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Einleitung: 


Die Kreuzzüge, dieſe kriegeriſchen Wölferwanderungen aus dem Abendlande 
nah dem Morgenlande, gingen aus der ureigenen Natur bes Mittelalters 
mit Nothivendigkeit hervor. Sie waren ein allmächtiger Durchbruch tiefwur- 
zelnder Gefühle, waren Folge gleichfam eines plöglichen Beſinnens der 
damaligen Menfchheit unferes Welttheiles, das in Allen zu gleicher Zeit 
erwachte, in Allen mit Pofaunenton rief: „Das will Gott! Das müffen 
wir tun!” Und fo frifch war die Kraft der Völker, germanifchen Urfprunges 
Alle, fo feſt das Vertrauen in die unmwiberftehliche Gewalt ihres unbezwing- 
lichen Willens, daß auf den Gedanken auch die That folgte, unbefümmert 
um Raum und Seit möchte man fagen;. um bie Sinderniffe, welche bie 
Staaten, beren guter Wille zum Gelingen des Unternehmens nöthig war 
entgegenfegen konnten; um Weite bes Weges; um den mörberifchen Sonnen- 
ſtrahl eines ungewohnten Himmels; um Hunger und Durft, kurz um Alles, 
das von unferer bedächtigen Zeit fo forgfältig erwägt zu werden pflegt. Denn 
darin hauptſaͤchlich unterfcheidet fi das Mittelalter von unferem DMenfchen- 
gefchlechte, daß es lebendig fühlte, wo biefes kaum zu begreifen beginnt; daß 
es bandelte, wenn in diefem erft langfam das Gefühl fich zu regen anfängt; 
daß es vollbracdkte, aber leider! auch nur zu oft fheiterte, während dieſes zur 
That erft nur entfernt noch fich vorbereitet. 

Unter den gewaltigen Gefühlen des Mittelalters nahm der Glaube die 
oberfte Stelle ein. Derfelbe war nicht, wie bei uns, ein Dafürhalten, fon- 
bern ein glühendes Leben bed Herzens; er füllte nicht ein ungerne geöffnetes 
Sach des Geiſtes, fondern bie ganze Seele aus, ja war felbft Seele ber 
Menſchheit. Er leitete die Einzelnen, er fegte die Maifen in Bewegung, er 
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war das gemeinſame Band der abendlaͤndiſchen Völker, auf ihn bezog, in 
ihm loͤſte ſich Alles auf, das roͤmiſche Reich deutſcher Nation war ein heiliges, 
und hoc, über den Häuptern Aller ftand die Kirche auf dem Felſen, gegen 
den die Fluch des Todes ſich machtlos bricht. Sie war das fichtbare Him- 
melreich auf Erben, das über alle Ränder feinen Lichtſchimmer ausgoß, deſſen 
dienende Engel, deffen auf» und abfleigende Gemalten von Allen mehr em- 
pfunden als durch den Verſtand anerfannt, und eher angebetet als bloß pflicht- 
mäßig verehrt wurden. Bet einer ganz andern Naturanfchauung als jener der 
fpäteren Zeiten fchienen felbft die Pforten der Gräber gefprengt, ſchwebte 
aus ihnen ein Chor verklärter Heiligen auf, deren Nähe der Glaube inne 
ward, deren wirkende Kraft er erprobte. Jeder Sprengel, jebes Klofter hatte 
feinen übericdifchen Beſchützet, und an der Stätte, wo beffen fterbliche Reſte 
ruhten, geſchahen Wunder, beren die alten Chroniken taufende berichten, und 
bei denen man nicht nothwendig an XTäufchende und Getäufchte zu denken 
bat. Denn die Menfchen des eilften, des zwölften, des breizehnten Jahrhun⸗ 
derts erblidten die Erfcheinungen der Sinnenwelt in einem andern Zufammen- 
hange als wir, und wo bei uns der Forfcher Zaltblütig zergliedert, und für 
Urſache und Wirkung eine mathematifche Formel erfinnt, ohne indeffen ben 
legten Urgrund jemals auch nur annähernd ermitteln zu koͤnnen, fliegen fie 
in ihrem träumerifhen Bewußtſein fofort zu diefem Urgrunde felbft auf, und 
fühlten mit einer uns unerlärbaren Lebendigkeit, einer und unmöglichen Junigkeit 
das Dafein anderer Mächte, das Schaffen jener tiefen Gemalten, die nur dem 
Glauben fich neigen. 

Erfüllte ſchon der Schrein eines Heiligen der Heimat die Gläubigen mit 
allen Schauern unnennbarer Ehrfurcht, um wie viel mehr mußte biefes Gefühl 
fi fleigern, wenn es geweckt wurde durch irgend einen Gegenftand, ber in 
näherer Beziehung zu dem Stifter ber chriftlichen Religion fland! In Rom, 
wo die Gebeine des heiligen Apoftelfürften Petrus ruhten! In dem gelobten 
Lande, wo der Erlöfer des Menfchengefchlechtes, der eingeborne Sohn Gottes, 
gelehrt, gewandelt: und gelitten! Jeder Zußbreit Erbe war ba heilig, und das 
Herz des Waller, der fie betrat, floß über in Anbetung und Rührung, und 
fein geiftiges Auge fah die Pforten bes Himmels offen. Aber diefe fo ge- 
weihten und gefeierten Stätten, bei deren Nennung ſchon die, Seele bed Gläu- 
bigen in den grenzenlofen Dcean ber Gnade und Herrlichkeit Gottes ent- 
rüdt ward, fie waren im Beſitze der Ungläubigen; der Halbmond ſchwamm 
im Gold der Sonne über den Kuppeln, auf denen das Kreuz zum Himmel 
hätte fireben follen; und nachdem der fromme Wallfahrer allen Gefahren bes 
Meeres oder ber Wüfte, bes Klimas nnd der Menfchen glüdlich getrogt hatte, 
mußte er ſchwer zahlen für bie Erlaubniß, oder vielmehr für fein heiligſtes 
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Recht, ſich dem Auferſtehungsorte des Heilands der Welten, des Ueberwinders 
des Todes und der Hölle anbetend zu nähern. 

Und bie Ehriften des Abenblandes Fannten bie Saracenen, bie das Kreuz 
mit Füßen traten, gar wohl aus dem langen Stampfe in Europa mit ihnen. 
Seit Karl dem Hammer und Karl dem Großen wurde in Spanien, in Jta- 
fin, auf den Infeln und Küften bes Mittelmeeres, auf diefem Meere felbft, 
ja nicht felten fogar in Afrika zwiſchen Chriften und Mufelmännern blutig 
geftritten. Die Leptern waren eben fowol die politifchen als die religiöfen 
Feinde aller Voͤlker unferee WBelttheiles, und nachdem das Ritterthum fich 
aussubilden angefangen, begann es für heilige Pflicht und für den fchönften 
Ruhm zu gelten, gegen bie Saracenen eine Fahre zu. thun. Mit Hilfe der 
Ritter Südfrankreichs war es gefcheben, daß Toledo im Jahre 1085 von 
Rodrigo Diaz erobert wurde, und im Jahre darauf ließ Papft Victor IIL. 
gegen bie Ungläubigen in Afrika, welche bie Küſten Staliene fortwährend ber 
unruhigten, das Krenz prebigen; er ficherte Allen, bie an dem Zuge Theil 
nehrıen würden, völligen Nachlaß ihrer Sünden zu, und fo fchiffte denn ein 
großes Chriftenheer nach der feindlichen Küfte hinüber, zerftörte eine gewaltige 
Stabt und töbtete hunberttaufend Ungläubige. . 

Diefe Thaten waren die nächften Vorläufer der Kreuszüge und es frägt 
fi nun zuvörderſt, wie es kam, daß bie flreitbaren Völker Europas Jahr- 
hunderte lang mit den Saracenen Fämpften, und boch erft fo fpät den Ent- 
ſchluß faßten, ihnen das heilige Grab und das gelobte Land zu entreifen? 

Mehrere gewichtige Urfachen wirkten zufammen, um den Anfang der 
Kreuzzüge bis an das Ende bes eilften Jahrhunderts hinaus zu fchieben. 
Nachdem die Sarareneın Spanien erobert hatten, und um bie Zeit der großen 
Hausmeier aus Pipins von Heriftall Gefchlechte dem Frankenreiche gefährlich 
wurden, mußte vor Allem auf Abwendung der fehr ernſten Gefahr gedacht 
werden. Karl ber Große vollendete, was ber tapfere Karl Martell begonnen, 
drängte die Saracenen ganz über die Pyrenaͤen hinüber und entriß ihnen 
Spanien bis an den Ebro. Bei den großen und langwierigen, obſchon meift 
glücklichen Kriegen, welche Kaifer Karl während feiner fiebenundvierzigjährigen 
Regierung zu führen hatte und bei den Sorgen, welche ihm die Befeftigung, 
innere Einrichtung und Verwaltung des ungeheuren Meiches, das er geftiftet, 
verunfachten, konnte er durchaus nicht an einen Zug nad) dem gelobten Lande 
denken. Vielmehr trat er in einen freundfchaftlichen Austauſch von Botfchaften 
und Gejchenten mit dem großen Chalifen Harun al Rafchib, welcher ihm eine 
Art von Schugherrfchaft über die Stadt Serufalem übertragen haben foll. 
Die fpätere Sage, welche alles Herrliche und Erhabene auf den erften und 
größten aller deutſchen Kaifer bezog, und feine Thaten in die glühenden 
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Farben ber Romantik kleidete, ließ ihn einen Eroberungszüg nach dem heiligen 
Lande thun, und es mag biefe Dichtung wol beigetragen haben, die Idee 
eines ſolchen Zuges unter den hriftlichen Völkern Europas lebendig zu erhalten. 

Würde im Frankenreiche eine feftbeftimmte Exbfolgeorbnung, insbefondere 
das Erftgeburtsrecht eingeführt geweien fein, unb hätte Kaifer Karl vor Allem 
ebenfo ausgezeichnete Männer zu Nachfolgern gehabt, als feine Vorgänger es 
waren, fo möchte es mol nur geringem Zweifel unterliegen, daß fich ein deut⸗ 
ſches Weltreich gebildet Hätte, welches im Laufe der Zeit mit dem ohnehin 
bald entartenden Chalifate bed Oſtens in Kampf gerathen wäre, und allmälig 
fämmtliche Geſtade des Mittelmeeres für das Chriſtenthum wieder erobert 
haben würde, wie dasfelbe auf ihnen ausſchießlich geherrfcht, bevor die von 
religiöfem Yanatismus begeifterten Araber ihre reißende Eroberungszüge be 
gonnen hatten. Aber in Folge der unfeligen Politik, welche Kaifer Ludwig 
der Fromme in Betreff feiner Söhne befolgte, riß eine fo unheilbare Verwir⸗ 
rung in dem Frankenreiche ein, daß es, von Bürgerkriegen zerrüttet, fich kaum 
der Saracenen, Normannen und Slaven erwehren, gefehweige auf Eroberungen 
in ber Ferne denken konnte. Um fo weniger war dies ber Fall, als es ſchließlich 
in fünf Reiche’) zerfplitterte, deren jedes in ſich felbft und mit feinen Nach⸗ 
barn genug befchäftigt war. Dazu war in ben wilden Ungarn ein neuer 
Feind des chriftlichen Europa gekommen, weldyer fiegreich bald nach Stalien, 
bald nad, dem Rheine vordrang, und aller Kultur und Befittung ein fchnelles 
Ende zu bereiten drohte. Eine Reihe großer Könige in Deutfchland zerftreute 
zwar nicht nur diefe Gefahr, fondern brachte auch Italien, die Kaiferkrone 
und die beiden Burgund wieder an bie deutſche Nation; aber in biefer Pe⸗ 
riode ber Erhebung war felbe zu ſehr mit eben ihr befchäftigt, um fofort 
Yläne auf den fernen Orient richten zu koͤnnen; und auch alle übrigen euro⸗ 
päifchen Reiche befanden fich in einem Zuflande der Bährung, der an fo weit- 
liegende Verhälmiffe kaum einen Gedanken auflommen Tief. 

Inzwifchen war in den Jahrhunderten, bie über das Alles hinweggingen, 
das Abendland mit dem Morgenlande in befländiger Verbindung geblieben 
und zwar durch die Pilger, welche frommer Eifer nach dem heiligen Paldftina 
führte. Diefe Wallfahrten find fo alt als die Verbreitung bes Chriſtenthums 
fetbft. Sie waren leicht, fo lange baffelbe die Herrfchaft in dem aſiatiſchen 
Theile des oſtromiſchen oder griechiſchen Reiches behauptete; bie Froͤmmigkeit 
hatte allenthalben für bie Aufnahme ber Pilger, ja auf für den Unterhalt 
ber Armeren unter ihnen geforgt, fo daß es für bie europäifchen Chriften 
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kaum ein anderes Hinderniß gab als die Entfernung. Mächtig dagegen war 
der Anreiz, die Wallfahrt zw vollbringen, denn fefigewurzelt war in allen 
Gemüthern die Weberzeugung, daß diefelbe ein vollgültiges Anrecht auf die 
ewige Seligkeit gebe, und auch den Lafterhaftefien von allen Sünden reinige. 
Mit Feierlichleit 309 dee Pilger aus feiner Vaterftadt aus und mit feuriger 
Freube wurde er bei feiner Rückkehr aufgenommen, ja faft wie ein Heiliger 
verehrt. Belang es ihm, irgend eine Reliquie mitzubringen, fo wurde er als 
ein Wohlthäter feiner Heimat angefeßen. Es laͤßt ſich daher begreifen, daß 
die Wallfahrten fehr bäufig waren, benn fie brachten nicht nur dem Voll⸗ 
bringer die ewige Seligkeit, ſondern auch irdiſche Ehre und nicht felten einen 
fehr beträchtlichen Gewinn durch ‚den Verkauf von Reliquien und andern 
mern. 

Auch nachdem ber zweite Chalif Omar Serufalem eingenommen hatte, 
und während im Abendlande Chriften und Garacenen mit einander in blu- 
tigem Kampfe begriffen waren, nahmen die WBallfahrten nad Ierufalem ihren 
ungeflörten Fortgang. Denn bie Chalifen fahen die Pilger ald Männer an, 
bie ein Religionsgefeg in Ausübung bringen, nicht aber Uebles im arabifchen 
Reiche fuchen wollten, und legten daher ihrem Kommen und Gehen feine 
Hinderniffe in den Weg. Strenger wurden diefe Chalifen nach einiger Zeit 
gegen die morgenlänbifchen Chriften, ihre Unterthanen; denn nicht nur beld- 
fligten diefe fie durch die unter ihnen rafenden Religionsftreitigkeiten, ſondern 
diefelben unterhielten auch Häufig ein hochverrätherifches Einverſtaͤndniß mit 
den griechifchen Kaifern und deren Statthaltern. Die abendbländifchen Pilger, 
die nicht auf die Urfache der Verfolgung, welche namentlich der Abbaſſide Al 
Manfur verhing, zurüdgingen, fahen in den orientalifchen Chriften nur Brü⸗ 
der, die um ihrer Religion willen litten. &ie brachten die Kunde bavon 
heim, das Mitleid regte fih in Europa, und reichliches Almoſen floß nad) 
dem Driente. Dieſes Gefühl des Mitleides bielt zwar bie Vorftellung einer 
ieidenden Kirche aufrecht, war aber von dem leibenfchaftlichen Drange, fie 
durch die Gewalt der Waffen zu befreien, der zwei Jahrhunderte fpater ſich 
der europäiſchen Menfchheit bemächtigte, fehr entfernt; denn erſtens war die 
ganze Lage ber Dinge in unſerm MWelttheile nicht von ber Art, um einen 
ſolchen ritterlichen Drang auflommen zu laffen, wie es denn überhaupt noch 
feine Ritterfchaft gab; und zweitens war mit bem Chalifate, diefer wahrhaft 
und in jeber Beziehung großartigen Erfcheinung, nothwendig die Idee einer 
fo Eoloffalen Macht verbunden, daß Niemand daran dachte, es in feiner 
ägenen Heimat betämpfen zu wollen. Diefe Idee konnte durch die Gefandt- 
fhaften, welche Karl ber Große an ben Hof des Ehalifen Harun al Rafıhib 
ſchickte, nur beftärkt und erhöht werben. Zwar empfand man es mit Schmerz, 
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daß die Mohammedaner in Jeruſalem herrſchten, aber man ſah es als eine 
Fügung der Vorſehung an, welche, um die Chriſten des Morgenlandes für 
ihre Sünden zu ſtrafen, das Entſtehen einer falſchen Religion und bes ara⸗ 
bifhen Weltreiches zugelaffen habe. Und endlich hatten die nach Jeruſalem 
pilgernden Chriften des Abendlandes keine Urfacher ſich perfönlich zu beklagen, 
denn Niemand hinderte im Driente ihre Wallfahrt, und es geſchah auch nichts 
daſelbſt, ihren heiligen Zorn zu reizen. 

Als aber das Chalifat der Abbaſſiden ſank, als deren Statthalter ſowol 
gegen dieſe als unter ſich ſelbſt Krieg führten, war Syrien häufig der Schau⸗ 
plag bes Kampfes, und die Wallfahrten nach Ierufalem wurden mit größerer 
Gefahr als je verfnüpft. Um biefelbe Zeit waren aber felbft in Europa bie 
Pilgergänge nah Rom gefährdet, weil nicht felten die Saracenen Afrikas, 
Spaniens oder Unteritaliens bie frommen Fahrten flörten und die Pilger ge 
fangen nahmen. Mithin mußten die Chriften bes Abenblandes, und zwar 
geihah das im Anfange des zehnten Jahrhunderts, beginnen, die moham- 
mebanifche Herrfchaft über das gelobte Land mit andern Augen zu betrachten, 
als ed bisher gefchehen war. Wie dann die fatimidifchen Chalifen, welche die 
Abbaffiden in Bagdad als Keger und Thronraͤuber verfluchten, Aegypten und 
Syrien eroberten, und im erfteren Lande ihren Herrfcherfig auffchlugen, ver- 
ſchlimmerte fi) die Lage der orientalifchen Ehriften außerorbentlih. Die Fa⸗ 
timiden achteten bie Verträge nicht, welche Dmar aus dem Haufe Ommajah, 
das von ihnen gleichfalls als unrechtmäßig betrachtet wurde, mit den Chriften 
von SJerufalem zur Zeit der Eroberung biefee Stadt durch die Araber ge- 
ſchloſſen Hatte. Die orientalifchen Chriſten Blagten bei ihren Brüdern im 
Abendlande über ſchwere Bebrüdung, und das Mitgefühl mit ihren Leiden 
wurde lebendig erregt. Schon mochten in Europa fühne Menfchen von ber 
Nothmendigkeit fprechen, die Saracenen im Morgenlande felbft zu belämpfen. 

Noch fehlte Hiezu die mächtige Erregung. Die ägyptifchen Chalifen 
fhügten die Walfahrten aus dem Abendlande nad Jerufalem, weil fie durch 
die Abgabe, welche für die Erlaubniß, dahin zu pilgern oder zu handeln, ge- 
zahle werden mußte, große Summen gewannen. Aber der Chalif Hakem von 
Aegypten, ein Schwärmer, ber fich felbft für Bott hielt und zugleich mit ne- 
ronifcher Grauſamkeit wüthete, ergrimmte über das Wunder der Selbftent- 
zündung ber Lampe am heiligen Grabe zu Jerufalem, und Jieß um das Jahr 
1010 alle Kirchen fowol als Synagogen im gelobten Lande und in feinem 
Reiche überhaupt dem Erdboden gleich machen. Ja, er hemmte für eine Zeit 
das ganze Wallfahrtswefen nach Jerufalem, worunter nicht nur die Chriften, 
fondern auch die Mohammebaner litten, denn auch ihnen war biefe Stadt 
eine heilige, auch fie pflegten dahin mit heißer Andacht zu pilgern. Zwar 
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widerrief er ſeine harten Maßregeln bald und geſtattete die Pilgerfahrten wie⸗ 
der, aber ſchon war nach Europa die Kunde von dem Greuel der Verwüſtung 
gedrungen und hatte allgemeine Entrüflung erregt. Dieſe entlud ſich indeſſen 
nur auf die Juden in Frankreich, gegen welche eine furchtbare Verfolgung 
ausbrach, weil man fie, ob ganz ohne Grund, ift ſchwer zu entfcheiden, be 
fhuldigte ’), den mwahnfinnigen Hakem durch die falfche Nachricht, man rüfte 
fi) in Europa zu einem großen Kriegszuge nach dem Morgenlande, in Wuth 
verfegt, und zur Zerflörung der Kirchen und Hemmung der Wallfahrten ver- 
leitet zu haben. 

Nach Hakems Tode ımb unter der Regierung anfangs feiner Schwefter, 
dann feines Sohnes Taher, durften die chriftlichen Kirchen in Serufalem und 
überhaupt in Syrien wieder aus ben Ruinen emporfteigen, und die Wall 
fehrten aus Europa bahin wurden zahlreicher und gefchahen in größeren Ge⸗ 
fellfchaften als je zuvor. Dazu hatte insbefondere der Umftand beigetragen, 
daß feit dem taufendfien Jahre nach Chriftus, in welchem Diele die Ankunft 
des Welterloͤſers in feiner Herrlichkeit gehofft harten und daher nach Paldftina 
gepilgert waren, um fie dort zu ſchauen, daß, fage ich, von biefer Zeit ver- 
geblihen Hoffens an, bie Geiſtlichkeit es reuigen Sündern als eine fehr ge- 
wöhnlihe Buße auflegte, nach dem heiligen Grabe zu walln. Der Weg 
durch Ungarn, lange Zeit verfchlofien, warb, feibem bort Volt und Könige 
fih zum Chriftenthume bekehrt hatten, wieder geöffnet, während bisher bie 
Pilger nah Rom gezogen waren, von dem Papſte eingefegnet wurden, dann 
zur See bie Reife machten. Diefe Deffnung des Landweges, bie Gaftfreiheit 
der Ungarn und ihrer frommen Könige, fowie die Sorge, bie man im grie 
hifhen Reihe für die Pilger trug, waren Eeine geringe Aufmunterung für 
alle Diejenigen, welche bie Gefahren oder Koften der Seereife ſcheuten. Zu: 
gleich wurde es möglich, mit einem fehr großen Gefolge zu reifen, fo daß jegt 
nicht mehr Ginzelne, fondern Pürften, Grafen und Bilhöfe in Geſellſchaft, 
von vielen Bewaffneten geleitet, ja häufig alle Mittel der Bequemlichkeit und 
bes Lurus mit fich führend, nah Paläftina mwallfahrteten. Der unruhige, 
nad) Thaten, Gefahren und Abenteuern dürftende Geift, der ſich damals der 
Ritter und Edlen zu bemächtigen begann, trug das Seinige bei, die Wall: 
fahrten immer häufiger zu machen, und es mifchte fich in das religiöfe Ele⸗ 
ment die Kampfluft der Krieger Europas, die in Syrien Gelegenheit fand, 
befriedigt zu verden, fie vielleicht nur zu ſehr fuchte. 


1) Die 3erftörung auch der Synagogen feheint allerdings zu Gunften der Unſchuld 
der Juden zu ſprechen. Indeſſen mochten fie diefe Kolge des Bornes des mahnfinnigen 
Hakem nicht vorausgefehen haben. 
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Eine der berühmteſten Wallfahrten war diejenige, welche im Jahre 1065 
der Erzbiſchof Siegfried von Mainz, die Bifchöfe Wilhelm von Utrecht, Otto 
von Regensburg und Günther von Bamberg, ber legtere gefeiert und bewun⸗ 
dert wegen feiner faft überirdifchen Schönheit, mit einem Gefolge von fieben- 
:taufend Maun durch Ungarn nad Jerufalem unternahmen. Sie legten un- 
vorfichtig große Reichthümer zu Schau, wurden in der Nähe von Ramla von 
einem arabifchen Emir überfallen und gezwungen, in einem großen, fleinernen 
Gebäude, wahrſcheinlich eine Caravanſerei, Schug zu fuchen. Drei Tage 
lang trogten fie da dem Hunger und Durfte, und den belagernden Arabern, 
mußten aber endlich Unterhandlungen beginnen, zu welchem Zwede ber Emir 
mit ſechszehn Begleitern in die Caravanferei gelaffen wurde. Da bderfelbe un- 
bedingte Ergebung forderte, ja an den Bilhof Günther Hand legte und ihm 
drohte, ihn aufhängen zu laffen, fehlug diefer den Araber zu Boden und 
fowol er als feine Gefährten wurden in Ketten gelegt. Die Ehriften erneuerten 
den Kampf mit dem Muthe ber Verzweiflung, und als fie immer heftiger 
bedrängt wurden, ftellten fie den Emir und feine Begleiter auf die Mauern, 
neben jedem einen Mann mit bloßem Schwerte und drohten, ihnen Die 
Häupter abzufchlagen, wenn ber Pfeilhagel nicht fofort aufhört. Da lieg 
der Sohn des Emirs das Beſchießen einftellen, und als den Pilgern batd 
darauf der Statthalter von Ramla zu Hilfe kam, wurden fie aus ihrer ge- 
fährlihen Lage erlöft und Tonnten nad Serufalem ziehen. Bon ben fieben- 
taufend Pilgern, die mit den Bifhöfen die Heimat verlaffen hatten, fahen nur 
zweitaufend biefelbe wieder, zu welcher glüdlichen Zahl der heldenmüthige 
Günther nicht gehörte, denn er ftarb in Ungarn an einer Krankheit. 

Aus diefer Wallfahrt geht jedenfalls hervor, daß die Statthalter der 
fatimidifchen Chalifen die Pilger fchügten, denn wir haben gefehen, daß jener 
von Ramla den von den Arabern eingefchloffenen Bifchöfen zu Hilfe gelom- 
men war. Andererſeits mußte der Stolz der Fürften unb Prälaten, bie den 
weiten Zug unternahmen, fich empören, wenn fie für das Betreten ber bei- 
ligen Stadt gleichfam Kopfgeld bezahlen mußten. Diefes betrug einen Golb- 
dinar für die Perfon und man fah die armen Pilger, welche biefe für Die 
Zeit große Summe nicht erfhwingen Eonnten, vor ben Thoren von Jeruſalem 
lagern und baren, bis ein reicher Fürft oder Graf aus bem Abendlande kam 
und für fie bezahlte, wie bas der Herzog Robert von der Normandie bei Ge⸗ 
legenheit feiner berühmten Wallfahrt im Sahre 1035 für Alle, die ee vor 
der heiligen Stadt fand, gethan hatte. Aber es kam eine noch fhlimmere 
Zeit über die heiligen Orte, als jede frühere gewefen. Die ſeldſchukiſchen 
Türken bemädtigten fi) eined großen Theiles von Kleinafien, und ihr Sultan 
Malek Shah ftiftete eine Anzahl Lehenreiche, darunter das Fürſtenthum 
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Iconium, welches er feinem Better Suleiman gab, während fein Bruder 
Zutufh, den er zur Groberung von Syrien abgeſchickt hatte, dieſes Land 
unter feinem Namen erwarb und beherrſchte. Bon bdiefen und andern Lehen- 
fürften hingen wieber Bleinere Herrfcher ab, und die Lage ber Chriften im 
Driente begann immer umnerträglicher, die bes oftrömifchen oder griechifchen 
Reiches immer gefährlicher zu werden. Der Kaifer des letztern wandte ſich 
an Papſt Gregor VII, welcher zum Kampfe gegen bie Ungläubigen aufmun- 
terte und felbft gegen fie auszuziehen verhieß. Aber der große Streit ber 
Papftmacht mit ber Kaifermacht, welcher ausbrach, verhinderte jenen Fühnen 
Nachfolger des Heiligen Petrus, fein Vorhaben in Ausführung zu bringen. 

Inzwiſchen gab Tutuſch, der Bruder des großen Male Schah, bie 
Stadt Jerufalen dem Zurkmannen Ortok). Die wilbe Horde diefes Fürften 
peinigte die Chriften auf das Aeußerſte und flörte deren Bottesdienft auf das 
Schimpflichſte. Die Türken drangen in die Kirche des heiligen Grabes, ver: 
übten jeglichen Greuel, der den Chriften empfindlich fein mußte, zauften felbft 
den ehrwürbdigen Patriarchen bei den Haaren des Hauptes und Bartes und 
fhleppten ihn in das Gefängnif, um hohes Löfegeld zu erpreffen. Da fie 
mit der größten Härte das Pilgergeld forderten, lagen oft taufenbe der from- 
men Waller vor ben Thoren von Serufalem und kamen elendiglih um. Das 
Wehgefchrei der Teidenden Chriftenheit des Drientes drang nady Europa und 
regte dort die Seele in den Innerften Tiefen auf. Es drang bin zu einer 
Zeit, wo die Ungläubigen in Spanien Schlag auf Schlag erhielten, wo fie 
in Afrika durch ein Chriftenheer auf den Ruf bes Papftes Victor des Dritten 
befiegt worden waren. Es drang hin zu einer Zeit, wo das Ritterthum die 
BVertheidigung ber chriftlichen Religion zu feiner heiligften Pflicht machte, mo 
bie Luft an Kampf und Abenteuern bie größte Höhe erreicht hatte, wo bie 
Begierde, den Himmel zu erwerben und Vergebung der Sünden in einem 
Kriege für den Heiland ber Welt zu erlangen, auf das Aeußerſte gefleigert 
war. Die Zeit war reif, die Mine gefüllt, das Wort des geiftlichen Ober- 
bauptes der Chriftenheit fiel hinein mie ein Blitzſtrahl, fofort loderte bie 
ganze europäifche Menfchheit in einer einzigen Flamme auf, und bie beiden 
nächſten Jahrhunderte erhielten ihre Namen nach ihrem größten Ereigniffe, den 
Kreuzzügen. 


1) A D. 1086, 


Erftes Vuch. 


Bom Anfange der Kreuzzuͤge bid zum zweiten Kreuzzuge, 


Meter der Einfiedler. 


Im Jahre des Herrn 1094, während in SIerufalem bie Zurkmannenhäupt- 
linge Ilgazi und Sokmann, Ortoks) Söhne, herrſchten und Simeon Pa- 
triarch der Heiligen Stabt war, erfchien in ihr ein Pilger aus der fernen 
Normandie, Veter, früher Kriegemann, dann Einfiebler und nad, dieſem feinem 
Stande aud benannt. Zaufende, Priefter‘), wie er, hatten vor ihm bie 
gleiche Wallfahrt gethan, um den frommen Drang ihrer Herzen zu ftillen, 
und vielleicht auch um nach ber Heimkehr in der Glorie vermehrter Heiligkeit 
zu firablen; fie famen und gingen, ohne eine Spur ihres Daſeins zu hinter⸗ 
laffen, er allein pochte mit ungeftümer Fauſt an bie Thore feiner Zeit und 
trat ein in den Kreis ber Weltgefihichte. Denn ber Herr, ober wie unfere 
Zeit fo gerne fagt, die dee, mar ſtark in bem Schwachen, und in einem 
Heinen unanfehnlichen Körper fchlug ein kühnes Herz, wohnte ein heller Geift, 
ein tiefer Sinn und eine Gabe der Berebfamkeit, die wie der Blig in den 
Gemüthern der Menfchen zündet. Diefer Mann nun, nachdem er an dem 
Thore von Serufalem feine Goldmünze bezahlt, um eingelaffen zu werben 
erfuhr von einem Chriften, ber ihm Gaftfreundfchaft gewährte, ben vollen 


1) Giche die Einleitung, ©. 8. 

2) Wenigftens heißt er in Wilhelm von Tyrus (Gesta Dei per Francos, I. 637): 
„sacerdos quidam“ ; denn nicht jeber Einflebler (Eremit) war Prieſter. Bernardus 
Thesaurarius (de acquisitione Terrae Sanctae, cap. VI. in Muratori Script. Re- 
rum Ital. VII, 668) nennt ihn „einen Neffen des Biſchofs Damian’ (von Amiens) 
Übrigens ſchwebt ziemliches Dunkel über das Leben Peters, bevor er Eremit wurbe. 


Erftes Vuch. 


Vom Anfange der Kreuzzüge bid zum zweiten Kreuzzuge. 
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Geſchenken, von denen er einen eblen Gebraud ) machte, überhäuft und 
gleich einem Heiligen Gottes verehrt). 

An den Niederlanden war.der. Eindruck, den’ bes Ginfibtrs Srebigten 
hervorbrachten, bereit6 durch einen befondern Umſtand vorbereitet: Der grie⸗ 
chiſche Kaifer Alerius hatte nämlich an den Grafen Robert von Flandern, den 
er auf deſſen Pilgerfchaft kennen gelernt, ſchon vor "Peters : Ankunft ein 
Schreiben erlaffen, in welchem er dieſen Fürſten dringend erfuchte, ihm Hilfe 
gegen die‘ ſeldſchukiſchen Türken Kleinafiens zuzuführen. '. Die Beweggründe 
waren - zwar aus der Religion hergenommen aber auch die irdiſchen Rück⸗ 
ſichten nicht übergangen, welche die chriſtlichen Großen des :Abenblandes zu 
einem Zuge nach dem Driente verleiten. möchten. : Denn nicht von dem Grafen 
Robert :von Flandern allein hoffte Kaifer. Alerius Beiſtand, ſondern erwartete, 
jener werde die benachbarten Füurſten aufregen und im’ Bunde mit! ihnen beim 
wankenden griechiſchen Reiche ein Heer: von. ausgiebiger: Stuͤrke zuführen. 
Robert hatte: dieſes Schreiben ben. Großen wiigetheilt: und: ſo ‘war: bereits ber 
Boden urbar gemacht, auf welchem Peter, der‘ Einfrehie, in * feinen Predigken 
das Saatkorn der Freigzige ausftiente, a. mlegrertn 


.2 
a BE se Zr —W 2. u 
... t .. . .. o«dn * 





. =.) Er vertheilte das empfangene Geld: freigebig unter bie. Armen und verwendete 
ed; zur; Ausſteuer gefallener Frauenzimmer, uͤm ihnen-Ehemänner zu verfchaffen. 

.2) Nach' einem Geruͤchte, welches der Abt Gujbert (Historia Hierosolymitana 
11..8, in Gesta. Dei per Francog I. 482), ‚aufgezeichnet bat,.riß-das Voll dem Maul: 
thiere, welches Peter‘ ritt, ‚Haare aus, und, verehrte fie gleich Reliquien. 
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Kirchenverſammlung au Clermont. 


Der Ruf, ſich weithin verbreitend, daß der rechtmaͤßige Oberhirt ber Chri⸗ 
ſtenheit das heilige Grab von den Unglaͤubigen befreien wolle, wirkte ſo ſchnell 
und fo aufregend, daß, als Urban II. im Maͤrz 1685 ') die Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Piacenza hielt, fi auf ihr eine ſolche Menge von Geiſtlichen und 
Weltlichen einfand, daß das Concil, flatt in einer Kirche, wie bisher immer 
üblich, auf dem freien Felde gehalten werden mußte. Während Urban bie 
dahin vor bem Drängen Heinrichs IV. und bes Gegenpapftes fi kaum hatte 
behaupten können, fland er jept in ber ganzen Größe und in vollem Glanze 
feiner geiftlichen Derrfchaft da, als Richter bes abendländifchen und als Be⸗ 
ſchützer des morgenländifchen Kaifere. Gefandte von Alerius hatten füch zu 
Piacenza eingefunden und flehten um Hilfe gegen die Türken, welche fich bis 
faft an die Mauern ber Hauptflabt Eonftantinopel ”) ansgebehnt hätten, und 
um Rettung ber chriftlichen Religion, die in jenen Gegenden beinahe fchen 
gänzlich ausgerottet wäre. Der Papft führte die Geſandten bes griechifchen 
Kaifers in die Berfammlung, und lieh ihnen den Beiſtand felner gewaltigen 
Derebfamteit. Da ſchwuren Viele, auszuziehen und mit dem zu Gonftan- 
tinopel thronenden Kaifer gegen bie Feinde des chriftlichen Namens zu kämpfen. 

Was fo glücklich zu Piacenza begonnen morden, das gebachte Papſt 
Urban zu Elermont zu vollenden. Deutfhland war ibm wegen der Feind- 
fchaft des Kaiſers und eines beträchtlichen Theiles der Bifchöfe,- Die dem Ge⸗ 
genpapfte anhingen, verſchloſſen. Er erhob ſich daher, nachben er noch zu 
Bereelli die italienifche Geiftlichfeit ermahnt hatte, alle Kräfte zur Foͤrderung 
des heiligen Werkes aufzubieten, über die Alpen nad) Frankreich, beffen König 
Philipp dem päpftlichen Stuhle ebenſo ungehorfam war, wie Kaiſer Heinrich. 
Prosinzialverfammlungen, welche zu Puy und an andern Orten gehalten murben, 
bereiteten die Geiftfichkeit vor. Für den achten Tag nach bem Feſte des hei⸗ 
ligen Bartin ?) war bie allgemeine Kirchenverfammlung angefagt. Allen 


1) Alſo balb nachbem er . Yeter den Ginfiebler als feinen und ber Kirche von Se: 
rufalem Boten entſendet batte. 

2) Freilich nody immer durch den Bosphorus gefchieben. 

3) 19 Rovember 1095. 
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Geiſtlichen war geboten, auf berfelben, bei Verluft ihrer Pfrunden, zu erfchei- 
nen und bie Bifchöfe hatten den Auftrag, die weltlichen Herren in ihren 
Sprengeln zu bewegen, ſich auf dem Concil einzufinden. 

Endlich erſchien der große Tag, welcher Elermont in der Auvergne un- 
fterblich machen und den Anſtoß zu den Eriegerifchen Voͤlkerwanderungen nach 
dem Morgenlande, welche Kreuzzüge genannt werben, geben ſollte. So fehr 
hatte Urbans Vorläufer, Peter der Ginfiedler, in Frankreich ſchon gewirkt und 
fo mädtig war der Einfluß ber perfönlichen Anweſenheit des Papſtes, daß 
vierzehn Erzbiſchoͤſe, zweihundertfünfundzwanzig Bilhöfe, vierhundert Abte, 
eine große Menge geringerer Geiſtlichen und eine unabſehbare Anzahl Laien 
erſchlenen, meift Volt romaniſcher Zunge. Kein Gebände konnte bie Scharen, 
welche gelemmen, faffen und die Kirchenverfammlung zu Glermont wurde 
gleich der zu Piacenza im Freien gehalten. 

Don feinem erhabenen Throne, über die Haͤupter der Menſchen weg- 
fehend, erhob der Papſt die Stimme und von feinen Lippen flo des Strom 
beiliger Beredſamkeit. Die glühenden Worte fanten in glühende Seelen. 
Thränen entflürgten den Augen Bieler, als der Papft die Leiden der Ghriften 
im Driente fchilberte, Andere zitterten, wie ergriffen von unbezwinglichem 
Borne über die Unthaten ber Heiden. In Andacht verBlärten ſich die Züge 
der Hörer, wenn der Rachfolger des Mpoflelfürften Petrus von der Heiligkeit 
der Stätten rebete, wo ber Exlöfer mit feinen Jüngern gewandelt, wo er mit unaus- 
fpvechlicher Milde gelehrt, mo er für die Menfchen ven bitterften Tod geftorben, wo 
er die Feſſeln des Grabes geſprengt und die Pforten ber Hölle überwunden, wo 
er zu feinem himmliſchen Water aufgefahren. Und in kriegeriſchem Ungeſtüm 
pochten bie Herzen, als ber begeifterte Redner an. Karl ben Großen, ben 
Überwinder der Garacenen und wahrhaften Schirmherrn der chriſtlichen Kirche 
mahnte; als ex bie Ritter aufforderte, ſtatt ſich ſelbſt untereinander wie Geier 
zu zerfleiichen, vielmehr Streiter Chrifti zu werden und fein Grab ben Un⸗ 
gläubigen zu entreifen. Der taufendftimmige Ruf: „Bott wii es! Gott wii 
es!“ unterbrach wieberholt ben Papft und es mußte Stille geboten werben, 
damit er feine Rede fortfegen konnte. Gr verkündete allen Denjenigen, welche 
in den heiligen Krieg ziehen würben, vollkommenen Nachlaß ihrer Günben 
und hatte mitten in feiner Alles fortreifenden Begeifterung Beſonnenheit genug, 
die Alten und Schwachen und Alle, welche die Waffen nicht tragen koͤnnten, 
dringend zu ermahnen, daheim zu bleiben, indem er ihnen für den Fall, als 
fie das geweihte Unternehmen durch Gelb oder auf andere Weiſe unterflügten, 
biefelben Seelenvortheile verhieß, wie ben wirklichen Streitern. Den Geift- 
lichen fchärfte er ein, nur mit Erlaubniß ihrer Biſchoͤfe oder Ühte in den 
heiligen Krieg zu ziehen umd forderte biefe wie alle übrigen Prieſter auf, in 
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ihren Sprengeln das Kreuz zu predigen und ihre Gemeinden zu entflammen, 
auf daß fie durch bie That bewiefen, daß ihnen die Noth des Chriſtenthums 
im Morgenlandbe zu Herzen gehe. Er beftimmte ben ihn fo oft unterbrechen. 
den und am Ende feiner Rede gewaltiger als je fhallenden Ruf: „Bott will 
es!“ zum Felbgeichrei, denn es fei Gotte® Stimme geweſen, bie fo aus ben 
Anweſenden gefprochen, und ermahnte Alle, die bas Wort des Herrn: „er 
nicht fein Kreuz traget und mir nachfolget, der ift meiner nicht werth,“ zu 
befolgen gebächten, fich mit diefem heiligen Zeichen zu ſchmücken. 

Nie Hat eine Nebe größere Wirkung hervorgebracht, - als bie bes Papftes 
Urban auf dem Contil zu Glermont. Kaum waren feine legten Worte ver 
hallt, fo ließ fich Biſchof Adhemar von Puy, freubeflrahlenden Untliges, vor 
dem geifklichen Herriher auf die Kniee nieder und bat um Erlaubniß, in 
den heiligen Krieg zu ziehen. Seinem SBeifpiele folgte der größte Theil der 
Prieſter und Laien. Darauf legte Garbinal reger, während alle Anwefen- 
den zur Erde ſanken, in ihrem Namen das Sünbenbelenutniß ab, und bet 
Papft ertheilte Die Loeſprechung. Alle, welche die Verpflichtung der bewaff- 
neten Pilgerſchaft nach dem gelobten Lande unternommen, hefteten ſich em 
rothes Kreuz auf die rechte Schulter, woher der fo berühmte Name „Kreuz 

Die erſte frohe Nachricht erhielt Urban noch zu Clermont von dem Grafen 
Rainımd von St. Gilles ’) und Toulouſe. Diefer mächtige und überaus 
reiche Fürſt lieg dem heiligen Vater willen, daß er das Krenz angenommen 
babe, Kriegévoik in Solb nehmen und jeden Ritter, ber in feinem Heere ben 
Zug mitthun wolle, freigebig unterftugen werde. Das Beifpiel eines Großen 
von ſoſchem Range und folcher Macht wirkte mächtig auf die Menge. Wäre 
die Idee des heiligen römifchen Reiches eine Wahrheit geweien, das heißt, 
wenn ber Papft bie geififichen, der Kaifer bie weltlichen Angelegenheiten 'ber 
Chriſtenheit, jeber in feinem Kreife unvermiſcht geleitet hätten, fo würde 
Heimid IV. an ber Spige bes großen Unternehmens haben ſtehen müſſen. 
Aber chen biefer Fürft lag mit dem Papft im Streit. Er, wie der König 
Philipp son Franfreih, feufzten unter der Laſt des Bannes, weicher Urban 
gegen den legtern nur eben erft zu Clermont gefchleudert. Da lagen die Bi⸗ 
Schafe unb weltlichen Herrn Urban an, fich perfiulich an bie Spige zu flellen. 
Er aber lehnte e8 eben wegen bed ZImiefpaltes mit jenen Fürſten ab und ex 
nannte ben Bischof Wahemar von Pay, einen erfahrenen, frommen und 
fanften Daun, zu feinem Stellvertreter bei dem zufünftigen Kreuzheere. Wann 


1) &t. Aegidius. | 
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daſſelbe aufbrechen ſolle, wurde für jetzt nicht beſtimmt. Aber ein allgemeiner 
Friede in der Chriſtenheit wurde verkündet, bie Güter der Kreuzfahrer wur⸗ 
den unter ben Schug der Kirche geftellt und Jeder mit dem Banne bedroht, 
der dem Unternehmen etwas in den Weg legen würde. Darauf heb ber 
Yapft das Concil von Glermont auf, befuchte mehrere Gtäbte Frankreichs 
und wirkte perfönlich für den großen Zweck, weßwegen er jene Kirchenver⸗ 
fammlung gehalten. 

Ganz Frankreich gerieth jegt in ſtürmiſche Bewegung. Die Vorgänge 
zu Clermont wurden mit veifenber Schnelligkeit, in dem durch bie fdiwärme- 
rifchen Predigten bes Ginfieblers vorbereiteten Rande bekannt; bie begeifterte 
Nede Urbans, dem auf Erden die oberfie Macht zu binden und zu löfen zu⸗ 
erfanmt war, bildete bie krönende Ergänzung ber Verkündigungen des armen 
GEremiten; bie von der Kichenverfammlung heimkehrenden Sriefter waren bas 
vervielfachte Echo der in bie inmerfte Seele dringenden Worte des Statthalters 
Ghrifti; alle Hebel, welche die Genrüther der Menfchen in einer gläubigen Zeit 
in Bewegung zu fegen vermochten, waren in ununterbrochener Thaͤtigkeit unb 
fo war es kein Wunder, daß die Ylamme, wie bei einer Reihe in Verbindung 
gefegter Napbthalampen, von einem Herzen zum andern fprang. Wer heute 
noch widerfiand, ſchloß ſich morgen an, und felbft Frauen vergafen die Sorge 
der Liebe, munterten ihre Männer auf, in den heiligen Krieg au ziehen. So 
mächtig Urban im Erregen biefer Begeifterung gemwefen, fo machtlos war feine 
Warnung au Diefenigen, welche die Waffen nicht tragen Eonnten '). Greiſe 
und Kranke nahmen das Kreuz; konnten fie gleich nicht hoffen, zu fiegen, fo 
war doch der Glaube in ihnen ſtark, das Himmelreich zu erwerben, follten fie 
auf der gefahrnollen Reife ben faft unvermeidlichen Tod finden. Gelbft Weiber 
und Kinder ließen ſich nicht abhalten, mit ihren Männern, Bätern ober 
Brüdern zu ziehen. Mönche, denen ihre Borgefegten bie Erlaubniß, fi ben 
bewaffneten Pilgern beizugefellen, verweigerten, entfprangen aus ben Klöftern 
und hefteten das Kreuz auf ihre Bruſt. Burg und Herrfchaft, Haus und 
Hof wurden verfegt oder verpfändet, häufig zu Spottpreifen, um bie Koften 
ber Ausrüftung zum heiligen Kriege zu erfchwingen. Biele Befigungen wan- 
berten dadurch in bie Hände kluger Leute, bie dem allgemeinen Enthu- 
fiasmus Trotz boten, ober wurden Gigenthum ber Abteien, ber Bisſthümer, 
des Fiskus, 

An Wundern und Zeichen, ben Taumel zu erhöhen, fehlte es nicht. Den 
Predigern wurde geglaubt, daß um diefelbe Zeit, als zu Glermont ber Kreuz⸗ 
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zug beſchloſſen worden, dies Ereigniß ben Ungläubigen im Morgenlande auf 
vunberbare Weiſe bekamt worden ſei, und. fie mit Schrecken und Beſtür⸗ 
zung erfüllt habe. Bei hellem Tageslichte ſah man zwei Männer zu Pferde 
am Himmel kaͤmpfen, von denen der Eine, bewaffnet mit einem leuchtenden 
Kreuze, nach vielen Stunden ben Andern überwand. Hirten erblidten eine 
große Stadt, Jeruſalem, am Himmel, bem triegerifch erregten Europa als 
Zeichen froher Siegechoffnung ſtrahlend; und der häufige Sternſchnuppenfall, 
der am 235. April 1095 in ganz Frankreich gefehen warb, wurbe auf ben 
heiligen Krieg ebenfe triftig bezogen, wie alle Mißgeburt an Menſch und 
Bieh ’) Selbſt die fonderbare Maͤhr, daß Kalfer Karl der Große die Riegel 
feines Grabes zu Aachen gefprengt habe, und das Heer ber Kreusfahrer an- 
führen werbe, wurde bie und ba geglaubt. Auch die Griechen zu Conſtan⸗ 
tinopel waren nicht frei von Mberglauben und fabelten, daß vor jebem Deere 
ber Kreusfahrer eine Heuſchreckenwolke zog; es Mingt aber doch faft wie Spott, 
wenn bie erlauchte Anna Gonmena, des Kaifere Wlerins gelehrte Tochter und 
Geichichtfchreiberin erzählt, dieſe Heufchredien hätten die Gaaten verfchont und 
fich an die Weinberge gehalten °). 

Das in Frankreich die Flamme, welche Peter ber Einfiebler und Papft 
Urban entzündet, fo allgewaltig zum Himmel emporfchlug, hatte außer den 
allgemeinen in dem ganzen Zeitalter und im Charakter des franzöfifchen Bolkes 
Tngenben Gründen doch auch einige begleitende Urſachen von fehr irdiſcher 
Natur. Das Ritterthum mar befonbers in Frankreich im Emporblühen be- 
griffen unb was konnte feinem Weſen mehr zufagen, ald was bamit fo innig 
übereinftinmte, Kampf und Abenteuer? An dem Gelingen bes Unterneh⸗ 
mens zu zweifeln, kam Niemand in den Sinn; Reiche waren zu erobern, und 
es muß nur als ganz natürlich angefehen werden, wenn der Graf im Geifte 
die Hänbe nach Königreichen, ber Ritter nach Grafſchaften, ber germöhnliche 
Freie nach ritterlihem Befige ausftredte. Und men ſolches Glück entging, 
ber hoffte, dafern ihn nicht der Tod im heiligen Lande von ber Erbe gerade 
auf in den Himmel führte, mindeſtens reicher, als er ging, heimzufehren. 
Es berrfchte aber gerade eine folche Zeit bes Drudes und der Noth in Franf- 
reich, daß fie das Bolt, das unter ber Lehensherrichaft bes Adels feufzte, nach 
jeder Beränderumg begierig machte. Denn mehrjähriger Mißwachs hatte eine 


1) Ähnliches geſchah ſechs Jahrhunderte fpäter noch; das fo allgemein bekannte 
Theatrum Europaeum zeichnet alle Seltfamleiten des Himmels und alle Mißgeburten 
der Erde forafältig auf, felten ohne einen abergläubifchen Eeitenblid. 


?) Alexias, Parifer Ausgabe vom Jahre 1651, &. 284. 


Hungersnoth erzeugt, daß die Armen von Wurzein und auberer ungefunden 
Nahrung lebten und es feibft ben Reichen nicht leicht wurde, füh bie unent- 
behrlichen Bebürfniffe zu verfhaffen '). Allen dieſen Gchmerbeladenen, nad) 
Veränderung Dürftenden, Hang die Aufforderung des Papſtes Urban, Streiter 
Chriſti zu werden, wie ber Pofaunenten eines Engels, der fie zu Blüd und 
Freude rief. | 

Die große Bewegung, weiche die romaniſche Bevolkerung des chemaligen 
Galliens ergriffen Hatte, blieb nicht auf fie allein befchräntt. Die Norman- 
nen, von Natur ein tühnes Geefahrer- und Wandervolk, folgten auch in 
biefem alle ihrem Charakterzuge und fehloffen fich, ſowol bie in ber Nor 
mandie als die in Sübitalien, dem kuhnen Unternehmen freudig an. Much 
nach England, in welchem bie Normannen zur Herrſchaft gelangt waren, nad 
Schottland, ja felb nad Scandinavien pflanzte fi) die Bewegung fort. 
Spanien, bad im eignen Lande gegen die Sararenen zu kämpfen hatte, nahm 
an ben Zügen gegen das Morgeniand den geringſten Antheil, ja Papſt Ur⸗ 
ban, befiscchtend,, dee Halbmond möchte auf ber pyrenäifchen Halbinfel neuer- 
dings Fortfchritte machen, mahnte bie Spanier felbft ab, ſich den Kreuzfah⸗ 
rern anzufchliefen. In Deutſchland fand die Pofaune der neu eingetretenen 
Zeit — und Papft Urban Hat fie ja nicht einmal an daffelbe gerichtet, — anfangs 
das mindeſte Gehör. Denn das beutfche Bolt war ſchon damals meniger 
leicht zu erregen, als das Mengvolk jenfeits ber Mans; ja begriff anfangs 
den Zweck des ganzen Zuges nicht und konnte durch das Benehmen der erfien 
Scharen, die über feinen Boden zogen und welche gefeplofee Geſindel waren, 
gewiß nicht mit ihrem Beginnen ausgeföhnt werden. Mit Her, und Seele 
fhloffen fich daher dem erſten Kriegszuge nur bie überrheinifchen Fürften an, 
welche in vielfachen Beziehungen zu dem franzöfifchen Reiche und deffen großen 
Vaſallen ftanden, ja für einige ihrer Befigungen ſelbſt au ben legteren ge⸗ 
hörten. Ä Ä Ä 
Grade aber einer dieſer deutfchen Grenzfürften war es, der den höchfien 
Ruhm in dem erflen, großen Kreuzzuge erwerben ſollte und Anführer beffel- 
ben wurde, weil Keiner der großen Monarchen ber Ghriftenheit an bemfelben 
Theil nahm ). , Das war der Herzog Gottfried von Nieberlothringen, nach 


I) Guibertus Abbas in Gesta Dei per Francos I, p. 481. 

2) Warum das Kaifer Heinrih und König Philipp von Frankreich nidyt thun 
konnten, ift ſchon S. 19 erwähnt worden. Es blieb dann nur ber König Wilhelm 
ber Rothe von England, welcher für folhe Unternehmungen Beinen Einn hatte. Einen 
andern König, der einem fo zahlreichen Heere, wie es ber Enthuſiasmus aufſtellte, 
durch Macht und Würde hatte imponiren können, gab es bamals in Europa nicht. 
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den Schranken gettagen wurde. Mit Tapferkeit, Treue, Aufrichtigkelt und 
ritterlicher Ehre vereinigte Herzog Gottfried eine, fein ganzes Weſen durch⸗ 
dringende Frömmigkeit, welche ſchon vorlängft ihn mehr als einmal hatte be⸗ 
kraͤftigen laſſen, wie innig und fehnlich er wünfche, wit einem Heere nach dem 
gelobten Lande zu ziehen und es von ber Herrfchaft der Ungläubigen zu be- 
freien. Und als jege die Aufforderung bes Papſtes Urban an bie Ehriftenheit 
erging, fich für den Erlöfer zu waffnen, war Gottfried einer der erfien Für- 
fien, welche dem Rufe des Herrn gehorchten. Er verföhnte fig mit feinem 
Feinde, dem Biſchof von Verdun, verkaufte einige feiner Befigungen, ja ver- 
pfändete fogar fein Stammfhlof Bouillon, um bie Koften ber Ausruſtung zu 
erfhrwingen. Bald wurden auch feine Brüder, Euſtach und Balduin, und ihe 
Neffe Balduin von Rames, von dem allgemeinen Enthufiasmus ergriffen, und 
rüfteten gemeinfchaftlih mit Gottfried. 

Graf Robert von Flandern, der felbft in Jerufalem geweien, und w.i- 
hen, wie bereitö erzählt worden '), Kaifer Alexius aufgeforbert hatte, bem 
griechifchen Reiche ein Hüffsheer zu ftellen, nahm gleich Gottfried mit großer 
Bereitwilligkeit das Kreuz. Roberts Heer wurde um fo zahleeicher, da er ein 
überaus reicher Fürſt war und baher viele Ritter um fich fammeln konnte. 
| Herzog Robert von der Normandie konnte ſich zwar, weil er ein Ver⸗ 
fhwender, an Reichthum mit feinem Namensvetter von Flandern nicht 
meffen. Über nachdem er ſich entfchloffen, das Kreuz zu nehmen, übertrug 
er fein Herzogthum feinem Bruder, dem König Wilhelm dem Rothen, welcher 
eds auf fünf Jahre nahm und ihm zur Rüflung zehntaufend Mark Silber 
vorfiredte ?). Diefe für jene Zeit ungeheure Summe fegte ben Herzog in ben 
Stand, ein beträchtliches Heer aufzubringen, doch fchaltete er jegt mit feinem 
Reichthume weifer als früher. 

Das vierte Deer fammelte Hugo ber Große, Bruder des gebannten Kö⸗ 
nigs Philipp von Frankreich, und das fünfte der veichfte Fürſt diefes Landes, 
Graf Raimund von St. Gilles und Zouloufe, Herr ber Provence Raimund 
war einäugig und ein Greis, aber tatkräftig und ehrgeizig, dabei in feinem 
Benehmen fo fanft und leurfelig, daß er alle Herzen gewann. Außerordentlich 
viele Ritter fchloffen ſich dem weitberühmten, freigebigen Fürften an und mit 
ihm 309 auch Biſchof Adhemar von Puy, den Papft Urban zu feinem Stell» 
vertreter bei dem Heere der Kreusfahrer ernannt hatte. 


I) Eiche ©. 16, 


2) König Wilhelm machte ſich für diefe Summe alsbald bezahlt, indem- er die 
Kirchen der Normandie ihres Silbers und ihrer übrigen Koftbarkeiten beraubte. 
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Das waren bie vornehnften Fürſten, deutſche und franzoͤſiſche Vaſallen, 
weiche im Winter und Frühling bes Jahres 1096 rüſteten, um nach dem 
gelobten Bande zu ziehen. Sie waren umter ſich in Verbindung getreten und 
hatten feftgefegt, daß ihre Heere verfchiedene Wege einſchlagen follten und 
zwar Herzog Gottfried durch Ungarn, Graf Raimund von Toulouſe durch 
Oberitalien und Dalmatien, alle übrigen aber nach Apulien, um von da nad 
Griechenland hinüber zu ſchiffen. In Conſtantinopel follten die Heere zufam- 
menftoßen und dann vereint durch Kleinaſien nach Paldftina marſchiren. Yapft 
Urban aber fihrieb im Triumph an den griechifchen Kaifer Alerius, gab bie 
Stärke der Heerfcharen, welche zufammenftrönten, zu 300,000 Streitern an, 
und ermahnte biefen Monarchen, ber großen chrifllichen Armada jeden Bei- 
ſtand zu leiften, den ihr erhabener und heiliger Zweck in Anſpruch zu nehmen 
berechtige. 


Der erſten Pilgerheere voliges Scheitern, 


Die Rüftungen ber Fürften und edlen Herren nahmen fo viele Zeit in 
Anſpruch, und ihre Aufbruch war fo weit in base Jahr 1096 hinausgerüdt'), 
daß Peter der Einfiedler, um welchen fich eine große Menge Volkes gefam- 
melt hatte, in feinem fchmärmerifchen Eifer befchloß, ſchon im März aus 
Lothringen zu dem großen Unternehmen auszuziehen. Walter von SPereio, 
deffen Neffe Walter Habenichts ), und noch ſechs andere Ritter führten ihm 
funfzehntaufend Mann aus Frankreich zu, aber auch diefem Heere fehlte es 
wie dem bes Einfieblers, an Reiterei und es beftand gleichfalls zum größern 
Theile aus zuchtiofen Schwärmern, entlaufenen Leibeigenen und anderm nie» 
drigen Gefindel. Zu Köln hatten Peters Kreuzpredigten fo guten Erfolg, daß 
er befchloß, hier länger zu weilm, während bie beiden Walter ihr Volk 
weiter führten und verfprachen, feiner in Conftantinopel zu harten. 


I) Er follte im Juli erfolgen. 
2) In den Chroniken Galterus Sensaveir, Senzavenor, Senzauchor genannt. 
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Reicht erhielt Walter von Pexeje von dem fremmen Komige Kalmany 
von Ungarn bie Erlaubniß zum Durchzuge, ſowie Gewährung von Lebensmitteln, 
und kam ohne große Unfälle bis an die bulgariſche Grenze Da ber Start 
halter zu Belgrad den Kreuzfahrern ben freien Kauf von Lebensmitteln ver⸗ 
fagte, fahen ſich dieſe gemöthigt, zu plündern und nun griffen die Bulgasen 
ihrerfeite zu den Waffen. Walter von Verein erkannte die Ruztzloſigkeit bes 
Kampfes, 309 raſch mit bem erlefenen Theile bes Heeres durch bie Balder‘), 
gelangte glücklich nah Niſſa, fanb hier bei bem Yürfien ber Bulgaren gafl- 
freundliche Aufnahme, erhielt Lebensmittel, Gelb und Wegweiſer nach Con⸗ 
flantinopel. Der Tob aber raffte ben Ritter noch in ber Bulgarei hinweg‘ 
und nun führte fein Neffe, Walter Habenichts, die geſchmolzenen Scharen 
nach ber Hauptſtadt bes grischifehen Reiches. Kaifer Alexius wies ihnen einen 
Lagerplag außerhalb der Mauern an und lief fie großmüthig mit Lebensmit⸗ 
teln verjorgen. 

Die feurigen Predigten Peters bes Einſiedlers und feine glänzenden Ver⸗ 
heißungen hatten in Köln diefelbe außerordentliche Wirkung wie überall her⸗ 
vorgebracht. Cine große Menge bed gemeinen Volkes nicht nur, fondern auch 
mehrere Edle nahmen bas Kreuz unb folgten dem Heere Walters nad. Auf 
dem Zuge durch Deutfchland wuchfen Peters Scharen wie eine Lawine an und 
er erſchien an den Grenzen Ungarns mit vlerzigtauſend Mann Franzeſen, Lo- 
thringern, Schwaben und Baiern ’). Auch Lombarden fchloffen fich dem wie 
ein Apoftel und Prophet verehrten Einſiedler an, es wahrfcheinlich verbienft- 
licher achtend, unter feiner Fahne als unter jener meltlicher Fürften zu fechten. 
König Kalmany von Ungarn gewährte dem Deere ben Durchzug auf das Ver- 
fprechen, welches ihm Peter leiften mußte, daß die Wallbrüber im Lande keine 


1) Aus Wilhelm von Zyrus, Lib. I. XVII, (in Gesta Dei per Francos, 1. 
643) erficht man, daß es nicht eben Gehorfam war, ber in Walters Heere berrfchte, 
denn der Erzbiſchof fagt, Walter habe Diejenigen, „die ſich durch ihren eigenen Willen 
leiten ließen. und fich als unbefferlich erwieſen hätten, ihrem Schickſale uͤberlaſſen.“ 
und diefes Schickſal war hart, denn bie Bulgaren töbteten Ale, bie in ihre Hänbe 
fielen. So erzählt der Erzbiſchof Wilhelm von Tyrus, daß fi) 140 Wallbruͤder in 
eine Kapelle geflüchtet hätten, in ber Hoffnung, bie Bulgaren würden bie ‚Heiligkeit 
des Platzes ehren und ihnen Gnade angebeihen laffen. Aber die erbitterten Barbaren 
legten Feuer an die Kapelle und verbrannten fie fammt den 140 Wallbrübern. 

2) „Francigenae, Buevi, Bojoarii, Lotharingi“ fagt Albertus Aquensis und 
fpricht von dem Heere des Ginfieblere ald einem unzäblbaren, „ut arena maris innu- 
merabilis.“ Siehe Gesta Dei per Francos, I. 186, 187. Später aber (ibid. p. 189) 
gibt er die Zahl bes Heeres gu 40,000 an. 
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Unorbnungen begehen, fonbern bie Bebensmittel, deren billiger Preis ihnen zu- 
gefichert ward, allenthalben baar bezahlen würden. Der Einfluß des Mannes 
Gottes auf feine Scharen ſcheint noch groß gewefen zu fein, benn jenes Ver⸗ 
ſprechen ruhigen Durchzuges wurde erfüllt. Leider verlor Peter felbft nur zu 
bald die Befonnenheit, welche einen Heerführer nie verlaſſen ſoll, und ließ fich 
zu wnüberlegten Handlungen hinreißen. 

Wie Peter mit feinen Scharen an die fühlichen Grenzen von Ungarn 
kam, erſchreckte ihn Das Gerücht, ber Statthalter jener Gegend, ein habfüdy- 
‚ tiger Mann ’), babe fih mit dem Befehlshaber von Belgrad zum Untergange 

der Wallbrũber verbimden. In ber fieberhaften Stimmung, welche eine folche 
(übrigens falfche) Nachricht erregen mußte, langten die Kreuzfahrer vor Semlin 
an und erblidten auf den Wällen die Waffen und Kleider von funfzehn Pil⸗ 
gern bes vorangezogenen Heeres Walter. Der Einfiebler zieh bie Einwohner 
von Semlin des Morbes *), wurde über den Hohn, den er in dem Aufhängen 
der Beuteſtücke im Angefichte bes Kreuzheeres fand, nurnoch mehr erbittert 
und gab ohne weitere Unterfuchung ben rafchen Befehl. zum Sturme. Ein⸗ 
wohner und Befogung waren weder auf die Menge ber Angreifenden, noch 
auf die Haft und Gewalt des Ungriffes vorbereitet; Gottfried von Burel und 
Walter von Bruis faßten zuerſt Fuß auf ber Mauer, ihnen nah drang bas 
übrige Heer. Die Einwohner fuchten nun in der Stadt felbft Stand zu hal 
ten, aber vergebens; ihrer viertaufend murben erfchlagen und nur Wenige ent- 
kamen zu Schiffe Das unglückliche Schidfal ber Stadt "Semlin und ber 
Anblid der vielen Reichen, weiche die Donau daherführte, erſchreckte Befehls⸗ 
haber und Einwohner von Belgrab fo fehr, daß fie aus Furcht vor dem 
Kreuzheere entfichen und ſich in ben nahen Wäldern verbargen, 


I) „Avaritia corruptus,“ fagt Albertus Aquensis und nennt ben Statthalter 
(„comes istius regionis“) Guzʒ. 

2) Jene Männer, denen die Waffen und Kleider angehört hatten, waren keines⸗ 
wegs ermordet worden. Die Eemliner hatten den fechözehn Pilgern vom Heere Wal: 
ters, welche zurüdgeblieben waren und fich wol Ausfchweifungen zu Schulden kommen 
Leßen, bie Waffen und Kleber genommen, und fie nackt fortgeſchickt. In biefem Bus 
Rande kamen fie zu Walter und forderten ihn auf, bie Mißhandlung zu rächen. Walter 
aber war bereitö über die Save gegangen, und hielt es nicht für geratben, wieder zu⸗ 
rüdzufehren, und die Stabt zu züchtigen,, wozu er auch zu ſchwach fein mochte. Die 
Semliner mochten bie Waffen und Kleider, die fie ben ſechszehn Wallbrübern geraubt, 
vielleicht aus Hohn, vielleicht aber auch nur, nachfolgenden Pilgern zur Warnung, auf 
den Mauern ihrer Stabt aufgegangen haben. An bem rofhen Kreuze auf ben Gewaͤn⸗ 
dern konnte dann Peter der Einſiedler leicht erkennen, daß ſie Kreuzbruͤdern angehört 
Hatten. 
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Die Sieger, von denen nur hundert ihr Lehen bei Eroberung von Gemiin 
verloren '), fanden in biefer Stadt reiche Beute an Lebenewmitteln jeder Urt, 
an Hornvieh und auch an Pferden, woran fie Mangel gelitten hatten. Fünf 
Tage überliefen fie fih dem Wohlleben, das durch den guten Wein, ben fie 
erbeutet, gefteigert wurde; am fedhften aber ſchreckte fie die Kunde, baf der 
König von Ungarn mit einem gewaltigen Heere im Aumarſche wäre, um bie 
an feinen Unterthanen verübten Greuel zu beſtrafen. Sofort beeilte Peter den 
‚Übergang über die Save und da man nicht Schiffe genug auftreiben konnte, 
wurden Balken mittelft Binfen zu Floͤßen zufammengebumden. Die Bulgaren 
beunrubigten, aus ihren Rachen mit Pfeilen ſchießend, insbeſondere die lang. 
famer fahrenden Flöße, im Ganzen wurbe aber der Strom ohne irgend einen 
beträchtlichen Unfall überfchritten. Ohne Verzug wurde nun der Mari buch 
die Wälder angetreten und am neunten Tage darauf langte bad Kreuzheer 
vor NRiffa, der Hauptſtadt der Bulgarei an. Der Fürft bewilligte den Wall⸗ 
brübern, gegen Etellung von zwei vornehmen Geifeln ’), freien Kauf von Le⸗ 
bensmitteln, ja bie Armeren unter ihnen erhielten fogar Almoſen. 

Alles ſchien Im beften Gange, das Heer hatte ſich mit allem Nothwen⸗ 
digen verfehen, bie Beifeln waren zurüdigelehrt, und wohlgemuth brach Peter 
dee Einftebler mit feinen Scharen wieder auf. Da nahm ein Haufe von bun- 
dert Deutfchen, bie am Taze zuvor einen geringfügigen Streit mit einem Bul⸗ 
garen beim Handel gehabt, eigenmächtig Rache und es Ioberten fieben Mühlen 
am Flufſe, woran Niffa liegt, und einige Außenhäufer in Flammen auf. 
Diefes Betragen mußte die Einwohner erbittern; zugleich verbreitete fich unter 
ihnen die Kunde, wie bas Kreuzheer in Semlin gehauſt; fie fcharten fich zu- 
fanmen, riefen wild durcheinander, daß die Wallbrüder falfche Chriſten und 
Häuber wären und forderten den Fürften auf, diefelben wegen des begangenen 
Frevels zu beftrafen. Der Zürft, felbft im hohen Grade erbittert, fepte fich 
zu Pferde und eilte mit feiner Neiterei dem Kreuzheere nach. Die Nachzügler 
wurden niebergehauen und viele Wagen geraubt. Peter der Ginfiebler zog 
indeffen ruhig weiter, als plöglich ein Reiter baherfprengte, und ihm von dem 
Sefchehenen Kunde gab. Hätte er, da der Schaden einmal gefchehen war, 
den Marſch fortgefege, fo würde er mit dem Verluft einigen Gepädes, und 
jenes unnügen Geſindels, das ſtets zurüdzubleiben pflegt, losgekommen fein. 
Aber er befchloß, umzukehren, durch Anerkennung des Unrechtes ber Seinigen?) 


I) „Praeter vulneratos,‘ bemerkt Albert von Aix (Gesta Dei etc, I. 187), 
2) Die Ritter Gottfried von Burel und Walter von Breteuil. 
3) Albertus Ayuensis läßt Peter den Ginfiebler in dem Ausrufe, den er ihm im 


ben Fürften ber Bulgaren zu verfühnen, fo das verlorene Gepaͤcke wieder zu 
erlangen und die gefangen genommenen Wallbruͤder zu befreien. 

Es zeigte ſich feider, daß Peter, ber vor Semlin ſich felbft nicht in der 
Gewalt gehabt, fie vor Niſſa nicht länger über feine Scharen beſaß. Als er 
an deu Fluß zurückkam, um Lager zu fihlagen und Unterbandlungen einzu- 
leiten, eilten taufend Mann des Heeres, denen fofort taufenb anbere folgten, 
über die fleineme Brücke, und fegeitten zum mwüthenden Angriffe ber Stabt- 
thore. Den anderen Theil ber Kreuzfahrer vermochte Peter, ber bas tolle 
Beginnen mißbilligte, bieffeits bes Fluſſes zu bleiben. Die Bulgaren aber, 
wie fie die Uneinigleit in bem Kreuzheere fahen, fielen plöglich aus der Stadt, 
trieben jene zweitauſend in bie Flucht, hieben Diele nieder, fließen Anbere in 
den Strom und befegten die Brücke. Jetzt griffen auch Diejenigen, welche 
bieffeits des Fluſſes geblieben waren and den Anblid des Dinfchlachtens ber 
Ihrigen nicht ertragen Tonnten, wider. Peters Willen zum Schwerte, und es 
entftand ein heftiger Kampf um ben Befig ber Brüde, welche jeboch von dem 
Bulgaren behauptet wurde. 

In diefer Noth ſchickte Peter einen vornehmen Bulgaren, ber bas Kreuz 
genommen und ſich an ihn angefchloffen hatte, nach Niffa an den Fürſten, 
und ließ um Waffenftilftand und um eine Unterrebung bitten. Beides 
wurde zugeflanden, aber nicht fobald verbreitete ſich davon die Kunbe im 
Rager ber Kreusfahrer, als auch die flörrifche, nach blindem Antrieb handelnde 
Menge’), ohne fi) an Peters und feiner wenigen Ritter Mahnung, doch zu 
warten, welche Wendung bie Unterrebung nehmen werbe, im Mindeften zu 
kehren, bie Wagen zu beyaden unb auf und. bavon zu fahren begann. So⸗ 
bald man das in der Stadt fah, hielt man Peters Anfuchen um Waffenftill- 
ſtand für eine leidige Lift, um entfliehen zu Eönnen. Die Thore öffneten ſich, 
die Einwohner und die Krieger bes Fürften firömten heraus, flürzten fich auf 
die verworrene Schar der Pilger, trieben fie gänzlich in bie Flucht, erbeuteten 
alles Bepäde, felbft des Einſiedlers wohlverfehenen Geldwagen, tödteten eine 
große Anzahl, machten mehrere taufend, darunter Mütter, Jungfrauen und 
Kinder, zu Gefangenen, und führten fie in die Sklaverei hinweg. Die Übri- 


ben Mund legt, den „furor insipientium Teutonicorum“ anflagen. Indeſſen ift diefer 
Schriftfteller ſtets fo parteiifch für die Franzoſen, daß man vielleicht zweifeln darf, ob 
es überhaupt Deutfche waren, welche die Mühlen in Brand fledten. 

1) „Pedestre vulgus rebelle et incorrigibile“ fagt Albert von Aix, nachdem er 
ſchon früher bei jenem unbefonnenen Angriffe auf Riſſa die Worte gebraudit: „mille 
insensatorum hominum juventus, nimiae levitatis ot durae cervicis, gens indomita 
ot efirenis,“ 
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gen entſlohen durch die nahen Wälder, über Berge und Mppen. Auf einer 
Höhe machte Peter endlich Halt, um ihn waren Rainold von Bruis, Walter 
von Breteuil, Gottfried von Burel, und Jolker von Drel mit fünfhunbert 
Mann. Diele allein ſchienen von viessigtanfend Wallbrüdern dem Tode ober 
ber Gefangenfchaft entronnen zu fein. Heftige Schmerz erfaßte den Gin- 
fiedier, die Bitter aber umb ihre Begleiter eilten hierhin, berthin, ließen allent- 
halben ihre Börner erfchallen, um bie Fliehenden nach bem rechten Punkte zu . 
leisen. Wirklich fanden ſich, ehe noch die Sonne biefes traurigen Tages um 
terging, an fiebentaufend Walbrüber zufammen, und nach brei Tagen flieg 
ihre Zahl auf dreifigtaufend: zehntauſend waren alfe durch das Schwert ber 
Bulgarın hinweggerafft ober in Kuechtſchaft gerathen. Weil das Heer alle 
feine Wagen mit Lebenimitteln verloren hatte, unb weil bei deffen Annäherung 
Die Einwohnes aller Stäbte und Dörfer flohen, ſahen bie Areinfahrer ſich ge 
nöthigt, ihren Hunger mit beö Feldes kaum noch reifen Korn, bas fie börr- 
ten, zu ſtillen. “ 
| Das Heer langte auf feinem Leidenszuge zu Sternig an. Bier wanbelte 
eine Botfchaft bes Kaifers Wierius bie allgemeine Trauer in Freude um. Gie 
begann zwar mit DBorwürfen wegen bes Betragens der Kreusfahrer, verzieh 
baffelbe jedoch, weil fie bereits genug dafür gebißt hätten, umb ficherte in 
allen Städten des griechifchen Reiches ferien Kauf von Lebensmitteln unb an⸗ 
deren Bedürfniſſen zu, nur follte Peters Volk in keiner länger als brei 
Tage weilen, bamit nicht die Luft zu Raub und Plümberung erwache. Als 
Veler diefe troſtteiche Botſchaft vernahm, vergoß er Freudenchränen, warf ſich 
im Angeſichte feines Heeres zur Erde, und dankte Gott laut für deſſen wie⸗ 
derkehrende Gnade nach ſo hartem, und wie es geſchienen, endloſem Ungluͤcke. 
Des Kaiſers Unterthanen benahmen ſich nach deſſelben Befehlen, und nad 
ihren eigenen, dem frommen Zwecke der Kreuzfahrer günſtigen Gefühlen. 
Überall wurde das Heer freundſchaftlich aufgenommen, ja von den Griechen 
mit Geld, Pferden und Mauithieren beſchenkt. Freudig, faft Im lberfiuffe 
ſchwelgend '), langte baffelbe in Adrianopel an. Nur zwei Tage Eonnte es 
hier ruhen, benn eine abermalige Botfchaft bes Kaifers Wierius, welcher vor 
Begierde brannte, den merkwürdigen Dann, der eine fo ungeheure Bewegung 
in Europa hervorgebracht hatte, von Angeficht zu Angeficht zu fehen, traf ein 
und forderte Beſchleunigung des Marfches nach der Hauptfiadt. Am 1. Au- 
guſt 1096 erfchienen ber Einfiedler und feine Scharen vor der herrlichen Stadt 


I) „Laetus in largitate rerum necessariarum migrana“‘ draͤckt fi Albertus 
Aquensis aus, 
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Geuftantins des Großen), unb vereinigten ſich, gleichfalls außerhalb ber 
Manern lagern müßend, mit den von dem Bitter Walter Habenichts ange⸗ 
führten Kreuzheere ). 

Bald nach feiner Ankunft wurde Peter ber Einfledler vor ben Kaiſer 
gefordert. Gr faßte ſich im Namen bed Heilandes ein Herz, trat vor den 
Monarchen, erzählte die Unfälle, bie er erlitten, und ſprach feurig von dem 
großen Zwecke, ber ihn ans feinem fernen Vaterlande herbeigeführt. Der 
Kaifer wurbe gerührt, beſthenkte den Einſiebler, der alle feine Mittel an bie 
Bulgaren verloren, mit zweihunbert Goldflüden, und ließ auch an bas Heer 
Gelb und Lebenemittel austheilen. Alexius, weicher aus eigener Erfahrung 
die Macht, Tapferkeit und Kriegsäbung ber ſelbſchuliſchen Tinten Kleinaſiens 
kaunte, rieth überdies dem Winfiebler ebenſo wohlmeinend als eindringlich, fin 
jegt an kein Umternehmen gegen fie zu benfen, fondern die Ankunft der großen 
Heere unter Gottfsiedb unb den anderen Fürſten zu erwarten. 

Allein bie Kreugfahrer, alsbald in ihren alten Übermuth zurüdkfallend, 
verlangten fo dringend nad Afien übergeführt zu werben’), daß der Kaifer 
ihnen am fechften Tage nach ihrer Ankunft wilfahrte. Sie ſchlugen in dem 
Heinen, dem Kaifer ber Grischen gebliebenen Reiche Kleinafiens zuerſt bei Ri 
comebien Lager, unb zogen dann, in die Nähe von Helenopolis amı Meerre 
Durch die Fürforge des Kaiſers wurden fie mit allen Arten von Lebensmit⸗ 
tein, auch Wein verfehen, lebten in Freuden, und pflegten ihre müben Leiber. 
Zugleich aber ließ Alexius dem Einfiebler antbieten, unter Teiner Bedingung 
gegen bie Türken in bie bergige Gegend von Ricka aufzubrechen, den Kreuz 
fabsern im alle des Ungehosfams unvermeibliches Verderben vorausfagenb. 
Dur, zei Monate folgten Peter und feine Scharen dem weiſen Rathe 
Aber bad ungewohnte Wohlleben und der Müfiggang *) verberbten bie Ge⸗ 
müther, unb es entfland durch den Übermuch der Franzoſen eine ſolche Spal⸗ 


1) Anna Gomnena drüdt in bes Alexias (Parifer Musgabe von 1651, ©. 286) 
ihre Berwunderung über die Schnelligkeit des Marfches des Ginfieblers aus. 

2) Bergleihe &. 26. 

3) Die Prinzeffin Anna Somnena fchiebt (Alexias, &. 286) die Schuld auf ben 
Einfiebter,, und fagt, er habe im Vertrauen auf bie Zahl feines Heeres den Rath bes 
Kaiſers verachtet. Sein Benehmen in Ken beweift jedoch, daß bie Bewegung nicht 
von ihm ausging. Auch entwirft die Fuͤrſtin in wenigen Worten ein fchredliches (Bes 
mälde von ben Graufamleiten, welche die Kreugfahrer in den tuͤrkiſchen Grenzbezirken 
begangen haben follen; und ber Abt Guibert (in Gesta Dei per Francos I. 483) fagt 
ausdruͤcklich, daß Diejenigen, welche gegen bie Heiden das Kreuz genommen, gegen 
Ehriſten und chrifkliche Kirchen gewüthet hätten. 

4) „Kfirenes facti prae otio et inaestimabili copla ciborum,“ fagt Albertus 
Aquensis, 


tung int Deere, daß viele Deutfche und Italiener fich einen eignen Anführer, 
Namens Rainald, wählten. Feuriger und lauter als je gab ſich ber Drang 
kund, gegen die Ungläubigen geführt zu werben, und Peter ber Einſiedler, 
welcher feite Stimme ungehört, und fein Unfehen verkaunt fah, kehrte, be- 
lehrt durch die traurige Erfahruug in ber Bulgarei, lieber nach Conſtan⸗ 
tinopel zurüd, als daß er bem verwworrenen Geſchrei einer gefpaltuen, tollen 
Menge gehorchte. Die Nothwendigkeit, mit dem Kaifer wegen Lebensmittel 
zu unterhandeln, gab den Vorwand zu feiner Entfernung ber, und ber Ritter 
Walter Habenichts übernahm ben Oberbefehl. Allein dieſer tapfere Mann 
befaß den doch noch immer großen meralifchen Einfluß des Einfiebfers auf das 
Heer keineswegs, und kaum war Iegterer nach dem Eaiferlichen Conſtautinopel 
abgefegelt, fo unternahm ein Theil der Franzoſen einen Streifzug auf das 
kürkiſche Gebiet, und kehrte mit überaus reicher Beute in das Lager zurüd. 
Das reiste die Deutſchen zu einem ähnlichen Unternehmen; fie zogen, breitau- 
fend Fußgaͤnger und zweihunbert Reiter ſtark, aus, und gelangten vor das 
auf einem Berge, nicht ferne von Nicaͤa liegende Schloß Zerigerben '). Da »ie 
türlifche Beſatzung es übereilt verlaffen hatte, bemächtigten fie fich deffelben mit 
Leichtigkeit, und fanden darin eine foldye Menge von Lebensmitteln, und wurden 
zugleich durch die Lage des Schloffes und die Schönheit ber Gegend fo ange- 
zogen, daß fie befchloffen, es zu ihrem Waffenplage bis zur Ankunft der Für⸗ 
ſten mit dem großen Kreuzheere zu machen. 

Aber der Sultan von Nicka und Jconium, Davud Kilidfche Arslan, 
erbittert über die Unthaten, welche die Kreuzfahrer auf feinem Gebiete began- 
gen, ſchickte einen feiner Emire mit beträchtlicher Zruppenmacht zur Wieder⸗ 
einnahme von Xerigorbon ab. Diefer ſchloß die Veſte fo enge ein, daß bie 
Deutfchen kein Trinkwaſſer holen konnten, und bald alle Qualen des Durftes 
litten. Acht Tage hindurch dulbeten fie, aufgemuntert von ben Prieſtern ?), 
bie namenlofen Leiden mit beifpiellofer Standhaftigkeit. Alle fehienen ficherem 
Verderben preisgegeben, aber nicht Alle vertrauten in gleichem Grade auf bie 
Barmherzigkeit Gottes. Rainald, welcher der Belagerten Anführer im Gläücke 
geweien, verließ fie im Unglüde, knüpfte Einverfländniffe mit den Türken an, 
ließ die Thore zum Ausfalle öffnen, ging aber mit feinen Anhängern fofort 
zu ben Feinden des chriftlichen Namens und Glaubens über. Die Türken 
überwältigten bierauf die an Zahl und Kraft geſchwächte Befagung, und 
ſchonten nur dee Jünglinge, welche in die Sklaverei gefchleppt wurden. 


I) Die fraͤnkiſchen Echriftfteller nennen e8 Exorogorgum. 


2) Guibertus Abbas (p. 483 der Gesta Dei) erwähnt auch der Anmwefenheit von 
„Biſchoͤfen.“ Vielleicht war ein ober ber andere Abt oder Domberr mitgezogen. 


Die im Lager von Helenopolid weilenden Krengfabrer fcheinen bie Be⸗ 
Iagerung ber Burg Zerigorbon zu ſpaͤt erfahren zu haben, um ihren bebräng- 
ten Waffenbrüdern zu Höfe zu eilen. Als fie dann bie Kunde von deren 
geaufamen Riebermegelung erhielten, wollten fie aufbresgen, um ihre gemor- 
deten Glaubensgenoſſen an ben Türken zu rächen. Es gelang aber bem be⸗ 
fonnenen Walter, die Aufregung zu flillen, unb bas Heer zu vermögen, bis 
zur Rückkehr Peters des Einfieblerd von Gonflantimopel nichts unternehmen zu 
wollen. Acht Zage bielten die Wallbrũder an ſich, der Einfiebler kam nicht"), 
wol aber die Nachricht, daß die Türken mehrere Haufen umherſtreifender 
Pilger überfallen und niedergemacht hätten. Das erregte gewaltigen Aufruhr 
im Heere, umb die Scharen verlangten tumultuariſch, gegen ben Feind ge 
führt zu werben. Noch einmal wäre es Walter Habenichts im Verein mit 
ben übrigen Rittern ”) gelungen, die Aufregung zu flillen, wenn nicht Gott⸗ 
frieb Burel ?) fih erhoben, und ihnen eigheit vorgeworfen hätte. Das 
vermochten bie Ritter nicht zu ertragen, und fo wurde, währenb Peter ber 
Einfiedler immer noch abweſend war, der Aufbruch befchloffen. 

Alle fireitbaren Maͤnner, 25,000 zu Buß und 500 zu Roß zogen aus, 
umd mur die reife, die Weiber und die Kinder blieben im Lager bei Hele- 
nopolis zurũck. Wenige taufend Schritte von ba dehnte fi ein großer Wald 
bin, deffen entgegengefegte Enden zugleich das Heer der Kreusfahrer, und 
jenes des Sultans von Nicaͤa betraten‘). Aber die Wallbrüber zogen fingenb 
und jubelnd ihren gefährlichen Weg, und vermehrten dadurch das Geraͤuſch, 
welches der Marfch einer fo großen Menfchenmaffe ohnehin uothwendiger 
Weiſe verurfachte. Die Türken wurden aufmerkfam, ermittelten fofort den 
Grund des Getöfes, und traten ftill und raſch den Rüdzug an, um auf 
freiem Felde, wo ihre zahlreiche Reiterei beffer wirken konnte, Stellung zu 
nehmen. Die Kreuzfahrer fcheinen keine Kundfchafter vorausgefchiet zu haben, 
denn erft indem fie aus dem Wald traten und das in zwei Treffen aufgeftellte, 
zahlloſe Heer ihrer Feinde erblidten, wurde ihnen deren fürditerlihe Gegen⸗ 
wart fund. Entweder war es zu ſpät zur Umkehr, ober es lieg Gchwärmerei 


1) Rad Albertus Aquensis hatte Kaifer Alerius bemfelben „noch nicht erlaubt 
im das Lager ber Seinigen zurücdzufehren.” Anna Commena erwähnt in der Alexias 
biefer Anweſenheit Peters in Conſtantinopel gar nicht. 

2) Walter von Breteuft, Rainold von Bruis, und Koller von Orel. 

3) Der Anführer des Fußvolkes, „magister peditum,“ fagt Albertus Aquensis. 

4) Der Sultan hatte, wie Albertus Aquensis erzählt, beabfichtigt,, das chriſtliche 
Bager bei Helenopolis zu überfallen. 8 
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ein vermeſſenes Vertrauen in Gott fegen, ober fie kannten bie Tapferkeit der 
ihnen an Zahl, Insbefondere an Beiterei unendlich überlegenen Türken nicht: 
kurz, bie zwei vorberften Abtheilungen, mit ihnen bie fünfhundert Reiter rückten 
vor. Alsbald wurben fie auf dem offnen Boben von ber türkifchen Reiterei 
ummidelt, mit einem Hagel von Pfeilen überfchüttet, und zur Zucht ger 
nöthigt, bei welcher fie, aus Verſehen ober nethgebrungen, bie. Richtung nad 
ber. feindlichen Hauptſtadt Nicaͤa einfchlugen. Sie bemerkten ihren Irrthum, 
und fuchten‘ fih nun Bahn nad ihrer Rückzugsſtraße im Walde zu brechen. 
Ein fürchterlicher Kampf entbrannte, bie Tapferkeit vermochte nichts gegen bie 
Menge, die beiden Abtheilungen wurben aufgerteben, unb es fanden ben Tod 
die Nitter Walter Habenichts, Rainold von Bruis ımb Folter von Dre; 
Gottfried Burel jeboch, des unvorfichtigen Zuges Urheber, und Walter von 
Breteuil waren glüdlich genug, ben Walb zu erreichen. Im dieſem befanden 
ſich noch bie anderen Abtheilungen ber Kreuzfahrer, welche fi jegt zur un⸗ 
ordentlichen Flucht durch den Wald entfcharten, aber zum größeren Theile von 
den im Feuer des Sieges nachfegenden Türken ereilt und niebergemegelt wurben. 
Nach drangen biefe bis an das -Lager am Meere, erflürmten ed, ermürgten 
alles Lebende darin, mit Ausnahme jumger Mädchen und Knaben von ange 
nehmer Gefichtebildung und gefälligem Außern, welche fie ſammt allem Gelbe, 
allen Keidungsftüden, allen Pferden und Maulthieren nach Ricaͤa fandten. 
Auf fo fürchterliche Weiſe raͤchte fich die Verachtung der Warnung bes klugen 
Kaifers Alerius! 

"Nicht weit von dem zerflörten Bager befand fich ein altes, halbverfallenes 
Gemäuer, ehemals ein feftes Schloß, jegt aber ohne Thürme und ohne Dach. 
Dorthin hatten fi) dreitauſend Kreuzfahrer gerettet, hatten große Steine vor 
bie Eingänge gemälst, hatten einen Sturm ber Türken glücklich abgeichlagen. 
Diefe umgaben jegt das Gebäude in ungeheurer Anzahl, und, müde zu flür- 
men, ſchoſſen fie ihre Pfeite fo ab, daß fie in der Höhe einen Bogen beſchrie⸗ 
ben, und auf die bichtgebrängte Menfchenmaffe, welche vor gerabem Schuß 
durch die Mauern, nicht aber vor Bogenſchüſſen durch ein Dach gefchügt war, 
herabſtürzten. Diele wurben getöbtet, noch Mehrere verwundet: fo groß aber 
war die Furcht, von ben Ungläubigen im alle ber Übergabe einem marter- 
vollen Tode überantwortet zu werben, daß bie eingefchloffenen Kreuzfahrer jenen 
fürchterlichen Regen von Mittag an bis in die Nacht aushielten. Ein Grieche, 
den bie Noth der Eingefchloffenen erbarmte, fuhr nah Sonnenuntergang hin⸗ 
über nach Gonftantinopel, und berichtete dem Ginfiebler die grenzenloſe Noth 
der Wenigen, welche von feinem Deere ber Niederlage entrounen waren. Peter 
fiehte den Kaifer Alexius um Hilfe an, unb biefer ließ ſich endlich bewegen, 
Mannfhaft nach Afien überfegen zu laffen. Die Türken aber, welche hievon 
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Kamtni erhielten), eilten davon, und fo wurben bie belagerten Trümmer 
eines Heeres, das wrfprünglich 40,000 Mann ſtark geweſen, gerettet und fo- 
fort auch von bee verberbenfchwangern Küfte nach Europa hinübergebracht. 
Hier mußten fie, aus Roth, ober auf Befehl des Kaifers ”), ihre Waffen an 
ihn verlaufen, und Jeder kehrte, wie er vermochte, in feine Heimat zurück 
Der Einfiebler blieb in Eonftantinopel, und mochte, als ee dann mit bem 
großen Kreuzheere zog, nicht ohne Schaubern bie modernden Gebeine feiner 
Gefährten erblicken, deren Leichen die Türken zu großen Haufen aufgefchichter 
hatten ). 

Die erfin Scharen der Wallbrüder, welche Walter ‘von Perejo und 
Peter der Einficdler aus Frankreich und Deutfchland geführt, Hatten, wie 
tabeluswerth auch ihr Benehmen geweſen, doch wenigftens gegen bie Ungläu- 
Bigen gekämpft. -Aber von ben ihnen auf dem Fuße folgenden Haufen, bie 
zum größeren Theile aus dem Auswurfe ber Menfchheit beftanben, erreichte 
fein einziger auch nur Griechenland, gefchweige Aſien und bas Gebiet ber 
Unglänbigen. Gin Priefter vom Rheine, Namens Gottichalt, welchen Peter 
ber Einfiedler zur Annahme des Kreuzes bewogen, hatte eine Maffe von funf- 
zehutauſend Menſchen gefammelt *), mit denen er nicht lange nach jenem ben 

Zug nach dem gelobten Lande antrat. Aber ber zügellofe, finnliche Haufe 
ſah fon Ungarn, deſſen König bie gewohnte Gaflfreiheit übte, Ungarn, das 
Land der guten Weine und ber fetten Speifen, für das gelobte Land an, und 
begann, was zuerſt für geringes Geld geliefert worden, fich fir gar fein Geld 
zuzueignen, bas heißt, zu rauben. Die Einwohner, die es verfuchten, ihre 
Habe zu vertheidigen, wurben erfchlagen. König Kalmany, verpflichtet, feine 
Unterthanen zu ſchützen und ben Frevel zu rächen, zögerte nicht, mit feiner 
bewaffneten, durch fchnelles Aufgebot und durch ben Zorn der Einwohner 
vermehrten Macht, gegen bie Wallbrüber anzurücken. Die erften Gefechte 
beichrten ihn, daß er ber tapferen Deutfchen fo Leicht nicht Herr werden könne. 


1) Albertus Aquendis, Lib. I, 23. 

2), Das fagt Guibertus Abbas, und befcyuldigt den Kaifer Alerius der Treuloſi ige 
keit, unb baß er fich über das Unglüd ber Kreusfahrer gefreut habe. Wol mag er bie 
Ablieferung ber Waffen gegen Entgelt geforbert haben, um bie beimziehenden Haufen 
in bie Unmöglichkeit zu verfegen, auf der Reife burch feine Länder Gewaltthat zu 
üben. 

3) Die Prinzeffin Anna Conmena erzählt in ber Alsrias (8. 287), daß bie Be 
beine fpäter mit Steinen vermengt zur Aufführung einer Mauer verbraucht wurben. 

4) Es ſcheint Fein einziger Ritter unter ihnen gewefen zu fein, wenigftend führen 
Shroniten jener Zeit nichts davon an. 

3* 
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Da nahm er zur Lift feine Zuflucht, und unterhandelte mit den Kreuzfahrern). 
Der Priefter Gottſchalk ging in die Falle, und lieferte ben Wbgeorbneten bes 
Königs alle Waffen der Seinigen und ſämmtliches Gelb aus. Aber nachdem 
das geichehen, fielen die Ungarn über die unbewaffnete Menge ber, und megelten 
fie fhonungslos nieber. Nur Wenige entlamen dem Blutbabe, die ſchaurige 
Mähr zu erzählen. 

Diefer untergegangenen Schar nach waͤlzte ſich erſt der eigentliche Troß 
bethörter Eroberer des heiligen Grabes, aus Frankreich und aus Lothringen, 
letzteres Land in ausgebehnter Bezeichnung genommen ?). Unter ben ‚Scharen, 
die aus Frankreich kamen, befand ſich ber wilde Ritter Wilhelm, genannt der 
Zimmermann, welcher, um bie Koſten feiner Ausrüſtung für den heiligen 
Krieg zu beflzeiten, die Gegend um feine Burg weit und breit geplündert und 
ausgeraubt Hatte, nebft anderen Vornehmen feines Gelichters. Die Beffexen, 
wie Clarebold von Bandeleu, Thomas von Feria, und ein Graf Hermann, 
vermochten dem Unfuge ihrer rohen Standesgenoffen und ber fanatiſch erregten 
Menge nicht zu feuern. Am Rheine fliegen fie zu den Scharen, welche Braf 
Emicho, ein übelberufener aber mächtiger Dynaft, gefammelt hatte, und als⸗ 
bald begann, al& Borfpiel der Eroberung des heiligen Grabes eine ber furcht- 
barften Verfolgungen der Juden, welche dieſes ebenfo unglüdfiche als hart⸗ 
nädige Volt jemals erbulbet hat. Zu Trier, zu Mainz, zu Worms, zu 
Speier, in anderen Nheinftädten wurde auf das Graufamfte gegen Diejenigen, 
deren Borfahren Chriſtus gefreuzigt, gewüthet, und felbft in bem fernen Prag 
vermochte in Abweſenheit des Herzogs im Kriege gegen. die Polen der Biſchof 
Cosmas bie Juden nicht gegen den Ingrimm der Kreuzfahrer, bie durch dieſe 
daup ode zogen, zu ſchuͤten. 

Ale diefe Scharen, welche zu zweimalhımberttaufend Menſchen angegeben 
werden, wälzten fi) den Grenzen Ungarns zu. Nun hatte König Kalmany 
bereits drei Durchzüge binnen wenigen Monaten geftatte. Das Heer umter 
Walter Perejo zwar Hatte fich Leiblich benommen; aber das zweite Heer unter 
dem ausermwählten Manne Gottes, dem weitberühmten Einfiebler, hatte die 
Stade Semlin zerftört, und taufende ihrer Einwohner hingefchlachtet; das 


1) Albertus Aquensis, und in Betreff der Rede der ungarifchen Geſandten noch 
ausführlicher Bernardus Tihesaurarius, de acquisitione Terrae sanctae (in Murat. 
Seript. Rer. Ital. T. VII. p. 672 et seq.), welcher Iesterer ben Priefter Gottſchalk 
Gondechaus nemnt. 

2) Jeber Eefer wird ſich hiebei an das Lotharingien des Sohnes und Enkels Ludwigs 
des Frommen erinnern. 
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dritte endlich unter dem Prieſter Gottſchalk hatte feine Unterthanen fo erbittert, 
daß fie furchtbare Rache nahmen. Und: nun näherte ſich feinen Grenzen ein 
noch mehr gefeglofes, noch raͤuberiſcheres, noch biutgierigeres Gefinbel, fünf je 
zehnmal zahlreicher als die früheren Heere. Was mußte der König nicht 
fürchten, wenn er des Vertragsbruches gedachte, den bie Geinigen gegen ben 
VYriefter Gottſchalk ſich hatten zu Schulden kommen laffen! Ungarn wird von 
den gleichzeitigen Schriftſtellern ale ein Land von fehr fehmierigem Zugange 
beichrieben, und gemeldet, baß nicht nur bie Donau, ſondern auch bie Grenz⸗ 
flüffe Mare und Leitha große Suͤmpfe bildeten. ine Veſte am Zuſammen⸗ 
fluffe der Leitha mit der Donau, Mefburg genannt, war gleichſam das Thor 
von Ungarn. Vor biefer Grenzburg erfchienen die an Zahl fo gewaltigen 
Stharen; fie blieb ihnen auf Geheiß des Könige verfchleffen, und that fi auch 
dann nicht auf, als fie friedlichen Zug durch Ungarn feierlich angeloben und 
zuſichern wollten. Run wurde das Land ringsum verwüftet '), und als dies 
bie beabfichtigte Wirkung, den König zur Nachgiebigkeit zu vermögen, nicht 
bervorbrachte, bagegen unter den Kremfahrern Mangel an Lebensmitteln fühl- 
bar wurde, flürmten fie die in ben Sümpfen der Donau und Leitha gelegene 
Befte mit folhem Ernfte und folder Wuth, daß der König, ber fi in ihr 
befand, fich bereits zur Flucht anfchidte, denn ſchon waren die Mauern an 
zwei Stellen bucchbrochen ’). Aber während Alles den Kreuzfahrern Glück 
verkündete, und fie ſchon im Begriffe waren, durch die Maueröffnung zu 
dringen, wurden fie, — die Urfache ift unbelannt ) — von einem fo allge- 
meinen, fo panifhem Schred ergriffen, daß fie nicht nur vom Sturme ab- 
ließen, fondern in wilder Flucht, gleich als verzweifelte Jeder an des Nach—⸗ 
bars Beiftand, zurudflürten. Wie die Ungarn das fahen, fielen fie mit 
ihrem Könige zu ben Thoren heraus, und richteten eine unermeßliche Nieber- 
lage unter ben Fliehenden an. Go groß fei diefe gewefen, fagen die Chroniken 
jener Zeit, daß die Gewäffer der Leitha und Donau ſich von dem Blute ber 
Erſchlagenen färbten, und daß ber legtere Strom, wie breit auch immer, von 
ſchwimmenden Leichen bergeftalt bedeckt war, daß man Zage lang feine Fluthen 
nicht zu fehen vermochte. Einige der Ritter retteten fich durch die Schnelligkeit 
ihrer Pferde, darunter Graf Emicho, der in feine Heimat zurückkehrte, dort 
aber, weil er nicht weiter als bis an bie ungarifche Grenze gekommen, nad 


1) Mitte Juni 1096, 

2) Albertus Aguenais, I. W. 

3) ende quo casu aut infortunio,“ fagt ber in voriger Note erwähnte Se: 
feichefegreit 
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Gebühr verhöhnt ward. Andere, namentlich die Bitter. Elarchold und Wil⸗ 
bein: der Zimmermann, blieben ihrem Vorſatze, nach dem heiligen Lande zu 
wallen, getven, und zogen durch Steiermark und Kärnthen nach Stalier, wo 
fie ſich dem Heere bes franzöfifchen Prinzen Hugo anfchloffen. 

Das war das traurige Schickſal der erfien Scharen, melde, von ber 
allgemeinen Aufregung ihrer Zeit fertgeriffen, der Heimat ben Rüͤcken mand- 
ten, um fchmählichen Untergang zu finden. Nicht mit Unrecht ſagt ber 
Chroniſt „bie Hand bes Heren fei gegen fie geweſen,“ denn in ihrer greulichen 
Unvernunft und abfcheulichen Zügellofigkeit Ing die Urfache ihres Unglückes). 
Außer dem Verlufte von mehreren bunderttaufend Menfchen, ber für ſich allein 
fehon bebauerlich ift, fügten diefe Züge toller, unlenkfamer, roher und grau 
famer Scharen ben nachfolgenden, von Fürflen angeführten und aus ber 
Blüthe der Ritterſchaft beftchenden Heeren einen unberechenbaren Nachtheil zu, 
indem bie Herrfcher, durch deren Länder fie ziehen mußten, und bie Mölter 
dieſer Länder, auch gegen fie mißtrauifch wurden, und ihnen mannichfadge zeit- 
raubende, Geld und Blut Eoftende Hinderniffe in den Weg legten. 


1) Die beteeffende Stelle in Albertus Aquemsis, Lib, I. 30, 31 lautet: „So war 
offenbar bie Hand des Herrn gegen die Wallbrüber, weil fie durch Uneinigleit und Un⸗ 
sucht zu fehr in feinem Angefichte gefünbigt, weil fie bie Zuben, welche zwar Chriſti 
Feinde find, mehr aus Geldgier, als wegen ber Gerechtigkeit des Herrn bingefchlachtet, 
benn ber Herr ift ein gerechter Richter, und bat nicht befohlen, daß Jemand wiber 
feinen Willen ober gezwungen ba8 Joch bes wahren Glaubens auf fi nehme. Auch 
ein andered verabfcheuungswürbiges Verbrechen wurbe von diefer (— bee Ehronift meint 
das Heer unter Emicho, Wilhelm bem Zimmermann zc. —) Menge zu Buße ziehenden 
Volles voll thörichten und unvernünftigen Leichtfinned begangen, ein Verbrechen, das 
ben Born deö Herrn erregen mußte, und allen wahren Chriften kaum glaublich duͤnken 
wird. Diele Menfchen behaupteten," baß eine Gans und eine Ziege vom göttlichen 
Geiſte erfüllt wären, und wählten fich diefe Thiere zu Fuͤhrern eines glücklichen Weges 
nad) Serufalem, und verehrten fie hoch und theuer, und hatten ihre ganze Seele auf 
fie gefegt.” 
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Der erſte große Kreuzzug. 


Kaiſer Alexius hatte auf dem Concil zu Piacenza von dem Abendlande 
Hilfe gegen die Ungläubigen verlangt. Seine Erwartung, den Beiſtand von 
zehn⸗, vielleicht zwanzigtauſend Rittern zu erhalten, wurde auf eine ſchrecken⸗ 
erregende Weiſe überboten, als er von ben ungeheuren Rüftungen hoͤrte, bie 
gemacht wurden, unb bie eine halbe Million Streiter bei Conftantinopel zu 
vereinigen drohten. Gewöhnliche Klugheit ſchon rieth, forgfam auf bee Hut 
zu fein, damit von einer folchen Zuſammenſtroͤmung ber Iateinifchen Krieger 
niche ein Sturm ansgehe, vwoelcher, bevor er die Länder der Moslim erreiche, 
das griechifche Reich in feine vernichtende Wirbel faße. Der Kaifer hatte bie 
übelfte Meinung von ben Abendlaͤndern; er fchrieb ihnen ungemeffene Hab⸗ 
ſucht, zügellofe Raubfucht, und große Unftätigkeit in ihren. Entfhlüffen zu ’); 
und was er von bem Deere Peters des Einfieblers gefehen, hatte ihn in biefer 
Anfiht nur beftärken fönnen. Geine Beſorgniß erreichte den hoͤchſten Grab, 
als er erfuhr, daß die Rormannen Gübitaliens, bie namentlich Bohemund, 
der mit feinem Bater Robert Guiscard das griechifche Reich erfchüttert hatte, 
das Kreuz genommen babe. Dieſem ehrgeisigen Manne, ja überhaupt der 
Mehrzahl der Großen vermochte Alexius Leine lauteren Abfichten zuzutrauen, 
muthete ihnen vielmehr zu, baß fie bezmedten, fi Conſtantinopels gleichfam 
im Borbeigehen zu bemächtigen, unb unter dem Vorwande des Krieges gegen 
die Unglänbigen das griechifche Reich zu unterwerfen ). Nach diefen Anfichten 
und Befürchtungen richtete Alerius feine Politik gegen die Kreusfahrer ein: fie 
war tief in ben Charakter der Griechen getaucht, zwar nicht ohne Kraft, aber 
ohne Zreue, ſchlau und doch infofern zweckwidrig, als fie eben jenen Sturm, 
ben der Kaifer zu vermeiden wünfchte, herbeigeführt hätte, wenn Gottfried 
von Bouillon in den Yan. des erzürnten Bohemund von Tarent einge 
gangen waͤre. - 

Hugo, der Bruder des Königs Philipp von Frankreich, war ber Erfte, 
welcher die eben befchriebene Politik des Kaifers, zu welcher auch gehörte, ſich 


1) Die Beweiſe, wie Xierins über die Sateiner dachte, findet man im vielen Stellen 
des Werkes feiner Tochter. 
2) Stiche Alerias, Pariſer Ausgabe von 1651, &. 285. 
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der Perſonen ber Fürften des Kreuzzuges zu bemächtigen, an ſich erfuhr. Mit 
großer Pracht erfchien Hugo in Italien, empfing zu Lucca, wohin Urban II. 
fih vor dem Gegenpapfte geflüchtet hatte, die Fahne des heiligen Petrus, zog 
dann über Rom, wo bie Pilger fchlechte Aufnahme fanden '), weiter nad 
Bari. Don Ungebuld geftachelt, betrieb er die Einfchiffung feines Heeres mit 
der größten Schnelligkeit, und ohne die Fürften, die ihm nachfolgten, zu er- 
warten. Mift man ber Tochter bes Kaifers Alexius Glauben bei, ſo hätte 
Hugo biefen durch ein Schreiben beleidigt, worin er fich felbft einen König ber 
Könige nannte, größer als alle übrigen Zürften, und mit Stolz forderte, 
folhem Range gemäß empfangen zu werben. Und eine nicht minber trogige 
Botfchaft foll er, derfelben Quelle zufolge, durch einundzwanzig Ritter, deren 
Panzer und Beinfchienen mit Gold belegt waren, an ben griechifchen Befehls⸗ 
haber von Dyrrachium, dem Hafen, wo er landen wollte, wegen feiner Auf⸗ 
nahme gefchickt Haben’). Geſchah das Alles wirklich, fo erfüllte fi an Hugo 
das Sprüchwort: Hochmuth kommt vor dem Yallel 

Ein Sturm zerſtreute die Flotte, welche das franzöftfche Heer trug, und 
brachte ben meiften Schiffen mit Allen, bie ſich darauf befanden, den Unter- 
gang. Hugo felbft war fo glücklich, fich auf einem Boote an die griechifche 
Küfte zu retten. Sofort traten zwei Männer, welche von dem Statthalter 
von Dyrrachium mit Beobachtung feiner Ankunft beauftragt geweſen, zu ibm, 
und luden ihn ehrfurchtsvoll ein, fich in diefe Stabt zu begeben. Der Prinz 
forderte ein Pferd, und einer ber beiden Beamten ober Offiziere gab ihm das 
ſeinige. Der Statthalter, ein Neffe des Kaifers, und von biefem längft mit 
BVerhaltungsbefehlen verfehen, empfing den Bruber des Königs von Frankreich 
mit allen Zeichen der Ehrerbietung, bewirthete ihn auf das Prachtvollfte, be⸗ 
teachtete ihm aber zugleich al& Gefangenen. Ein Eilbote ging nach Conſtan⸗ 
tinopel ab, um das Geſchehene zu berichten, und bes Kaiſers weitere Befehle 
zu erbitten. 


1) Hier herrſchte in bdiefem Momente der Gegenpapft Guibert,; der ben Ramım 
Stemens III. angenommen hatte. Die Kreusfahrer wurden von ihm als Anhänger bes 
rechtmäßigen Papſtes Urban verfolgt, und von beffen Kriegsleuten in Verrichtung ber 
Andacht an den heiligen Örtern Roms durch Steinwuͤrfe geſtoͤrt, wie ein Augenzeuge, 
Fuicher. Carnotensis, berichtet (in Gesta Dei, I. 385). 

2) Alexias, ©. 388. Die Botſchaft an den griechiſchen Befehlshaber ift wahr: 
f&einlicher, als das Schreiben an ben griechifchen Kaifer. Es fcheint, daß bie Caͤſa⸗ 
riſſa Anna Somnena durch dieſes Schreiben ben Dochmuth ber Franzoſen verfinnlichen, 
und ihres Vaters Benehmen gegen Hugo den Großen, Grafen von Vermandois, recht⸗ 
fertigen wollte. 
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Alerius mochte ſich Sir wünfchen, daß das Schickſal ben vornehmſten 
aller Fürſten des Kreuzzuges in feine Gewalt geliefert habe. Denn nun hatte 
er nieht nur einen Geifel für das Benchmen ber Übrigen, ſondern er hoffte 
auch Leichter, feinen weitern Zweck zu erreichen. Diefer war Tein anderer, als 
Die Fürſten, welche durch Bein Band ber Treue an ihn gebunden waren, zu 
vermögen, ihm für die Länder, die fie den Ungläubigen abnehmen wirchen, und 
als deren rechtmäßigen Eigner Alexius fich betrachtete, den Lehenseid zu leiften. 
Bon Hugo war, weil er gefangen, zu erwarten, daß er ſich am erflen dazu 
verfiehen werde, biefen Eid abzulegen. Und was ber Bruder des Königs von 
Frankreich gethan, das würde als Beifpiel die übrigen Fürſten und Herren, 
deren viele Bafallen eben biefes Königs waren, zur Nachfolge fortreißen. Es 
erging der Befehl an den Statthalter von Dyrrachium, ben franzöfiichen 
Prinzen und feine Begleiter ') in größter Eile nach Gonftantinopel zu fenden, 
aber nicht auf des geraden Militairſtraße, ſondern über Philippopolis, aus 
Furcht, daß auf jener leicht Haufen von Wallbrüdern mit ihm zufammentreffen 
tonnten. Der Kaiſer empfing ihn mit der größten Auszeichnung, überhäufte 
ihn mit prachtvollen Geſchenken, und bewog ihn in ber That, firh zu feinem 
Vaſallen zu beiennen. Einerſeits mochte Hugo es billig finden, daß. dem geie- 
chiſchen Kaiſer die Oberlehensherrichaft über die Länder bleibe, bie einft zum 
Reiche gehört Hatten und nun von ben Kreusfahrern erobert werden follten; 
andrerſeits aber hatte ber Prinz keine Wahl, und mochte ben Eid hauptſaͤchlich 
leiften, damit er feine Sreiheit, wie ihm vorgefpiegelt worden, wieder erlange. 
Doc, er blieb ein unfreier Mann, wie zuvor. 

Um dieſelbe Zeit war Herzog Gottfried mit feinem Kreugheere bis Phi⸗ 
nopolis gelommen. Gr war im Auguft ausgezogen, und es befanden fich in 
feinem Heere, welches groß, wenn auch nicht, wie Unna Comnena berichtet, 
10,000 Reiter und 70,000 Fußgänger ſtark, fein Bruder Balduin, feine 
Blutsoerwandten Werner von Greis, Balduin von Bourg, die Grafen Rein- 
hard und Peter von Zoul, Heinrich und Gottfried von Aſcha, und viele an- 
dere hohe Ritter und berühmte Krieger. Das Verfahren ber Ungarn gegen 
die Kreuzheere unter dem Briefter Gottfchalt und unter dem Grafen Emicho 
mahnte den Herzog zur Vorſicht; er ſchlug Lager bei Tollenburg in Nieder⸗ 
öfterreich,, und fehidte Herrmann von Aſcha, dem Könige Kalmany fchon von 
einer früheren Gefandtfchaft bekannt, nebft zwoͤlf anderen Rittern an diefen 
Zürften, um Aufllärung zu verlangen. Der König nahm bie Gefanbten. mit 


— 


1) Einige hatten ſich wol mit ihm zugleich gerettet, Andere auf den wenigen 
Schiffen, die bei Palus etwas ſpaͤter gelandet waren. 
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den hoͤchſten Ehren auf, und erklaͤrte in Anweſenheit feiner Großen feierlich, 
daß ihn bie Pkicht, feine Untertanen und ſich ſelbfi zu vertheidigen, genäthigt 
habe, zu verfahren, wie er verfahren fe. Acht Tage bewirthete er die Ge⸗ 
fandten auf das Herrlichſte, entließ fie baun mit der Ginlabung an Gestfrieb, 
für deffen Charakter und Ruhm er bie größte Hochachtung ausdrückte, fih zu 
einer Unterredung nad bem Schloſſe Kiperon zu verfügen. 

Im Geleite von breihundert Reitern zog Derzog Gottfried nach dem 
Schloffe, doch nur mit Werner von Greis und den beiden Grafen von Teul 
riet ee über die Brüde, die zu demfelben führte. Der König verſprach zwar, 
den Durchzug zur geflatten und das Kreuzheer zu billigen Preifen mit Lebens- 
mitteln zu verfehen, ferberte aber als Bürgſchaft des frieblichen Marſches 
Sottfriebs Bruder Balduin, beffen Gattin, und alle in feinem Gefolge bie 
nenden Ritter als Geifeln. Der Herzog genehmigte das, und nun wurben 
von beiden Seiten, wie in jener Zeit üblich, ide geleiſtet. Gottfried kehrte 
zue unbefchreiblicden Freube der Seinigen, bie in ber Ungarn Treue geringes 
Berteauen fegten und daher für feine Perfon beforgt geweſen waren '), in das 
Lager zurück. Über Balduin weigerte ſich hartnäckig, ſich als Geiſel zu über- 
liefen, und fügte fich erft auf bie Erklärung Gottfricbs, daß er ſelbſt fich 
dem Könige von Ungarn ftellen wolle, fein Bruder aber die Anführung des 
Heeres übernehmen möge. Nachdem biefe Angelegenheit in das Meine gebracht 
war, gingen bie Kreuzfahrer über bie Leitha, und zogen frieblich durch Un⸗ 
garn, denn bei Zobesftrafe war jeder, auch der geringfte Raub verboten, und 
außerdem beftand dieſes Heer aus ganz andern Männern, als die zügellofen 
Scharen des Einfieblers und feiner unmittelbaren Nachfolger. Zum Üserfluffe 
309 ber König von Ungarn mit zahlreichen Streitkräften bem Kreuzheere zur 
Seite. Bei Semlin, über welches die Unvorfichtigkeit ber Einwohner und 
Peters des Einfieblers Raſchheit fo namenlofes Unglüd gebracht, ruhte das 
Herr einige Tage, und teat dann ben Übergang über bie Cave an. Rad 
bem ber größere Theil jenfeits des Stromes war, gab ber König von Ungarn 
in einer perfönlihen Zuſammenkunft dem Herzoge Gottfried die Geiſeln zurück, 
und ſchied von dem großen Manme mit herzliher Umarmung ). Der Ruf 
ber Manneszucht, welche dieſes Kreuzheer hielt, mag demſelben vorangegangen 
fein, fowie beffen Zahl und bie Vorſichtsmaßregeln, welche GBottfrieb traf, 
Schrecken einflößten, denn bie Bulgaren, die bem Einfiebler und feinen zucht⸗ 
loſen Scharen fo übel mitgefpielt, übten jegt jede nur denkbare Gaſtfreundſchaft. 





I) Albertus Aquensis, Lib. II, 4 et 5. 
2) „Oscule pacis,“ fagt Albertus Aquensis. 
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Noch in ber Bulgarei empfihg der Heczes Gotsfeich eine Wotfäaft des 
griechiſchen Kaiſers, in der ihn biefer ermahnte, feine Krieger von allen Aus 
faneifungen zurüdzuhalten, wofür freier und reichlicher Kauf aller Orten ver 
heifen wurde. Das billige Anfinnen flimmte zu fehe mit Gottfeiebs veblichen 
Abſechten und mit bem Beſten ber Scharen, die fih feiner Leitung anver⸗ 
traut hatten, überein, ald daß bemfelben nicht firenge entfprochen worben wäre. 
So Tam das Heer, mufterhafte Zucht bewahrend und bafür auch keinen Man- 
gel lebend, nach Phinopolis, wie ſchon erwähnt '), wo es acht Tage ruhte. 
Hier erfuhr Herzog Gottfried, daß Hugo ber Große, Graf von Bermanbois 
und Bruder bes Könige von Frankreich, zu Gonftantinopel nebft anderen 
reuzrittern gefangen gehalten wuͤrden. Unverzüglich fertigte er eine Geſandt⸗ 
fhaft an ben Kaiſer ab, und verlangte beren unmittelbare Freilaſſung. In⸗ 
zwiſchen rũckte das Heer bis Selivrea vor, und eben ba kamen die nad) Con⸗ 
fiantinspel geſchickten Ritter zurink, unb berichteten das gänzliche Fehlfchlagen 
ihres Auftrages. Sofort erfaßte ben Herzog und die übrigen Großen Heftiger 
Zorn über bes Kaifers Zrenlofigkeit, und auf Befehl Gortfriebs ?) wurde bas 
umliegende Land ben Kreuzfahrern preisgegeben, bie es acht Tage lang ver- 
heerten, unb in eime Wüflte verwandelten. Das erzielte, wie hart es auch 
gegen bie unſchuldigen Bewohner war, bie ermünfchte Wirkung. Der Kaifer 
fieß den Fürſten und die Mitter frei, und fanbte zwei derfelben *) an den Her⸗ 
zog Gottfried mit dem Erſuchen, von der Berwüflung bes Landes abzuflchen. 
De deren fine fig unter Beirach der Abrigen Großen bem Berlangen bes 
Kaifers, zog vollends nach Gonflantinopel, mo er zwei Tage vor bem 
—22 anlangte, und fih am Propontis, ſtreitgerüſtet *), lagerte. 
Unb fiehe, da kam dem Herzoge Hugo ber Große, mit ben anderen Rittern °), 
die der Kaiſer freigelaſſen, entgegen, und ſie umarmten ihn und die übrigen 
Fürften herzlich und vielfach im Angeſichte des freudigen Heeres. 

Zugleich kamen aber aud) Boten des Kaifers, welche ben Herzog Gott 
frieb aufforberten, ſich mit einigen Großen bes Heeres, während biefes ſelbſt 


1) Siehe S 

2) „Ex —— Ducis,“ fagt Albertus Aquenais, 

3) Albertus Aquensis nennt fie: „Rudolfum Peel de Lan et Rotgerum, filium 
Dagoberti, viros disertissimos (Alexius wußte alfo gut zu mählen), de terra et 
cognatione Francigenarum.“ 

4) „Hospitati sunt, loricis et omni bellica armatura muniti,‘“ fagt Albertus 
Aquensis, Läb, II. 9. 

5) Ramentlich Wilhelm ber Zimmermann, Drogo und Clarebold. Wergleiche ©. 38. 


— 44 — 


außerhalb der Mauern bleiben ſollte, in ben Reſidenzpalaſt zu verfügen. 
Schon war der Herzog dazu bereit, als ihm Warnung. zukam, fich vor ber 
Lift bes Alexius und vor defien vergifteten Kleidern ’) zu hüten. Er ſtellte 
die Warnung mit dem Benehmen gegen den Bruber des franzöfifchen Königes 
zuſammen, und fand es nicht für gerathen, "feine Perfon dem griechiſchen 
Monarchen anzuverteauen. Bam man nun bedenkt, baf ein. Kaifer von 
Gonftantinopel, trog feiner deſpotiſchen Gewalt, von bee Ehrfurcht feiner Un⸗ 
tertbanen abhing, unb daß biefe. durch bie Weigerung des Fremdlings, ber in 
ihren Augen tief unter dem Nachfolger Theoboftus’ bes Großen ſtand, er- 
fehüttert wurde, fo wird man den Unmillen und bie Entrüftung des geplagten 
Alerius Leicht begreifen. Er verbot, um die Kreusfahrer feinen Grimm 
fühlen zu Iaffen, dem freien Kauf, worauf diefe Noch litten und von Gottfried, 
hauptfächlich auf feines Bruders Balduin Antrieb, bie Erlaubniß zu plündern 
erhielten. Als der Kaiſer dies erfuhr, nahm er fein Berbet zurück, der freie 
Kauf wurde wieber hergeftellt, und das Geburtsfeſt Chrifti und bie vier fol- 
genden Feiertage vergingen bem Kreuzheere in Freude und Andacht. 
Inzwiſchen war heftiges. Regenwetter, gegen welches. bie Zelte ber Kreuz⸗ 
fahrer nur geringen Schug gaben, .eingetreten. Kaifer Alexius bot dem Her- 
zoge Gottfried. an, feinen Heere die Vorſtadt Pera einzuräumen, welche auf 
der einen Seite vom Meexe befpült, auf ber andern durch den Barhuffus, 
der im Winter zu einem reißenden Strome anſchwillt, von ber eigentlichen 
Stadt getrennt wird. Der Herzog nahm den Vorfchlag an, nicht ahnend, 
daß ber Kaifer mittelft biefer eingezwängten Lage Herr bes Heeres werben 
wollte ). Kaum hatten die Kreuzfahrer es fi in ben fchönen Häufen von 
Pera bequem gemacht, als Boten bes Kaiferd bei dem Herzoge erfchienen, und 
ihn abermals einluden, fich in ben Palaſt zu einer Unterredung zu verfügen. 
Gottfried, noch voll jener, vielleicht jegt mehr als je wieberholten Warnungen, 
weigerte fich abermals, ſchickte aber die Grafen Euno ’), Balduin von Bonrg, 
und Gottfried von Aſcha, nach Conftantinopel, ihn zu entfchulbigen. Dieſe 
Entfhuldigung war freilich eine Beleidigung, indem fie offenes Mißtrauen in 
die Abfichten des Kaifers ausdrückte. Alexius verficherte, daß weber der Her⸗ 


1) „Venenatas vestes,“ fagt Albertus Aquensis. und fügt hinzu, daß dem Ger: 
zoge die Warnung von in Conftantinopel anfäßigen Franken, die ſich heimlich im Lager 
der Kreuzfahrer einfanden, zugelommen fei. 

2) Diefer Zweck war bem Kaifer zu verzeihen, benn welcher Monarch Tönnte uns 
beforgt bleiben, wenn ein bem feinigen überlegenes Heer vor ber Hauptſtadt lagert! 
Sein Fehler war nur, baß er ben edlen Charakter Gottfriede zu ſpaͤt begriff. 

3) De Monte acate, i. e. de Montagu. 
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zog noch einer bee Seinigen etwas won ihm zu fürchten bätten, aber Gott⸗ 
fried traute ben bonisfüßen Worten nicht, und zwei Wochen vergingen in un- 
nügen Botfchaften hin und mwieber. Da ließ ber ergrimmte Kaifer die Zufuhr 
zu Sand geringer werden, und auch, als Bebensmittel zur See herbeigeführt 
wurben, durch feine Zruppen bie Kreusfahrer hindern, bdiefelben zu Laufen. 
Ja die griechifchen Soldaten, wahrſcheinlich ihren Auftrag überbietend, ſchoſſen 
mit den Pfeilm nach den Franken, die fi) an ben Fenſtern der Außenhäufer 
von Pera zeigten. Das Alles war mehr, als ein Mann wie Gottfried, der 
dem Kaiſer Heinrich IV. Rom erobert hatte, zu ertragen vermochte. Er ließ 
fogleich die Hörner erfehallen, um das Heer zu ben: Waffen zu rufen, willene 
die Vorſtadt zu verlaffen, und wieder außerhalb der Mauern GConftantinopels 
zu lagern. Die Kreusfahrer ſteckten fofort die Paläfte und Häufer, die fie 
bisher bewohnt hatten, in Brand. Balbuin, des Herzogs Bruder, eilte mit 
fünfhunbert Gepanzerten, fich der Brücke über den Bathyſſus zu bemächtigen, 
damit nicht die Kaiferlihen zuvor kaͤmen, und biefelbe abwürfen. Kaum war 
er auf der Brücke angelangt, als links und rechts Turkopulen') auf Kähnen 
beranfuhren, und ihn und bie Geinigen mit Pfeilen befchoffen. Er achtete 
aber ihrer Geſchoſſe nicht, ftellte fich jenfeits der Brüde auf, und wehrte jetzt 
im beftigften Kampfe die griechifchen Zruppen, die aus ben Stadtthoren fielen, 
ihn zu vertreiben, ab, bis Gottfried mit bem ganzen Heere herüber mar. 
Während biefes in fein altes Lager abmarkhirte, fchlug Balduin bis zum 
Abend, alle Ausfälle zurück, und folgte dann feinem Bruber in baffelbe. 
Aber auch Kaifer Alerius hatte an biefem Zage Proben einer flandhaften 
Seele gegeben. Der Kampf ereignete fi an jenem Donnerftage, an welchen 
vor Jahren Alerius fi des Thrones mit vielem Blutvergießen in Conſtan⸗ 
tinopel bemädhtigt hatte. Die abergläubifche Menge fürdytete, der Tag gött⸗ 
licher Rache gegen den Kaifer fei angebrochen. Der Monarch aber, der früher 
vielfach dem Tode getrogt hatte, und zu ben erften Feldherrn feiner Zeit ge- 
hörte, ließ feinen Thron auf dem Walle aufichlagen, und faß, den Aber- 
glauben zu Schanden zu machen, ohne alle Schiemmwaffe ruhig auf demfelben 
während der ganzen Dauer des Kampfes, obſchon Einer aus feiner unmittel- 
baren Umgebung durch einen Pfeil der Kreuzfahrer verwundet wurbe. 

Am Tage nach dieſem Kampfe befahl Herzog Gottfried, das Land rings⸗ 
um zu plündern, ein Maßregel, welche ebenſowol durch das feindſelige Be⸗ 
nehmen des Kaiſers als durch den Mangel an Lebensmitteln entſchuldigt wurde. 


1) Theils wirkliche Moslem, die der Kaiſer in Sold genommen, theils Miethlinge 
von tuͤrkiſcher Abkunft, erzeugt von Tuͤrken mit chriſtlichen Müttern. 
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Sechs Tage hindurch bauerte die Plünderung, und verſorgte bas Lager ber 
Kreuzfahrer mit Überfluß an alten Dingen. Da fandte ber Kaiſer an ben 
Herzog Boten, ließ ihn erfuchen, von Gewalttaten abzuflehen, lud ihn wieder 
zu einer Unterrebung ein, erbot ſich aber diesmal Geiſeln zu flellen, damit er 
fihee kommen, ficher gehen koͤnne. Gottfried antwortete, baf er mit Freuden 
dem Kaifer feine Ehtfurcht bezeigen und fi mit ihm über bie weiteren Maß⸗ 
nahmen unterreben wolle, wenn ſolche Beifeln gegeben würben, durch deren 
Stellung er fein Leben und feine Freiheit als gefichert anfehen köͤnne. Die 
Abgeordneten des Kaifers waren mit biefer Antwort nur entlaffen, als anbere 
Gefandte mit ganz anderer Botfchaft kamen. Sie waren von bem ehrgeizigen 
Fürften Bohemund von Tarent geſchickt, welcher dem Herzoge Gottfried ent- 
bieten ließ, er möge fi) mit dem Kaifer nicht ausfähnen, ſondern nach Adria- 
naopel ziehen, und bort lagernz Ende März werbe er, Bohemund, mit einem 
zahlreichen Heere kommen, dann wollten fie zuſammen gegen Alexius kaͤmpfen, 
und die griechiſche Hauptſtadt erobern‘). Der Herzog antwortete nicht ſofort, 
fondern ließ den nächften Tag anbrechen, und erwiderte bann mit Beirath der 
Seinigen’): „Er fei nicht aus Gewinn, oder um Chriften zu befriegen, aus 
ber Heimat gezogen, fondern habe in Chriſti Ramen ben Zug nach Jeruſalem 
angetreten, unb wolle benfelben mit Hilfe des Kaifers vollbringen, wenn er 
deſſen Geneigtheit’) und guten Willen wieber zu erringen im Stande wäre.’ 
Alexius biieb nicht ohne Wiffenfchaft von dieſer Botſchaft feines alten Feindes 
Bohemund in das Lager des Herzogs Gottfried; aufgeſchreckt durch fie, bot er 
dieſem jegt feinen Sohn Johannes zur Geiſel an, und verfprah in Allem und 
Jedem feine beften Dienfie. Der purpurgeborne, junge Fürſt wurde von Bal- 
duin von Bourg und, Cuno von Montagu in Empfang genommen; Herzog 
Gottfried aber übergab dem Heeresbefehl feinem Bruder Balduin, und verfügte 
fi), begleitet von vielen Grafen und vornehmen Nittern, in ben Palaſt des 
Kaifers Alexius. 

Es war ein Anblick, ber auf die Fürſten unb Krieger bes Abendlandes 
eine tiefe Wirkung hervorbrachte, als fie ſich buch die verfchiebenen Schulen 
bem hohen Throne nahten, auf welchem Kalſer Alexius in ehrfucchtgebtetenber 
Pracht und Herrlichkeit faf. Die Hulbigung, die dem römifchen Kaifer des 
Abendlandes willig gezollt wurde, ſchien auch dem römifchen Kaifer des Mor⸗ 
genlanbes zu gebühren, umb ber Herzog Gottfried und feine Begleiter nahmen 


1) Bergleihe ©. 39. 
9) „Ex consilio suorum,“ fagt Albertus Aquensis, Lib, II. 14. 
3) „Gratiam.“ 


feinen Anſtand, bie Aniee zu beugen, und in biefer demüthigen Rage ben Frie⸗ 
denskuß zu empfangen. Mierins fagte bem Herzoge bie fchmeichelhafteften 
Worte über feine Macht, feine Tapferkeit und feinen Glaubenseifer, nahm 
ihn feierlich zu feinem Sohne an, bas heißt, ertheilte ihm bie Gäfarswürbe, 
und erklärte, daß er alle Kräfte feines Meiches aufbieten wolle, um ihm zu 
beifen, feinen großen Zweck zu erreichen. Durch, das Benehmen und die Worte 
des Kaifers überwunden, leiftete dee Herzog ihm mit allen feinen Begleitern, 
ja auch für Ale '), bie noch kommen würden, ben Lehendeid. Der Friebe 
warb wirklich feſt gefchloffen, ber Herzog und feine Begleiter erhielten koſtbare 
Geſchenke, und von Oftern an bis nahe an Pfingften, bie ganze Zeit hindurch, 
während welcher das Kreuzheer noch vor den Mauern Gonftantinopels weilte, 
erſchienen im Lager jede Woche kaiſerliche Schagbeamte, welche Gelb an bie 
ãrmeren Sreusfahrer austheilten. 

Als ber Kaiſer die Annäherung der anderen Kreuzheere erfuhr, verlangte 
er, ba eine richtige Politik gebot, fie nicht alle unter ben Mauern von Con- 
ſtantinopel ſich vereinigen zu laffen, daß Gottfried mit dem feinigen hinüber 
nad) Afien gehe. Diefem Anfinnen fügte fi) der Herzog um fo bereitwilliger, 
weil es mit bem Zwede feines Zuges übereinflimmte; fein Heer lagerte jen- 
feits bei Chalcedon, und wurde fortwährend auf Befehl bes Kaifers mit 
allem Röthigen reichlich verforgt. 

Bohemund hatte in der Schule ber Siege, deren er felbft einen über bie 
Griechen erfochten, ben gefährlichen, von Alexius fo gefürchteten Ehrgeiz, 
Kaifer von GSonftantinopel, wozu ihn fein Vater Robert Guiscard beftimmt 
hatte, zu werden, eingefogen. Aber Legterer ftarb auf feinem zweiten Zuge nach 
Griechenland; fein zweiter Sohn und Nachfolger in Apulien und Calabrien, 
Roger, kehrte alsbald heim; und Bohemund ſah fi) auf den Befig von 
Otranto, Gallipoli und Zarent, und zwar nicht ohne Streit mit feinem Bru⸗ 
der, den ihr Oheim ber Großgraf von Sicilien fchlichtete, befchräntt. Die 
Seele, welche einmal ben Ehrgeiz, Reiche zu erwerben, gefühlt, wird von ihm 
isumerbar beherrfcht, und fo begrüßte Bohemund den Aufruf des Papftes Ur- 
ben Il., das gelobte Land ben Ungläubigen zu entreifen, als eine willlommene 
Yusfiät, in der Ferne die Macht und Größe zu erwerben, welche ihm in ber 
Heimat nicht zu erreichen möglich war ). Er flammte daher auch nicht fo- 


I) Berficht fi Kreuzfahrer. 

7) Radulphus Cadomensis fagt freilid in feinen „Gesta Tancredi Principis,“ 
beffen Freund und Waffengenofle er war, oap- II. (in Muratori Script. Rer Ital. V. 
286) Bohemund wäre von „bemfelben Beuer, mie die übrigen Zürften entzündet wor: 
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gleich in Enthuſiasmus auf, ſondern wartete ruhig ab, welihen Eindruck bie 
Aufforderung bes Papſtes auf die Finften und Großen machen werde. 
Als Bohemund erfuhr, daß die mächtigften Fürften Frankreichs bas Kreuz 
genommen hätten, als er von dem Umfange ihrer Rüflungen in Kenntniß ge- 
fegt wurde, und ſchon bie erſten Scharen in Italien anlangten, ba loberte 
plöglich auch er in der Flamme kriegerifch -religiöfer Schwärmerei auf. Er be⸗ 
Ingerte eben als Bunbesgenpffe feines Oheims des Großgrafen Roger von 
Sicilien Amalfi, und nachdem er die Wirkung beobachtet, welche bie Pracht 
und ber Eifer ber franzöfifchen Kreuzritter auf die Belagerer heruorgebracht, 
erhob er feine gewaltige Stimme, und forderte zum heiligen Kriege auf. Wie 
zu Clermont rief Alles: „Bott will es! Gott will es!“ Bohemund Tief fo- 
gleich fein präctiges Gewand in Kreuze zerfchneiben, und heftete fich eines 
auf die Bruftz die Ritter feiner Umgebung empfingen begierig bad Zeichen 
aus feiner Hand; und das ganze Heer wurde von dem Beifpiele mit fortge- 
riſſen, zum nicht geringen Verbruffe des Grafen Roger von Sicilien, dem an 
Züchtigung ber reichen Stadt Amalfi mehr gelegen war, als an ber Wieder 
eroberung bes heiligen Landes. 

Und bier müffen wir eines Mannes und Namens erwähnen, fo berühmt 
in Dichtung, als geachtet in ber Gefchichte, Tancreds, bes Schweſterſohnes 
Bohemunds. Groß muß ſchon damals bas. Anfehen diefes jungen Fürften 
gewefen fein, ba fein Oheim fich herbeitieß, ihn durch Schmeichelreden und 
Freundſchaftsgeſchenke zu bewegen, umter feinem Oberbefehle‘') zu ziehen. Zur 
Annahme bed Kreuzes felbft war Leine Überredung notwendig germefen, denn 
Tancred, ebenfo fromm als menfchenfreundlich, war in Zweifel gerathen, ob 
ber Ritterdienft, welcher Ghriftenblut zu vergießen nötbige, Bott auch wirklich 
angenehm, und es nicht vielmehr beffer fei, ben Waffenrock aus - und bas 
Prieftergewand anzuziehen. Mitten in biefe Zweifel feiner Seele traf. ber 
Aufruf des Papftes Urban: „Da erwachte,” wie Tancreds Freund und Er⸗ 
zähler feiner Thaten fagt*), „plögfich feine eingefchlunmmerte Kraft, öffneten 
fich feine Augen,” ex erkannte es für einen heiligen Beruf, zu ftreiten für 
Chriftus, und begann fofert mit feurigem Eifer zu rüften. Unb es wird von 
feinem Gefchichtfchreiber *) bemerkt, daß er zwar reichlich für alle Kriegsbedürf ⸗ 
niffe feiner Gefährten forgte, fonft aber keinen unnigen Aufwand machte. 


ben,” von dem nämlich, Lediglich die Kirche von Serufalem zu befreien; aber aus allen 
Thaten Bohemunds und aus feinem ganzen Leben geht hervor, daß Kaifer Alerius feinen 
Ehrgeiz richtig beurtheilt hatte. (Vergleiche S. 39). 

I) „Quasi dux anb rege,“ fagt Radulphus Cadomensis. 

2) Radulph. Cadom. cap. 1. (in Murat. V. p. 286.) . 

3) Ibid. 
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Noch vor Einbruch des Winters ſegelten Bahemund und Zagreb mit 
ihrem auserlefenen Deere, bei welchem ſich zehntaufend Reiter befunden haben 
folen, von Bari hinüber nad) Dyrrachium, und bald folgte ihnen eben bahin 
Graf Robert von Flandern mit feinen Streitkräften. Während ber legtge- 
nannte Fürſt bei Dyrrachium lagerte, war das Heer Bohemunds und Tan⸗ 
creds, von Truppen bed Kaiſers Alexius beobachtet, auf dem Marfche nad) 
der griechifchen Hauptſtadt begriffen. Da die Stadt Caſtoria ben italienifchen 
Kreuzfahrern den Kauf von Lebensmitteln verfagte, begannen dieſe, anfangs 
ans Roth, dann aus Leidenfchaft, zu rauben, und gelangten, trog ihrer Aus» 
fhweifungen non ben Streitkräften des Kaiſers unbeläftigt, an den Fluß Warbari. 

Hier erſchien eine Gefandtfchaft des Alexius, weiche Bohenumd in ben freund» 
fhaftlichften Ausdrücken nach Conftantinopel einlud, und ihn zugleich bat, 
feine Pilger von allen Gewaltthätigkeiten zurückzuhalten. Im fchneidenden 
Widerſpruche zu den ſchoͤnen Verſicherungen der Gefanbten ftand die Befegung 
des jenfeitigen Ufers mit Truppen, welche den Kreuzfahrern den Übergang 
wehrten. Tancred erzwang benfelben unb jagte die Griechen in die Flucht, 
wihrend Bohemund mit dem übrigen Heere ben Wardari überfchritt. Unge⸗ 
führe fechshundert Pilger, groͤßtentheils Kranke und Greife, waren noch Dies- 
feits des Fluſſes, und gegen biefe flürmten nun biejenigen Griechenfcharen, 
weiche dem Heere beobachtend zur Seite geblieben, heran und begannen zu 
morben. Uber Zanered Lehrte fchnell über den Warbari zurück, verfprengte 
die Feinde, und rettete, was unter beren Schwert noch nicht gefallen war'). 

So feindfelig die Thaten waren, fo freunbfchaftlich lauteten die Worte 
bes Kaifers Alexius, welcher bald nach ben Vorgängen am Wardari eine 
zweite Gejandtfchaft an Bohemund fchidte, und ihn wiederholt einlud, fich 
für feine Perfon nach Eonftantinopel zu verfügen. Bohemund, dem griehifchen 
Kaifer an Schlauhelt, wenn auch nicht an Bildung gleich, mochte einfehen, 
daß es feinen ehrgeizigen Zwecken zufage, in ein leibliches Berhältnip mit dem⸗ 
felben zu kommen. Um fo williger fügte er fich ben Überrebungsgründen 
Gortfriebs von Bouillon, der perfönlich im Lager des folgen Normannenfürften 
erfchien?), übergab den Befehl des Heeres feinem Neffen Tancred und eilte 


nah Eonflantinopel. 


1) Radulph. Cadom, cap. 5 et 6, 


3) Wilhelm von Zyrus, lib. IT. cap. 15, binzufügend, daß Gottfried durch viele 
und infländige Bitten deö Kaifers bewogen worben fei, Bohemund entgegen zu gehen, 
und ihn zu bewegen,” nach Gonftantinopel zu kommen. Gottfried hatte nichts im Sinne, 
ald das Gelingen des großen Unternehmens ber Befreiung des heiligen Landes, und 
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Dem Kaiſer Alexius lag Alles daran, Bohemunds geheime Gedanken zu 
erforfchen, und ihn zu bewegen, fein Heer vor Ankunft der übrigen Fürſten!) 
nah Aften hinüberzufegen, damit er nicht etwa in Verſuchung gerathe, etwas 
gegen Conftantinopel zu unternehmen. Daher empfing er ben ehrgeizigen Fuͤr⸗ 
fien mit einer Freundlichkeit, als hätte es zwifchen ihnen niemals Gründe bes 
Haffes gegeben, ja fpielte fogar, dem Stolze feines Gaftes ſchmeichelnd, auf 
die ganz andere Art von Bekanntſchaft an, die fie mit einander bei Dyrra- 
chium und Rariffa gemacht. Bohemund erwiderte, damals allerdings fei er 
des Kaifers Feind geweſen, fest aber biete er ihm Treue und Freunbfchaft, 
wie fie nicht inniger umd größer fein koͤnne. Alerius fegte die Unterredung noch 
einige Zeit in bem Style, wie er fie begonnen, fort; dann brach er fie, es 
für hinreichend haltend, Bohemunds Einwilligung, ihm ben Lehenseid zu lei⸗ 
ften, erlangt zu haben, unter dem Vorwande ab, fein müder Gaft fei ber 
Nuhe bebürftig und müſſe feines Leibes pflegen. 

Bohemund wurde in das Cosmibium geführt, wo eine prachtuolle Woh⸗ 
nung für ihn bereitet war. Bier fand er eine mit Speifen jeber wohlfchmeden- 
den und koſtbaren Art veichbefegte Tafel. Zugleich traten auf Befehl bes 
Kaifers, der feines Gaſtes argmöhnifhhe Gemüthsart kannte, bie Köche und 
Zuderbäder vor den Kürften, und eröffneten ihm, daß fie ein Mahl nach Lan⸗ 
besfitte bereitet hätten, daß ihm aber, follte er feine heimifche Kochkunſt vor« 
ziehen, vohe Lebensmittel zu Befehle ftünden, die er zubereiten laſſen möge, 
von wem er wolle. In der That verwarf Bohemund das ledere Mahl, Tief 
von feinen eigenen Köchen ein frifches zurüften, und verheimlichte auch gar 
nicht feine Beforgniß, daß Alexius wol damit umgehen gefonnt habe, ihn ver- 
giften zu laffen. 

Der Kaiſer überfah den unwürdigen Verdacht, und wendete Alles an, 
Bohemund, den er als Fühnen Krieger und erfahrenen Feldherrn achtete und 
fürchtete, zu gewinnen. Bohemund leiſtete ohne Zaubern den Lehenseid, und 
fo fehr vermunderten ſich die Griechen über feine fehnelle Bereitwilligkeit, daß 
fie diefelbe feiner geringen Achtung vor bem Eide, und feinem Entjchluffe, ihn 
bei ber erften Gelegenheit zu brechen, zufchrieben?). 

Alerius aber rvechnete auf Bohemunds Habfucht, um entweber feine 
Dienfte zu gewinnen, ober ihn wenigftens unfchädlic zu machen. Des Ver—⸗ 


mußte daher wünfchen, daß auch zwifchen ben übrigen Fürften und dem Kaiſer Alerius 
ein gutes Ginvernehmen hergeſtellt werbe. 

1) Es waren noch Robert von Flandern, Raimund von Zouloufe und Robert von 
der Normandie auf dem Wege. 

2) Anna Eomnena, Yarifer Ausgabe von 1651, &. 308. 
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ſprechens, ihn mit Land zu beiohnen, fo groß, als ein Reiter in funfzehn 
Tagen in ber Länge, und acht Zagen in ber Breite durchreiten konne, ermäh- 
nen die abendländiſchen Geſchichtſchreiber). Anna Comnena aber erzählt, auf 
weiche Weiſe ihe Vater Alerius unmittelbar auf die Sinne Bohemunds ein- 
zuwirken gewußt. Ein Gemach im Palaſte wurbe fo volftändig mit Gold, 
Silber und anderen Koftbarkeiten gefüllt, daß man buchftäblich weder Boden 
noch Wände fehen konnte. Gefliffentlich wurde die Thüre offen gelaffen, und 
Bohemund nach ber Audienz vorübergeführte. Der Glanz des Anblides bien- 
dete feine Sinne, umb er rief aus: „Beſaße ich dieſe Schäge, fo wäre ich 
längft Herr vieler Städte und Länder!” Sogleich erwiderte ber lauernde Höf- 
ling, ber ihn führte: „Sie find dein, Dir vom Kaifer gefchentt und zu vollem 
Gigeuthume gegeben.” Hocherfreut ergoß fih Bohemund in Dankfagungen. 
als aber die Schäge in feine Wohnung gebracht wurden, ſchickte er fie mit 
den Worten: „er hätte nie geglaubt, daß ihm ber Kaiſer einen ſolchen Schimpf 
anthun koͤnne,“ zurück. Alexius kannte feinen Mann, und ließ ruhig Alles 
wieder zu Bohemund fchaffen, der fi in die Annahme jegt willig fügte”). 

Es fcheint, daß diefes außerordentliche Gefchent in Bohemund ben Ge 
danfen erzeugte, ber Kaifer werde ihn für gänzlich gewonnen halten, und ihm 
feine Bitte abfchlagen. Er verlangte nichts Geringeres, ale bie Ernennung 
zum Großbomeftitus, ein Amt, womit der Oberbefehl über den größten Theil 
der Kriegsmacht des griechifchen Meiches verbunden war. Alexius hatte um fo 
weniger im Sinne, feinem ehemaligen offnen, und jegt nach aller menfchlichen 
Wahrfeheinlichkeit heimlichen Feinde eine folche Gewalt anzuvertrauen, als er 
felbft früher jenes hohe Amt beileidet, und fich von bemfelben auf den 
Thron des Ricephorus Botaniates geſchwungen hatte. Er antwortete bem 
fühnen Bohemund, es fei noch nicht an ber Zeit, ihm das Großdomeftifat zu 
übertragen; er möge daher harten, bis nach geleifteten Dienften die Stimme 
Aller ihn dieſer Würde für werth erkenne, während es jept den Anfchein 
haben müßte, er verdanke fie einzig und allein der Gunſt. 


1) Ramentiih Bad. Cadom. cap. 10. 


2) Die Caͤſariſſa Anna Comnena, bie das Alles umftändlich erzählt, ermangelt 
nicht, dabei haͤmiſche Seitenblide auf die Unbeſtaͤndigkeit der Lateiner überhaupt, und 
Bohemunds insbefondere zu werfen. Sie fagt, der Letztere habe das Gelb ſchließlich 
doch genommen, weil er bei feiner Armuth es brauchte, um feinen ehrgeizigen, durch 
bie Seligion bemäntelten Zweck, auf welche Art immer ein Fürftenthbum zu erwerben, 
za erreichen, ‚in der feften Hoffnung, dann Alerius zu verdrängen, und fich felbft auf 
den griechiſchen Thron zu fegen. 4 
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Außer den unbefiegbaren Mifteauen in Bohemunbs Charakter, das allein 
ſchon hinreichte, jedes herzliche Verhaͤltniß unmöglich zu machen, ereignete ſich 
jegt ein Umfland, der den Argwohn bes Katfers nur fteigeen Eonnte. Bohe- 
mund batte nämlich feinem Heere, wie Alexius gewünfcht, ben Befehl gegeben, 
ſich nach Wfien einzufchiffen. Da verkleidete fi Tancred, der feines Oheims 
Verkehr mit dem Kaifer mißbilligte, ald gemeiner Krieger, und entging fo ber 
Nothmendigkeit, ben Lehenseib zu leiften. Alexius machte Bohemund Vor⸗ 
würfe, ſchrieb nicht undeutlich feinem Anftiften Tancreds Benehmen zu, und 
gab fich erſt dann zufrieden, als jener einen feierlichen Eid fchwur, er werbe 
feinen Neffen bewegen, dem Kaiſer als feinem Lehensherrn zu Huldigen. 

Graf Robert von Flandern, welcher, wie erzählt worden’), nad Bohe⸗ 
mund von Bari nah Dyrrachium übergefahren, brachte mit feinem Heere ben 
größten Theil des Winters in der anmuthigen Gegend biejer Stadt zu, und 
fegte fich mit anbrechendem Frühlinge 1097 nach Conftantinopel in Marſch. 
Ohne Unfall langte er in ber Nähe ber Kaiferftadt an, folgte ohne Bedenken 
ber Einladung Wlerius, ſich dahin mit wenigen Begleitern zu verfügen, und 
Teiftete nach Gottfriebe und Bohemunds Beifpiel bereitwillig den Vaſalleneid. 
Der Kaifer entließ Robert und feine Begleiter mit reichen Gefchenten, und 
ihe Heer fuhr, nachdem es einige Tage bei Eonftantinopel ausgeruht, hinüber 
nach Kleinafien, zu ben Scharen Gottfriebs und Bohemunds. 

Der Graf Raimund von Zouloufe, mit welchem ſich der päpftliche Legat 
Erzbifchof Adhemar von Puy?) vereinigt hatte, zog durch Oberitalien und 
Iſtrien, und kam zu Anfang des Winters an bie Grenze von Dalmatien. 
In diefem, von Slaven bewohnten Lande, litt das Kreuzheer außerordentliche 
Mühfeligkeiten theils durch Die Unwegſamkeit der Gebirge und Wälder, theils 
durch das rauhe Klima, theils durch bitteren Mangel, denn aus allen Dör- 
fern und Flecken waren die Einwohner entflohen. Wehe den Kreusfahrern, 
die fich verfpäteten, fie murden von den Slaven ohne Schonung niebergemadht. 
Graf Raimund felbft, der mit feinen Gepanzerten ben Nachtrab führte, wurde 
eines Tages von ihnen überfallen, und tonnte ſich nur mühevoll mit dem 
Schwerte Bahn brechen. Sechs Einwohner, die er gefangen genommen, lief 
er graufam Binrichten oder verftümmeln, um die Übrigen zu ſchrecken?). Nach 


1) Eiche ©. 49. 
2) Bergleihe ©. 19. 
3) Raimondus de Agiles, in „„Gesta Dei per Francos,“ I. 159, Diefer Schrift- 


fteler war Domberr von Puy, begleitete ben Erzbiſchof Adhemar auf bem Kreuge 
zuge, und fungirte ald Gapellan Raimunds von Toulouſe. 
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vierzig Tagen voll Mühſeligkeiten und Gefahren gelangte man nad) Scodra, 
der Reſidenz des Fürftend oder Königes der Dalmatiner. Ein Freundfehafte- 
vertrag wurde mit ihm gefchloffen, aber die Feindſeligkeiten der Landesein- 
wohner bauerten fort, ohne dag Zeit zur Rache blieb’). 

Als die Kreusfahrer nach Dyrrachium kamen, glaubten fie fich in be 
freundetem Lande. Aber ihr Vertrauen in die Griechen täuichte fie ſchrecklich. 
Obſchon der Statthalter jener Stadt bie beften Berfiherungen gegeben, obfchon 
ein Schreiben bes Kaifers Alerius vol füßer Worte der Freundfchaft und 
Liebe angelangt war, wurde doch das Heer von dem leichtbewaffneten Trup⸗ 

pen”) der Griechen unaufhörlich beläftigt, welche bie aus Schwäche ober einem 
anderen Grunde Zurückgebliebenen niedermegelten. Einft wurde der Exzbifchof 
Adhemar von Puy felbft überfallen, und wäre ermordet worben, wenn ihn 
nicht einer bee Räuber aus Habfucht gegen feine Genoſſen vertheibigt hätte. 
Die Pincennaten bielten einen Engpaß befegt, und der Graf von Toulouſe 
war genöthigt, fie fürmlih anzugreifen, um den Durchgang zu erzwingen. 
Die Einwohner von Ruffa, nicht weit von XTheffalonich, benahmen ſich fo 
feindfelig gegen die Keeuzfahrer, daß dieſe ergrimmten, die Stadt erftürmten 
und zerflörten. Neue Griechenfcharen, und das Alles, während ein neues 
kaiſerliches Schreiben mit Freundfchaftsverficherungen angelangt war, ftellten 
ſich dem Kreuzheere bei Roboftol entgegen, wurden aber nach furzem Stampfe 
wit beträchtlichen Verluſte an Todten und Gefangenen verfprengt. 

Zu Rodoſtol kamen bie Gefandten, welche Graf Raimund von Zouloufe 
nach Gonftantinopel geſchickt hatte, von da zurüd. Sie brachten vom Kaifer 
die Botfihaft, dee Graf möge ſich mit wenigen Begleitern nad ber Haupt- 
fladt verfügen; und fie riefhen ihm zugleich dazu, weil er dadurch den Wunſch 
und die Bitte des Herzogs Gottfried, bes Zürften Bohemund von Zarent, 
und des Grafen Robert von Flandern erfüllen würde. Raimund fügte ſich, 
und brach mit wenigen Rittern auf nach Eonftantinopel. 

Der Graf von Touloufe wurde in der Hauptftade mit allem Pompe 
unb mit jeder Auszeichnung aufgenommen, aber der Kaifer verlangte zugleich 
von ihm, baf er den Wafalleneid Teifte, wie die übrigen Fürſten gethan. Das 
beleidigte ben Stolz des greifen und mächtigen Grafen, und er gab zur Ant: 
wort: „er fei nicht gefommen, um fich einen Herrn zu geben, oder für einen 
Andern zu flreiten, als für Chriftus, um defwillen er Vaterland und Güter 


1) „Quaesivimus locum fugae, non ultionis,“ fagt Raimund de Agiles. 
2) Den Pincennaten. Raimund von Agiles fügt Türken (Zurkopulen), Cumanen, 
Bulgaren, umd andere Zruppengattungen und Voͤlkerſchaften hinzu. 
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verlaſſen; dennoch aber wolle er es thun, wolle ſich, die Seinigen und ſeine 
ganze Habe dem Kaiſer anvertrauen, wenn dieſer ſelbſt mit ſeinem Heere nach 
Jeruſalem ziehe.“ Alexius entgegnete, daß die Lage ſeines Reiches, welches 
den unaufhörlihen Einbrüchen der Ungarn’), Cumanen, und anderen wilden 
Voͤlker ausgefegt fei, es verbiete; Tieß aber zugleich dem ſtolzen Grafen feine 
Weigerung hart entgelten. 

Die griechifchen Truppen überfielen nämlich auf des Kaifers Befehl?) bei 
nächtlicher Weile das nichtsahnende Heer des Grafen von Zouloufe. Alles im 
Lager war in tiefem Schlafe, fobaß eine große Menge Pilger ermordet wur⸗ 
den, bevor die Übrigen auch nur zu ben Waffen greifen konnten. Diefe wi⸗ 
berftanden: fo groß aber war der Verluſt an Menfchen und an Habe, baf 
das Heer, fi und ben Grafen für verrathen haltend, nach Haufe gekehrt 
fein würde, wenn die lÜberrebungsgründe ber Geiftlichen es nicht verhindert 
hätten. 

Auch Graf Raimund, ald er von dem Gefchehenen hörte, hielt fich für 
verrathen, umd machte im Schmerze feiner Seele dem Kaiſer bie bitterften 
Vorwürfe. Alerius entgegnete teoden, daß er von dem Überfalle nichts wiſſe, 
und daß die Kreusfahrer wol nach ihrer Gewohnheit geplündert und gemorbet, 
und dadurch den Zorn ber Zaiferlihen Truppen gereizt haben wiürben. In⸗ 
deffen erhielt der Graf Geifel, und fein Heer näherte fi Conftantinopel®). 
Lebhafter als je drang ber Kaiſer in ihn, ben Vaſalleneid zu leiſten, der Graf 
aber dachte nur daran, die Schmach und Niederlage der Geinigen zu rächen. 

Wieder würde bed Alexius Politik zu Schanden geworben fein*), wenn 
Gottfried und die übrigen Fürften in bes Grafen Raimund Abficht einge 
gangen wären. Allein ber fromme Herzog von Lothringen, unwandelbar bem 
Zwecke bed Kreuzzuges getreu, erHärte es gleich den übrigen Kürften „fire 
Wahnfinn, gegen Ehriften zu Tämpfen, während die Türken brohten.” Ja der 
ehrgeizige Bohemund von Tarent, welcher jegt von ber Fortfegung bed Zuges 
bie Verwirklichung feiner Träume irdiſcher Größe erwartete, fügte dem Kaifer 
ben Beiſtand feiner Waffen zu, wenn Raimund von Zouloufe etwas gegen 
ihn unternehmen, oder ſich noch länger mweigern würde, den Vaſalleneid zu 


1) Raimund de Agiled nennt in erfler Reihe die Deutfchen (, Alemannos“); zu 
der Zeit indefien waren diefe dem griechifhen Reiche nicht furchtbar. 

2) &o einflimmig Raimund de Agiles und Wilhelm von Tyrus. 

3) Die Geifel mußte dee Graf zurückgeben ; wahrfcheintich erſt, als fein Heer vor 
der Hauptflabt ankam. 

4) Bergleihe S. 3B und ©. 46. 
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leiſten. Unter ſolchen Umſtaͤnden gab. Raimund fo weit nach, daß er ſchwur, 
er werde dem Kaiſer weder ſelbſt nach Leben und Ehre trachten, noch dulden, 
daß Einer der Seinigen es thue. Als man in ihn drang, auch ben Va—⸗ 
falleneid abzulegen, erklärte er, daß er fi nimmermehr dazu verftehen werde, 
finde gleich fein Kopf in Gefahr. Der Kaifer begnügte fi) damit, und 
fuchte von nun an des flandhaften und mächtigen Grafen Freundfchaft. 

Das ehrwürbige Alter Raimunds, feine Frömmigkeit und Treue, feine 
Klugheit und Reblichkeit hatten dem Kaifer Alerius eine folhe Achtung ein- 
gefläßt, daß er, während er bie übrigen Fürſten und Herren entließ, ihn erfuchte 
noch in Eonftantinopel zu weilen. Ihm, ber wie Anna Comnena ſich aus- 
drückt), an Tugenden alle Lateiner überſtrahlte, gleichwie die Sonne bie 
Sterne, öffnete Alerius ſein Herz, fehilderte ihm feine Beforgniffe, insbe⸗ 
fondere vor der Ehrfucht und Treulofigkeit Bohemunds, und erhielt von dem 
gefihmeichelten und überaus ehrgeizigen Raimund das DVerfprechen, auf bes 
NRormannen Benehmen im Interefje des Kaifers zu achten. 

Zulegt von den Fürften erfehien der Herzog Robert von der Normanbie. 
Gr hatte mit feinem Heere in Italien überwintert, und viele arme Pilger, 
deren Mittel durch biefen Verzug binweggerafft wurben, ober welche den Muth 
verforen, hatten ihre Waffen verkauft, und waren in die Heimat zurüdgelehrt?). 
Im März 1097 endlich ſchiffte fih das Heer Roberts von ber Normandie, 
bei welchem fich Gottfrieds von Bouillon Bruder Euſtach, der Graf Stephan 
von Blois und andere frangöfifche Große befanden, zu Brundufium ein. Mil 
Ausnahme, daß noc im Angefichte des Hafens ein Schiff mit Mann und 
Maus unterging, erreichten die Kreuzfahrer glücklich Das jenfeitige Ufer bee 
abriatifchen Meeres, und fpäter ohne irgend ein Unfall die Hauptſtadt des 
griechifehen Meiches. Herzog Robert, und die ihn begleitenden Großen leifteten 
dem Kaiſer Alerius willig den Vafalleneid, und fuhren im Anfange des Juni 
binüber nad Afıen, um fich mit den übrigen Heeren, welche mit ber Belage- 
rung von Nicda beichäftigt waren, zu vereinigen. 

Die Politik des Kaiſers Alerius, wenngleich Feine eble, war im Gauzen 
eine erfolgreiche gemeien. Er hatte gewollt, daß die Kreuzheere fich nicht 
fänmtlich bei Conftantimopel vereinigen, ſondern daß das eine nach Aſien über- 
fege, bevor das andere anlange, umb er hatte es erreicht. Er hatte gewollt, 
dag bie Fürften und Ritter ihm als ihrem Lehensheren huldigen follten, und 
fie hatten ihm gehuldigt. Wenn er einen fo rveblichen Charakter, wie jener 


I) Alexias, p. 305. Gie nennt ihn Zayyeins, i. e. Bt. Gilles. 
2) Fulch. Carnot, (in „Gesta Dei per Francos,“ I. p. 385). 
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Gottfrieds war, zu begreifen vermocht hätte, würde er das Alles vielleicht 
ohne den Ruf der Treulofigkeit, die ihm die Lateiner Schuld geben, und ohne 
Bernichtung von fo vielen taufend Menfchenieben erreicht haben. Aber Tonnte 
e8 einem Manne, der wie Alerius in jener Politik ber Schlauheit, welche das. 
griechifche Kaiſerthum charakterifirt, großgemorden war, möglih fein, an bie 
ritterliche Uneigennügigkeit eines Fürſten bes Abendlandes zu glauben, ihm, 
der von ber Habfucht, Herrfchgierbe und Eroberungsluſt der Lateiner ſich für 
überzeugt hielt? Er ging von biefer Überzeugung aus, und richtete nach ihe 
feine Politik ein. Dabei lief er freilich Gefahr, daß die abenbländifchen Für⸗ 
ſten ergrimmten, und Conftantinopel beftürmten, aber da er einmal jene über⸗ 
zeugung hatte, ließ ihm der Verſtand keine Wahl, als auf dieſe Gefahr hin, 
zu wagen, was er wirklich gewagt hat. 

Die Huldigung, welche die Anführer ſo gewaltiger Heere, die ſtolzen 
Fürſten und Ritter des Abendlandes dem griechiſchen Kaiſer leiſteten, war 
dieſem doppelt willkommen, wegen des tiefen Eindruckes, ben fie auf fein 
eitle8 Volt machte. Indeſſen fehlte es nicht an Auftritten, welche zeigen, 
wie manche Lateiner von dieſer Förmlichkeit dachten, und welche zugleich bie 
Sitten ber Zeit erläutern. So erzählt die erlauchte Anna Gommena'), daß 
bei ber Eibesleiftung bes Herzogs Gottfried einer ber Grafen?) fo kühn war, 
zum Throne binaufzufteigen und ſich neben ben Kaifer zu fegen. Alexius 
überſah in feiner Größe ober Klugheit die Unart: Balduin aber, ber Bruder 
bes Herzogs Gottfried, faßte ben kecken Ritter bei ber Hand, führte ihn vom 
Throne herab, verwies ihm feine Dreiftigkeit, und machte ihn aufmerffam, 
dag man jedenfalls die Sitte des Landes, in dem man fich befinde, chren 
müffe. Der Ritter ließ ſich Balduins Mahnung gefallen, warf aber einen 
zürnenden Blick auf ben Kaifer, und rief aus: „Welch' ein grober Menſch, 
der figt, während fo viele und große Fürften ſtehen.“ Wierius ließ ſich bie 
Nebe durch einen Dolmetfch überfegen, und verharrte in feinem mafeftätifchen 
Schweigen. | 

Sobald jedoch die feierliche Huldigung beendet war, fragte der Kaifer 
feinen momentanen Throngenoffen nad Vaterland und Herkunft. „Ich bin,“ 
erwiberte der Gefragte, „ein reiner Franke aus ebeiftem Geſchlechte. Das 
Eine möge ber Kaifer noch wiffen: In meiner Heimat auf einem Kreuzwege 
fteht eine uralte Kirche; in ihr ruft ihren Heiligen an, wer Drang zum 
Zweitampfe fühlt, wartet baun bis ein Gegner ſich ftellt. Oft und- lange 





1) Alerias, Parifer Ausgabe von 1651, &. UV u. 301. 
2) Ducange bat barzuthun gefucht, daß biefer Nitter Robert von Paris geweien. 
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habe ich auf dem Kreuzwege geweilt, aber ſtets vergebens geharrt, denn Nie⸗ 
mand hat ſich gefunden, den Kampf mit mir zu wagen.“ Der Kaiſer hoͤrte 
den ſtolzen Mann ruhig an, erwiderte dann laͤchelnd, daß es ihm ſehr bald 
an Gelegenheit, ſeine Tapferkeit zu beweiſen, nicht fehlen werde, und ertheilte 
ſowol ihm als den übrigen anweſenden Fürſten und Rittern, nach ſeiner Ge⸗ 
wohnheit, Rathſchläge für ihr zukünftiges Verhalten im Kriege gegen bie 
Türken). 

Es winde allerdings für die Kreuzfahrer von großem Nutzen geweſen 
fein, wenn ein Fürft von WMerius’ Erfahrung im Kriege gegen die Afiaten, 
und von feiner Kenntnig des Landes als Oberfeldherr an ihre Spige getreten 
wäre. Wiederholt ließen Gottfried und bie übrigen Großen darum den Kaifer 
durch Raimund von Toulouſe, nachdem biefer mit bem griechifchen Monarchen 
in $reundfchaftsverhältniffe getreten war, dringend erfuchen und bitten?). 
Biederholt aber gab Alexius zur Antwort, daß die Lage feines Reiches es 
nicht zulaffe- Der eigentliche Grund feiner Weigerung war, baf er den Ra- 
teinern ebenfo fehr mißtraute, als er die unermeßliche Zahl ihrer Heere fürd- 
tete?), wovon die Kriegemacht, welche er in das Feld ftellen konnte, ftets nur 
einen unbebeutenden Bruchtheil gebildet haben würde. Sich ganz ferne zu 
halten, erſchien ihm jedoch auch nicht raͤthlich; und fo ging er nad) Pelecanum 
hinüber, um ben Exeigniffen näher zu fein, insbefonbere um zu trachten, daß 
das belagerte Nicaͤa von ber Beſatzung feinen Truppen, und nicht ben 
Kreuzfahrern übergeben merbe. 


1) Hauptſaͤchlich warnte er vor ber Lift der Türken, und fchärfte den Kreuzfahrern 
ein, befonbers nach einem Siege über ihre ſchlauen Beinde, bei beren Verfolgung auf 
ber Huth zu fein. Alexias, p. 301 et 305. 

2), Wilhelm von Tyrus, Lib. DI. cap. 21. 

3) Anna Somnene, ©. 306 u. 312. Sie ſchickt voraus, daß der Kaifer wirklich 
einen Augenblid! mit den Gedanken umgegangen ſei, vereint mit ben Franken gegen bie 
Tuͤrken zu ziehen , fich aber dann eines Beſſeren befonnen habe. 
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Belagerung von Niecña. 


Im Anfange des Mai 1097 fegten ſich die Scharen Gottfried von 
Bouillon, Bohemunbds ') von Tarent und Roberts von Flandern gegen Nicäa 
in Bewegung. Nach Beendigung des erften Tagemarſches vereinigte fich mit 
ihnen zu Rufinel Peter der Einfiedler, ber dafelbft ihrer Ankunft mit den 
traurigen Meften feines einft fo zahlreichen Heeres geharrt hatte Er wurde 
von den Kürften, den Rittern und allem Volke freudig empfangen; man hörte 
feine Schilderung der Gefahren, bie er beftanden, unb ber Unlenkſamkeit, 
durch welche feine Scharen ſich in das Verderben geftürzt, mit Zheilnahme 
und Rührung an; man balf freigebig feihem und feiner wenigen Begleiter 
Nothftande ab. Die Wege waren durch dreitaufend Mann, welche bie Für⸗ 
ſten vorausgeſchickt hatten, geebnet worden, und fo langte das Kreuzheer, ohne 
auf dem Marfche durch irgend ein Hinderniß aufgehalten zu werbem, am 
5. Mai vor Nicda an. 

Nicka, obſchon an dev Grenze bes Reiches der feldfchulifchen Fürften von 
Kleinafien gelegen, war von ihnen zur Reſidenz gewählt worben. Noch zeugen 
die Refte der Mauern von dem ehemaligen Umfange diefer einſt fo volkreichen 
Stadt, welche am See Ascanius in einer fruchtbaren, ringe von Bergen ein- 
gefchloffenen Ebene liege. Diefer See mehrte den Belagerern von ber Weft- 
feite den Zugang, und auf allen übrigen Seiten war die Stadt von einer 
dien, mit vielen Thürmen verfehenen Mauer, fowie von einem tiefen und 
breiten, wahrfcheinlich naffen Graben umgeben. Die Befagung war zahlreich 
und tapfer, mithin die Einnahme überaus ſchwierig, beſonders da die Kreuz⸗ 
fahrer keine Schiffe befaßen, um den Belagerten ben See zu verfchliefien. 

In dem Augenblide, als das Kreuzheer vor Nicaͤa anlangte, war beffen 
ſeldſchukiſcher Beherrfcher, Davud Kilidſche Arslan, abwefend”),. Wenig be- 
hindert konnten die Kreusfahrer zur Einſchließung der Stadt fihreiten, und 
ihr ohnehin fo lebhafter Muth war theil6 durch ben Anblid der Gebeine ber 
im vorigen Jahre zufammengehauenen Scharen Walters ohne Habe, theile 
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1) Er ſelbſt war in dem Momente in Conſtantinopel, um mit dem Kaiſer wegen 
der weiteren Lieſerng von Lebensmitteln zu unterhandeln. 


2) Vergleiche Schloffere Weltgefchichte, IT. 1. G. 140. 


durch die Erinnerung an die Heiligkeit von Nicda') auf das Höchfte gefleigert. 
Gottfried von Bouillon, der Graf Robert von Flandern, und Hugo ber Große 
Iagerten auf ber öftlichen, die Scharen Bohemunds, in deſſen Abweſenheit 
von Tancred befehligt, auf der nördlichen Seite der Stabt, und bie füdliche 
war dem Heere Raimunds von Zouloufe vorbehalten. Die Einfchliefung war 
daher zu Lande keineswegs volllenımen, und auf dem See waren die Nicener 
völlig Herren. Während diefe eben deßhalb Lebensmittel im lÜberfluffe Hatten, 
litten die Kreugfahrer daran Mangel, bis Bohemund Zufuhre aus Gonftan- 
tinopel brachte. 

Ale Verfuche dev Kreusfahrer, die Mauern zu erfleigen, blieben frucht- 
08, und ebenfo ‚wenig vermochten ihre Geſchoſſe den Muth ber Befagung zu 
brechen. Mit raftlofer Eile war inzwifchen Kilidſche Arslan zur Rettung 
feiner Hauptftadt im Heranzuge, unb für fo ficher hielten ſich die Türken, ge- 
dentend ihres Sieges im vergangenen Jahre, eines neuen, großen Triumphes, 
daß fie Stride in Menge mit fich führten, um die zahllofen Gefangenen, bie 
fie machen würden, zu binden. Auf den oflmärts Nicaͤa gelegenen Bergen 
nahm der Sultan mit feinem Heere Stellung. 

Sein Plan flügte fi darauf, daß das Thor ber Südſeite frei war. 
Während er felbft einen heftigen Angriff auf Gottfried ven Bouillon machen 
wollte, follte eine zahlreiche Schar durch eben jenes Thor in bie Stadt brin- 
gen, fie durcheilen und auf der entgegengefegten Seite gegen Bohemund her⸗ 
ausbrechen. Zwei Boten fertigte ber Sultan in Die Stadt ab; ber eine wurbe 
von ben Kxeusfahrern getöbtet, der andere gefangen genommen, und mit bem 
Tode bedroht, aus beffen Furcht er ben Plan feines Gebieters verrieth. Sofort 
gingen Eilboten an bie bereits nahen Scharen Raimunds von Zonloufe und 
Adhemars von Puy mit der dringenden Bitte, ihren Marſch fo fehr als mög- 
lich zu beſchleunigen. 

Der Graf und der Biſchof entſprachen dem Wunſche ihrer Brüder, und 
als der naͤchſte, der von dem Sultan zur Ausführung feines Vorhabens feſt⸗ 
gefegte Tag anbrach, rückten ihre Scharen, von Tautem Jubel begrüßt, heran 
und nahmen die ihnen vorbehaltene Stellung auf ber Südſeite ber Stadt ein. 
Kaum war dies gefchehen, fo fprengten zehntaufend türkifhe Weiter gegen 
Raimund und feine Provensalen an. Obſchon vom Nachtmarfche ermübet, 
warteten biefe ben Angriff nicht ab, eilten, verflärft um eine Schar unter 
Gottfrieds Bruder Balduin, den Türken entgegen, flürmten auf fie ein, und 
nöthigten fie zum Rückzuge. Inzwifchen hatte Kilidfche Arslan mit feiner 


1) Wegen der dort gehaltenen früheften allgemeinen Goncilien. 
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Hauptmacht Gottfried von Bouillon angegriffen, und die Schlacht wurde all⸗ 
gemein. Die Tapferkeit der europäiſchen Ritter und ihre ſchwereren Waffen 
trugen den Sieg über bie leichten, türkifchen Reiter davon. Diefe entſcharten 
füch zu wilder Flucht‘), und ber Sultan überließ von biefem Tage an feine 
Hauptfladt ihrem Schidfale, gehend, ein frifches Heer zu fammeln, um bei 
günftigerer Gelegenheit fich dem weiteren Siegeszuge der Franken zu widerfegen. 

Die Befagung von Nicaͤa Fieß inzwifchen weber in ihrem Eifer, noch in 
ihrer Tapferkeit nach, und vertheibigte fi) auf das Hartnädigftee Der Iuni 
fam heran, ohne daß das Kreuzheer in der Belagerung den geringften Fort⸗ 
fchritt gemacht hätte. Aber dafür wurde es in der erfien Woche dieſes Mo- 
nates um die Scharen des Herzogs Mobert von ber Normandie verflärkt, und 
zählte jest 600,000 bewaffnete Krieger, darunter 100,000 Bepanzerte. Außer 
diefer kaum glaublichen Menge, deren Ernährung überaus ſchwer geweſen fein 
muß, war mit bem Heere eine fehr große Anzahl Prieſter, Mönche, Weiber 
und Kinder. 

Es erregt Feine hohe Borftellung von der Kriegskunſt der Kreuzritter, 
daß fie trog ihrer ungeheuren Zahl nicht im Stande waren, fi in folche 
Stellungen zu vertheilen, daß fie die Ufer bed Sees beherrfchten. Zwar hat- 
ten fie einige Zugänge befegt, aber fo wenig ausreichend, daß auf biefer Waſſer⸗ 
ſtraße der Stadt fortwährend Lebensmittel und der Beſatzung Verſtaͤrkungen 
zugeführt werben konnten. Die Belagerung biieb trog aller Anftrengungen 
unwirffam, und nach fo vielen Wochen war die Mauer noch auf feinem ein- 
zigen Punkte fo befchädigt, daß ein gangbarer Wallbruch zum Sturme ermun- 
teen konnte. Entmuthigung begann in dem Heere ſich zu zeigen. 

In biefer Lage entfchloffen fich die Fürften, ben Kaifer Alexius, der mit 
einer beträchtlichen Zruppenmacht bei Pelecanum lagerte, zu bitten, fie mit 
Schiffen zu verfehen, um der Stabt bie Zufuhr auf dem See Ascanius ab⸗ 
zufchneiben. Der Kaiſer willigte um fo lieber in biefe Bitte, als fie ihm Ge- 
legenheit gab, feinen Vorfag, die Stadt Nicaͤa für fich zu gewinnen, leichter 
durchzuführen. Bereits hatte er durch Manuel Butumites mit den Einwoh- 
nern ein Verſtändniß angefnüpft, und bie Zuficherung erhalten, daß fie fich 
lieber ihm als ben Kreuzfahrern ergeben würden. 

Alexius ließ ſchnell Schiffe zimmern, viele darunter groß genug, um 
hundert Mann zu faffen. Zur Bemannung bderfelben wählte er Turkopulen, 


1) Anna Gomnena flimmt mit den fränkifchen gleichzeitigen Geſchichtſchreibern 
überein, daß das Kreugbeer einen großen Sieg, ndeß, wie fie fagt, nur „nach lange 
zoeifelhaftem Kampfe“ erfochten habe. 
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geübt im Kampfe zu Waffer, und gab ihnen eben jenen Butumites zum An⸗ 
führer, bem er befahl, die Unterhandlungen mit ben. Nicenern zu erneuern, 
und ihre Wirkſamkeit durch reiche Geſchenke und glänzende Verheißungen zu 
fihern. Zweitauſend Leichtbewaffnete unter Anführung bed Taticius, eines 
Mannes, in deſſen gefchligter Rafe und häßlicher Geſtalt bie Kreuzfahrer eine 
fihtbare Zeichnung Gottes erblickten, wurden zu dem chrifllichen Heere ger 
fondt, angeblich um es duch feine Kenntniß ber Localitäten zu unterflügen, 
eigentlich aber, um das Gelingen des Planes bes griechifchen Katfers auf 
Nicaͤa gewiffer zu machen. 

Die Schiffe wurben von ber Meeresküfte her über Laub auf großen 
Schleifen gebracht, und bei nächtlicher Weile in ben See gelaffen. Es ſchwamm 
jegt auf demielben eine griechifche Flotte, und die. Einwohner von Nicäa, von 
ihren legten Hilfsquellen abgefchnitten, begannen zu zagen. Ihr Muth warb 
vollig gebrochen, als die Kreuzfahrer einen ber flärkften Thürme untergraben 
hatten, dieſer mit großem Gekrache nieberftürzte, und eine nicht mehr ausfüll⸗ 
bare Sturmlüde in die Mauer ri. Die folgende Nacht verfuchte bie in 
Ricaa ſich beiindlihe Gemahlin des Sultans zu entfliehen, wurbe aber von 
den Kreusfahrern gefangen. 

Befagung und Einwohner von Nicaͤa, weche die Habfucht und Graufam- 
feit ber Rateiner fürchteten, erflärten jegt dem Butumites ihre Bereitwilligkeit, 
fi) ohne Verzug dem griechifchen Kaifer, bem alten Herrn ber Stabt, zu er⸗ 
geben. Butumites traf mit ben Einwohnern die nothiwendigen Verabredungen, 
gab fofort dem Zaticius davon Nachricht, und trug ihm auf, die Lateiner zu 
vermögen, am naͤchſten Morgen bie Stadt zu beflürmen. So gefchah es 
auch, und Zaticius felbft zeigte einen Eifer, als wäre es ihm mit bem Sturme 
Ernfl. Da pflanzte Butumites, wie wenn er von ber Seeſeite zuerft fiegend 
in die Stadt, in welche ihn die Einwohner verabrebeter Weiſe gelaffen, 
gebrungen wäre, bes Alerius kaiſerliche Sahne unter Pauken⸗ und Trompeten- 
fhall über den Mauern auf, und öffnete bem Taticius ein Xhor. So waren 
die Griechen Meifter von Nicäa'), deſſen fänmtliche Eingänge fie den Krenz⸗ 
fahrern feſt verfchloffen hielten”). Diefe hatten, als fie das griechifche Panier 
auf den Mauern wehen fahen, von ber Beſtürmung ber Stadt verwundert 
abgelaffen. 


1) 20. Zuni 1097. 


2) Das Alles erzählt Anna Comnena in ihrer Alexias, ©. 313 u. 314. Wariſer 
Ausgabe von 1651). 
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Unwille erfüllte die Gemüther ber Fürſten, Zorn die Herzen der Menge, 
der bie geheffte reiche Beute entgangen war. Sie verlangte, gegen bie Stadt 
geführt zu werden, um bie falfchen Griechen zu vertreiben. Aber Gottfried 
von Bonillon hatte zu fehr ben großen Zweck bed Auges im Auge, und Rai⸗ 
mund war bem griechifchen Kaifer, der ihn völlig gewonnen hatte, zu fehr er- 
geben, ale daß fie es zum Außerſten kommen ließen. Zwar erinmerten bie 
Fürften den Kaifer daran, daß dem Bertrage zufolge ihm die eroberten Städte, 
dem Kreuzheere aber bie Beute bleiben folle. Indeſſen Tiefen fie ſich des 
Alerius Ermwiderung, daß hier von einer Eroberung die Mebe fei, weil bes 
Reiches vormalige Unterthanen fi) ihrem rechtmaͤßigen Beherrſcher freiwillig 
mterworfen hätten, nicht nur gefallen, ſondern lieferten ihm auch die Ge 
mahlin des Sultans ans, die in ihre Hände gefallen war, und erkannten ihn 
als Herrn von Niche. Aber das Vertrauen in bie Aufrichfigkeit des Kaifers, 
ohnehin ſchon fo ſchwach, war jept unwieberbringlich bei der Mehrzahl der 
Fhrften babin, und fie nahmen bei ihren ferneren Unternehmungen Feine Rück⸗ 
ſicht mehr auf ihn, indem fie es für fchimpflich erachteten, einen Vertrag zu 
ehren, den er felbft zuerft gebrochen hatte‘). Immerhin mochte bie Maßregel 
des Butumites, daß er nur je zehn von den Kreuzfahrern in die Stadt ließ, 
um deren Heiligthumer zu befuchen, durch wohlbegrünbetes Mißtrauen in bie 
gemwaltthätige GBemüthsart der Franken gerechtfertigt fein, aber fie mußte zu- 
gleih nur noch mehr Erbitterung gegen bie Griechen hervorbringen. Das 
Kreugheer hatte von der Belagerung von Nicäa feinen anderen unmittelbaren 
Bortheil, als daß es um bie Gefangenen von Peters des Einſiedlers Scharen, 
die in der Stadt aufgefunden und von Alexius freigelaffen wurben, ver- 
mehrt warb. 

Die Unentbehrlichkeit des guten Willens bes Kaifers, um das Kreuzheer 
mit Lebensmitteln zu verfehen, bewog bie Fürften, ber Einladung des Katfers, 
vor ihrem Aufbruche fi bei ihm zu Pelecanum zu verabfchieben, nachzukommen. 
Er Hatte der Einladung bie Hoffnung auf reiche Geſchenke beigefügt, und 
Anna Sonmena erzählt”), daß Bohemund, kaum daß er von neuen Gaben 
gehört, auch fofort herbeigerannt fei, und bie übrigen Fürſten berebet Habe, 
ihm zu folgen. Der Kaifer verlangte von denjenigen Herren, die noch nicht 
geſchworen hatten, den Bafalleneid. Sie leifteten benfelben bereitwillig, und 
nur Zancred weigerte fich, indem er erklaͤrte, Lediglich Bohemund Treue ſchuldig 
zu fein. 


1) Wilhelm von Tyrus, Täb. II. cap. 12, 
2) Alerias, ©. 316. 
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Diefe Wiberfeglichleit erzuͤrnte die anweienden Verwandten und Großen 
des Kaifers, und fie murrten wider den unehrerbietigen Fremdling. Da er 
grimmte auch Tanered, und rief aus: „Wenn Du mir diefes Dein Zelt mit 
fo vielem Golbe, als es faßt, gäbeft, und dazu das Doppelte von bem füg- 
teft, was Du jedem der Grafen gegeben, dennoch würde ich mic) nicht herbei⸗ 
Isffen, Dir ben verlangten Eid zu leiſten.“ Einer der Großen, aus dem be 
ruhmten Gefhlechte der Paläologen, drückte feine Entrüftung über dieſe Rebe 
fo hart aus, daß Zancreb in Wuth geriet) und auf ihn zufprang. Es wäre 
zum Kampfe gekommen, wenn fich nicht der Kaifer von bem Thron erhoben 
hätte, und bazwifchen getreten waͤre. Bohemund hielt feinen Neffen Tancred 
zurück, und feine und der übrigen Fürften Ermahnungen bewogen ihn, baf 
er in Rüdficht auf ben großen unb heiligen Zweck bes Zuges ‚zu beffen Ge⸗ 
fingen ber Beiftand des Kaifers umerläßlich erfchien, ben fo hartnädig ver- 
weigerten Eid zulegt doch ſchwur)). 


| Schlacht von Dorylaum. 
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Sn den letzten Tagen des Juni 1097 brach das Kreuzheer von Nicäa 
auf. Unzählige Laſtthiere trugen die Lebensmittel, denn man mußte unfrucht- 
bares Gebirgsland durchziehen, bevor man in reichere Gegenden fam. Der 
griechifche Kaifer hatte dem Kreuzheere den ſchon erwähnten?) Taticius aber- 
mals beigegeben, um bemfelben von Nugen zu fein und beffen Gefahren zu 
theilen, hauptſächlich aber, um alle Städte, welche die Lateiner erobern wür— 
den, ſogleich den Verträgen gemäß für ihn in Befig zu nehmen. Wäh- 


1) Rad. Cadom, (Rubolph von Caen) erzählt cap. XVII u. XVIH den ganzen 
Hergang etwas andere. Da aber biefer Geſchichtſchreiber ſich allenthalben für 
feinen BBaffengefährten fehr parteiifch zeigt, bin ich ber einfacheren Erzählung ber Prin⸗ 
zeffin Anna Gomnena gefolgt, bie übrigens ben auögezeichneten Eigenſchaften Zancrebs 
volle Gerechtigkeit wiberfahren laͤßt. 

1) Siehe ©. 61. 
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rend fo die Kreuzfahrer einen ſcharfen Beobachter, und wie Taticius bei Nicaa 
bewieſen, ſehr zweifelhaften Freund in ihrer Mitte hatten, wurden ſie von 
einem unſichtbaren Feinde begleitet, den zahlreichen Reiterſcharen Kilidſche Ars⸗ 
lans, die ihnen zur Seite zogen, aber von den Bergen verborgen wurden. 
So mächtig war der Einfluß des Sultans auf die unter ihm ſtehenden Hor⸗ 
den, oder ſo grimmig ihr Haß gegen die Chriſten, daß abermals 150,000, ja 
nach einigen Quellen 200,000 Reiter aufſaßen, um das kaum vor einem 
Menſchenalter erſiegte Land zu vertheidigen und den Verluſt von Nicaͤa zu 


Dem Sultan kamen außer bee Kenntniß ber Gegend, auch bie durch 
feine leichte Neiterei, welche das Kreuzheer umfchwärmte, erlangten Nach⸗ 
richten von allen Bewegungen befjelben, vielleicht felbft einige Mittheilungen 
von griechifcher Seite zu Statten. Wenigftens wählte er trefflich Zeit und 
Ort zum entfcheidenden Kampfe. 

Zwei Tage war das Kreuzheer in enger Bereinigung marfchirt. Am 
dritten aber, ben Iegten Juni 1097, hatten die Normannen Italiens und 
Frankreichs, Herzog Robert, die Fürften Bohemund und Tancred, Stephan 
von Blois und Hugo von St. Pol fi von dem Hauptheere getrennt, und 
es fcheint, daß die Nothwendigkeit ausgebehnter Weibepläge für bie Reiterei 
und das Zugvieh der Grund diefer Trennung gewefen ſei). Auch ergibt fich 
aus ihr, daß Die Kreusfahrer von der Nähe Kilidfche Arslans mit zahlreichen 
Neitermaffen nicht die geringfte Kenntniß gehabt haben können. 

Während Gottfried von Bouillon fi) mit dem Hauptheere in bie ſchoͤne 
Ebene von Dorylaum herabfenkte, und buch einen Berg von Bohemund und 
deſſen Scharen getrennt war, zogen diefe links in das lieblihe, von dem 
Fluſſe Bathys durchfchnittene Thal Gorgoni, und hatten gleichfalls Doryläum 
zum Richtungspunkte ihres Marſches. Am rechten Ufer des Bathys, nit 
ferne mehr von der Stadt, fchlugen fie füt die Nacht Lager. 

Kilidſche Arslan, unterrichtet von ber Trennung bes Kreuzheeres, be⸗ 
ſchloß, den günftigen Augenbli zu benugen. Kaum bämmerte der Morgen 
bes erften Juli 1097 auf, fo riefen die Drometten das Lager der Chriften zu 
den Waffen, denn von den Höhen am linken Ufer des Bathys herab wälzten 


1) Rad. Cadom. führt cap. 20 ausbrüdtih an, daß man ſich wegen der Ernaͤh⸗ 
rung bes Kreuzheeres mehr ausgebreitet habe. Da aber baffelde Lebensmittel für meh⸗ 
zere Tage mit ſich führte, und man erft am dritten Zage war, bürfte es hauptſaͤchlich 
bie Fouragirung gewefen fein, welche die Ausbehnung, unb bezüglich Zrennung verans 
laßte. Radulph. fagt indeffen ſelbſt, fie fei nach Meinung Anderer ein Wert bed Bus 
falls geweſen, was gewiß weit minder wahrfcheinlich ift. 
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fi) ungeheure Reiterwlaffen. Sofort ließ Bohemund das Lager mit einer 
Wagenburg umgeben; links berfelben ftellte ſich Tancred, rechts Mobert von 
ber Normandie zur Bewachung ber Flufübergänge auf, und ber Fürft von 
Zarent fcheint rüdwärts eine ſolche Stellung genommen zu haben, daf er 
Beiden nach Erforberniß dee Umftände Hilfe fenden konnte. ilboten gingen 
zugleich an Gottfried von Bouillon, ihn von ber Gefahr der Chriften und 
dem "plöglichen Grfcheinen eines zahllofen Türkenheeres zu benachrichtigen. 

Immer näher. und näher rüdten bie Türken mit furchtbarem Gefchrei 
den Ufern des Bathys. Tancred und Robert von der Normandie überfchrit- 
ten, von Kampfgier fortgeriffen, den Fluß, und flürmten ben Feinden ent- 
gegen. Diefe Liegen fih in Fein Handgemenge ein, überfchütteten die Ritter 
mit einem Hagel von Pfeilen, fprengten zurüd, kehrten wieder, ermübeten 
ihre Gegner durch eine Art bes Kampfes, an ben biefe nicht gewohnt waren, 
und für den auch ihre ſchweren Pferde und ihre langen Ranzen wenig taugten. 
Die Ehriften, von der glühenden Hige ermattet, kehrten fliehend über den 
Bathys zurück, und ftellten fi) an beffen vechten Ufer neuerdings auf. Die 
Türken folgten, und ftatt ber Pfeile fam e8 nun auf engem Raume zum 
Schwertkampfe. Hierin hatten die Ritter allerdings das Übergewicht, aber bie 
Zahl ihrer Feinde nahm immer zu, und Bohemund, der feinen Genoffen zu 
Hilfe geeilt war, fah ſich genöthigt, fi) mit Allen in die Wagenburg zurüd- 
zuziehen, aus der fie jeboch erft die fchon eingedbrungenen Türken, welche Wei 
ber, Kinder und Greife mordeten, vertreiben mußten. Die ganze Macht bes 
Sultans umfhliegt nun die Wagenburg, die unverzagteftn Männer geben 
Alles verloren, beichten ben Prieftern, bereiten fi zum Tode. 

In diefem fürchterlichen Augenblide fteigen auf ben Höhen, hinter welchen 
die Hauptmacht der Sreusfahrer gelagert war, Staubwolken auf, wehen 
Bahnen, bligen Panzer, wird ein weitausgedehntes, fchnell fich herabbewegenbes 
Heer von Rittern fihtbar. Die in ber Wagenburg eingefchloffenen, "von dem 
Türken mit einem Pfeilcegen überfchütteten Chriften erheben mit triumphiren« 
der Stimme ihr Schlachtgeſchrei: „Gott will es!“ während der Sultan Be 
fehl zum Rückzuge über den Bathys ertheilt, und auf deffen linkem Ufer 
Stellung nimmt. Raſch rüden Gottfried von Bouillon, Hugo von Verman⸗ 
bois, Robert von Flandern, und Raimund von Zouloufe mit ihren Geſchwa⸗ 
bern heran, vereinigen ſich mit ihren befreiten Brüdern, überfchreiten ben 
Strom, empfangen ‘von bem Erzbifchofe Adhemar, ber in ‚weißem meitleuchten- 
den Gewande zu Pferde figt, den Iegten, feierlichen Segen, ftürzen ſich hin⸗ 
ein in die Schladt. 

Die frifche Kraft fiegte über die durch den früheren Kampf bereit ge- 
ſchwächte, das Kreuzheer überwand die Türken, eroberte ihr Lager, das in 

5 
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einem angenehmen Thale ſtand, und verfolgte ſie noch eine Strecke von meh⸗ 
reren tauſend Schritten über daſſelbe hinaus. Eine unermeßliche Beute an 
Gold und Silber, an Lebensmitteln jeder Art, an Waffen, an Maulthieren, 
aber nicht viele Pferde‘), fiel den Kreuzfahrern in die Hände, und ihr Er⸗ 
flaunen wurde vor Allem durch die Kameele erregt, welche Zhiere nur we⸗ 
nige Franken jemals gefehen hatten. 

Diefer Sieg des Kreuzheeres brach die Kraft des mohammebanifchen Be⸗ 
herrſchers von Kleinafien. An breitaufend feiner Bornehftmen?) follen an dem 
Tage von Doryläum gefallen fein. Wenn man unter diefen Vornehmen, wie 
man bei ber Verfaſſung ber ſeldſchukiſchen Fürſtenthümer nicht anders kann, 
größere ober kleinere Häuptlinge verfteht, fo erfcheint die Niederlage, welche 
Davud Kilidfhe Arslan erlitt, als eine wahrhaft ungeheure, und erklärt, 
daß er nicht weiter im Stande war, ein größeres Unternehmen gegen bie 
Kreusfahrer zu wagen, obfchon dieſe wenige Tage nach dem Siege in die här- 
tefte Bedraͤngniß kamen, und von einem ähnlichen Heere, wie das ber Türken 
bei Doryläum geweſen, mahrfcheinlich aufgerieben mworben wären. 

Zwar hatten die Kreusfahrer nach dem Siege gelobt, ſich nicht wieder zu 
frennen, aber gegen die Feinde, von benen fie nach ihrem Aufbruche aus ber 
Gegend von Doryläum angefallen wurden, vermochte Vereinigung aller Scha- 
ren nichts. Diefe Feinde waren in ben oͤden Gegenden, die fie durchzogen, 
der Hunger, und bei ber fengenden Juliushitze ber Durft in wafferlofen Wü⸗ 
fien. Unkunde des Landes und unzuverläffige, vielleicht verrätherifche Wegmeifer 
und Rathgeber fcheinen die Urfache des durch falfhe Wahl des Weges ent- 
flandenen Unglüdes geweſen zu fein. Und diefes war in der That fürchterlich. 
Es erlagen ben vereinten Qualen des Durſtes und der Hige jeden Tag mehr 
als fünfhundert Menfchen, und eben fo verberblih wurde ber Mangel ben 
Dferben und Raftthieren. Endlich kam man zu einem Fluſſe, und bier wurbe 
bie Gier, den brennenden Durft in vollen: Zügen zu Löfchen, noch gar Man⸗ 
chem töbtfih. In der fhönen und reichen Gegend des piſidiſchen Antiochiens 
ruhte das Kreuzheer von ben überftandenen Mühfeligkeiten einige Zeit aus. 

Die Ritter ergögten fih mit Jagd, und ba geſchah es, daß Gottfried 
einem armen Pilger im Walde, der da Holz las, und von einem Bären 
verfolgt wurde, das Leben rettete. Das Unthier ging auf den neuem Feind 


1) „Equos nonnullos,“ fagt Wilhelm von Tyrus. 
2) „Cecidisse dicuntur illo die de hostium numero viri potentes et inclyti, et 


apud suos locum maximum obtinentes, ad tria millia.“ Willermus Tyrensis, Lib. 
III. cap. 15. 
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los, wich ſeinem Stoße aus, und war im Begriffe, den Herzog zu Boden zu 
reißen. Dieſer hielt aber, da er ein außerordentlich ſtarker Mann war, den 
Baͤren mit der linken Hand lange genug von ſich, um ihm mit der rechten 
das Schwert bis zum Hefte in die Seite ſtoßen zu können. Thier und Ritter 
ſtürzten zu Boden; jenes verendete, dieſer aber war durch Blutverluſt, denn 
auch er hatte eine Wunde‘) am Schenkel davon getragen, fo erfchöpft, daß 
er in Ohnmacht fant. Im dieſem Zuftande fanden ihn die auf das Geſchrei 
des geretteten Pilgers herbeieilenben, durch den Wald zerftreut geweſenen Be⸗ 
gleiter Gottfrieds, und trugen ihn trauernd in das Lager, Laut wehklagte 
das ganze Heer, aber der Himmel wachte über das Leben bes Herzogs, es 
wurbe erhalten. Doch verzögerte biefer Vorfall den Marf der Hauptmacht 
der Kreuzfahrer). 

Um biefelbe Zeit, in welcher Gottfried an feiner Wunde banieder lag 
wurbe auch ber greife Graf Raimund von Toulouſe von einer Krankheit ber 
fallen, die feinen Leben ein Ende zu machen brohte Schon ertheilte ihm 
der Bifhof Wilhelm von Auraſy die heiligen Sterhefacramente, fchon weh⸗ 
Hogten des Grafen Ritter über ihn, wie über einen Todten, als das Kreuz- 
heer im allgemeinen Gebete für das Leben ihrer Anführer zum Himmel flehte, 
und es in feiner frommen Denkweiſe als ein Wunder anfah, daß ſowol der 
Herzog Gottfried als Graf Raimund genafen. 


1) Wie Bottfrieb verwundet wurde, fagt Wilhelm von Tyrus II. 17 nicht, und 
Läßt nur vermuthen, daß es von bem verenbenben Unthiere gefchehen. Albertus Aquensis- 
der bie Geſchichte überhaupt etwas anders erzählt, fagt, ber Wär babe ben Herzog vom 
Pferde gerifien, und biefer ſich mit feinem eigenen Schwerte zufällig verivunbet. Den⸗ 
noch hätte er marmhaft gelämpft, bis auf das Gefchrei des geretteten Pilger einer ber 
Begleiter des Herzogs (Hufechimus nennt Albert von Aix ben zu Pferbe berbeifpren- 
genden Ritter) beraneilte, und das Unthier in dem Augenblidte durchbohrte, als es auch 
Gottfried that. 

2, Das bezeugt Albertus Aquensis, IV. 5. 


5 * 


Streitigkeiten swifchen Balduin und Tauered. 


Die Nothwenbigkeit, das Zaurusgebirge fehnell zu befegen, wenigſtens 
zu erfunden, hatte bie Mafregel veranlaßt, dag zwei Scharen zu dieſem 
Zwecke vorausgefandt wurden: die eine fiebenhundert Ritter und zmweitaufenb 
Mann zu Fuß, unter der Anführung Balduins, des Bruders. bes Herzogs 
von Lothringen; die andere, fünfhundert Ritter, und eine angemeffene Menge 
zu Fuß, unter Tancreds Befehl. 

Balduin hatte mit feiner Schar einen falfchen Weg eingefhlagen, und 

gerieth in unmwirthliche Gegenden. Xancred hingegen erreichte den Kamm bes 
Gebirges, und zog links. hinunter nach Tarfus, der Hauptflabt Ciliciens. 
Diefe reiche, meift von griechifchen und armmifchen Chriften bewohnte Han⸗ 
belsftadt hatte zwar eine türkiſche Befagung, jedoch von Feiner beträchtlichen 
Stärke. Unterhandlungen, welche Zancreb durch einen Armenier mit ben Ein- 
wohneen wegen ber Übergabe einleitete, zerſchlugen ſich, weil legtere ſich vor 
der Befagung fürchteten. Da rüdten bie Kreusfahrer näher, ſchlugen bie 
* Türken, welche ihnen entgegeneilten, und floffen fie in der Stadt ein. Da 
einerſeits Zancred nicht die Mittel zu einer fürmlichen Belagerung hatte, an- 
bererfeitd aber die Türken einfahen, daß fie Tarſus gegen das nachrüdende 
große Kreuzheer, mit welchem jener brohte, nicht würben halten koͤnnen, ſchlo⸗ 
fen fie mit ihm eine Übereinkunft. Ihr zufolge wurde Tancreds Fahne auf 
den Mauern ber Stabt aufgepflanzt, fie felbft aber blieb den Türken, bis der 
Fürſt Bohemund von Tarent mit feinem Heere nahen würde. 
„  Xanereb bezog vor der Stadt ein Lager, in welchem feit dem Vertrage 
Überfluß an Lebensmitteln herrſchte, und feine Krieger freuten ſich des unge: 
wohnten Wohllebens, als auf dem Gebirge bemaffneten Scharen ſich zeigten. 
Die Türken in der Stadt, deren Thore fofort gefchloffen wurden, frohlodten 
über ben nahenden Entfag; Tancred felbft glaubte Feinde zu erbliden, und 
rückte ben Ankommenden entgegen. Auch diefe hatten Tancreds Heerhaufen für 
einen feindlichen gehalten, und erft als man einander ganz nahe war, erfolgte 
die gegenfeitige Erkennung. Es waren Balduins Scharen, die nach langer 
Irrfal, große Noth an Lebensmitteln leidend, endlich den vichtigeren Weg ge- 
funden hatten, und alsbald freudig an dem in Zancreds Lager herrichenden 
Überfluße ſich labten. 
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Auf eine fröhliche Nacht?) folgte ein Tag des Mißmuthes und Streites. 
Der herrfchfüchtige Balduin ſchalt Tancred, daß er feine Fahne?) auf den 
Mauern ber Stadt aufgeftedt, und verlangte von den Einwohnern, fie follten 
biefelbe wegnehmen, und dafür feine eigene aufftellen. Wirklich bewog er die 
Zarfenfer dutch Drohungen mit der Rache Gottfriebs, bes erſten und mädı- 
tigften Zürften des Kreuzheeres, zum Gehorfam. Da zog Tancred voll Un⸗ 
willen fort nach Adana, das er im Befige eines burgundifchen Ritters fand. 
Am folgenden Tage rückte er vor Mamiftra?), und erflürmte diefe von einer 
türfifchen Befagung hartnädig vertheibigte Stadt. 

Inzwifchen hatte Balduin die Übergabe eines Theiles von Tarfus ertrogt, 
und die türkifche Beſatzung follte bis zur Ankunft des Kreuzheeres im Befige 
einiger Thürme bleiben. Da erfihienen, von Bohemund feinem Neffen Tan- 
ered nachgeſendet, breihundert Normannen vor Tarſus. Der argmöhnifche 
Balduin verfagte ihnen den Eingang, verfagte ihnen fogar Kebensmitteln, und 
fie Hätten bitteren Mangel leiden müffen, wenn ihnen von beffen mitleibigeren 
LKriegern nicht Speife über bie Mauern hinaus gereicht worden wäre. Aber 
die darauf folgende Nacht war eben die, welche die türfifche Befagung, dem 
Worte Balduins mißtrauend, zu ihrem heimlichen Abzuge gewählt hatte. Sie 
bewerkftelligte benfelben, und töbtete zum Abfchiede die unglücklichen außerhalb 
dev Mauern lagernden, in tiefem Schlaf begrabenen dreihundert Normannen. 
Als am andern Morgen die Kreusfahrer von den Wällen bie Leichen ihrer 
erſchlagenen Brüder erblidten, geriethen fie gegen Balduin und die übrigen 
Anführer in Wuth, und zwangen fie, in einem ber Thürme ber Stadtmauern 
ihre Zuflucht zu fuchen. Geſchenke und Überredung ftellten zwar den Frieden 
wieder her, aber Balduin Name wurde fortan, wenigſtens von ben Stalienern 
und Normannen, nur mit Abfcheu genannt. 

Da führte der Zufall diefem tapferen, aber ehrfüchtigen und herrfihgieri- 
rigen Manne unerwartete Verſtärkung zu. Noch weilten Balduins Gcharen 
in Zarfus, als fi auf dem Meere Schiffe zeigten. Alles ‚gerieth in Bewe⸗ 
gung, doch bald wies fih aus, daß bie fremden Fahrzeuge Chriften trugen, 
Leute aus Flandern und Friesland, welche feit acht Jahren auf dem Mittel 
meere Seeraub getrieben, jegt aber Neue fühlten, und zu dem verdienfllichen 


I) „Honestum ea nocte habuerunt convivium,“ fagt Wilhelm von Tyrus, TIL 19, 

3) Zancreb betrachtete Bohemund, der bie italienifhen Truppen befolbete, als 
feinen Kriegäheren, und nicht für ſich, fondern für biefen hatte er fein Banner als Zei⸗ 
chen der Befignahme aufſtecken laſſen. 

3) Das alte Mopfuefte. 
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Werke der Erobetung des gelobten Landes mitwirken wollten. Winimer hieß 
ihr reicher Anführer, und ſtammte aus Boulogne, der Grafſchaft des Vaters 
Balduins. Freudig erkannte er den Sohn ſeines ehemaligen Gebieters, und 
ſchloß ſich ihm willig mit ſeiner abgehaͤrteten, tapferen Schar an. 

Balduin ließ fünfhundert Mann als Beſatzung in Tarſus zurück, und 
zog vor Mamiſtra, welches von Tancred erobert worben war. Im Bewußt⸗ 
fein, dieſen Fürſten tödtlich beleidigt zu haben, fuchte er nicht um Einlaß an, 
fondern lagerte außerhalb der Stadt. Die Noch zwang ihn indeffen, um Le⸗ 
bensmittel zu bitten, und Tancred war ebelmüthig genug, den freien Kauf 
nicht zu verweigern. Die Niederländer Balduins durften einzeln in die Stadt 
fommen, und es entfland ein freundfchaftliher Verkehr, ben leider ein zufäl- 
ligee Streit trübte, in welchen fi) Krieger beiber Nationen, bie in einer 
Weinftube tranten, mifchten. Es wurbe zu den Schwertern gegriffen, bas 
Getoͤſe des Kampfes entftanb in der Stadt, Tancreb ließ die Thore fchließen, 
und die Anftifter der Gewaltthat in Zeffeln legen‘). 

Aber ſchon flürmte von Außen bas Fußvolk Balduins, und num fielen 
die normannifchen Ritter aus ber Stadt, vertrieben das niedrige Geſindel, und 
ſahen ſich den niederländifhen Rittern gegenüber. Die Anführer fheuten ſich 
jeboch das Zeichen zum Angriffe zu geben, und nur einzelne Ritter, die fi 
nah Sitte ber abendländifchen Krieger zum Zweikampfe gefordert, fochten mit« 
einander, die Übrigen fahen zu. Da fügte fih, daß das Pferd des Fürſten 
Richard von Salerno flürzte, worauf Fußknechte Balduins fi auf ihn war- 
fen, und ihn gefangen fortfchleppten. Das war die Loſung zum allgemeinen 
Kampfe, in welchen bei gleicher Tapferkeit die größere Anzahl ber Nieder⸗ 
länder den Sieg davontrug über bie Normannen, beren Anführer Tancred 
wie ein Löwe focht, und dadurch bewirkte, dag Balbuins Scharen nicht zu- 
gleich mit den Seinigen über eine Brüde in die Stadt dringen Tonnten. 

Auf den Kampf folgte die Neue. Chriftliche Ritter, zu einem fronmen 
Kriegsunternehmen verbrüdert, hatten die Heiligkeit der übernommenen Pflichten 
fo ſehr vergeffen, daß fie in wilder Wuth auf einander losgeftürzt waren und 
das Blut vergoffen, das nur fir bie Sache des gelobten Landes hätte fließen 
dürfen. Alle empfanden Schmerz über das Geſchehene, und fo war bie Aus- 
föhnung nicht fehwer. Sie wurde von dem Ritter von Montaigue, welder 
frank von Tancred in die Stadt aufgenommen worden war, mithin an dem 
Kampfe keinen Theil genommen hatte, bewirkt, denn er mar einer ber ein- 


1) „Nobilitas servatur vinculata,“ fagt der Verfaſſer der Gesta Tancredi Prin- 
cipis, cap. 43. 
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ſiußreichſten Männer in Balduins Heere. Die Gefangenen wurben gegenſeitig 
zurückgegeben, und Balbuin ließ gefchehen, daß die Mannfchaft der Seeräuber- 
fhiffe in Tancreds Dienfte trat. Dadurch wurde ber Legtere fo verſtaͤrkt, daß 
er ſich um Mamiſtra ein nicht unbebeutendes Fürſtenthum erobern Eonnte. 


Balduin erwirbt die Graffchaft Edeffa. 


Das große Kreuzheer, von welchem Balduins und Zancreds Scharen 
eigentlich nur vorgefandte Parteien waren, hatte inzwifchen, nach einem fehr 
befchwerlichen Marfche über das Gebirge, Marafch erreicht. Hier war auch 
Balduin wieder zu bem Heere geflohen, beim die Nachricht von ber Verwun⸗ 
dung”) feines Brubers Gottfried hatte ihn zurückgerufen, um im alle dieſer 
flürbe, in dem Befehle über beffen Streitkräfte nachzufolgen. Den Bruder 
fand er auf dem Wege der Geneſung, aber im Lager bei Vornehmen wie 
Geringen eine ihm felbft fo feindfelige Stimmung, daß mehr als je in ihm 
dee Drang erwachte, auf eigene Fauſt zu neuen Eroberungen auszuziehen. 

Die Gelegenheit bot ſich alsbald dar, indem der Grieche Pankrag, ber 
fih in Balduins Dienften befand, ihm die Gegend an bem oberen Euphrat, 
wo armenifche und griechifche Herrfchaft mit jener türkiſcher Emire wechfelte, 
als fo trefflich und als fo eroberbar fchilberte, daß der ehrgeizige Zürft ſich 
entſchloß, dahin zu ziehen. Nur mit Mühe konnte Balduin zweihundert Ritter 
bewegen, ihm zu folgen; ungleich größer dagegen war bie Menge des gerin- 
gen Volkes, das ſich anfchlof. 

Die Mittheilung des Griechen erwies fih als richtig, Die Chriften 
öffneten überall freudig ihre Städte und Burgen, und die Türken verliefen 
die ihrigen überall, denn ber Schreien ging vor dem großen Frankenritter 
ber. Bald war Balduin Gebieter mehrerer wichtigen Pläge und ausgebehnten 
Bezirke, und wußte die Lift des falfchen Griechen Pantrag, womit biefer, der 


1) Eiche ©. 67. 
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ſchon früher feinen eigenen Kaiſer verrathen hatte, jegt feinen neuen Fürften 
den Türken auszuliefern fann, mit gewohnter Kraft und Klugheit zu vereiteln. 

Auch nad) Edeſſa drang ber Ruf von den großen Eigenfchaften des über 
Länder und Meere gekommenen abenbländifchen Helden. Diefe jemfeits bes 
Euphrats gelegene Stadt gehorchte einem Fürften, wie e8 fcheint von griechi⸗ 
[her Herkunft, dem ein Rath von zwölf Vornehmen oder Patriziern zur 
Seite ftand'). Die Nachricht von ben großen Siegen, welche das Kreuzheer 
über den mächtigen Herrfcher Kilidfche Arslan bavongetragen hatte, mußte 
nothwendiger Weile nach Edeffa gekommen fein. Die Folge davon konnte nur 
der Wunfch fein, an bee gehofften allgemeinen Befreiung von türkifchem Joche 
und türkiſcher Nachbarfchaft fo ſchnell als möglich Theil zu nehmen. Es war 
daher nur natürlich, dag die Einwohner von Ebeffa ihren Fürften, in beffen 
hohes Alter fie keine Siegeshoffnung fegten, nöthigten, Balduin zum Schuge 
von Edeffa und mit dem Berfprechen einzuladen, bie Megierung fofort mit 
ihm zu theilen, und ihn zugleich zu feinem Erben und Nachfolger zu er- 
nennen. 

Balduin ließ einen Theil feiner Ritter zur Vertheidigung ber eroberten 
Burgen zurück, brach mit den andern nach Edeſſa auf. Er mufte zwar einen 
Nückmarſch macen?), weil der türkifche Beherrfcher oder Emir von Samofata 
einen ſtarken Hinterhalt: gelegt hatte; zog aber jegt alle feine Ritter an fich, 
und gelangte glücklich nach Edeffa, wo er als Netter und Befreier mit eben 
folhem Jubel aufgenommen wurde, wie fchon auf dem Wege von ber arme⸗ 
nifchen Bevölkerung der Burgen und Schlöffer, an denen er vorüberzog?). 

Der alte Fürft, fo wenigſtens wird von den Lateinern faft einflimmig 
die Veranlaffung zu feinem fragifchen Ende erzählt, empfand Reue über fein 
geleiftetes Verſprechen, theilte die Regierung mit Balduin nicht, fondern bot 
ihm lediglich einen Jahrgehalt an. Den verwarf Balbuin und brohte, bie 
Stadt zu verlaffen. Da erhob ſich das Volk, und ber alte Fürft erkannte 
jegt den großen Frankenritter als feinen Sohn, und räumte ihm den verhei- 


1) Die Verfaffung war alfo eher ariftofratifch als monarchiſch, und das erklärt 
um fo leichter den Sturz bes alten Fürften, ber nach Anderen in Edeſſa ald Stellver: 
treter bes griechifchen Kaifers befehligte. 

2) Rah Tellbaſcher, dem Hauptorte ber biöber von Balduin eroberten feften 
Plaͤtze. 

3) „Wie ſtaunten wir," erzählt Fulcherius Carnotensis in Gesta Dei per Francos 
p. 38R, „als wir vor ben Schlöffern der Armenier vorübergogen, und biefe uns mit 
Bahnen und Kreuzen um ber Liebe zu Chriſtus entgegenlamen, und unfere Kleider und 
Fuͤße kuͤßten, weil fie gehört, daß wir fie gegen die Türken vertheibigen würben, unter 
beren Joche fie fo lange gefeufzet hatten.’ 
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ßenen Antheil an ber Regierung ein. Balduin zog gegen ben Emir von Sa⸗ 
mofata, ber ſtets ein laͤſtiger Nachbar der Edeſſener geweſen, konnte zwar 
diefe Stadt nicht bezwingen, legte aber in eine Burg in ihrer Nähe fiebzig 
ſeiner Ritter, und fchügte fo den Zugang nad) Ebeffa. 

Stolze Hoffnungen, die Türken völlig aus der Nachbarfchaft zu verdrän- 
gen, keimten in ben Edeffenern auf, und die zwölf Patrizier befchloffen, ben 
alten Fürften, Thoras oder Theodor, völlig zu entfegen. Sie riefen einen 
armenifhen Fürſten, Namens Gonftantin, von Gargara als ihren Bundes- 
genoffen herbei, und reisten zugleich das Volk durch das Vorgeben auf, ber 
alte Fürft habe mehr als einmal, um feinen Willen burchzufegen und feine 
Widerfacher zu züchtigen, die Türken felbft herbeigerufen. Darauf entflanb 
eine Empoͤrung, das bewaffnete Volk zog gegen ben Thurm, ben ber alte Fürft be 
wohnte, verwarf alle Wergleichönorfchläge, die von Balduin ausgingen, und 
töbtete ben Greis mit Pfeilen, als er fih an einem Seile herabließ, um zu 
fieden. Am folgenden Tage wurde Balduin durch die allgemeine Stimme 
der Patrigier und des Volkes Fürſt von Edeffa, ein Umftand, welcher für 
ſich allein noch nicht beweift, daß er ber Urheber des tragifchen Todes feines 
Borgängers geivefen'). 

Wenn uber immerhin die Gelangung Balbuins zum alleinigen Befige 
von Edeſſa nicht völlig regelmäßig gewefen fein mag, fo war fie doch für die 
Sriftliche Sache in ber Gegend am Euphrat ein Glüd. Denn Balduin, der 
in Gebahrung des Geldes ebenſo erfahren war als in Führung des Schwertes, 
faufte einige Stäbte von den Türken, nahm ihnen andere durch bie Gewalt 
der Waffen ab, und fliftete dadurch ein Fürſtenthum, welches, obfchon nur 
den Titel einer Grafſchaft führend, am Euphrat bie Vormauer der Chriften- 
beit bildete. Andererfeits laͤßt fich nicht leugnen, baf die Menge von Rittern . 
und Kriegern, welche Balduin, nachdem feine Erfolge hell vor ber Welt 
leuchteten, zufteömten, das große Kreuzheer zu einer Zeit fchwächte, wo das⸗ 
felbe jeden Mann bedurfte. 





I) Gibbon fagt dies zwar mit bürren Worten (Londoner Ausgabe in Einem Bande, 
6. 1081), fügt aber Leine Beweife hinzu. Fulko von Chartres, allerbings Caplan 
Balbuins, fagt (S. 389), daß dieſe und die Seinigen großen Schmerz empfanben 
(valde contristati sunt), weil fie die Bürger von Edeſſa nicht zur Milbe flimmen 
fonnten. In bee Mitte bürfte die Wahrheit Liegen, Balduin that nichts Ernſtes zur 
Rettung bes Greifes, fland aber auch aus Furcht vor feinem Ruf (Albertus Aquensis 
Lib. III. cap. 22) von jeder felbftthätigen Einmifchung zum Nachtheile feines Adoptiv: 
vaters ab. 
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Belagerung und Einuahme von Autiochien. 


Das große Kreuzheer war inzwiſchen zu Artaſia, vier Meilen von An⸗ 
tiochien angekommen. Auch Tancred, der ſeine Eroberungen in Cilicien fort⸗ 
gefegt hatte, war wieder bei dem Heere eingetroffen, und von ben Fürſten 
blieb nur Balduin ferne, weil ihn fein Intereffe in Edeſſa feſthielt. Deß⸗ 
wegen faßten die Kürften zu Artafia den Beſchluß, dag fortan Feiner ber Herren 
ohne Einwilligung ') Aller von bem Heere ſich trennen folle, um für fich felbft 
zu handeln. . 

Um die Wahrheit des Gerüchte, daß Antiochien aus Furcht vor dem 
Kreuzbeere von ben Türken verlaffen worden fei, zu ermitteln, war, noch be 
vor alle Kürften zu Artaſia verfammelt waren, eine Streifſchar vorgefandt 
worden, melche bald in Erfahrung brachte, daß im Gegentheile die Stadt mit 
allen Mitteln zur Vertheidigung im Überfluffe verfehen fei. Als nach Ein- 
treffen aller Heerestheile gegen Antiochien aufgebrochen wurbe, und ber Herzog 
von der Normandie den Vortrab führte, fand er die Brüde über den Ifrin, 
welche maſſiv von Stein erbaut war und an beiden Eingängen von Thärmen 
gefchügt wurde, fo ſtark befegt, daß er mit feiner Schar bie Vertheidigung 
nicht brechen konnte. Erſt als immer mehr Truppen vom großen Kreuzheere 
erichienen, fiegte die Menge über die Stärke ber Stellung und bie Tapferkeit 
der Vertheibiger. Über die Brüde und durch Furthen ging das Heer num 
über den Strom, lagerte die Nacht an beffen Ufern, und rüdte am folgenden 
Tage der Stadt näher. 

Als die Kreuzfahrer im Herbfte des Jahres 1097 vor Antiochien er- 
fhienen, berrfchte daſelbſt (feit 1092) Bagi Sejan, ein Bruberfohn bes großen 
Malekſchah, und erkannte als feinen Oberherrn ben Seldſchukenſultan Bar- 
kiarok, ber zu Ifpahan thronte. Antiochien felbft war erft feit dem Jahre 
1084 von dem griechifchen Reiche losgerifien, und zählte 200,000 Einwohner, 
außer einer türkifchen Befagung von 7000 Reitern und 20,000 Mann zu Fuf. 
Wie fehr die Stadt auch ſchon von ihrer alten Herrlichkeit entfernt war, hatte 


J) Wilhelm von Tyrus fagt, „sine jussu,“ aber von einem eigentlichen Befehl 
konnte unter ben einander gleichen Yürften und großen Brafen keine Rebe fein. 
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fie doch noch ihre ungeheuren Bauern, die an den ſchwaͤchſten Stellen dreißig 
Elen hoch waren ‚und von vierhundert ſtarken Thürmen vertheidigt wurden. 
Und ein Theil nur dieſer Mauern ſtand in der Ebene, ber größere auf ſieilen 
Höhen, von benen bie höchſte, in der Stadt ſelbſt liegende eine gewaltige 
Burg trug. Bon den fünf Thorn, welche Antiochien hatte, blieben zwei 
durch den Dsontes, ber an ber Sübdfeite floß, für die Kreusfahrer unmahbar. 
An Lebensmitteln hatte die Stade Überflug, weil ihr eben durch biefe Thore 
Zufuhr blieb, und das Waſſer Fonnte ihr gar nicht abgefchnitten werben, meil 
ein Fluß mitten durch die Stadt lief, und die in ihe befindlichen Höhen noch 
überdies einen großen Reichthum an Quellen befaßen. Kurz, die Stabt war 
an fi ungemein feft, und mar es doppelt für ein Heer, dem eb, wie jenem 
der Kreuzfahrer, an Belagerungswerkzeugen fehlte. 

Es war am 18. October des Jahres 1097, daß das Kreuzheer vor An⸗ 
tiochien fi ausbreitete. Die Feſtigkeit und Ausdehnung der Stadt machte 
einen tiefen Eindrud auf die Fürſten, und es wurde die Frage aufgemworfen, 
ob es nicht räthlich fei, die Belagerung bi zum nächften Frühling zu ver- 
ſchieben. Des Grafen Raimund von Touloufe Anfiht aber, daß in biefem 
Falle die mohammebanifchen Fürften des Oſtens Zeit gewinnen würben, mit 
ihren zahlloſen Heeren herbeizuzicehen, und daB fo oie ganze Belagerung un« 
möglich gemacht werben Tönnte, drang buch. Es wurde befchloffen, umver- 
wg zu Werke zu fchreiten, und gefchworen, nicht eher zu raften, als bie 
bie Stadt erobert wäre. Auch fcheint damals bie Einrichtung getroffen worben 
zu fein, daß immer einer der Pürften für eine gewiffe Zeit ben Oberbefehl 
und ben Berfig im Kriegsrathe führe, deſſen Befchlüffen fich jeder der Herren 
zu unterwerfen habe. Nicht minder wurde eine Kriegscaſſe für bie allgemeinen 
Dedürfniffe des Heeres und der Unternehmungen angelegt‘). 

Bon den 600,000 Mann, die das Kreuzheer vor Nicaͤa gemuftert hatte, 
war nur noch die Hälfte übrig, die Übrigen hatten des Feindes Schwert, Ent« 
behrungen und das ungemohnte Klima aufgerieben. Von ben Rittern befaßen 
nur fehr wenige noch Pferde. Das Kreuzheer war nicht im Stande, bie 
Mauer auch nur foweit fie in ber Ebene ftand, einzufchliefen. Zwei von bem 
finf Thoren waren unzugänglic; vor den drei anderen lagen, und zwar von 
dem Yaulsthore bis zum Hundsthore Bohemund, Tancred, der Herzog Robert 
von der Normandie, der Graf Robert von Flandern, der Graf Stephan von 


I) Bilken I. 176, doch ſchwebt über das Wie? aller dieſer Ginrichtungen Dunkel, 
und es geht aus den Beweisſtellen nur hervor, daß fie überhaupt getroffen worben fein 
müffen. 


— 76 — 


Blois, und der Graf Hugo von Vermandois, genannt der Große; vom 
Hundsthore an der Graf Raimund von Toulouſe und der paͤpſtliche Legat 
Adhemar von Puy mit den Voͤlkern aus Burgund und der Provence; vor 
dem nächſten Thore, das zu Ehre Gottfrieds von Bouillon das Herzogẽthor 
genannt wurde, biefer Zürft, fein Bruder Euftach, und andere Herren mit 
den Völkern aus Lothringen, Friesland und den übrigen Ländern des deutſchen 
Reiches. 
Es fehlte dem Heere an kriegeriſcher Thaͤtigkeit, denn da es keine Be⸗ 
lagerungswerkzeuge hatte, konnte es gegen die ungemein hohen und feſten 
Mauern nichts unternehmen, und die Türken hielten ſich weislich hinter den⸗ 
felben, und betrachteten mit Staunen den ihnen feltfamen kriegeriſchen Prunk 
der fremden Krieger. Diefe Ruhe wirkte wie zerfreſſendes Gift auf die Kreuz 
fahrer, fie hielten die Unthätigkeit des Feindes für Schwäche und Muthlofig- 
feit, und vernachlaͤſſigten alle Vorſichtsmaßregeln. Ja noch mehr, die Streiter 
Chriſti vergaßen fo fehr ihres hohen Berufes, daß die Menge, wie immer bie 
Großen und Geiftlichen dagegen eifern mochten, fich einem unbefchreiblihen 
Rauſche des Genuffes jeder Art überließ. Diele Herren felbft, reich geworben 
buch die Beute an Gelb, Landhäufern und Burgen, wohnten lieber in den⸗ 
felben, als daß fie in den Lagern blieben. Die Schönheit der Herbftwitterung, 
die Üppigkeit der Gegend, Iuden zur Schwelgerei ein, und ihr wurde in ab⸗ 
fcheulicher, an das Heidenthum erinnernden Weife gefröhnt. Den Überfluß an 
Lebensmitteln verzehrten die Kreuzfahrer nur zu fehnell und verwürfteten noch 
mehr als fie verzehrten, gleich als gäbe es Feine Zukunft, gleich als hätten fie 
Siegel und Brief, daß die Türken ihnen die Stadt fofort übergeben würden. 
In der Beziehung kam es ganz anders, als fie erwarteten, und ftatt an 
ber Schwelle eines baldigen Einzuges in bie riefenhafte Stadt, ftanden fie am 
Anfange einer neunmonatlichen Belagerung. Der Heldenmuth, den die Kreuz- 
fahrer während dieſer Epoche bewiefen, die Ausbauer, mit ber fie Schwierig- 
feiten jeber denkbaren Art trogten, verfühnen mit ber Thorheit, deren Herr- 
fhaft fie fih in den erften Tagen ber Belagerung, ober vielmehr ihres Lagerns 
vor Antiochien, faft unbefchräntt überlaffen hatten. Allerdings gab es auch) 
dann auf einen Helden zehn Buben, aber felbft das war in der Rage, in 
welche die Kreuzfahrer bald geriethen, ein auferorbentliches Verhaͤltniß. 
Sunfzehn Tage vergingen: da begannen bie Türken ihre Tchätigkeit zu 
entwideln. Sie machten täglich Ausfälle aus den beiden, ihnen offnen Thoren, 
und tödteten jenſeits des Drontes) die chriftlichen Reiter, weiche auf Foura⸗ 


1) Sie befaßen eine fleineene Bruͤcke über ben Strom. 
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girung ausgeſanbt waren. Sie fielen ſogar aus dem St. Pauls Thore, gegen 
weiches Raimund von Toulouſe ſtand, bis dieſer fie daran hinderte, indem er 
merft Steine aus Mafchinen gegen das Thor fehleuberte, und es bann völlig 
verrammeln lief. Um den Fouragitern jenfeits des Stromes fchnelle Rückkehr 
m fihern, ober ihnen fehnelle Hilfe bringen zu tönnen, ließ Gottfried, ber 
zunächſt des Drontes fland, eine Schiffbrücke ſchlagen. Um endlich ben Aus 
füllen aus den unbefegten Thoren beffer begegnen zu können, wurde auf einem 
Berge nörblich der Stadt ein fleinerner Thurm erbaut, und ausgiebig befegt. 

Aber der Hauptfeind ber Belagerer blieb die Verſchwendung, mit ber 
fie früher in dem Überfluſſe an Lebensmitteln gerafet hatten. Als mit demm 
herbftlichen Regen bie Wege fchlechter, und bie Zufuhren feltener wurben, flieg, 
ed war gegen Weihnachten, der Mangel bis zu einem fo hohen. Grade, daß 
unter Bohemund, Zancred und dem Grafen von Flandern funfzchntafuend 
Mann zu Fuß und zweitaufendb zu Pferde‘) auszogen, um aus entfernteren 
Gegenden, denn bie näheren Landftriche waren gänzlich erfchöpft, Lebensmittel 
zu holen. Am dritten Tage, als fie mit reicher Zufuhr beladen, heimzukehren 
im Begriffe waren, wurden fie von zahlreichen Türken» und Araberfchwär- 
men angegriffen. Es gelang ihnen inbeffen nad tapferem Kampfe, am näch- 
ſten Tage mit ihrem Neichthum in das Lager zurückzukommen. Bald aber 
waren die fo errungenen Vorräthe verzehrt, Mangel ftellte ſich neuerdings ein, 
und die Lebensmittel fliegen zu ungeheuren Preifen. 

Zu diefer Noch gefellten fih manche andere betrübende Umſtaͤnde. In 
Cilicien waren einige Defagungen, welche Tancred bort zurückgelaſſen hatte, 
von ben Griechen überwältigt worben, und aus biefer Urfache kamen von bort- 
ber feine Lebensmittel mehr. Die Hoffnung, um funfzehnhundert Dänen un- 
ter dem Fürften Sueno verftärft zu werben, verfihwand, weil diefelben in 
einem dichten Walde von Romanien buch Türkenſcharen umzingelt und bis 
auf den letzten Mann niebergehauen wurden. Und Herzog Gottfried von Nie 
berlochringen war, noch immer an ben Folgen feiner Wunde leidend, an das 
Krankenlager gefeffelt*). 

Auch Hatte der Himmel feine Schleufen geöffnet, und die ebene Gegend 


1) Diefe Zahl der Berittenen beweift, wie wenige es berem jest noch im Kreuz⸗ 
beere geben konnte. Denn zu einem Zuge, wozu vor Allem Schnelligkeit erforbert 
wurde, hätte man fonft eine viel größere Menge Reiter verwendet. 


2) „Dux Lotharingiae Dominus Godefridus lecto decubans, gravi molestabatur 
aegritudine,“ fagt Wilhelm von Zyrus, Lib. IV. c. 18. Unb „occasione vulneris“ 
fagt derfelbe Schriftſteller, IV. 22. 
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von Antiochien unter Waſſer geſezßt. Im Folge ber ungangbar gewordenen 
Wege brachten jetzt ſelbſt die gewinufüchtigen Surianer und Armenier, bie es 
bis dahin noch, wiewol ſpaͤrlich, gethan hatten, gar keine Lebensmittel mehr, 
‚woburch der Mangel bald ben höchſten Grab erreichte‘). Hunger, Naäfſe und 
Kälte brachten Seuchen hervor, welche jeden Tag eine Marge Menſchen hin- 
wegrafften. Die Pferde waren bis auf eine fehr geringe Anzahl gefallen. 
Es würde ein Räthfel bleiben, warum die Türken von Antiochieri das Kreuz⸗ 
heer nicht viel kraͤftiger angriffen, als fie es thaten, wollte man nicht annch⸗ 
men, baß die überſchwemmte niebere Gegenb fie hinderte, eine ernfle Unter- 
nehmung zu wagen, und daß ihre Zahl mol binreichte, um bie Stadt zu be 
haupten, nicht aber um einen großen Sieg zu erfechten. 

In dieſer Lage bee Dinge verließen viele Kreuzfahrer das Heer, und daß 
es Feine geringen Männer gewefen feien, gebt ſchon aus bem Umſtande hervor, 
daß diefe nicht die Mittel befafen, um nach Cypern, Eilisien aber Edeſſa zu ge- 
langen. Taticius, welcher von Seite des Kaifers Alexius dem Kreuzheere beigegeben 
war, machte zuerſt den Borfchlag, bie Belagerung aufzuheben, und im Früh⸗ 
finge, wo der Monarch mit einem großen Heere heranziehen werde, fie wieder 
zu beginnen. Dann, als hiefee Vorſchlag verworfen worben , kündigte er an, 
er werde feine Truppen nad Romanien führen, fowol um diefen Erholung 
zu gönnen, als um für die Kreuzfahrer Lebensmittel zu fchaffen. Aber nicht 
nad Romanien ging er, ſondern nach der Juſel Cypern ſchiffte er fi ein. 
Die Kreuzfahrer mochten ſich freuen, eines läftigen, ihnen als Menſch ver- 
haften Aufſehers los zu fein, und es ift wicht ganz unwahrſcheinlich, daß Kürft 
Bohemund von Zarent feine Entfernung durch Drohung herbeigeführt habe?). 


I) Wilhelm von Tyrus erzähle (IV. 21), daß je zwei ber Färften häufig wegen 
ber Lebensmittel in entferntere Gegenden gefchidit wurden, aber faft immer mit leeren 
Haͤnden zuruͤckkehrten. 

2) Das ſagt bie Caͤſariſſa Anna Comnena in ber Alexias (Pariſer Ausgabe von 
1651, &. 319), und die Drohung befland darin, daß Bohemund ihm hinterliſtig mit⸗ 
teilte, die Kürften wollten ihm an das Leben, weil fie gehört, ein Tuͤrkenheer fei auf 
Anfiften des Kaifers Alerius im Hermarſche beariffen. Indeſſen ſchwaͤcht Anna Com⸗ 
nena ben Werth biefer Notiz felbft, indem fie gleich darauf erzählt: „Taticius babe 
durchaus nicht gehofft, bie Franken würden Antiochien jemals einnehmen koͤnnen,“ in 
welchem Kalle er wenig vor Antiochien zu thun hatte, da feine Hauptaufgabe offenbar 
gewefen zu fein fcheint, bie Rechte bes griechifchen Kaifers auf die eroberten Städte fo. 
fehr als möglich zu wahren. — Wilhelm von Tyrus (TV. 22) nennt den Zaticius einen 
„teeulofen und nicgtswärbigen Menfchen, welcher ewigen Tod verbiene,” und fügt hin⸗ 
zu, „daß berfelbe ein gefährliches Beiſpiel hintertaffen habe, weil vom Tage feiner 
Flucht an die Ausreißerei erſt recht begonnen habe.” 





Biele Bitter, welche biöher wegen ihrer Thaten in hohen Ehren geſtan⸗ 
den, verloren ben erworbenen Ruhm, weil fie ihre Brüder verliefen‘). Das 
meifte Erftaunen unter den Kreusfahrern aber mußte nothwendig Peter ber 
Einfiebler, der Anftifter unb bie Trompete bes ganzen Kriegszuges nach bem 
Morgenlande, erregen. Denn er fiel von feiner ftolzen Prophetenhöhe fo tief 
herab, daß er in derfelben Nacht entfloh, in welcher auch Wilhelm der Zim⸗ 
mermann?) es that. Der wachſame Tancred, davon in Kenntnif gefegt, eilte 
ihnen nad), holte fie ein, brachte fie in das Lager zurück. Der Ritter mußte 
eine Naht vor - Bohemunds Zelt wie ein Anappe wachen, erhielt am folgenden 
Morgen einen überaus höhnenden Verweis, und mußte dann ben Eid, 
ben er fhon Tancred geleiftet, öffentlich wiederholen, den ſehr ehrenvollen Eib, 
nicht wieder davon zu laufen. Was der Mönch für Buße thun mußte, findet 
ſich nicht aufgezeichnet?). 

Zu ber außerordentlichen Noth, welche bie Kreusfahrer litten, gefellten 
ſich Naturereigniffe, die fie erſchreckten, ein Erdbeben und ein Noerblicht, das 
die Nacht faft zum Tage machte‘). Das fahen die Kreusfahrer in ihrem 
frommen Sinne als Zeichen bes Zomes Gottes über ihre Sünden an, und 
ſchrieben es biefem zu, daß ihre Sache fo fehlechten Fortgang hatte. Und 
allerdings war es eine Sünde, wenn nicht gegen den heiligen Geiſt, fo doch gegen 
den gefunden Denfchenverftand, die Belagerung einer riefenhaften Stadt, welche 
wie Antiohien an See, Strom und Moraft lag, fpät im Herbfte, nahe ber 





I) Gelbft der Herzog Robert von der Normandie gehörte zur Zahl derer, die fi 
n. 


2) Es ift von ihm ſchon &. 36 und S. 48 Anm. 5 die Rebe gewefen. Er war Vicomte 
von Melun, und ein Verwandter bed franzöfiiden Prinzen Hugo. Den Namen Bims 
mermann hatte man ihm wegen ber Stärke feines Armes, und wegen ber gewaltigen 
Streiche, bie er mit feinem Schwerte führte, gegeben. Guibertus Abbas entwirft 
(Gesta Dei per Francos, p, 501) ein ſchmeichelhaftes Wild von biefem Ritter, und 
nennt ihn „einen Wann von großen Beben aber geringen Thaten, Vieles beginnend, 
Nichts durchfuͤhrend.“ 


I) Wahrſcheinlich erhielt er von dem paͤpſtlichen Legaten Adhemar einen aͤhnlichen 
Berweis wie Wilhelm ber Zimmermann von Bohemund. 


4) Dies berichtet als Augenzeuge Raim, de Agiles, ber Caplan bed Grafen Rails 
mund von Toulouſe, und nach feinen Worten (Gesta Dei per Francos, Tom. I, p. 145) 
it kaum zu zweifeln, daB das Meteor ein Norblicht war, ein unter einer fo füblichen 
Breite gewiß feltenes Ereigniß. „Um bie erfle Nachtwache,” fagt er, „wurde der 
Himmel im Norden fo leuchtend, als hätte die Morgenroͤthe ſich erhoben, und brachte 
den Tag." Der Erzbifchof Wilhelm von Tyrus erzählt nichts von dem Norblichte. 
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Zeit der großen Regen, angefangen zu haben. Der paͤpſtliche Legat Adhemar 
befahl im Einverſtändniſſe mit den übrigen Biſchöfen, und auf Bitte ber welt⸗ 
lichen Fürften, ein breitägiges allgemeines Faſten im ganzen Heere, feierliche 
Umzüge, und andere gottesbienftliche Handlungen. Schmaufereien, Trinkgelage, 
das „gefährliche‘)" Würfelfpiel, und jede Unzucht wurben bei ſtrenger Strafe 
verboten, unb alle liederlichen Frauenzimmer aus dem Lager vertrieben. Die 
ſtrengen, auf dieſe und viele andere Verbrechen gefegten Strafen wurden an 
den Übertretern wirklich vollzogen. 

„And es gefchah durch bie Barmherzigkeit des Herrn, daß, nachdem das 
Bolt zur Frucht eines beffeen Wandels zurückgekehrt war, auch dev Zorn bes 
Himmels ſich legte,“ berichtet ber Erzbiſchof Wilhelm von Tyrus. Die Un⸗ 
glaͤubigen werben über feine Worte lächeln; aber dieſelben haben jedoch ben 
für alle Zeiten geltenden tiefen Sinn, daß, wenn gottesbienftlihe Handlungen 
wirklich Rückkehr zu Ernft, Pflicht und Thatkraft anregen, man nicht fagen 
dürfe, die Religion und ber Himmel hätten an ben guten Folgen biefer Rück⸗ 
kehr ‚einen Antheil gehabt. Freilich geht der fromme Erzbiſchof zu weit, 
indem er als Beweis?) der Milderung des Zornes des Heren ber Heerſcharen 
anführt, daß fofort Herzog Gottfried von feiner ſchweren Krankheit zu genefen 
angefangen habe. 

Diefe Genefung war jebenfalls ein 1 großes Glück für das Kreuzheer, denn 
Gottfried von Bouillon überragte alle die anderen Anführer an dem Ernft 
eines veblichen Willens, und daher auch an Anfehen. Er vor Allem war es, 
der in die Unternehmungen Einheit zu bringen vermochte, wiewol ihm ber 
dauernde Oberbefehl niemals fürmlic, übertragen worden war. Die Lage ber 
Dinge für das Kreuzheer befferte ſich zuſehends, als der Bau eines zweiten 
Thurmes auf der Norbfeite ber Stadt die Streiferein ber Türken, welche 
noch immer zwei Thore und bie fleinerne Drontesbrüde befaßen, feltener machte, 
vor Allem aber, weil bie mildere Witterung und bie aus ihr folgende Gang- 
barkeit der Wege wieder Zufuhre von Lebensmitteln geflatteten. 

Unter beven Berkäufeen kamen auch viele turkiſche Kundſchafter, als Griechen, 
Armenier und Surianer verfleibet, in das chriftliche Lager. Diefem Spionier- 
fofteme zu wehren, wußten die Fürften Fein Mittel, weil ſich bie Türken, bie 
ſich eingeſchlichen hatten, von ben Nationalen, beren Tracht, Sprache und Be⸗ 
nehmen fie nachahmten, nicht unterfchieden, und man doch nicht alle aus dem 
Lager treiben konnte. Da kam Bohemund auf den Einfall, einige gefangene 


I) Gpithet, das ber Bifchof Wilhelm von Tyrus biefem Gatansfpiele gibt. 
2) Er fängt den bezüglichen Sa4 mit „Nam“ an 
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Türken töbten, an großen Feuern braten, uud ausfprengen zu laffen, daß bies 
der Ehriften Lieblingsſpeiſe wäre, zu welcher in Zukunft alle Gefangene, fowie 
alle aufgegriffenen Kundfchafter verwendet werben follten. Das fcheuchte bie 
Spione von dannen, und auch die Türken von Antiochien geriethen ob des 
ınerhörten Schidfals, das ihnen zu drohen fchien, in Schred. 

Inzwifchen hatten, um bie bebrängte Stadt zu entfegen, die benachbarten 
mohammedanifchen Fürften') ein Heer von fünfundzwanzigtaufend Reitern 
bei der Burg Harem in aller Stille gefammelt. Nur fiebenhundert Ritter, — 
fo fehr war die Zahl Derer, die Pferde hatten, gefchmolzen, — konnten jenen 
Zaufenden entgegenziehen. In einem Engpaffe, der durch den See von An- 
tiochien und einen kleinen Fluß gebildet ward, und der nur taufend Schritte 
Breite hatte, ftellten fih bie Ritter in fechs Treffen auf. Mit Tagesanbruch 
erfhienen die Türken, melche von dem Nachtmarfche ber Ritter Kunde erhalten 
hatten. Haufen Pfeilfhügen gingen nach ihrer Gewohnheit vor, wurden 
aber auf die türkiſche Hauptmacht zurückgeworfen. Als diefe heranſtürmte, 
wichen die fünf vorderen Treffen zurüd, aber ber tapfere Bohemund, welcher 
das fechfle Treffen befehligte, warf ſich den türkifchen Geſchwadern mit folchem 
Ungeftum entgegen, daß ihr anfänglicher Gewaltfloß gebrochen wurde. Zugleich 
fehrten die fünf Treffen, welche gewichen waren, zum Kampfe zurüd, und 
nun ſchadete den Türken auf dem engen Raume ihre große Zahl; fie wirbelten 
in einen Induel zufammen, die Vorderſten drängten auf bie Rückwaͤrtigen, 
allgemeine Flucht entitand, und die Ritter erfochten ben herrlichften Sieg. 

Das Bordringen bes Entſatzheeres fcheint auf das Genauefte mit ben 
Ereigniffen von Antiochien felbft. im Zufammenhange geftanden zu haben, 
Denn bier mußte das Fußvolk des Kreuzheeres, welches unter dem Erzbiſchof 
Adhemar von Puy, dem SHerzoge Robert von der Normanbie?), und dem 
Grafen Euftach zurüdgeblieben war, mit den Belagerten ben ganzen Tag 
über kämpfen. Am Abend kamen bie fiegreihen Ritter mit eintaufend erbeu 
teten Pferden triumphirend in das Lager zurüd. An ihren Sätteln hingen 
Zürkentöpfe, zweihundert davon warfen fie über die Stadtmauer, ftedten an- 
deve vor berfelben auf Pfaͤhle, um ben Belagerten ihren Sieg auf ſchredkende 
Weiſe zu verkünden. 


1) „Bon Haleb, Gäfarea, Hama, Emiſſa, Hieropolis, und andere,’ fagt Wil: 
beim von Zyrus, Lib. V. cap. 1, 
2) Er war unter Androhung des Bannes zuruͤckberufen worben, vergleiche die An⸗ 
me. 1 ©. 79. 
6 
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Zeugen dieſes Triumphes') waren mohammedaniſche, im Lager der Kreuz⸗ 
fahrer anmwefende Gefandte. Der fatimibifhe Chalif von Agüpten, ber ge 
ſchworene Zeind ber feldfchutifchen Türken, hatte fie geſchickt, ben chriſtlichen 
Fürften zu verkünden, daß feine Waffen jenen Ierufalem entriffen hätten, und daß 
er ihnen Freundſchaft und Bündnif antrage. Die Gefandten wurden mit den 
höchften Ehren empfangen, man gab ihnen Ritterfpiele zur Schau, und forgte 
für Luftbarkeiten jeder Art. Den Heimkehrenden wurden von Seite der Für- 
ſten des Kreuzheeres Borfchafter mitgegeben, um das Bünmdniß abzufchliegen, 
aber baffelbe Fam nicht zu Stande. 

Der Hafen St. Simeon war für die Kreuzfahrer von großer Wichtigkeit, 
aber der Weg dahin von ben Belagerten, welche noch immer zwei Shore frei 
hatten, und mitteld ber fteinernen Brüde jederzeit über den Drontes Tonnten, 
vollig beherrſcht. Man befchloß daher, in ber Nähe der Brüde ein Caſtell 
zu bauen, um den Türken den Slußübergang zu fperren. Aber bie war nur 
erft Entſchluß, als eine Abtheilung unter Bohemund, Raimund von Touloufe 
- und anderen Herren über die Schiffbrüde nad dem Hafen gefchict wurde, 
um viele Pilgrimme und Lebensmittel, welche genuefifche Schiffe gebracht hat- 
ten, ficher nach dem Lager zu geleiten. Bei der Rückkehr aber wurde der Zug 
in einem Engpaffe plöglich von viertaufend Türken aus Antiochien überfallen. 
Ihre Zahl und die Schwierigkeit des Plages nöthigten die Bewaffneten, zu 
enteilen, und fo Gepäde wie wehrlofe Pilger im Stiche zu laffen. Diele der 
Legteren wurden niebergemegelt, andere vetteten fich in das Gebirge. 

Schon aber hatte Herzog Gottfried Nachricht von ber Niederlage, und 
auch bie wirkfamften Anorbnungen, fie zu rächen, getroffen. Jenſeits ber 
Schiffsbrucke ftand fein Heer?) in mehreren Treffen, um die von ihrem Siege 
zurückkehrenden, mit reicher Beute beladenen Zürfen zu erwarten. Nachdem 
Bohemund mit feiner Schar zu bem Heere geftoßen, und fobald bie vorge- 
fhobenen Poften die Annäherung bee Türken meldeten, nahm Herzog Gottfried 
mit feinen Getreuen Stellung auf einer Anhöhe vor der fleinernen Drontes- 
brüde, fowol um bie Flüchtigen von ihr abzufchneiden, als um zu verbindern, 
dag Hilfe aus der Stadt komme. Diefe Anftalten hatten ben vollkommeuſten 
Erfolg, ein glängender Sieg wurde erfochten, furchtbar war das Gemegel, 


1) 7. Februar 1088. 


2) Wilhelm von Tyrus meldet Lib. V. cap. 5, daß Gottfried durch Herolbe bei 
Zodesftrafe habe befehlen Laffen, bay jeber Gewaffnete fich in biefer Roth auf feinem 
Poften einfinbe, ein Befehl, defien Nothwendigkeit (denn fonft wäre er nicht erlaffen 
worben) keine vortheilhafte Meinung von ber Kriegszucht ber Kreuzfahrer erregt. 
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groß die Beute. Herzog Gottfried gab in diefer Schlacht wunderbare Proben 
nordiſcher Stärke; einen der geharnifchten Reiter durchhieb er mit feinem 
Schlachtſchwerte fo, daß der obere Theil zu Boden fiel, und mit dem Numpfe 
das Herd davon lief, unzähliger anderer Gewalthiebe nicht zu gedenken. 

Nun wurben bie zwei wichtigen Bauten begonnen, welche auf völlige Ein⸗ 
fhlieffung von Antiochien berechnet waren. Der eine biefer Baue war das 
Gaftell, um das Brückenthor zu fperren. Als das Eaftell vollendet war, wollte 
feiner der Zürften es befegen, außer um hohen Lohn aus ber Gemeincaffe. 
Da flug fih Graf Naimund von Toulouſe in das Mittel, und legte fünf- 
hundert Mann feines eignen Kriegsvolkes in baffelbe. Und fo gab auch Rai 
mund, weil fein anderer Zürft es konnte ober wollte, das Gelb zu dem zweiten 
wichtigen Bau ber. Diefer war ein Caftell, berechnet, das den Belagerern 
noch einzig übrige Thor, zwifchen bem Drontes unb bem Gebirge, zu ſchließen. 
Es wurde von Tanered aus ben Ruinen eines Klofters auf einem Hügel, nahe 
ben erwähnten Thore erbaut'). 

&o war denn enblid, nad, fünf Monaten das ſtolze Antiochien von allen 
Seiten umfchloffen. Das hatte zur Folge, dag in ber Stadt Hungersnoth 
entfland, während die Belagerer, denen nun der Weg zum Hafen, fowie alle 
übrigen Strafen frei waren, im lberfluffe Ichten. Da fie aber kein Bela⸗ 
gerungszeug hatten, und ohne ein folches an Sturm nicht denken konnten, ge 
währten fie den Untiochenern den erbetenen Waffenftillfiand, um wegen ber 
Übergabe der Stadt zu unterhandeln?). Die Thore wurben geöffnet, bie 
Kreuzfahrer gingen in die Stadt, die Türken kamen beraus in das Lager, 
unb es fand der freundſchaftlichſte Verkehr ſtatt. Endlich nahte ſich ber letzte 
Zag des Baffenftillftandes, da ergriffen die Antiochener den Ritter Wale, 
dee fih in der Stadt befand, richteten ihn ıumter ben grauſamſten Martern 
bin’), und ſchloßen ihre Thore wieber. 


1) Daß die Antiochener diefe ihnen fo gefaͤhrilchen Bauten zu hindern fuchten, wird 
nirgends erwähnt. 

I) Diefes Waffenſtillſtandes erwähnt Robertus Monachus in feiner Histor. Hiero- 
sol. Lib. V. Es ift zwar einzumenben, daß das Kreuzheer, wenn wirklich Hungers⸗ 
noth in Antiochien war, thöricht gehandelt haben würde, einen Waffenftillftand zu ge: 
währen. Allein erftens mochten bie Kürften von biefee Hungersnoth nicht viel wiffen, 
unb zweitens war ihr Hauptzweck Jeruſalem, welches zu erreichen, fie nur allzuviele 
Beit bereits verloreu hatten. Auch flimmt mit dem Waffenftillftand und deſſen Folgen 
(Öffeung der Shore, Einlaß der Lebensmittel) bie Zeit ſehr wohl überein, welche von 
der gänzlichen Einfchließung Antiochiens bis zu beffen enblicher Übergabe verging; jene 
erfolgte im Maͤrz, diefe im Zunius 1088. 

3) Ss ift nicht unwahrſcheinlich, daß mehrere Kreuzfahrer gleiches Loos mit Walo 

6* 
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So waren denn die Fuͤrſten bitter getäufcht worden, und erkannten zu 
ſpät der Antiochener Liſt in dem Gerüchte, daß ein Heer von zweimalhundert⸗ 
taufend Mann zum Entfage von Antiochien heranziehe. So groß war der 
Schreien über dieſe unwillkommene, von allen Seiten beftätigte Kunde, daß 
viele Kreuzfahrer das Lager verließen, unter ihnen fogar ber fo geehrte Graf 
Stephan von Charters und Blois'), Krankheit vorfchigend, und fein eigenes 
Heergefolge, 4000 Mann, nad) SKleinalerandrien, einer ihm gehörigen feiten 
Stadt in Eificien, mitnehmend. Über einen folchen Abfall beftürzt, liefen bie 
Fürften durch einen Herold verkünden, daß Seber, ber ohne ihre Erlaubniß 
das Lager verlaffen würde, als ein Ehrloſer bingerichtet werben ſolle. Den 
Strafen traf ewige Schmach, und nie durfte er fich wieber den Zürften bei 
gefellen. 

Es war ber Fürft von Moful, Kerboga, welcher jenes große mufelmän- 

niſche Heer befehligte und herbeiführte. Hätte berfelbe nicht mehrere Wochen 
mit der fruchtlofen Belagerung von Ebeffa verloren, und wäre er dann nicht 
mit großer- Langſamkeit marfchirt?), fo würde er dem Kreuzheere im Einklange 
mit ben Antiochenern ein übles Schickſal haben bereiten können. Als er aber 
endlich anlangte, war bie Stadt ſchon übergeben. 

Schon feit längerer Zeit hatte der ehrgeizige Bohemmd eiu Einverſtänd⸗ 
niß mit einem armenifchen Nenegaten, Namens Phiruz, angeknüpft, weichem 
Bagi Sejan die Bewachung bes Thurmes ber beiden Schweſtern vertraut 
hatte. Sorgfältig hielt Bohemund bies geheim, und fondirte bie Zürften, 
wen fie bie belagerte Stadt nach der Einnahme zuerfennen würden. Da er 
fah, dag mehrere ber Großen fi) feinem Wunfche nicht fügen würden, war- 
tete er bie Gunſt ber Gelegenheit ab. 

Diefe kam mit der Nachricht von Kerboga’3 Heranmarſche. Sept eröff- 
nete Bohemund dem Herzog Gottfried, dem Grafen Robert von Flandern, 
dem Herzoge Robert der Normandie, und dem Grafen Raimund von Touloufe, 
daß und wie er im Stande fei, die Übergabe der Stadt zu bewirken. Doch 
möüffe fie ihm als Herrn gegeben werden, denn nur unter biefer Bedingung 
wolle ber Renegat den Thurm überliefern. Die Fürften willigten ein, mit 


theilten, aber ber Moͤnch Robert erwähnt nur biefen Ritter, mit dem Beilage, daß 
heffen Tod von allen „Männern und Frauen‘ im Lager bitter beweint worben fei. 

I) Wilhelm von Zyrus nennt ihn einen überaus mächtigen und erlauchten Fuͤrſten, 
ben die übrigen Zürften wegen feiner außerorbentlichen Klugheit, ſich gleichſam als 
ihren Water vorgefegt hatten. Lib. V. cap. 10. 

2) Siehe Wilken, Seite 198 bes erflen Bandes, und die dazu gehörige Note 74. 
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Ansnahme bes Grafen Raimund, welcher erklaͤrte, auf feinen Antheil nicht 
verzichten zu wollen. 

Bohemund gab dem Renegaten Kunde, daß es jegt an ber Zeit fei, den 
Ihurm zu überliefern, und diefer. ſchickte feinen Sohn, theils um dem Yürften 
genanere Nachricht zu bringen, theild als Geifel. Am Abend, bevor ber Re- 
wegat fein Vorhaben ausführen follte, wäre baffelbe ohne deffen Geiftesgegen- 
wart beinahe gefiheitert. Man hatte ihn dem Fürften Bagi Sejan verbächtig 
gemacht, der ihn rufen ließ, und ihm den Vorwurf, er wolle die Stadt an 
die Ghriften verrathen, in das Untlig ſchleuderte. Ohne im Geringften bie 
Faſſung zu verlieren, betheuerte Phiruz feine Unfchuld, und rieth dem Fürften, 
wenn er ja Mißtrauen habe, fofort die Befehlshaber ber Thürme zu wechfeln. 
Des Fürfien Zweifel ſchwand, er traute, traute zu feinem Verderben. 

Außer den obenerwähnten Zürften war Niemand in das Geheimnig Bo- 
bemunds eingeweiht, felbft nicht deffen Neffe Zancred. Am 3. Junius des 
Jahres 1098 brach das Heer, wie zum Abzuge auf, kehrte aber in der Nacht 
in der größten Stille in das Lager’) zurud. Am Fackelſchein merkte Bohe- 
mund, daß die nächtliche Runde bereits im Thurme bes Renegaten gemefen. 
Man nahte fi, dem Thurme, und eine Strid- ober vielmehr Leberleiter fiel 
herab. Fulko von Chartres flieg zuerft hinan, ihm folgten Robert von ber 
Normandie, und fechzig Ritter. Bohemund flieg erſt auf ben Thurm, als 
Fulko auf des Renegaten Bitte wieder hinunterftieg, und ihn dazu aufforberte. 
Zegt folgten fo Viele mit folcher Haft, und mit fo geringer Berechnung ber 
Tragkraft der Keiter, daß ſie brach. Die Hinangeftiegenen führte Phiruz in 
die nächften Thürme, deren, wie es fcheint, fehr ſchwache Befagung überrum- 
pelt und niebergehauen wurde. Nun öffnete Phiruz eine Ausfallspforte ber 
Mauer, durch welche noch mehr Kreusführer in den äußeren Kreis der Stabt 
drangen. “ 

Das Alles konnte nicht ohne Geräufch geſchehen. Sonberbarer Weile 
fürchteten die Chriften von Antiochien, und glaubten die Türken, Bagi Sejan 
habe Befehl gegeben, wegen Mangels an Lebensmitteln jene fämmtlich nieber- 
jumegeln. Alles blieb daher in der Stadt ruhig und file Am Morgen 
aber riefen die Drommetten Bohemunds, beffen blutrothes Panier bereits zum 
Zeihen der Befigergreifung auf einem Berge der Stadt flammte, die übrigen 
Scharen ber Kreusfahrer durch das geöffnete Brückenthor herbei. Jubelnd 
drangen fie ein; die antiochenifchen Chriſten, von ihrer graufamen Angft be- 

® 


1) Ein Zheit der Truppen wird wol im Lager zuruͤckgeblieben fein, fonft würben 
die Antiochener gewiß ein Thor geöffnet, und es zerſtoͤrt ober geplündert haben. 
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freit, dienten als Führer; die Stadt war erobert. Die Türken, betäubt, un⸗ 
georbnet, dachten an keinen Widerſtand. Viele retteten fich, unter ihnen Bagi 
Scans Sohn, na bem auf bem böchften Berge der Stabt liegenden Schloffe, 
Andere entflohen durch die Thore. Die Kreuzbrüder richteten ein fürchterliches 
Blutbad unter den Ungläubigen an, und es follen ihrer zehntaufend, jebes 
Alters und Gefchlechtes, durch das Schwert der ſiegestrunknen Chriſten ge⸗ 
ſchlachtet worden ſein. 

Bagi Sejan ſelbſt Hatte zu Denjenigen gehört, welche ſchimpfliche Flucht 
heidenmüthigem Verzweiflungokampfe vorgezogen. Wie er, einfam und ver- 
laffen, von Schmerz zerriffen, umbherirrte, wurbe er von einigen Armeniern 
erkannt, die ihm das Haupt abbieben, und es in bie Stabt den Fürften 
brachten. 


@infchließung Des Kreuzheeres in Wutiochien. 


Schneller war wol nie der Übergang von ber Eroberung einer reichen, 
großen und feften Stadt, zur Einfchliefung der Sieger in eben bderfelben, vom 
Taumel ber Wonne zur Betrübni der Verzweiflung, als in dem Falle bes 
Kreuzheeres und Antiochiene. Drei Tage wurde, wenigſtens von benjenigen 
geringeren Kreuzfahrern, welche durch die Beute von Bettlern plöglich zu rei- 
chen Leuten geworden waren, gefchwelgt und gepraßt, gleich als flünde nicht 


Kerboga mit einem Heere von zweihunderttaufend Reitern), das unzählige 


Fußvolk gar nicht gerechnet, wenige Märfche von der Stadt. Es herrfchte 
unter den Kreusfahrern berfelbe Keichtfinn, wie im October bes vorigen Jahres, 
da fie zuerft vor Antiochien erfchienen. In biefer Stadt felbft fand man we- 
nige Lebensmittel, und wenn die Fürften auch nad) dem Hafen St. Simeon 
und noch nad) andern Orten um fie ſchickten, war das Ergebnif nur gering, 
und die Zeit überhaupt zu kurz, um die Stadt zu verprobiantiren. 


1) Auf dem Marſche gegen Antiochien waren zu Kerboga’s Here die Zürften von 
Damast, von Emefa und viele andere mit ihren Streitkräften geftoßen, benn ber Ober⸗ 
fultan ber Seldſchuken hatte alle Emirs zum Kriege gegen bie Ehriften aufgeboten. 
Rad einigen Nachrichten fol Kerboga's Macht fogar 400,000 Reiter betragen haben. 
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Am dritten Tage nach Einnahme von Antiochien zeigten ſich vor ben 
Mauern dreißig türkifche Reiter. Sofort fprengten achtzehn Bitter aus ber 
Stadt, bie fühnen Moslem für ihre Verwegenheit zu beſtrafen. Dieſe aber 
flohen, und lodten die Verfolger in einen Dinterhalt von breihundert anderen 
Reiten. Run war das Fliehen auf Seite der chriftlichen Ritter. Der An- 
führer der Legteren wurde durch einen Pfeil tödtlich verwundet. Go fünbete 
Kerboga, der Beherrfcher von Moful und Feldherr des großen Sultan der 
Seldſchuken, fein Kommen an. 

Den nähften Tag ſah man von den Zhürmen das Land weit und breit 
von zahllofem Kriegsvolke bedeckt. Bald ſchwand der fchmeichelhafte Wahn, 
es fei dies das Hilfsheer des griechifchen Kaiſers. Nachdem Kerboga bie Zu: 
gänge erflürmt hatte, griff eine Abtheilung Türken bas von Tancreb erbaute 
Caſtell an. Herzog Gottfried eilte zu Hilfe, mußte aber ber lÜbermacht mit 
gropem Verluſte weichen. Die Befagung zündete das Gaftell an, und floh in 
die Stabt. Darauf folder Schredien unter ben Kreusfahrern, daß manche 
dee Vornehmften, unter ihnen abermals Wilhelm ber Zimmermann, fih mit- 
tele Striden über die Stadtmauer herabließen, und nach dem Hafen St. Si⸗ 
meon flohen. Zebenslang blieb dieſen Memmen ber Name „Seiltänzer '),” und 
fie richteten, indem fie. übertriebene Schredenstunde nad) bem Hafen brachten, 
noch das Unheil an, daß alle in bemfelben liegende Fahrzeuge die Anker lic- 
teten, und daß fih in ihm, fo lange die Belagerung von Antiochien durch 
bie ZTürken dauerte, fein Segel bliden lief. 

Kerboga nahm ziemlich das Lager ein, welches die Kreusfahrer inne ge- 
habt. Zwar ließ er das Caſtell am Brüdenthore umverrichteter Dinge beſtür⸗ 
men: ba aber die Befagung, unvermögend einen zweiten Sturm auszuhalten, 
es während ber Nacht anzündete und in die Stabt flüchtete, Tonnte der mu- 
felmännifche Feldherr dieſe von allen Seiten einfchliefen. Dazu kam, baf 
Bagi Sejans Sohn aus dem Schloffe von Antiochien?) häufige Ausfälle 
machte, denen man vergeblich durch ein Begencaftell zu wehren fuchte, denn 
diefes wurde von den Türken mit flürmenber Hand eingenommen. | 

Bald firafte fich die Unvorfichtigkeit, mit welcher die Kreusfahrer mit 
ben Lebensmitteln umgegangen waren, durch bie bitterftie Noth. Diefe flieg 
bis zu bem Grabe, daß felbft das Fleiſch gefallener Pferde und Kaftthierc 


1) Auch ‚ Steidtäufer.”' 
1) Sicht G. 86. Die Kreugfahrer hatten dtefes Schloß am Tage nad ihrem 


Siege vergeblich befkärmt, und Fuͤrſt Bohemund von Zarent war babei verwundet 
worden. 
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gierig verzehrt wurde. Doch auch dieſe elende Nahrung konnten ſich nur Reiche 
verſchaffen. 

Da Bohemund von den meiſten Fürſten als Herr der Stadt anerkannt 
war, wurde ihm auf Antrag des paͤpſtlichen Legaten der Oberbefehl über⸗ 
tragen. Dieſer kraftvolle Fuͤrſt ließ es weder an Muth, noch an Vorſicht, 
noch an Wachſamkeit, noch an Thaͤtigkeit fehlen. Aber viele der unteren 
Claſſen waren fo muthlos, ja fo völlig ſtumpf, daß weder Befehle noch Dro- 
hungen fie vermögen Tonnten, ben feigen Schug ber Häufer zu verlaffen. Da 
ergeimmte der kraftvolle Bohemund, und ließ einige Haͤuſer anzuͤnden, aber 
der Wind erhob fih, und es entfland eine größere Brunft, als der Fürft ge- 
wünfcht oder vorausgefehen hatte. 

As nun vollends Nachricht Fam, daß Kaifer Alerius') mit dem Entfag- 
heere wieder umgekehrt fei, flieg die Muthlofigkeit bis hinan zu ben Großen, 
und mehrere würben geflohen fein, wenn nicht Gottfriebs von Bouillon und 
des päpftlichen Legaten Adhemar mächtige Beredſamkeit fie gehindert hätte, eine 
fo feige Handlung zu begehen. 

Nur ein Wunder konnte den Muth, auf den Alles ankam, wieder auf- 
richten, und das Wunder geſchah! 


Die Heilige Ranze. 


Peter, ein Geiftliher aus der Provence, kam zu dem päpftlichen Legaten 
Adhemar und zu dem Grafen Raimund von Zouloufe?), und eröffnete 
ihnen, daß ihm der heilige Apoſtel Andreas erfchienen fei, und ihn hart 
bedroht babe, wenn er ihnen nicht die Lanze überliefere, womit die Seiten 
des Erlöfers durcchftochen worden. Won dem Bifchofe und dem Grafen 


1) Er war durch die Berichte der „Stricklaͤufer“ erſchreckt worben. 

2) Raimund war Herr der Provence; es war daher natürlich, baß fich ber begeis 
fterte Mönch an ihn und an ben mit dem Grafen eng verbünbeten Legaten wenbete, 
Die Erzählung im Texte fügt fi) auf die eines Augenzeugen bes merfwürbigen Fundes, 
Raimunb de Agiles, Kanonitus von Puy, und Kaplan bes Grafen Raimund. ©. 
beffen Histor, Hierofol. (Gesta Dei per Francos, p. 150 u. ff.) 
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um die genaueren Umſtaͤnde befragt, antwortete ber Moͤnch Peter: „Waͤh⸗ 
send des Erdbebens von Antiohien') überfam mid ein folder Schreck, 
daß ich Leine andere Gebetworte hervorbringen konnte als: Bott Hilf mir! 
Denn es war Nacht, ich lag, und im Zelte war Niemand, deffen Gefellfchaft 
mich hätte tröften können. Als die Erderſchütterung fortbauerte, unb meine 
Zucht immer höher flieg, da flanden plöglich vor mir zwei Männer in leuch⸗ 
tenden Gewändern, der eine ein Greis von mittlerer Größe, von röthlichem 
mit Grau gemifchtem Haupthaar, langem weißen Barte, und ſchwarzen Augen; 
der andere jünger, höher, und ſchoͤn vor allen Söhnen ber Menſchen.“ 

„Der ältere ber beiden Männer,” fuhr ber Mönd in feiner Erzählung 
fort, „fragte mich: „„Was mahft Du?““ Ich aber fürdhtete mich fehr, 
weil ich wußte, baf Niemand im Zelte gewefen, und antwortete: Wer bift 
Dur Er aber ſprach: „„Stehe auf, fürchte Dich nicht, und höre. Ich bin der 
Apoftel Andreas, berufe ben Biſchof von Puy, ben Grafen von St. Giles, und 
Raimund von Altopullo, und fprid zu ihnen: Warum ermahnt der Biſchof 
das Volk nicht, und fegnet es mit dem Kreuze, das er trägt, denn das würde 
von großem Nutzen fein.” Wozu er fügte: „Komm umb ich werde Dir bie 
Lanze unferes Herrn Jeſu ChHrifti zeigen, die Du dem Grafen?) geben ſollſt.““ 

„Und ich erhob mich,” erzählte ber Mönd dem Bifchofe und dem Grafen, 
„und folgte ihm, mit nichts weiter ald dem Hemde bekleidet. Und er führte 
- wich durch das nördliche Thor in die Kirche bes heiligen Petrus, damals noch 
Moſchee. In der Kirche brannten zwei Lampen, welche ein helleres Licht als 
das des Mittags ausſtrahlten. Und ber Apoftel gebot mir, neben ber Säule 
naͤchſt den Stufen, die von Mittag zum Ware führen, zu harten; fein jün- 
gerer Begleiter aber ftand von ferne vor den Stufen bes Altares. Und ber 
heilige Andreas fuhr hinab in die Erde, brachte eine Lanze herauf, gab fie 
mir in bie Hände und fprach zu mir: „„Das iſt die Lanze, welche die Seite 
Jenes durchſtochen, von welchem das Heil der ganzen Welt ausgegangen iſt.““ 
Während ich fie in Händen hielt, weinte ich vor Freude, und fagte: D Herr, 
wenn Du gebeutft, fo will ich fie forttragen und bem Grafen übergeben. Er 
aber antwortete: „„Nein! denn bie Stabt wird eingenommen werben, bann 
ſollſt Du mit zwölf Männern hierher kommen, und die Lanze fuchen, woher 
auf ich fie geholt, und wohinunter ich fie wieber verberge.”” Und der Apoftel 
verbarg fie, und führte mich über die Mauern in mein Zelt zurüd, und ließ 


1) Eiche ©. 79, 
D Raimund von Gt. Gilles und Toulouſe. 
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mich in ber vorigen Einſamkeit. Sch aber bedachte meine Niedrigkeit und 
Euere Größe, und wagte nicht, mich Euch‘) zu nahen.” 

„Als ich nachher,” fuhr der Mönch fort, „um Lebensmittel außer dem 
Lager war, erfehien ber heilige Andreas mit feinem Begleiter mir wieder, und 
es erfüllte eine große Helle das Haus.” Kurz, der Apoſtel fragte, ob ber 
Moͤnch den Auftrag ausgerichtet, und diefer entfchuldigte fich mit feiner Ge⸗ 
ringfügigfeit, und bat, einen anderen Boten zu wählen. Darauf habe ber 
heilige Andreas ihn erinnert, daß Gott die Krenzfahrer als feine Werkzeuge 
auserwählt habe, wie Waizen unter Spreu, und fei mit feinem Begleiter ver- 
ſchwunden. Ihn aber, ben Mönd), habe eine Krankheit befallen, gleich ale 
ſollte er das Kicht feiner Augen verlieren, was er ald Strafe für feinen Un- 
gehorfam angefehen. In das Lager zurücdgelonmen, babe er dennoch nicht 
gewagt, bie Botfchaft auszurihten. Da fei ihm, als er im Hafen St. Si⸗ 
meon mit feinem Herrn Wilhelm gewefen, der Apoftel mit dem Begleiter zum 
dritten Male erfchienen, und habe ihn zur Rede geftellt, weßwegen er ben 
Auftrag an den Biſchof und den Grafen nicht ausgerichte. Er babe fich 
wieder entichulbigt, aber der Apoftel ihn ermuntert, zu thun, wie ihm gehei⸗ 
fen, und ſich nicht zu fürchten”). Das habe fein Herr Wilhelm gehört, aber 
ben Apoſtel nicht gefehen. Darauf fei er in das Lager mit bem Vorfage des 
Gehorfams zurückgekehrt, habe aber weber zu dem Bifchofe noch zu dem Grafen 
gelangen Fünnen. Deßwegen fei er nad dem Hafen Mamiftra gegangen, um 
fih von da nach Cypern der Erlangung von Lebensmitteln”) wegen einzu. 
: Schiffen: zum vierten Male fei ihm da der Apoftel erfchienen, und habe ihn 
hart bedroht, wenn er nicht fchleunig umkehre, und das Befohlene ausrichte- 
Dennoch habe er fih von feinem Herrn und von feinen Gefährten beveben 
laſſen, das Schiff zu befleigen, um nad Cypern zu fegeln. Den ganzen Tag 
wären fie mit günftigem Winde gefahren, gegen Abenb aber babe fi ein 
folder Sturm erhoben, daß fie binnen einer Stunde wieber nach bem Hafen, 
ben fie am Morgen verlaffen, zurüdgetrieben worben. Dort fei er ſchwer er- 


1) Dem Biſchofe und dem Grafen. 


3) Auch wies ber Apoftel ben Möndy an, dem Grafen Raimund zu fagen: der⸗ 
felbe folle, wenn er zum Jordan kaͤme, fich nicht darin baden, fonbern zu Schiffe hin⸗ 
überfahren, dann mit Hemd und leinenen Hoſen beffeibet, fih mit Jordanwaſſer bes 
fprengen, unb biefe fo beiprengten Kicher fammt ber heiligen Lanze aufbewahren. 
Raim. de Agiles, p. 152. 

3) Dee Mönd floh offenbar mit feinem Herrn (Abt, ober wer ber immer geweſen), 
aber vor dem firengen Raimund fehlt es ihm nie an! Entſchuldigung. Immer verläßt 
er das Lager, um Lebensmittel zu holen. 
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krankt. Nach Eimahme ber Stabt’) fei er dahin geeilt, und nun möchten 
der Bifchof und der Graf die Wahrheit deffen, mas er gefagt, erproben. 

&o lautete die Erzählung bes Moͤnchs Peter. Der päpftliche Legat, 
Erzbiſchof Adhemar von Puy, hielt die ganze Sache für cities Gerede. Der 
Graf von Zouloufe jedoch maß ber Erzählung fogleih vollen Glauben bei, 
und übergab ben Moͤnch feinem Capellan Raimund’) zur Verwahrung). 

Das Boll war zum Glauben an die heilige Lanze durch verfchiebene andere Ex- 
ſcheinungen, WBeiffagungen und Wunder gehörig vorbereitet. Einem Prieſter Ste- 
phan, der in der Muttergotteslirche über feinen und des chriftlichen Heeres Unter 
gaug weinte, war ber Heiland erfchienen‘), und zugleich auch bie heilige 
Jungfrau Maria. Dem Briefter wurde geboten, bem Erzbifchof Adhemar zu 
verfimden: „Das Bolt babe fi von dem Herrn gewandt, weßwegen auch er 
von ihm gewichen; es möge ſich wieder zu ihm kehren, dann werde auch er 
fin Antlig ihm wieder zuwenden. Und wenn es aus zum Streite gegen die 
Ungläubigen ziehe, folle es fingen: Herr, umfere Feinde haben fi aufammen- 
gefhart, und rühmen fih ihrer Macht; zerfiteue fie, o Herr, denn Keiner 
fireitet für ums als Du unfer Gott.” Der Priefter verlündete das ben Für- 
fin, und als fie nicht fofort glaubten, erbot er fich zur Feuerprobe, oder zum 
Herabfturz von einem Thurme. Andere Prophezeiungen gab es im Überfluß‘), 
und in der Nacht ſtand über ber Stabt ein heller, breiter Stern, ber in brei 
Theile fich fpaltete, die auf daB Lager ber Türken berabfielen®). 

Am Tage nad dem Sternwunder begaben ſich ber Bifchof von Aurafi, 
Graf Raimund von Toulouſe, deſſen Gapellan Raimund von Agiles, und 
neun andere Herren in die Peterskirche. Sie trieben alle Anweſenden aus 
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1) Antiodjien. 

3) Siche bie Rote 2, ©. 88, 

3) Wenn Peter gefagt hätte, ber Apoftel habe ihm befohlen, bie heilige Lanze bem 
Erzbiſchof Adhemar zu übergeben, fo wäre vielleicht diefer ber Glaͤubige, und der Graf 
Raimund von Zouloufe der Zweifler geweien. Der Lefer möge ben außerorbentlichen 
Werth bebenken, den jebes Zeitalter auf Reliquien fepte, und num vollends bie Lanze, 
mit welcher die Seite des Erloͤſers durchſtoßen wurde! Irrende Froͤmmigkeit grenzt 
manchmal nahe an Frevel. 

4) Die Erzahlung der Erſcheinung in Raim, de Agiles, p. 151, 152 iſt überabs . 
ammuthig. Gleich dem jüngeren Dann ber Gricheinung, welche bem Mönch Peter zu 
Theil wurbe, war auch jener des Priefters Stephan „Thon vor allen Söhnen ber 
Menfchen.” 

5) „Contigerunt eo tempore nobis plurimae revelationes, per fratres nostros,“ 
fagt der Canonicus Raimund von Agiles. 

6) Auch diefes Meteors Gewaͤhsmann ift ber Gapellan bes Grafen von Zouloufe. 
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dem heiligen Gebaͤude, und fingen, nachdem der Moͤnch Peter die Stelle be⸗ 
zeichnet hatte, an, nach ber heiligen Lanze zu graben. Sie gruben vom Mor- 
gen bis zum Abend, fanden aber Feine Lanze. Graf Raimund hatte fih ent» 
fernt, weil er in einem Caſtell befehligte, aber an feiner Stelle und ftatt der- 
jenigen, welche vom Graben müde geworben, erfehienen Andere und arbeiteten 
eifrig fort. Als aber auch die neuen Arbeiter ermatteten, ba fprang Peter) 
mit bloßen Füßen, Iediglich mit dem Hemb angethan, hinunter in bie Grube, 
und flehte mit aufgehobenen Händen in feurigem Gebete zu Gott, er möge 
Zum Troſte und Siege feines Volkes die Kanze offenbaren. Und plöglih hob 
Peter die Spige empor, und Raimund von Agiles, der Augenzeuge und Ge⸗ 
währsmann aller diefer Dinge, war ber Erfte, der fie küßte. Die Thore der 
Kirche wurden geöffnet, herein frömten die Scharen der Gläubigen, unbe 
fchreibliche Freude erfaßte alle Herzen?). 

Wie immer unfere Zeit über folhe Dinge urtheilen mag, iſt doch gewiß, 
daß im Jahre 1098 und in der Noth des Kreuzheeres zu Antiochten die Auf: 
findung der heiligen Lanze ein überaus ernftes umb in ihren Folgen für bie 
Kreusfahrer heilfames Ereigniß gemweien?). Denn während das Volk fo muth- 
(08 war, daß Bohemund, wie erzählt, Häufer anzüunden lief, um Kreuzfahrer 
Daraus zu vertreiben und zu ihrer Pflicht zu zwingen: drang es jegt mit Un- 
geftüm in die Fürften, es gegen das zahlfofe Heer der Ungläubigen zu führen. 

Aber die Fürſten fanden, vermuthlich weil eine Entſcheidungsſchlacht 
nicht aus dem Ötegreife fich Liefern Täßt, für gerathen, zuerft eine Geſandt⸗ 
[haft an Kerboga abzuordnen‘). Dazu Hatten, nachdem Andere aus Furcht 





1) Raimmnd de Agiles nennt ihn bei dieſer Stelle einen „juvenis,“ was, wenn 
ber Sapellan dieſes Wort nicht im altrömifchen Sinne gebrauchte, Stoff zu pfocholagi- 
fhen Betrachtungen zu geben fcheint. 

2) Abhemar von Yuy oder Raimund von Toulouſe fcheinen von ber Wegierbe ger 
plagt geweſen zu fein, zu erfahren, wer benn jener jüngere Dann gewefen,, welcher bei ben 
Erſcheinungen, bie Peter gehabt, ſtets den Apoftel Andreas begleitet hatte. Denn es 
erſchienen in der zweiten Nacht nach Auffinbung ber heiligen Lanze bem Geiftlichen Peter 
beide Männer, und an den Wundmahlen ber Küße erkannte berfelbe, daß der jüngere 
unfer Here unb Heiland geweſen. 

3) Auch die neuere Zeit hat ihre Wunder. Ich frage nur: war das Zuſammen⸗ 
treffen des ungewöhnlich frühen und aufßerorbentlich harten Winters von 1812, war 
biefes Zufammentreffen mit dem Zuge Napoleons nach und zuräd von Moskau Zufall? 

4) Auch) für diefe biplomatifche Verhandlung der Kreuzfahrer ift Robertus Mo- 
nachus Hauptquelle (Siehe &. 83 die Note 2.) Sie wirb dadurch um fo wahr- 
ſcheinlicher, daB zwiſchen ber Auffinbung der Heiligen Lanze, wovon Raimund von Agiles 
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fich geweigert, endlich Peter der Einfiebler und Graf Helwin, welcher arabiſch 
ſprach), ſich bereit erklaͤrt. Sie verfügten ſich wit einem Dolmetſch) in das 
Rager der Feinde, und wurden nach ben Gezelten Kerboga’s geführt. Diefer 
fa auf einem firahlenden Throne, in königliche Gewaͤnder angethan, von 
töniglichem Pomp umgeben. Kühn traten bie Gefandten vor den Fürften, 
aufrecht flanden fie vor ihm’), und mit trogigem Tone redete Peter der Ein- 
fiedfer, und forberte ihn auf, durch einen Kampf zroifchen zwei gleich ſtarken 
Scharen Ehriften und Türken den Streit um ben Befig von Antiochien ent- 
fheiden zu laffen. Wolle er das nicht, fagte ber verwegene Mönch, fo bleibe 
ihm eine Wahl, als entweder ohne Verzug zu fliehen, oder feinen Raden 
bem Schwerte der Chriften darzureichen. 

Als ber Dolmetſch dem Sultan Kerboga die Botſchaft überfegte, wurde 
diefer vor Zorn ſprachlos). Endlich fand er Worte, um feine Entrüftung _ 
auszudrũcken, und fagte, er werde das ftolze Gefchlecht der Franken durch fein 
Schwert zu züchtigen wiffen. „Geht indeſſen,“ fchloß ber Fürft, „und meldet 
den Eurigen, wenn fie ihren Gott verleugnen und dem Chriſtenthum entfagen 
wollen, fo will ich ihnen diefes Land und ein noch viel fchöneres geben. Wenn 
nicht, werden bald Alle flerben, ober als Sklaven hinmweggeführt werben.‘ 
Run braufte Graf Helwin auf, und redete in der Sprache ber Saracenen. 
Kerboga aber unterbrach ben allzulühnen Redner, und gebot den Gefandten, 
ſich zu entfernen. 

Wie diefe in die Stadt zurückkehrten, famen ihnen. Zürfien und Vol ent- 





bas Datum angibt, und ber entfcheibenben Schlacht eine hinreichende Zeit verging, um 
fliehen zu bürfen, daß bie Fuͤrſten ben Wunfch des Volkes, zu fchlagen, nicht eher 
erfüllen wollten, als bis dazu bie nöthigen Vorberritungen getroffen waren. Gine Ges 
fandtfehaft an Kerbago mochte ald das befte Mittel erfcheinen, zugleich um Zeit zu ges 
winnen, als um die Gemüther bes Volkes aufs Höchfte zu fpannen. 


1) „Qui illorum noverat linguam,“ fagt Robertus Monachus. Vergleiche auch 
Bernardus 'Thesaurarius, de acquisitione. terrae sanctae, cap. 46. 

2) Audh das bezeugt Bobertus Monachus, 

3) Rob. Mon. fagt, daß die Türken über dieſen Mangel an Ehrfurcht fo erboßten, 
daß fie ſich an ben beiden Männern vergriffen haben würden, wenn fie nicht Gefanbte 
geweſen wären (nisi nuntii essent). Keine üble Lobrede auf bie voͤlkerrechtlichen Ans 
ſichten ber Seldſchuken. Raimund de Agiles indeſſen erzählt, daß bie Geſandten gezwun⸗ 
gen wurden, ſich zu verneigen. 

4) Wol glaublich, denn ber Gefandte hatte unter Anderm auch gefagt: „Kerboga's 
Höllengötter hätten ihm Keine ärgere Schmad bereiten koͤnnen, als indem fie ihn fanb- 
ten, gegen bie Chriften zu ſtreiten.“ 


gegen, begterig ben Erfolg kennen zu lernen. Uber Herzog Gottfrieb hinderte 
Peter den Einfiebler, irgend etwas Anderes zu erzählen, als baf Kerboga um 
den Befig von Antiochien die Schlacht wagen wolle. Gin Herold verkündete 
auf Befehl der Fürften allem Volke, daß binnen brei Tagen wider die Tür- 
£en geftritten werben folle. Mit Jubel vernahmen es bie Kreusfahrer, beren 
Muth duch, Auffindung der heiligen Lange wunderbar geflärft worden war. 
Während ber drei Tage rüftete fih Alles zum Kampfe, bie Priefter aber be 
teten und hielten feierliche Umzüge. 

Am Tage‘) vor dem Zefte Petri und Pauli, nachdem der päpftliche Le- 
gat Erzbifhof Adhemar von Puy in der Kirche des Apoftelfürften ein feier- 
liches Hochamt gehalten, und den Kreusfahrern die Abfolution ertheilt Hatte, 
zogen dieſe aus zum Gntfheibungsfampfe. Alle Fürften fanden an ber Spige 
ihrer Völker, nur nicht Raimund von Zouloufe, welcher, ſchwer erkrankt, mit 
zweihunbert Gewaffneten in der Stadt zurückblieb, fie gegen die Ausfälle von 
ber Burg?) zu fügen. Auf dem höchften Thurme berfelben flatterte im 
Winde ein ſchwarzes Panier, und fehmetterten Drommetten, Kerboga das Zei- 
hen zu geben, daß bie Kreuzfahrer aus dem Brüdenthore zu fallen gebächten. 
Kerboga aber, welcher dem ausgehungerten Volke ſolche Kühnheit nicht zu⸗ 
traute, glaubte, genug zu thun, indem er zweitaufend Reiter an die Brücke 
fandte, und fuhr ruhig fort, Schach zu fpielen. 

Ausgehungert in der That waren die Kreusfahrer, benn man findet in 
den Quellenfchriftftelleen ſchreckliche Befchreibungen ber Roth, welche in An- 
tiochien herrſchte. Aber fie waren auch auf das Höchfte begeiftert, und ent- 
fehloffen für Chriftus zu fiegen, ober mit Gottverteauen zu fterben. Ihre 
Streitmacht wird zu bundertfünfundbfechzigtaufend Mann angegeben”), aber 
nur breihunbert Ritter hatten Pferbe, und felbft der Herzog Gottfried und 
der Herzog Robert der Normandie mußten den Grafen Raimund von Tou⸗ 
loufe anflehen, ihnen Sclachtroffe zu leihen. Der Kampf mußte alfo von 
Fußvolk gegen zweihumbert-, nach einigen Nachrichten fogar vierhunberttaufend 
Meiter gewagt werben. Indeſſen gli; das bergige Gelände, auf welchem bie 
Schlacht vorfiel, biefe Ungleichheit einigermaßen aus. 

Noch ein anderer wichtiger Umftand Fam den Chriften zu Hilfe, Uneinig- 
feit in dem türkifchen Heere. Nur mit Unmwillen bienten bie achtundzwanzig 
Fürften, aus bern Truppen baffelbe befand, unter dem Oberbefehle Ker- 


1) 38. Juni 1088. 
2) Vergleie ©. 87. 
3) Schloffer Weltgefchichte ITT. 1. &. 146, die Anmerkung t. 
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boga's, welcher gleich ihnen bloß ein Vaſall des Sultans Barikiarok von 
Iſpahan war. Das Anfehen Kerboga's war überdies durch feine vergebliche 
Unternehmung auf Edeſſa gefunten; auch mag er fi, hochmüthig gegen bie 
Fürften, deren Feldherr, nicht Herr er war, benommen haben, wenn es anders 
richtig iſt, daß mehrere Emire ihre Völker eher zur Flucht als zum Kampfe 
ermmuntert haben. 

Bor dem Ehriftenheere zogen, gleichwie bei einer Prozeſſion, Prieſter 
und Mönche in weißen Chorhemdem, jene® Gebet fingend, das ber Heiland 
dem Prieſter Stephan geoffenbaret hatte’). Andere Prieſter flanden auf den 
Mauern und flehten zu Gott um Segen und Sieg. Das Heer felbft zog in 
{ech Treffen, jebes in zwei Schlachthaufen untergetheilt, das Fußvolk voran, 
die Ritter hinterdrein. Das erfte Treffen wurde von Hugo bem Großen, des 
Könige von Frankreich Bruder, befehligt, und ihm zur Seite war ein beut- 
ſcher Ritter von großen Verdienſten, Anſelm von Riburgöberg, gefegt; Die 
zwei nächftfolgenden wurden von dem SHerzoge‘ Gottfried, von dem Herzoge 
Robert der Normandie und von dem Grafen Robert von Flandern angeführt”); 
dann folgte der päpftliche Legat Erzbifchof Adhemar von Puy mit feinem und 
‚mit des Grafen von Toulouſe Kriegsvolt, und es. befand fi) bei diefem Tref⸗ 
fen die heilige Lanze, getragen von des Grafen Eapellan Raimund von Agiles; 
dem fünften Schlachthaufen war ber kühne Tancred vorgefegt; das fechfte 
Treffen endlich führte Bohemund an, dem als Oberbefehlshaber?) ber wich⸗ 
tigfte Poſten übertragen war, infofeen er die legte Schar‘) befehligte, beflimmt 
den Sieg zu entfcheiden, oder den Befchlagenen zu Hilfe zu fommen, und fo 
bie Niederlage abzuwenden. Daher war auch das fechfte Treffen nicht nur 
an Zahl das flärkfte, fondern au an Güte das vorzüglichfte, weil es faſt 
nur aus Rittern, die Feine Pferde harten, beftand. Bei ſchwerer Strafe war 
den Kriegern verboten, Beute zu machen, bevor die Schlacht entfchieben wäre. 

Sobald Hugo über die Brücke gegen jene zmweitaufend Reiter, mit benen 
Kerboga den Übergang wehren zu können glaubte, vorbrang, ergriffen diefe, 
nach kurzem Verſuche, Widerſtand zu Ieiften, bie Flucht. Die Heeresfäule ber 
Kreusfahrer bewegte ſich dann nach bem zweitaufend Schritte von ber Brüde 
entfernten Gebirge, an welches fie ſich Ichnte, um nicht im Rüden genommen 


1) Bergleiche ©. 91. 

3) In weldyer Drbnung biefe zwei Heerhaufen zogen, ift bei ben wiberfprechenben 
Angaben der Quellenfchriftfteller ſchwer zu ermitteln. 2 

3) Vergleiche ©. 88. 

4) Die Referve würbe man in ber heutigen Kriegsſprache fagen. 
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werden zu koönnen. Das Vorbrechen einer fo gewaltigen Heeresmacht, wie das 
Kreuzheer trog feiner Verlufte, noch immer war, aus einer Brüde, forderte 
Zeit und würbe einem geſchickten Feldherrn Gelegenheit gegeben haben, bie 
vorderen Scharen mit Übermacht eher anzugreifen, als ihnen Hilfe geleifter 
werben konnte. Das wurde auch Kerboga von feinen Emiren gerathen, er 
gab aber die Antwort: „Laßt fie Alle Tommen, auf daß Keiner in der &tadt 
zurückbleibe, Keiner unferem Schwerte entrinne.” Statt anzugreifen und 
einen faft fiheren Sieg zu erfechten, erwartete Kerboga ben Angriff, und 
ftellte fein Heer auf den Höhen in Schlachtordnung. 

In diefer Zeit der Wunder fahen es die Kreusfahrer als ein Zeichen ber 
göttlihen Gnade an, daß vom Himmel ein erquickender Thau niederfiel/ und 
Menfhen und Thiere erfrifchte. Da an Theil des türkiſchen Heeres cine Be⸗ 
wegung machte, um den Kreuzfahrern ben Weg zum Meere abzufchneiden'), 
fo wurde aus Völkern des Normannenherzogs und bed Grafen von Flandern 
ein fiebentes Treffen gebildet, ımd unter bie Befehle des Grafen Rainhard von 
Zoul geftellt. Bevor das in Schlachtorbnung fichende Chriftenheer zum An⸗ 
griffe fchritt, ermahnte der Erzbiſchof Adhemar es nochmals in Fräftiger Rebe 
zur Tapferkeit und Ausdauer. Und ale das Heer im Vormarſche zum An⸗ 
griffe war, ereignete fich ein neues Wunder. Es war, ale fühe man von den 
Bergen herab brei Ritter in leuchtender Rüftung mit vielem Kriegsvolke 
fommen. Da rief mit lauter Stimme Erzbifchof Adhemar, es naisen bie 
heiligen Märtyrer Georg, Morig und Demetrius, und Ahle, bie es hörten, 
glaubten der Stimme bes begeifterten Legaten. 

Die Türken empfingen die Chriften nach ihrer Gewohnheit mit einem 
Hagel von Pfeilen. Aber der heftige Wind, welcher wehte, machte die Kunft 
bee Schügen zu Schande, unb als die vorderſten Treffen auf ben Feind 
flürzten, ergriff diefer die Wucht’). Nur Sokman der Ortokide, ber von ben 
Agyptiern aus Ierufalem vertrieben worden war, hielt Stand, fiel mit außer- 
ordentlihem Ungeſtüm das Treffen Rainhards von Toul an, und fügte dem- 
ſelben großen Verluft bei. Da griffen, durch ein ſolches Beiſpiel angefeuert, 
die Fürften von Damask, Haleb und Hauran mit nicht geringerem Ungefliim 
das fechfte Treffen, jenes Bohemunds, welches noch nicht im Kampfe geweſen, 


I) Vergleiche Wilhelm von Tyrus, Lih. VI. cap. 20. Der Erzbiſchof ſagt, dieſe 
von Kerboga entfendete Schar fei unter dem Befehl des Sultans von Nicaͤa Suleiman 
(irrthuͤmlich flatt Davud Kilidſche Arslan) geftanden. Wahrfcheinlich aber war Sokman 
ber Befehlshaber. 

2) Vergleihe, was &. 95 von der feindfeligen Gefinnung ber Emire gegen Ker- 
boga gejagt mwurbe. 
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on, und brachten es zum Weichen. Herzog Oottfrieb aber und Hugo von 
Stanfreicy eilten dem Zürften von Zarent zu Hülfe, und ftellten das Gefecht 
nicht nur ber, fondern warfen die legten Scharen ber Türken, die noch 
kampften, entfchieben zurück. 

Jetzt wurde die Flucht der Türken allgemein. Auf einer rückwärtigen 
Höhe ſuchte Kerboga zwar die Seinigen wieder zu ſammeln, aber auch von 
da wurden fie durch bie Kreuzfahrer hinuntergeflürzt und entfcharten fich in 
wilder Flucht. Hätten die Ühriften mehr Meiterei') gehabt, fo würde der 
Berluf des Feindes noch viel größer geweien fein, als er ohnehin war?). 
Der herrlichfie Sieg war erfochten, bas veichfte Lager erbeutet, und Biſchof 
Adhemar ging mit der heiligen Lanze durch daſſelbe, ımb mahnte die pluͤn⸗ 
dernden Scharen, Gott zu banken für ben außerordentlichen Triumph, dem 
er ihnen verliehen. 


Marſch des Kreuzheeres auf Zerufalem. 


Diefer Mari) wurbe nicht fobald angetreten, vielmehr vergingen von 
dem Eiege von Antiochien bis zu dem Tage, an welchem das Kreuzheer vor 
dem heiligen Jeruſalem erfchien, nicht weniger als eilf Monate. Vielfaͤltige 
Händel, Kriegsthaten, Glücksfälle und Unglucdsfälle füllten diefen Langen 
Zwifchenraum aus. 

Zu ben wichtigeren Begebenheiten gehört ber Streit um ben Behg von 
Antiochien. Zufolge des Vertrages, den bie Fürften mit dem geiechifchen 
Kaifer gefchloffen, follte diefem die Stabt bleiben. Über indem Alexius bie 
Kreuzfahrer in ihrer höchften Noth im Stiche gelaffen, hatte er den Vertrag 
gebrochen, denn dba ihm die Fürſten ben Lehenseid geleiftet, ging auf ihn noth- 
wendig die ausnahmsloſe Verpflihtung über, feine Bafallen zu fehügen, was 
er nicht gethan. Für die weitern Unternehmungen bes Kreuzheered war ber 
Befig von Antiochien von auferordentlicher Wichtigkeit, denn nicht nur bildete 


)) Siehe ©. 9. 
7) Nur Zancred verfolgte die Türken bis Sonnenuntergang. 


es den Schlüffel von Serien, fondern hielt auch durch ben Hafen Gt. Si⸗ 
meon bie Verbindung mit Europa offen. 

Wie wünfchenswerth es daher auch war, daß Antiochien im Befge eines 
der Fürften bes Kreuzheeres bleibe, Tonnten dieſe fi doch nicht vereinigen, 
die Stadt Bohemund zu laffen. Gottfried und bie beiden Moberte, ber nor- 
mannifche und ber flanbrifihe, erinnerten an den bem griechiſchen Kalfer ge- 
leifteten Eid, wiewol fie bem Fürften von Zarent, als er allein Antiochien 
einzunehmen vermochte, die Stadt zugefichert hatten‘). Den beftigften Wider⸗ 
derſpruch erhob der Graf Raimund von Zouloufe, und mar durch nichts zu 
bewegen, Bohemund das Brüdenthor und bie Thürme, bie er inne hatte, 
abzutreten. Bohemund dagegen nannte fi) Fürſt von Antiochien, deſſen 
größeren Theil fammt dem auf bem bödsften Berge ber Stadt threnenden 
Sclofje‘) er befaß. 

Während die Fürften fih um Antiochien, die geringeren Kreuzfahrer um 
die in dem Türkenlager gemachte Beute ftritten, Alle aber freubig der unge- 
wohnten Ruhe und des Tangentbehrten Überfluffes genofien, bauchte ber 
MWürgengel der Belt plöglich die Stabt mit feinem töbtenben Odem an’). 
Viele der edelſten Ritter und eine zahllofe Menge des gemeinen Volkes wur⸗ 
den fein Opfer. Keines aber wurde tiefer beklagt und aufrichtiger beweint, 
als der edle Erzbifhof Adhemar von Puy, des Papftes Urban Legat. Seine 
Leiche wurde in ber Kirche des heiligen Apoftelfürften Petrus an derſelben 
Stelle beigefegt, wo bie heilige Lanze ausgegraben worben war. 

Der Tod des Legaten ri eine fühlbare Lüde in den Rath ber Fürſten. 
Denn er fcheint das bindende Prinzip ihrer verfchiebenartigen Anfichten unb 
gefpaltenen Intereſſen gemefen zu fein, wie man aus ber Bermehrung ber 
Uneinigkeit ſchließen muß, die auf feinen Tod folgte. 


— — — — — — 


1) Siehe ©. 84. 

2) Daffelbe hatte fih am Zage nach der Schlacht an Bohemund ergeben. Die 
Türken, welche die Beſahung bildeten, glaubten in dem wunderbaren Siege, den bie 
Chriſten erfockten, zu erkennen, baß der Allmaͤchtige für deren Religion entfchieben habe, 
und begehrten zu berfelben überzutreten. Cie wurben nad) breitägigem Faſten weit 
großer Feierlichkeit wirklich getauft. 

3) Aus den vielen Leihen von Menſchen und Thieren, bie man nach der Schlacht 
entweder gar nicht, ober nicht tief genug begraben hatte, entwidelten fi unter ber 
glähenden Sommerfonne Syriens giftige Dünfte. Auch mochte die Unmäßigleit ber 
Kreusfahrer, die natürliche Folge bes plöglichen Überganges vom höchften Mangel zum 
reichften Überfluffe, nicht wenig zur Verbreitung unb zur Gefährlichkeit der eniſtandenen 
Seuche beitragen. 
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Daß diefer fie tief erſchütterte, davon ift ber Beweis, daß bie Fürſten 
unverzüglich Gefandte an den Papſt Urban aborbneten, ihn aufzuforbern, fich 
jezt, nach dem Tode feines Legaten, an die Spige bed Kreuzheeres zu ſtellen, 
um als Gtelivertreter Chriſti auf Erden von ber heiligen Stadt Beſitz zu 
uchmen. Aber biefe Gefandtfchaft war eben fo vergeblich als bie bes Grafen 
Hugo des Großen, den bie Fürften nach Eonftantinopel ſchickten, um ben 
Koifer Alexius an die Erfüllung feines Verſprechens zu erinnern, fie bei ber 
Eroberung von Serufalem durch Truppen zu unterflügen, widrigenfalls fie fich 
des ihm geleiteten Gibes für entbunden erachten würden. Kaifer Wierisu 
empfing den Bruder des Königs von Frankreich mit allem nur möglichen Ehren, 
erfüllte aber Leine feiner Forderungen, worauf derſelbe voll Unmuth in bie 
Heimat zurückkehrte, ohne je das gelobte Land und bie heilige Stadt, für 
deren Eroberung es fo Vieles gelitten, und fo manche Heldenthat verrightet 
hatte, zu erbliden y. 

Da der fatimidiſche Chalif, oder vielmehr fein Vezir Aſdal (dev wirt. 
liche Regent von Agypten) fi erboten hatten, Serufalem, wovon die Gelb» 
ſchuken vertrieben werben, fo wie ben Thurm Davids und ben Berg Sion 
den Chriſten förmlich abzutreten?), fo war es eigentlich überflüffig, Die heilige 
Stadt erſt noch erobern zu wollen. Adhemar von Puy ſelbſt ſcheint biefer 
Meinung geweien zu fein, weil es auf feinen Betrieb gefchah, daß ben fati- 
midiſchen Gefandten chriſtliche Botſchafter beigegeben worben waren, um auf 
die Bedingung ber Übergabe ber heiligen Orte hin zu unterhandein. Allein 
die Furſten durſteten nach dem Beſitze bes ganzen gelobten Landes, und wur 
ben bierin von dem ſchwaͤrmeriſch begeifterten Volke unterftügt. Diefes ver» 
longte, nachdem bie Peſt feine Freude über das herrliche Leben in Antiochien 
verſcheucht, mit Ungeftum von den Fürften, nach Serufalem geführt zu wer⸗ 
ben. Kriegsſsrath wurbe gehalten, und da man bie Unmöglichkeit einfah, wäh- 
rend der Sommerhitze durch: ein waſſerarmes Land zu ziehen, ber Aufbruch 
auf den 1. November 1008 fefigefegt. 

tm ber Seuche zu entgehen, befchloffen die Fürſten ferner, Antiochien 
zu verlaffen, unter der Bedingung jedoch, ſich zur feftgefegten Zeit wieder da- 
ſelbſt einzufinden. Wer reich genug war, warb Kriegsvolk und zog von dan- 


1) Indem Hugo heimkehrte, brach er fein Geluͤbde. Deßwegen unternahm er brei 
Jahre fpäter mit dem Grafen von Poitou einen abermaligen Pilgerzug nach Jeru⸗ 
falem. Er fanb aber in Kleinafien feinen Tod. 

1) Albertus Aquensis, Lib. III. cap. 59. 

7» 
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nen, um Groberungen zu machen. Bohenund unterwarf ſich mehrere Städte!) 
in Cilicien, und auch manchem anderem Ritter lachte das Glück, daß ex ſich 
in den Befig fchöner Burgen fegen konnte. 

Nach einem glüdlihen Zuge gegen den Fürften Rodwan von Haleb‘), 
zu: welchem Bohemund, Graf Raimund, und der Graf Balduin von Edeſſa 
mitgewirft hatten, begab fich Gottfried nad) den Schlöffern am Euphrat, die 
ihm fein Bruder gefchenkt, denn die Peſt, welche er von Rom ber kannte), 
vafete in Antiochien mit ununterbrochener Wuth. Dort züchtigte er den Grie⸗ 
chen Pancratius‘) und beffen Bruber Eovafilus, wegen ber Bedrückungen, 
die fie auf und außer ihren Schlöffern gegen bie Lanbeseinwohner ausübten. 

Viele ber aͤrmeren Kreuzfahrer waren von Antiochien nach Edeſſa gezo⸗ 
gen, wo Graf Balduin fie freundlih aufnahın, und ihnen Hilfe jeder Art 
angebeihen ließ. Als er durch feine große Wohlthätigkeit feinen Seckel beinahe 
geleert hatte, fegte ihn die entdeckte Verſchwörung von zwölf vornehmen 
Eheffaern in den Stand, benfelben mit fechzigtaufend Goldſtücken zu füllen, 
und freigebiger zu fein als je. 

Ende Detober kam heran, und bie Fürften kehrten nach Antiochten zu- 
ru). Raimund von Zouloufe hatte inzwifchen Albara, eine zwei Zagreifen 
von Antiochien entfernte, im Diftrict von Apamea gelegene Stabt erobert, 
welche er zum &ige eines Bisſsthums beflimmte. Auch er eilte, fobalb er bie 
Ankunft der anderen Fürften erfuhr, nach Antiochien. 

Immer noch wüthete hier die Seuche, und hatte kürzlich funfzehnhundert 
deutſche, neuangekommene Kreusfahrer binnen wenigen Tagen himmeggerafft. 
Laut forderte das Volk, daß die FZürften ihre Wort löfen, und es aus dem 
verpefteten Orte gegen Serufalem führen folten. Cine große Verſammlung 
ward wegen bed Auszuges in der Peterskirche gehalten, aber nicht über bie- 
fen, fondern zuvörberft über den Befig von Antiochien berathſchlagt. Durch 
nichts war Raimund zu bewegen, den Theil der Stadt, den er befaß, an 
Bohemund abzutreten. Einen folhen Grab erreichte die Exrbitterung, daß bie 


1) Wilhelm von Zyrus führt VIII. cap. 2 Tarſus, Adana, Mamiftra, und Anar- 
zam (*) an. 

2) Xleppo. | 

3) Als Gottfried 1084 mit dem Kaiſer Heinrich IV. vor ber Engelsburg lagerte. 

: 4) Siehe ©. TI. 

5) Gottfried von Bouillon zog, nur von zwölf Rittern begleitet, von Edeſſa nach 
Antiochien. Auf dem Wege wurde er von 150 Türken angegriffen; cr erfchlug dreißig 
mit feinem Schwerte, und fprengte bie übrigen in einen Fluß, in welchem fie ertranken 
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Fürſten gegeneinander zu den Waffen gegriffen haben wüzben, wenn ſich nicht 
das Bolt in das Mittel gelegt hätte. Diefes erklärte nänslich, wenn bie 
dürften fih durch ihren Streit länger abhalten ließen, ihr Gelübde zu er- 
füllen, fo wirde es fi einen Anführer wählen, und ohne fie zur Eroberung 
von Jeruſalem ausziehen. 

Das wirkte, und ber Ausmarſch erfolgte am 24. November 1098, nad 
dem mehr als vier Monate") verloren waren. Die vordere Abtheilung bes 
Herzes unter bem Grafen Raimund von Touloufe und dem SHerzoge Robert 
von der Rormandie ſchritt zur Belagerung von Marra, einer feften auf bem 
Wege von Antischien nach Jerufalem gelegenen Stadt. Erft, nachdem Bohe⸗ 
munb zu dem Deere geflogen war, unb tief im December wurde Marra er- 
fliemt. Die Eroberer richteten unter ben Einwohnern ein beifpiellofes Blut⸗ 
bad an. Auch diefe Stabt wurde ein Zankapfel zwiſchen Raimund und 
Bohemund. Jener wollte Marra dem neuerrichteten Bischum Albara geben, 
diefer die von ihm befegten Thürme nicht eher verlaffen, als bis ber Graf 
von ZTouleufe jene, bie fein Kriegsvolk zu Anttochien inne hatte, abtreten 
würde. Aus dieſem Streite folgte eine neue Verzögerung des Marfches. 
Mangel au Lebensmitteln zwang das Volt zum Genuffe der unnatürlichften 
Rahrumg?), ſodaß abermals eine Seuche entfland, welche viele Vornehme, 
und eine Menge des geringen Volkes hinwegraffte. Diefes forderte endlich 
tumaltuarifeh den Weiterzug. Raimund gab nach, und fegte benfelben auf einen 
nahen Tag feſt. Bohemund aber ließ durch Herolde den Beſchluß für un- 
gültig erflären,, Tehrte nach Antiochien zurüd, und vertrieb dort mit Waffen- 
gewalt bie Provensalen aus ben Thuͤrmen und von den Poſten, bie fie für 
iheen Herrn, den Grafen von Touloufe, befegt hielten. 

Auf diefem Legteren laſtete, nach der Verheißung, bie er feinem Kriegs⸗ 
volle gethan, Die Berpflidhtung, es gegen Ierufalem zu führen. Er berief bie 
Fürften zu einer Berathung nach Rugia, einem Orte halbwegs zwiſchen 
Marra und Antiochien. Es erfhienen vom ba Gottfried, der Graf Robert 
von Flandern, Tancred, fogar Bohemund. Aber von dem Zwecke, weßwegen 
Raimund die Befprechung veranlaßt, von dem Zuge nad, Jeruſalem nämlich, 
war auf biefer Zuſammenkunft nicht die Rebe, vielmehr wurde abermald von 
dem Streite zwifchen Raimund und Bohemund wegen Antiochien gehanbelt. 
Der reiche Graf von Toulouſe und der Provence bet ben Fürften, die fämmt- 
lih in Geldverlegenheiten gewefen zu fein ſcheinen, einen Theil feiner Schäge, 





1) Benn man die Sommermonate abrechnet, nur zwei, aber gerabe bie guͤnſtigſten. 
D) Einige follen fogar das Fleiſch erfchlagener Ungiäubigen verzehrt haben. 
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wenn fie ſich ihm anſchließen wollten. Uber fie trauten nicht, weil fie feine 
Freundſchaft für den Kaifer Wlerius fcheuten. Doch konnten fie nicht Kindern, 
daß viele ihrer Krieger in Raimunds Sold traten. 

Anzwifchen hatte Raimunds Kriegsvolk, weil es gehört, er weh einen 
Theil deſſelben als Befagung in Marra zurücklaſſen, begounen die Mauern 
biefer Stadt zu zerftören. Zornig braufte der Graf, als er von ber Unterre⸗ 
dung mit den Kürften nach Marta zurückkam, über den Frevel auf: nachdem 
ihm aber vorgeflellt werden, bag weber Drohungen noch Törperliche Züchtigung 
das Volt habe abhalten können, erkannte er Gottes Finger‘), und befahl, 
den noch fichenden heil der Mauern auch nieberzureißen. 

De von Raimund zum Aufbruche feftgefegte Tag kam inzwiſchen?) 
heran. Bei der auf dreihundertfunfzig Ritter und zehntaufend Mann zu Fuß 
gefuntenen Zahl feines Heeres, das überdies durch die lange Roth bie es ge 
litten, an Kraft verloren hatte, fehien Rainnınde Wunfch, den Zug zu ver- 
fehieben, bis die übrigen Zürften fich anfchließen wircben, durch bie Natur ber 
Dinge gerechtfertigt. Allein fein Volk wollte von feinen weiteren Aufſchub 
bören; er mußte nachgeben, ließ die Stade Marra anzünben und zog am 
13. Januar 1099 vorwärts. Der Biſchof von Albara, bie übrige Geiſtüch⸗ 
keit, und Graf Raimund felbft, fehritten baarfuß dem Heere voran, und 
fangen Gebete. 

Zu Kafartab hatte Raimund eine abermalige Unterrebung mit ben von 
Antiochien dahingelommenen Fürften. Kein Berftändniß erfolgte, aber Ta 
ed und Mobert von der Normandie traten für große Summen in bes Gra⸗ 
fen von Toulouſe Dienfte. Das durch diefe Fürften und bas Kriegsvolk, das 
fi ihnen anfchloß, verfiärkte Heer zog auf dem Wege nad Damask, und 
die Emire der Umgegend, noch vol Schrecken über bie Zertrümmerung 
der Macht Kerbogas, brachten Geſchenke und erlaubten freien Kauf von Le⸗ 
bensmitteln und anderen Bebürfniffen. Das Volk, vorher fo begierig nach 
Jeruſalen zu ziehen, weil Seuchen und Hunger es zu Marra wie zu An⸗ 
tiochien gepeinigt, weilte jegt gerne in fruchtbauen Gegenden wochenlang, und 
freute ſich nach langem Mangel des Überfluffes aller Dinge. 

Nach geichehenem Wiederaufbruch verlieh das Heer den Weg nach Da- 
mask, um fi der Meeresküſte zu nähern. Auch in der neuen Richtung des 
Marfches, unterwarfen fi bie Ungläubigen entweder, ober verliefen ihee 


I) Raim, de Agiles, in Gesta Dei per Francos p. 161. 


2) Raimund hatte einen Streifzug in bad Land ber Ungläubigen unternommen, 
um Lebensmittel herbeizuſchaffen. 
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Wehnungen, und entfichen. Reiche Beute fiel dadurch ben Kreuzfahrern in 
die Haͤnde, weiche jegt ihre Reiterei durch bie Pferde, bie ſie theils erbeutet, 
theils gekauft, theils geichenkt erhalten, bis auf taufend Mann hatten ver⸗ 
lärfen Eonnen. . 

Obſchon Gefandte des Emirs von Tripolis deſſen Freundſchaft anboten 
firebte der Graf Raimund, nachdem er von ber herrlichen Lage und dem 
Reichthame biefer Stadt umterrichtet worben, nach bem Beige ihres Gebietes. 
Daher ließ er den Fürften von Zripolis wiffen, baß ihm nur unter der Be⸗ 
dingung ber Befchrung zum Chriſtenthume Friebe gewährt werben Fönne, und 
ſchritt zur Belagerung des feiten Bergſchlofſes Arka, das zum Gebiete ber 
Stadt gehörte, und in welchem zweihundert gefangene Kreuzfahrer in Feffeln 
lagen. 

Suzsifchen hatten im März des Jahres 1099 Gottfried von Bonillon 
und Robert von Flandern dem ungeflumen Verlangen ihrer Völker nad 
gegeben, und waren ‚aus Antiochien nach Laobicäa, welche fyrifche Stadt dem 
griechifchen Kaiſer unterthänig war, aufgebrochen. Bohemund begleitete fie bis 
dahin, Tehrte aber nach Untiochlen zurück, weil ihm die Wertheidigung feines 
neuen Fürſtenthums wichtiger erichien, als die Eroberung Jeruſalems. Eben 
fo wurde auch Graf Balduin vnn Edeſſa abgehalten, an bem Zuge Theil zu 
nehmen. Das Kreuzheer, welches bei Laodicaͤa lagerte, war nur breifigtaus 
fen Waflenfähige ſtark. Das, fammt dem Heere Raimunds waren bie Reſte 
der 600,000 Mann, weiche vor zwei Jahren Nicaͤa eingefchlefien hatten ')! 

Das Heer Gottfriebs und Roberts von Flandern fehritt zur Belagerung 
von Bibel, einer dem Ehalifen von Agypten unterthänigen Stabt. Vergebene 
bot der Befehlshaber den chriſtlichen Fuͤrſien zehntauſend Goldftücke für derem 
Abzug. Dieſer erfolgte nur, wei Graf Raimund den Biſchof von Albara 
am fie meit der Nachricht ſchickte, ein unzählige Tüͤrkenheer fei vom Cuphrate 
im Anzuge, wefwegen fie ſich mit ihm vor Arka vereinigen möchten, um 
dem Feinde gemeinfamen Widerſtand zu leiſten. Gotifrieb von Bouillen und 
Robert von Flandem glaubten, nahmen die Geſchenke des Emirs von Bibel 
und zogen über Zortofa, weichen wichtigen Hafen ein Unterbefehlsbaber Rai- 
munbe weggenemmen hatte, nad Arka. 


I) Jener Guinimar aus Boulogne, defien Seite 70 Erwaͤhnung gefcheben, fcheint 
dem Landkriege den Beſehl über feine Schiffe wieder vorgezogen zu haben, benn er 
ſegelte nach Laobicaͤa, unb erhielt den Auftrag, dem Kreuzhrere, während daſſelbe längs 
ber Kuͤſte hinzog, mit feinee Fotille zu folgen, um die Zufuhr von Lebensmitteln zu 
fiern. Wilhelm von Zyrus, Lib. VD. cap. 16. 
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Die Belagerung dieſes feſten Schlofſſes war inzuiſchen nichts weniger als 
vorgeſchritten. Zwiſchen Tancred und Robert von ber Normandie einerſeits, 
und dem Grafen Raimund andererſeits war bitterer Zwieſpalt ausgebrochen, 
ſei es daß dieſer ihre Habſucht nicht befriedigte, oder daß er ihnen ihre Ab⸗ 
haͤngigkeit fühlen ließ, oder daß dieſe hier feine weltlichen Pläne durch⸗ 
fhauten, und dazu bie Hand nicht bieten mochten. Tancred eilte Gottfried 
und dem Flanderifchen Robert entgegen, und theilte ihnen mit, Raimunb 
babe Lie Nachricht von dem Abmarſche eined großen Türkenheeres rein er 
funden, um fie von Gibel weg, und nach Arka zu loden. Dies vermehrte 
das Miftrauen der Fürften, welche ohnehin darüber eiferfüdhtig geworden 
waren, baf in ben Städten, durch welche fie gefommen, Raimunds Fahne 
wehte. Die Zwietracht ber Herrfcher theilte fich dem Volke mit, und bie Dinge 
gewannen ein fehr gefahrbeohendes Anfchen. Da befchenkte, ven Frieden her- 
zuftellen, bes reiche Raimund die Zürften, und fein Kriegsvolk mußte bem 
igrigen einen Theil der gemachten Beute abtreten. Die Geſchenke wurden ge 
nommen, aber das Mißtrauen blieb. 

Im Lager vor Arka gefchah es, daß bie Zweifel an bie Cchtheit ber 
heiligen Lanze immer lauter wurden, und bag man das Ganze für eine Er 
bichtung des Grafen Raimund ausgab, damit berfelbe durch den Beſiß einer 
Reliquie von ſolchem Werthe mehr Anfehen erlange. Arnulph, ber Kaplan 
des dem Grafen Raimund mißgünfligen Herzogs Robert von ber Normandie, 
ein tenntnifreicher, aber unlauterer und -ränkefüchtiger Geiftlicher, erflärte 
öffentlich, daß fich der Moͤnch Peter eine Taͤuſchung babe zu Schulden kom- 
men laffen, wie denn auch ber geiftliche Legat, Erzbifchof Adhemar von Pay 
an feine Geſichte und Offenbarungen nicht geglaubt habe. Umſonſt hatten 
Geiftliche von Raimunds Partei Erfcheinungen') Adhemars, ja Chriſti ſelbſt, 
welche die Echtheit der heiligen Lanze verbürgten: der Unglaube,. einmal ge- 
wedt, riß immer weiter um fih, und bie Ritter fegten mehr Vertrauen in 
des gelehrten Arnulphs Worte, als in die Verficherungen unwiſſender Mönche”). 
Weil indeffen die ganze Geiftlichkeit gegen ihn Partei nahm, verſprach er, vor 
dem verfammelten Volke wegen feines Unglaubens um Verzeihung zu bitten. 
Als jedoch der hiezu anberaumte Tag erſchien, erklaͤrte Arnulph, er würbe 
gerne glauben, müffe aber zuvor mit feinem Herrn, dem Herzoge Robert der 
Normandie Rüdfprache nehmen. 


1) Raimund von Agiles erzählt &. 166 u. ff. dieſe Erſcheinungen fehr umflänbiich. 


2) Wilhelm von Iyrus fagt VII. 18 von Peter Wartholomäus, er wäre geweſen: 
„elericus quidem, sed modice literatus.“ 
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Darüber erzüurnte Peter Bartholomäus, der Finder der heiligen Lanze, 
md verlangte‘), zur Erhärtung over Wahrheit die Feuerprobe zu beſtehen. 
Ihm wurde gewillfahrt, und am Charfreitage des Jahres 1099 umgaben die 
vierzigtanfend Kreusfahrer (fo ſtark waren bie vereinigten Heere Raimunds 
und der Fürften) in weitem Bierede den Pag, auf welchen bie Sceiter- 
haufen aufgerichtet waren. Sie beftanden aus zwei Reihen dürrer Ölbäume, 
aufgefchichtet in ber Länge von vierzehn Fuß, und zwifchen fich bie gefährliche 
Gaſſe von Einem Fuß”) Breite laffend. Die ganze Geiftlichleit bes Heeres 
wer anweſend, im priefterlihen Schmude, aber baarfuß. Nachdem das Holz 
angezimbet worden und fobald bie Flamme’ dreißig Kup hoch emporfchiug, 
flehte Raimund von Agiles, des Grafen Raimund Kapellan?), mit lauter 
Stimme zu dem allmächtigen Gotte: „Er möge ben Mönd, fchügen, wenn 
berfelbe Wahrheit gefprochen, ihn aber fammt der Ranze verbrennen, wenn er 
Lüge geredet.” Und Alle riefen, die Kniee beugend: „So gefchehe es)!“ 

Jegt warf ſich Peter Bartholomäus, ber Held diefes merkwürdigen Schau- 
frieles, vor dem Biſchof von Albara zur Erde, rief den Allmächtigen zum 
Zeugen an, daß er in Allem, was bie heilige Lanze betreffe, die Wahrheit 
geredet, und flehte, der Biſchof und alle Anmwefenden möchten Gott um Ber- 
zeihung ber Sünden, die er fonft begangen, bitten. Der Bifchof gab ihm bie 
heilige Lanze in die Hände, und fegnete ihn mit bem Kreuzeszeichen. Peter 
Bartholomäus erhob fi hierauf, und ging, nur von vinem leichten kurzen 
Unterfleide?) umhüllt, langſamen Schrittes durch die himmelan leckende Flamme°). 
weilte fogar in ihr. Endlich trat er jenfeits heraus, ‘ohne daß fein Unterkleid, 
ohne daß der zarte Stoff, in welchen die Ranze gehüllt war, im Mindeſten 
verfengt geweſen wäre. 


— 


}) „ Dizit sicut hemo simplex et qui-veritatem bene noverat,“ fagt Raimunb 
von Agilce. . 

D) So Raimund von Agiles. Die Breite fcheint zu gering, als daß ein Menſch 
binburd gehen konnte. 

3) unb Erzähler aber biefer Dinge. 

4) Amen! 

9) „ Tunica solemmede indetus,“ fagt Raimund de Agiles. 

6) Raimund de Agiles erzählt verfchiebene Wunder, bie fi in dem Augenblide 
begaben,, als ber Mönch in die Flamme ging, und führt mehrere Zeugen, bie fie ge 
fehen, namentlich und mit großen Eobfprücden an. Wohlweislich aber fügt er hinzu: 
„Es war eine fehr große Menſchenmenge ba, und Ale können nicht Alles fehen.” 
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Als das Weit das ſah, flürzte es auf den Monch zu; jeber wollte etwas 
von feinem Gewande haben; ex wurde durch ben Andrang zu ‚Boden gewor⸗ 
fen, und fo wüthend war bie Frömmigkeit, daß man ibm fogar Fleiſch aus 
den Schenkeln riß. Der Unglüdliche würde getödtet worben fein, wenn ber 
Mitter Raimund Pelez ihn nicht mit gewaffneter Hand befreit hätte. Er 
wurde dann in das Gezelt Raimunds von Agiles gebracht, dem er auf die 
Frage: „warum er in ber Flamme verweilt?” antwortete: „ber Herr erſchien 
mir in Mitte des Feuers, faßte mich an ber Hand, und fagte zu mir: „Beil 
Du, als ber heilige Andreas Dir erſchien, an ber Auffindung der Lanze ge- 
zweifelt haft, follft Du nicht unverfehrt hindurchgehen, aber doch nicht in die 
Hölle kommen.” Und bamit entließ er mich. „In der That,” fügt Rai 
mund von Agiles') Hinzu, „war er an den Schenkeln verbrannt, aber nicht 

r. 4 

Wenn felbft der Kapellan bes Grafen Raimund das eingeficht, kann es 
nicht Wunder nehmen, daß deffen Gegner, wie ber unglüdliche Peter Bar- 
tholomäus am zwölften Zage nach dem Gottesgerichte ftarb, behaupteten, ber- 
felbe babe feinen Tod in Folge der Brandwunden gefunden?). Bon ben Kür- 
fien und Rittern glaubten nur menige an die (Echtheit ber heiligen Lange; 
bes Grafen Raimund Volk aber fuhr fort, fie als Standarte vor der 
Schlachtorbnung zu tragen. i 

Um dieſe Zeit kamen auch aus Agypten bie Ritter zurück, welche von 
den Fürften im vorigen Jahre dem Gefandten bed fatimidifchen Chalifen mit- 
gegeben worben waren’). Ihr Aufenthalt war ungebührlich, verzögert, und 
boch der Zweck beffelben, die Ubergabe nicht nur von Jerufalem, fondern von 
allen heiligen Orten zu erwirken, nicht erreicht worden. Denn flatt jegt auch 
nur bie heilige Stadt übergeben zu wollen, verkündete der Chalif vielmehr, 
daß bios je dreihundert Pilger auf einmal Einlaß in biefelbe erhalten follten. 
Das Fam nad) ber früheren Botfchaft einer Kriegserklärung gleich, und wurbe 
von ben Fürſten bes Kreugheeres auch fo angefehen. Der Grund ber Siunes- 
änderung bed Chalifen ober vielmehr feines Vezirs Afdal lag barin, da bie 


I) In Gesta Dei per Francos ©. 169. 


2) Rad. Cadom. ber Berfafler der Gesta Tancredi Principis fagt cap. 108 ge: 
rabezu, Peter Bartholomäus fei, ald er aus ber Glanıme trat, halbberbrannt zur Erbe 
gefunten, und am zweiten Zage darauf geftorben. Das Bolt habe dann feinen Irrthum 
in Betreff des Glaubens an bie Lanze bereut, und gefagt, Peter Bartholomäus fei ein 
Jünger des Magier Simon gewefen. 


J) Vergleiche ©. W. 
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Ktenzfahrer Die Macht der ſeldſchukiſchen Türken vor Antiochien gebrochen 
hatten, wozu wech innere Uneinigkeiten unter legteren felbft kamen, ſodaß fie 
den Fatimiden nicht mehr furchtbar erſchienen. Und was bas Kreuzheer bes 
trifft, mochte der Regent von Agypten über die Uneinigkeit auch unter deffen 
Fürften umterrichtet fein, mochte die geringe Zahl derſelben Tennen, mochte 
auf die Feſtigkeit von Jeruſalem, ſowie auf bie Stärke feiner Befagung unb 
auf den Eifer feiner muſelmaͤnniſchen Einwohner vertrauen. 

Die Kreuzfahrer aber ſchrieben die Sinnesanderung bes Beherrſchers von 
Agypten dem Einfluſſe des griechiſchen Kaiſers Alexius zu, deſſen Geſandte 
gleichzeitig mit jenen des Chalifen im Lager von. Arka erſchienen waren). 

Sie führten zuerſt Belchwerbe darüber, daß Behemund fi) zum Fürften von 
Antiochien aufgeworfen, worauf geantwortet wurde, daß ber Kalfer zuerſt bie 
Treue gebrochen, man daher auch ihm keine ſchuldig fei?). Dann verlangten 
die griechischen Geſandten, die Fürften möchten den Zug nach Serufalem bis 
um Juli verfihieben, denn in bisfem Monate werde her Kaifer mit einem 
märhtigen Heete zur Hülfe erfcheinen. Graf Raimund untenflügte biefen An⸗ 
teag, fand aber bei den Fürften feinen Anklang, well fie ſowol feine als bes 
Kaiſers Abfichten durchſchauten. Der Graf weilte ben Auffhub, damit bie 
Kreusfaheer ihm Arka und Tripolis erobern hülfen; Dem Kaiſer aber gelüſtete 
nad) dem Beſitze von Jeruſalem. 

Die Belagerung: von Arka hatte Leine Foxtichritte gemacht. Diefer Um⸗ 
fland, fowie die Kenntniß von der Zwietracht unter den Fürſten, ermuthigte 
den Emir von Tripolis, der anfangs fo fehr zur Nachgiebigkeit bereit geweſen, 
bie Unterhandlungen abzubrechen. Da unternahmen die SKürften, ben Biſchof 
von Albara vor Arka zurücklaſſend, einen Zug gegen Tripolis. Cie züchtig- 
ten zwar bie Befagung,' welche ihmen entgegen gerüdt war, richteten aber 
fonft nichts weiter aus, und kehrten nach Arka zurüd. Iegt wurde aber bas 
Bot fo unruhig, bag Herzog Gottfried, Robert von Flandern, Robert von 
der Rormandie und Zancreb?) ihr Lager vor Arka anzündeten, und nad) 
Tripolis vorrüudten. Raimund wollte zwar bie Belagerung jener Burg fort: 


1) Anna Comnena erwähnt biefer von den lateiniſchen Chroniften umftänblich cr: 
zählten Geſandtſchaft nicht. 

D) Bergleiche ©. 97. 

3) Die beiden Letzteren hatten fi fomit von Raimund unb feinem Solde völlig 
losgefagt (Wergleiche &. 302). Tancred führte jene italienifhen Normannen an, welche 
nicht mit Bobemund in Antiochien geblieben waren, unb erfeheint von ba an als ſelbſt⸗ 
ftändig im Rathe ber Zürften. 


fegen, wurde aber von feinen Kriegsvolke, weil es ſchaarenweiſe davonging, 
gezwungen, ben übrigen Fürſten zu folgen. Jetzt ſuchte er biefe zur Belage⸗ 
rung von Tripolis zu beveben, aber theils wollten fie nicht, theils konnten ſie 
nicht, denn ein Theil bes Volkes, über den neuen Aufenthalt, fo fen und 
rei auch Die Gegenb war, erbittert, brach bes Nachts auf, umb zeg bes 
Weges gegen Alle. Die Fürften fchloffen num Frieden mit dem Emir von 
Tripolis, welcher gegen Schonung feines Gebietes eine Gelbfumme') zahlte, 
Lebensmittel, Pferde und Maulthiere lieferte, und Wegweiſer gab. 

Auf dem Zuge fließ die Mannfchaft von zehn Schiffen”), bie wie es 
fgeint von Guinimar befehligt waren, zu dem Kreuzheere, welches, nad dem 
Nathe der eingebornen Chriſten zwifchen dem Libanon und dem Meere mar- 
ſchirte, und am dritten Tage nach feinem Aufbruche Berytus erreichte. Der Emir 
biefer Stadt lieferte Lebensmitteln unb gab Geld, damit die Kreusfahrer fein 
Gebiet verfchonten, und beſonders die Fruchtbaͤume nicht umbieben?). Am fol⸗ 
genben Tage gelangte das Heer nad) Sidon, beffen Befehlshaber, dem ägyp- 
tiſchen Chalifen unterthänig, auf feine Macht pochte unb eine feinbfelige Hal⸗ 
tung annahm. Geine Truppen beläfligten bie Kreusfahrer, bis einige Ritter 
mit ihrem Gefolge in fie einbrachen, und fie in bie Stadt zurückjagten. Das 
Heer ruhte einige Tage in der Umgegend von Sidon, und, es wurben Gtreif- 
zuge in das benachbarte Land unternommen, um Lebensutittel berbeisufgaffen. 
Die Züge waren gluͤcklich, mit Ausnahme, daf fie einem ber tapferſten Rit⸗ 
ter?) das Leben Eofteten. 

Don Gidon brach das Heer nad) Akkon auf, und mit dem Befchlsha- 
ber diefer Stadt wurde das lbereintommen getroffen, baß er. biefelbe in fel- 
genden brei Gallen übergeben werde: wenn bie Kreuzfahrer Jeruſalem etobsen 
würden; wenn binnen zwanzig Tagen kein aͤgyptiſches Heer zur Hilfe er⸗ 


1) Funfzehnhundert Golddinare. 

2) Wilhelm von Tyrus fagt VII. cap. 21, daß nicht nur Guinimar und feine Ge⸗ 
nofien aus Flandern, der Normandie und England, fonbern auch Genueſer, Benetianer 
und Griechen auf ihren Schiffen aus Rhodus, Cypern und ben übrigen Inſeln den 
Kreuzfahrern Lchensmittel zugeführt hätten Raimund be Agiles aber ſpricht &. 173 
ausdruͤcklich von einer Flotille, die birect von England gelommen und in ben Hafen 
von Laodicaͤa früher eingelaufen fei, als bie Kreusfahrer biefe Stadt erreihten. Er 
fügt hinzu, daß bie Engländer ihre Schiffe verlaffen und ſich dem Kreuzheere ange⸗ 
ſchloſſen Hätten. 

3) Ein Beweis, daß fie das ſelbſt in Gegenden, wo man nicht feinblich gegen ſie 
verfubr, gethan haben mögen. 

4) Walter von Berra. WÜL Tyr. Lib, VII. c. 22, 
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ſchiene; wenn dieſes Heer geſchlagen werden ſollte. Zu Cãafarea begingen bie 
Kreuzfahrer das PMingfifeft, und bedauerten zu Lidda die erſt kürzlich durch 
die Ungläͤubigen erfolgte Zerſtörung) ber von dem Kaiſer Juſtinian zu Ehren 
des Maͤrtyrers Geerg erbauten prachtvollen Kirche. Der Herzog Robert von 
der Normandie wurde mit fimfhundert Rittern vorausgeſchickt, um die Ge⸗ 
ſinnung der Einwohner von Ramla zu erlunden. Die Stadt war in der 
Nacht zuvor völlig verlafſen worden, und das nachrückende Kreuzheer hatte 
mr die angenehme Mühe, reiche Vorraͤthe jeder Urt in Beſitz zu nehmen. 
In Ramla wurde feierkicher Gottesdienft zu Ehren bes heiligen Georg gebal- 
tn, den bie Ritterfchaft in dankbarem Andenken, für ben wunderbaren Bei 
ftand, weichen der tapfere Märtyrer in ber Schlacht von Antiochien geleiftet?), 
zu ihrem Gchugpatron ertoren. Gin Prieſter aus ber Normandie‘) wurde 
zum Bifchofe von Ramla ernannt, und es war dies das erfle mit einem la⸗ 
teiniichen Geiſtlichen befegte Bistum in dem gelobten Lande Nach bem 
berrichenden Drange ber Zeit, bie Priefterfihaft mit weltlichen Befisthämern 
überreich auszuſtatten, wurde ber neue Biſchof mit den Städten Ramla und 
Adda und ihrem Gebiete belehnt. 

In den oben genannten Städten wurde eine angemeſſene Beſatzung 3 
rückgelaſſen, das übrige Heer aber brach nach Nicopolis auf. Das war das 
Emaus der Bibel, und biefer Name, fowie bie Gewißhelt, daß man nur 
noch einen flarfen Tagmarſch von ber heiligen Stadt entfernt fei, erfüllte die 
Herzen der Kreuzfahrer mit. frommer Freude. Zu Emaus erfhienen Boten 
der Ghriflen von Bethlehem, welche baten, man möge ihnen fehleunig Hilfe 
fenden, denn es fiche zu fürchten, daß fonft die Türken, weiche im Scharen 
nad Jeruſalem zögen um bie Befagung zu: verfläcken, ober auf ber Flucht 
begriffen wären, die heilige Geburtskirche Chriſti zerfiören würden. Tancreb 
erhielt den Auftrag mis hundert Rittern binzuziehen, ex wurbe von den chriſt⸗ 
lien Eimvohnern mit Robgefängen empfangen, und pflanzte fein Banner auf 
der gedachten Kirche auf, was ihm fpäter von ben Fürſten ſehr mißdeutet 
wurde. 

Von ſolchem glühenben Eifer war das Heer, welches wußte, wie nahe 


1) Wilhelm von Tyrus fagt, bie Ungläubigen hätten bie Kirche barum zerftört, 
„damit die ſehr ſtarken Balken nicht zur Werfertigung von Belagerungsmafdinen vers 
wendet werben könnten.” War der Erzbiſchof zichtig über die Urfache unterrichtet, fo 
muß die Kirche nothwendig durch Feuer zerftört worben fein. 

2) Bergleiche S. 96. 

3) Robert aus der Didcefe Rouen. 
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die heilige Stadt, das Biel feiner fenzigen Definungen und langgenäheten 
Wünfche, ihm war, erfaßt, daß es in ber Nacht tummltwarif verlangte, fe 
fort gegen Jeruſalem geführt zw werden. Die Fürſten ſahen fh genöthiat, 
nachzugeben: aber fchen waren bie Ungebuibigften vorausgezogen, unter Ihren 
Gaſton von Bigorre, ein gewaltiger Ritter, ber wit dreißig Auderen feine® 
Standes zuerft in der Nähe Jeruſalems erfehien, und einiges Vieh, das auf 
dee Weibe wär, wegzutreiben begann. Schon war er im Begriffe zum Deere 
zurückzukchren, als, auf das Geſchrei ber Hirten"), eine bewaffnete Schar aus 
Jeruſalem fiel, ihnen bie Beute wieder zu entreifen. Bereits wollte ex fie 
fahren laſſen, und ſtellte fih auf einem Hügel auf, die Rachfegenden zu 
empfangen, als Tancreb, nachbem er Bechlchem geſichert, mit feinen hundert 
Hittern daherkam, und bie Ungläubigen bis zur Stadt zurückſchlug. 

Tancred, von heiligen Schauern burchdrungen,, verfügte ſich, nachdem er 
feine Schar auf der Weſtſeite hatte Lagern laſſen, allein nad ber Oſtſeite, 
das ift auf den Olberg). Bier lag, nur durch das Thal Iofaphat getrennt, 
vor ihm weit ausgebreitet im Glanze der Abendſonne bie Stadt bes Heils zu 
feinen Füßen. Er erblidte die hin und ber eilende Menge bes beſtürzten Vol⸗ 
kes, die von Bewaffneten flarrenden Thürme, die Priefter wie fie zu den 
Tempeln eilten, hörte das Geräufih, das Gebraufe, das Getofe ber wilbbe- 
wegten Menge. Bor Allem aber feffelte ihn ber Anblick der in bie hohe Luft 
aufftrebenden Tempel, und er verlegte ben Schauplatz ber welterloͤſenden Er- 
eigniſſe, unbekannt mit ben Ortlichleiten, im Geifte bald: hierhin balb dorthin. 
Da trat unerwartet ein Einfiebler zu ihm, und belehrte ihn, we alle bie Orte 
wären, geheiligt durch bie Leiden bes Erloͤſers und feiner erften Jinger. Zu⸗ 
legt fragte ber Mönch den Bitter um Namen und Herkunft. Tancreb nannte 
fih, und fagte, daß er ans Robert Guiscarbs, des Rormannen, Geſchlecht 
flamme. Darauf bekannte der Ginfichler, in früherer Beit gegen bie Ron 
mannen in Griechenland gekämpft zu Haben, und wie er fi fegt nicht mechr 
über des Mitters Küchnheit wundere, fonbern filh wundern würde, wenn Tan⸗ 
ereb nicht flaunenswerthe Thaten verrichten ſollte). „Doch hüte Dich, mein 
an fehloß ber Ginfiebler feine ſalbungsreiche Rede, „benn dort iſt ber 

eind.“ 


1) Er war alſo fo menſchlich, fie Leben zu laffen, ober fie waren entflohen. 
7) Gewahremann iſt Tancreds Waffengenoſſe Rudolph von Caen (Rad, Cadom.), 
c. 112; im fünften Baude von Muratori Script. Rer. Itæal. p- 319, 


I) Styl Rudolphs von Gaen, doch unendlich gemildert, benn einen wortprunk⸗ 
reichereren Gchriftfteller findet man wol Taum unter allen Ehromiften des — 
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In der That öffnete ſich das naͤchſte Thor’), und fünf- ſarateniſche Nei⸗ 
ter fprengten in das Thal Joſaphat heraus, und den Berg hinan. Den Vor⸗ 
derſten ſtreckte Zancreb zu Boden, ber zweite ftürzte über einen Baumflamm, 
den dritten durchbohrte er mit der Lanze, die übrigen entflohen, umd mit den 
P erben, mit den Waffen der erlegten Feinde kehrte ber Fürſt zu den Sei 
vigen zurũck, die bereits um ihn beforgt geworben waren”). 

Das von dem Ritter Gaſton von Bigorre erbeutete Vieh war glücklich 
zu dem Kreusbeere gebracht worden, und es hatten bie Pilger, ale fie hörten, 
daſſelbe fomme von ber heiligen Stadt, Freudenthränen vergoffen. Raſcher 
und immer raſcher ging ber Zug ber Kreuzfahrer, und als von ben Ber 
derften der Ruf erfhell, man erblide die Zhürme von Jerufalem”), wurbe 
die Ordnung gebrochen, und Alles drängte ungeſtüm vorwärts. Sept fahen 
die Scharen bie Stadt, wo das Werk der Erlöfung der Menfchheit vollbracht 
worden: da hielten fie plöglah an, flaunten eine Weile in ftummen Ent 
suden, brachen dann in lautes Freudengeſchrei aus, ſanken aufdie Kniee, küß⸗ 
ten den heiligen Boden, und ihre Herzen floffen über vor Andacht und Wonne. 


@roberung von Berufalem. 


Serufolem war den Mohammedanern nicht minder Heilig als den Ehriften, 
denn einige ber größten und wichtigften Wunder, bie ber Koran zu Glau⸗ 
bensartitein macht, waren in dieſer Stadt geſchehen. Es muß baher über 
tafchen, daß bie mohammedaniſchen Herrſcher fo wenig thaten, Serufalem zu 
vetten. Das erflärt fich aus der feindfeligen Stellung ber beiben Haupffecten 
der Mohammebaner, der Sunniten nämlih und Shliten. Die ſeldſchukiſchen 
Türken gehörten jenen, die fatimidifchen Chalifen von Agypten dieſer Secte 
an, und beide verfolgten ſich mit wüthendem Haſſe. Nun hatten die Fati⸗ 


1) Jeruſalem hatte auf ber Oſtſeite (gegen ben Ölberg zu) drei Thore, welches ſich 
Sffnete, fagt Rad. Cadom. nicht. 


2) „Rediit ad sulos solaturus‘‘ fagt Rad, Cadom. 
3) 7. Juni 1099, 
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miden den Turkmannenſtamm ber Drtsfiben') bekriegt, beſiegt, vertrieben, und 
Jeruſalem nach mehrmonatlicher Belagerung eingenommen. Lieber als in 
Kegerhänden, wollten die felbfchuäifchen Sultane die heilige Stabt in ben 
Händen der Ehriften wiffen, und freuten fich des Krieges zwifchen diefen und 
den Fatimiden. Anbererfeits war der Chalif von Bagdad zu einem Schatten 
herabgefunten, und fein Name reichte nit bin, die Seldfchufen, weiche im 
Ghalifate Herrfchten, und es in eme Menge Lehenflaaten zerfplittert hatten, 
zu einer gemeinfamen, großen Anftrengung zu vereinigen. Der felbfchufiiche 
Oberſultan Barkiarok, der ein Jahr zuvor den Beherrfcher von Moful, Ker- 
boga, zum Entfage oder zur Miedereinnahme von Antiochien abgeſchickt, und 
alle feine Vaſallen aufgeboten hatte, war im Kriege mit feinem Halbbruder 
Mohamed begriffen, und befaß überhaupt nicht die Macht, die Horbenführer, 
welche unter feiner Hoheit flanden, wann und wohin er wollte, zum Kampfe 
zu bewegen. So kam es, daß, während vor dem großen Malek Schah ganz 
Afien fih in ſtummem Gehorfam gebeugt Hatte, fein Sohn, um eine bem 
Islam fo heilige Stadt wie Jerufalem zu retten, nicht einmal verfuchte bas 
Schwert zu ziehen. , 

Weßwegen aber aus Agypten nicht fhon, als bie Kreuzfahrer bie fori- 
hen Küftenftädte, welche ber Hoheit des fatimidifchen Chalifen unterworfen 
waren, angriffen, ein Heer gegen fie aufbrach, das kann nur in ben Ver⸗ 
bältniffen des Vezirs Afdal zu feinem nominellen Heere Moftnali und zu 
den übrigen hohen Reichsbeamten zu fuchen fein”), denn ber Vezir hatte durch 
die Eroberung von Serufalem bewieſen, daß er ein kluget und thatkräftiger 
Mann fei, würdig in bie Fußtapfen feines großen Vaters Bedr zu treten. 
Erft als das Kreuzheer fich ſchon der heiligen Stadt nahte, wurden in Agyp- 
ten Anftrengungen gemacht, um zahlreiche Scharen in Marſch zu fegen, und 
Afdal mochte hoffen, daß Jeruſalem fich bis zu feiner Ankunft halten würde, 
denn bie Befefligungen waren bergeftellt, die Befagung zählte vierzigtauſend 
Mann’), und an ihrer Spige fland der Emir Ifthikar Eddaulah, ein tapfe- 
ver und zuverläfliger Mann. Jerufalem liegt in einer gebirgigen Gegend, der 


}) Bergleide ©. %. 


2) Schloſſer Weltgeſchichte in zufammenhängenber Erzählung, dritten Bandes erſter 
Theil, ©. 148. 

3) Dazu kamen nod 20,000 flreitbare, mohammebanifche Einwohner von Zeru: 
falem, fo daß bie Geſammtzahl der Bertheidiger 60,000 betragen hätte. Hienach waren, 
wie ſchon Gibbon (Londoner Ausgabe in Einem Bande, &. 1080) bemerkte, die Be⸗ 
lagerten zahlreicher geweſen als bie Belagerer. 
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es an Wäldern, Biden, Quellen und Weiden faft gänzlich gebricht. Die 
Stadt hatte nicht mehr ben Umfang wie zur Zeit des Erlöfers, und es befand 
fh der Berg Sion mit den Ruinen des Palaftes ber Könige außerhalb ihrer 
Singmauern. Gie bildet ein ziemlich regelmäßiges Viereck, das nur im Nor- 
den etwas freieres Land hat, während auf den übrigen Seiten Berge bie 
Aussicht befchränten. Im Dſten trennt das tief eingefchnittene Thal Joſa⸗ 
phat, durch welches in der naffen Jahreszeit der Bach Kedron rauſcht, die 
heilige Stadt von bem Ölberge. Im Süden ift das Thal Ben Hinon, das 
fih um den Berg Sion hinüber nach der Weftfeite ber Stade zieht, we bie 
Burg Davids!) dräute. So war bie Stadt faft allenthalben von Schluchten 
umgeben, die den Zugang erſchwerten?). 

Die Belagerung von Jeruſalem war mithin eine fehr fehwierige Aufgabe, 
umb wurbe dies doppelt durch die zahlreiche Befagung, während die Kreuz 
fahrer kaum 20,000 WBaffenfähige”), darunter nur wenige hundert Berittene, 
gezählt haben follen. In der Unmöglichkeit, die Stadt von allen Seiten ein⸗ 
zufchfießen, wählten bie Fürften bie Norbfeite und die Weſtſeite, vom Thore 
des heiligen Stephan‘) bis hinüber zur Burg Davids. Zunaͤchſt derfeiben 
ſtellte ſich Herzog Gottfried auf, welchem zur Mechten ber Graf Raimund 
von Touloufe mit feinen Provensalen fich anfchloß. Auf ber Norbfeite bis zum 
Tore des heiligen Stephan flanden Zancreb’) und bie beiden Roberte, jener 
von der Rormandie, und jener von Flandern. Später wurde auch ber Ol⸗ 
berg befegt, doch war die Stadt niemals völlig eingefhloffen‘). 


. 


1) Die Sitabelle, und fpäter ber Sig ber (osmanifch) tüskifchen Paſchas. 


3) Auch der Zugang vom Berge Sion war, wie ber mir vorliegende Plan zeigt, 
mit großen Schwierigkeiten verbunben. 

3) Raimund de Agiles fagt (&. 173), „daß es im Heere nur 500 Ritter (bie 
Pferde hatten) gab, und daß bie Zahl bes bewaffneten Fußvolkes auch nicht groß war.” 
unb Albert von Aix gibt Lib. V. o. 45 (gegen Ende bes Gapiteld), bie Zahl ber Pilger 
beiderlei Geſchlechts, die vor Ierufalem erſchien, zu 60,000 Perfonen an. Bernardus 
Thesaurarius fagt c. 66, die Zahl alles Volkes habe 40,000, bie des bewaffneten Fuß⸗ 
volles 20,000, die ber Ritter 1500 betragen. j 


4) Diefes Thor iſt an ber Oſtſeite, zunächft ben nördlichen Mauern. 

5) Eiche Rad, Cadom. cap. 116. 

6) Raimund von Zouloufe befegte auch den Berg Sion, ja wollte fogar, weil, 
wo er fland, ein tiefer Graben bie Berennung erfchwerte, dafelbft fein Lager auffchlagen. 


Diefe eigenmächtige Anderung mißfiel aber feinem Kriegsvolle, und es folgten ihm nur 
fehe Wenige nach dem Berge. Raim. de Agiles, p. 174. 
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Der Anblid der heiligen Stadt entflammte die Gemüther fo fehr, daß 
diefelbe am fünften Tage, obfchon nur fehr weriges und ungenügendes Sturm 
geräthe bereitet war, mit außerordentlihem Muthe beſtürmt wurde. Ja fie 
wäre, nachdem die niedere Dauer niedergeworfen war, erflürmt worden, wenn 
es nicht an Leitern gefehlt hätte, um bie hohen Mauern zu erfteigen. Eine 
einzige wurde an biefe Tegtere befeftigt, und das Erklimmen ununterbrochen 
verfucht, bis die Zürften, von ber Nuglofigkeit der Fortfegung des Kampfes 
überzeugt, das Zeichen zum Abbrechen beffelden gaben. Es wurden viele 
Kreuzsfahrer getöbtet, aber Ungläubige noch mehr‘). 

Das Miflingen biefes Sturmes überzeugte bie Fürften von ber Noth⸗ 
wenbigkeit, zur regelmäßigen Belagerung zu fchreiten. Unb abermals erbulbe- 
ten die Kreuzfahrer nicht minder fchredliche Leiden mie vor Antiochien, erbul- 
beten fie mit Standhaftigkeit, und gelangten durch Muth und Ausdauer end⸗ 
lich zu ihrem großen Ziele. Der Feind hatte, bevor das Kreugheer nahte, 
alle Kifternen der Umgegenb verfchüttet, in dee Gluth der Sommerfonne Sy⸗ 
riens trodinete dee Bach Kebron aus, und nur die Duelle Siloe am Fuße bes 
Berges Sion gab in Smifchenräumen reichliches Waſſer“). Hiezu kam bie 
Ausficht auf eine lange Dauer der Belagerung, denn ausjuhungern vermochte 
man bie Stadt nicht, weil man fie nicht völlig einfließen Tonnte, und zu 
ben erforderlichen Mafchinen fehlte es an Bauholz. 

Diefem Mangel half .die Anzeige eines landeseingebornen Chriſten ab, 
dag fi) in einem Thale nahe bei Bethlehem ein Gehölz mit hochſtaͤmmigen 
Bäumen befinde. Der Herzog von ber Normandie und der Graf von Flan⸗ 
bern eilten unverzüglich mit Bewaffneten und mit Holzfällern nach dem be- 
zeichneten Plage, und Graf Raimund von Touloufe ließ die größten behaue- 
nen Bäume auf den Schultern ftarker Saracenen, die in feine Gefangenſchaft 
gerathen waren, nach dem Lager tragen”). So erlangte man Holz zum Bau 
dee Mafchinen, und die Arbeit begann. Alle Kreuzfahrer jedes Standes lei⸗ 
fteten dabei freudig Dienfle, aber die Werkmeifter mußten bezahlt werben. 
Das gefchah wegen der Armuth der Fürften aus Beiträgen, bie das Wolf 


. 1) Siehe Gesta Francorum et aliorum Hierosolymitanorum, in der Sammlung 
Gesta Dei per Francos, p. 27. 
2) „Non profluebat nisi tertio die,“ fagt Raimund von Agiles, ©. 174. 
3) Raimund von Agiles erzählt S. 177, da funfzig bis fechzig Saracenen auf 
hren Schultern einen Ballen von folder Wucht trugen, daß vier Joch Ochfen nöthig 
gewefen fein würden, ihn zu fahren. 
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fleuerte, und nur ber Graf von Touloufe bezahlte feine Werkmeifler aus 
eigenem Gedd. 

Inzwiſchen fielite fih Mangel an Lebensmitteln ein, und es hatte bas 
Heer zehn Zage hindurch Fein Brod. Aber weit unleiblicher war der Durſt 
in der brennenden Hige des Sommers auf dürrem, waſſerarmem Boden. 
Zwar zeigten bie eingebornen Chriften den Kreusfahrern verborgene Quellen, 
aber die Saracenen lauerten in ber Nähe, und wehe ber durſtigen Partei, 
bie nicht flark genug war, fich ihrer zu erwehren. Die Ungläubigen warfen 
die Leichen in die Quellen, und fo verpeftet wurbe dadurch ihr Waſſer, daß 
Pferde, Lafithiere und Schlachtvieh mit weitgeöffneten Nüftern zurückſchreckten, 
und lieber umlamen, als tranten. Ganze Heerben fanden dadurch ben Tod. 
Neben der Quelle Siloe) fah man viele Pilger Tiegen, die nicht mehr zu 
geben, nicht mehr zu xeben, fondern nur durch Geberden ben brennenden 
Durſt, ber fie quälte, anzubeuten vermochten. eines Waſſer konnte nur 
aus einer Entfernung von zwei bis drei Stunden in Schläuchen von Rinde 
leder herbeigebracht werden, doch war daffelbe fo theuer, daß Tag für Tag 
nur Reiche es fich verfchaffen Tonnten. Diele Pilger verzweifelten, hielten es 
zur Löfung ihres Gelübdes für hinreichend, die heilige Stadt gefehen umd ſich 
im Jordan gebadet zu haben, und eilten von dannen, um, wie fie konnten, 
wieder nad) ihrer europäifhen Heimat zu gelangen. 

Da kam Nachricht von Joppe, daß genuefifhe Schiffe in den Hafen - 
dieſer zerftörten Stabt, von ber mur das Caſtell noch fland, eingelaufen wä- 
ren. Freude und Hoffnung belebten neuerdings die Gemüther ber Kreusfahrer: 
Raimund von Touloufe fandte ſogleich Waldemar Earpinell mit dreifig Rit- 
ten und funfzig Mann zu Buß nad Joppe, und es folgten ihnen auf 
der Zürften Wunfh Raimund Pilet und Wilhelm von Sabran mit funfzig 
ganzen. Das war ein großes Glück für die Schar Garpinells, denn fie war 
in der Ebene zwiſchen Lidda und Ramla von fechöhundert faracenifchen Rei⸗ 
tern überfallen worden, und befand ſich in der Gefahr. des Unterganges, als 
Raimund Pilet fie befreite, mit ihr und feinem frifchen Wolke die Ungläubi- 
gen in die Flucht ſchlug, und ihnen hundert drei Pferde abnahm. 

Nachdem die Beute getheilt worden, zogen bie Ritter nad Joppe, wo 
fie von den Genuefern mit großer Freube empfangen wurden, und den lang- 


1) Da biefe Quelle an dem füböftlichen Abhange des Werges Sion ift, und bie 
Thore, welche in das Thal Iofaphat führten, nicht blokirt waren, fo muß nothwendi⸗ 
ger Weife bei biefer wichtigen Quelle ftets eine beträchtliche Streitmacht der Kreuz⸗ 
fahrer aufgeftellt geweien fein. ge 
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entbehrten Genuß von Brod, Wein‘) und Fiſchen, bie ihnen freigebig mit⸗ 
getheilt wurden, hatten. über das Gelage vergaſſen bie Genueſer des Nachts 
Wachen auszuſtellen, und am Morgen gewahrten fie zu ihrem Schrecken, daß 
fie durch die ägyptifhe, von Ascalon gekommene Flotte eingefehloffen waren. 
An Kampf war wegen der geringen Zahl ber genuefiihen Schiffe”) nicht zu 
denken, doch gewann man Zeit, das Schiffsgeräthe und Zimmerwerk nad) ber 
Gitadelle in Gicherheit zu bringen. Bon ba wurde es ‚nach dem Lager vor 
Serufalem gefchafft, und Graf Raimund nahm die Genuefer, welche ale treff⸗ 
liche Zimmerleute und Werkmeiſter bekannt waren, mit Freude in ſeinen Sold. 

Mit Hülfe der genuefiſchen Baumeiſter bauten Herzog Gottfrieb und 
Graf Raimumd jeder einen vieredigen Thurm von Holz, welcher um fieben 
Ellen höher war als die Stadtmauer don Jeruſalem. Ein folder Thurm be 
ftand aus drei Stodwerken zur Aufnahme der Bewaffneten und bes Wurf⸗ 
zeuges, und wurde gegen bie Zerftörungsmittel der Belagerten durch Häute 
von Kameelen und Rindern gefchügt. Auf der, ber Mauer zugefehrten Seite 
Hatte jeder Thurm eine doppelte hölzerne Verkleidung, von welcher die dußere 
niedergelaffen werben Tonnte, um als Brüde auf die Stabtmauer zu fallen. 
In der vierten Woche nad) dem erſten mißgludten Sturme waren bie Thürme 
nebft den Mauerbrechern und Wurfmafchinen fertig, und die Fürften verfün- 
deten den Tag, an welchem jeber Mann zum Kampfe bereit fein folle. 

Da erinnerten fi) die Priefter, daß Gott nach einem feierlichen, fieben- 
maligen Umgange einft Jericho in die Gewalt der Juden geliefert habe, und 
beſchloſſen, daß ein ähnlicher Umgang, vor dem entfcheidenden Sturme, um 
‚ die heilige Stadt gehalten werben folle. Um die Fürſten bazu zu bewegen, 
hatten mehrere Geiftliche Erſcheinungen, und auch ein Einfiebler”) bes Diber- 
ges, dem die Babe der Weiffagung zugefihrieben wurde, rieth zu dem Um- 
gange. Die Fürften verfhmähten diefes veligiöfe Mittel, den Muth bes Bolkes 
zu fleigern, nicht. Am 8. Juli wurde der Umzug gehalten, bie Geiſtlichkeit 
mit den Kreuzen und Reliquien voran, bann die Ritter und das Fußvolk in 


1) Im Lager der Kreugfahrer war auch an dieſem Artikel großer Mangel, denn 


es fagt Raimund von Agiles, p. 175, nachdem er bie Waffernoth gefchitbert: „De vino 
autem nullus, vel rarissimus sermo erat. “ 


3) Sie fielen in die Hände Feindes bis auf ein einsigeß; welches auf Wente aus⸗ 


odaufen war, und fi nach dem Hafen von Laodicea rettete. Nach Rai 
Agiles Hatte die Zahl der genmefifchen Schiffe im Hafen von Joppe * can Seiragen, 


6 Be derſelbe, der bie erzählte Unterrebung mit Tancred gehabt. Siehe 
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völiger Rüſtung, mit Trompeten und Fahnen, jeber Mann baarfuß zum 
Zeichen der Demuth. Auf dem Dlberge hielt ein Prieſter aus Flandern eine 
fo eindringliche Predigt, mahnte fo Eräftig zur Eintradye und zur Verföhnung, 
daß diejenigen Fürſten und Ritter, welche zerfallen waren, einander zum 
Zeichen der erneuerten Freundſchaft die Hände reichten. Auch Peter der Ein- 
fiebler redete feurige Worte zu dem ‚Volke, ed zur Ausdauer und zum Gott- 
vertrauen zu ermuntern. Bon dem Olberge- ging die Proceffion nach der Mut⸗ 
tergotteßlicche auf dem Berge Sion‘). Die Ungläubigen fahen ben Zug mit 
Bermmberung, bie jedoch in Hohn überging, wie fie denfelben als eine reli⸗ 
giofe Ceremenie ertannten. Sie Afften nicht nur bie Proceſſion auf ber 
Stabtmauer nach, fondern richteten auch auf derfelben Kreuze auf, benen fie 
jebe nur erfinnlihe Schmach anthaten. Das mußten bie Mohammebaner 
Serufalems ſchwer büßen. 

Rachdem der Zug in das Lager zurück war, beſtimmten bie Fürften den 
naͤchſten Donnerflag?) zum Sturme. Tag und Nacht wurbe nun ohne Unter 
laß gearbeitet, um alle dazu nöthigen Mafchinen und Werkzeuge bereit zu 
haben. Da man durch Kundfchafter erfahren, daß bie Mauer am Gtephans 
there die geringfie Befagung hätte, wahrfcheinlich weil fie die ftärkfte war, 
fo wählten bie Fürſten diefe Gegend zur Angriffsfronte, wie die neuere Kriegs⸗ 
ſprache fagen würde. Zuvor mußte jedoch ein fehr ſchwieriges Werk vollbracht, 
nämlich der große Thurm des Herzogs Gottfried nach der öftlichen Mauer, 
wo fi das Stephansthor befand, ‚gefhafft werden. Das gefchah mit un» 
fäglicher Mühe ſtückweiſe in ber Nacht, und als ber zum Sturme feftgefegte 
Tag anbrach, ſtand auch der Thurm Gottfrieds zum Erſtaunen der Ungläu- 
bigen nahe an ihrer öftlichen Mauer. Daß Gottfrieb dahin auch das Haupt⸗ 
lager verlegte, bedarf kaum der Erwähnung. 

Am Morgen bes 14. Juli 1099 nahmen bie Fürften, bie Ritter und 
die übrigen Krieger’) das heilige Abendmahl, und fchritten zum Kampfe, 


1) Da biefer ſuͤblich der Stadt liegt, ſcheint bie Proceffion von ber Nordſeite nach 
ber Dfifeite gegangen zu fein, unb fo um ganz Ierufalem herum. Es wird nicht recht 
Bar, warum bie fo flarke Befagung, während Fürften und Ritter aus dem Lager ent» 
fernt waren, und auf bem Ölberge Predigten anhörten, nicht einen ſehr ſtarken Aus⸗ 
fall gegen daſſelbe gemacht habe. 

9) 14. Zuti 1099. 

3) Nach Raimund de Agiles, p. 177, wäre bie waffenfähige Mannfchaft nicht 
ſtaͤrker als 12,000, die Zahl der Ritter (milites) 1300 gewefen. Wenn am Anfange 
der Belagerung die Zahl der MWaffenfähigen in ber That nur 20,000 betrug (fiche 
©. 113), fo ift, wenn man bie Leiden der Belagerer, bie Sterblichkeit in Folge ſchlech⸗ 
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Gottfried, bie beiden Roberte und Tancreb auf ber Norboftfäte, Raimund 
vom Berge Sion aus. Um mit den großen Thürmen an bie innere Ring- 
mauer zu fommen, mußte zuvor die Vormauer niebergemorfen und ber 
Graben ausgefüllt werden. Bei der erften Bewegung bazu begannen bie 
Ungläubigen einen Hagel von Steinen aus ihren Wurfmafchinen, und einen 
Regen von Pfeilen über die Chriften ohne Unterlaß auszufchütten. Das er- 
trugen die Knechte Gottes mit Standhaftigkeit, denn fie hatten feſt befchloffen, 
an diefem Tage entweder zu fterben, ober über bie Ungläubigen zu fiegen‘). 
Aber nicht an biefem Tage wurde der Sieg erfochten, denn als die Kreuz⸗ 
fahrer herzhaft mit ihren Mauerbrechern zu arbeiten begannen und aus ihren 
Wurfmafchinen nach dem Walle fchoffen, zeigte fih, dag Säde voll Wolle 
ober Stroh, und fchräg in die Mauern befeftigte Balken die Gewalt des 
Stoßes brachen. Zugleich begannen die Belagerer auf ſolche Nähe eine anbere 
Art von Beſchießung, indem fie Feuerbrände und Feuerpfeile nad, den Ma- 
fhinen der Belagerer warfen, fobaß jene in Brand geftedit wurden, und 
diefe, welche nichts fonft hätte aufhalten Lönnen, ſich vorzüglich ‚mit Löfchen 
beihäftigen mußten. Dergeftalt wurde vom Aufgange der Sonne bis zu ih- 
rem lUintergange geftritten, ohne baß bie Kreusfahrer an irgend einer Stelle 
erhebliche Fortſchritte gemacht hätten. 

Während der Nacht herrfchte verfchiebenartige Beſorgniß in ber belager- 
ten Stabt, in bem belagernben Heere. Denn die Ungläubigen in Serufalem 
fürdhteten, die Chriften möchten, weil fie an verfchiedenen Stellen bie Vor⸗ 
mauer niebergeworfen und den Graben ausgefüllt hatten, ıumter dem Schutze 
der Finſterniß auch bie Hauptmauer erfleigen. Die Ehriften aber beforgten, 
daß die bereits näher gerüdten Mafchinen von den Mohammebanern ange . 
zündet werden möchten, und fo die ganze Unternehmung vereitelt würde. 
Beide Theile ftellten daher Wachen aus, beiden verging die Nacht fchlaflos, 
beibe machten bie unerhörteften Anftvengungen?). 

Endlih flieg ber große Bluttag des 15. Julius 1099 im Often auf. 
Alsbald eilten alle Kreusfahrer an bie Poſten, die fie am vorigen Tage inne 
gehabt, und. ber Kampf begann. Die Belagerten richteten alle ihre Kräfte 
gegen bie, fo viele Gefahr androhenden Mafıhinen. Sie befchoffen biefelben 
mit Steinen, fie fhleuderten Brandtöpfe; aber die Kreuzfahrer wußten, baf 


ter Nahrung, ſchlechten Waffers, und. bie Seuchen, in Anfchlag bringt, bis Angabe bes 
Kapelland des Grafen von Touloufe fo gar unmwahrfcheinlich nicht. 

I) Worte Raimunds von Agiles. 

2) Raimund von Agiles, p. 178. 
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das durch Waſſer unlöfchbare Feuer der Belagerer mit Eſſig zu bezwingen 
fei, und da fie fi) mit diefer Flüffigkeit hinreichend verfehen hatten, filgten 
fie den Brand. Als die Ungläubigen die Machtlofigkeit ihrer Mittel fahen, 
nahmen fie zur Zauberei Zuflucht, und zwei Frauen erfchienen auf der Mauer, 
die Mafchinen der Chriſten zu befprechen. Aber ein wohlgezielter, ſchwerer 
Stein aus einer der Wurfmafchinen der Kreuzfahrer zerfchmetterte die beiden 
Zauberfchweftern und die drei Knaben in ihrem Gefolge. Natürliche und 
übernatürliche Mittel ber Belagerten fcheiterten, und ihr Muth fant. Vielleicht 
wäre berfelbe wieder zum Außerſten entflammt worben, wenn zwei Boten bes 
Vezirs Afdal mit der Kunde, daß er binnen vierzehn Tagen mit einem mäch⸗ 
tigen. Heere zum Erſatze erfcheinen werbe, in die Stadt hätten gelangen koͤn⸗ 
nen’). Aber die Boten wurben von den Ehriften aufgefangen, und ber eine 
fogleichh getödtet, ber andere, nachdem er bie ihm aufgetragene Botfchaft ver 
rathen, aus einer Wurfmaſchine gegen die Stadt gefchleudert. 

Inzwifchen war ber Mittag herangelommen. Zwar hatten Robert von 
ber Normandie und Tancred die Mauern in der Nähe des Stephansthores 
niedergeworfen, aber viele Mafchinen waren theild durch das Feuer, theils 
duch die Steine ber Belagerten fo beſchädigt worden, daß bie Fürften be 
fhloffen, den Kampf einzuftellen, die Mafchinen zurückzuziehen, auszubeffern, 
und am folgenden Zage den Sturm zu erneuern. Da jammerten die Ritter 
laut, und unter ihnen befonderg Robert von der Normandie und Robert von 
Flandern, daß Chriſtus der Herr fie für unmwürbig erachte, fein heilige Grab 
zu erobern. Zu diefer Stimmung gefellte fich rechtzeitig ein Wunder Gott- 
feied von Bouillon fah, es fah von der entgegengefegten Seite der Stadt 
Raimund von Toulouſe auf dem Dlberge einen leuchtenden Ritter, ber 
feinen bligenden Schild’) ſchwenkte und dadurch zur Fortfegung des Kampfes 
ermunterte. 

Die übernatürlide Mahnung wurde nicht vernachläffigt, und Gottfried 
rief die Ritter und das Volk zur Erneuerung ihrer Anſtrengungen zurück. 
Sie gefhahen mit leidenfchaftlihem Feuer und mit ſolchem Erfolge, daß bin⸗ 
nen einer Stunde des Herzogs von Lothringen hoher Thurm an die eigent- 
liche Ringmauer vorgerückt werben konnte. Alle Verfuche der Belagerer, ben 
furchtbaren Holzriefen zu verbrennen ober zu zerſchmettern, blieben vergebens ; 


1) Ein in das Thal Joſaphat führendes Thor war frei, und durch biefes pflegten 
bie Belagerer Nachrichten von Außen zu empfangen. Das war Tancred verrathen wor⸗ 
den, und er ließ gute Wache halten. | 

2) „Belucenti clypeo.‘“ Bern. Thes. cap. 72, 


von ihm herunter aber vaffelten Wurfgefchoffe jeder Art gegen bie Bertheibiger 
von Serufalem, die inbeffen fortwährend muthig Stand Hielten. Als es aber 
gelang, durch Feuerpfeile die mit Stroh und Wolle gefüllten Säde, durch 
weiche die Bauer hätte gefhügt werben follen, in Brand. zu fteden, und als 
der Wind den fhwarzen Rauch ben Vertheidigern in das Geſicht trieb, ſodaß 
fie nicht fehen konnten, da verließ fie, die von fo ‚vielen Übeln und fo viel- 
fältigen Waffen zu gleicher Zeit heimgefucht wurden, ber Muth, Verzweiflung 
trat an beffen Stelle, und fie gaben.den Wal, in. die Stadt hinunter: flie- 
hend, preis. Sept fiel die Fallbrücke des Thurmes Gottfrieds auf die Mauer, 
und er: feidft,. fein Bruder Euſtach, ber Herzog: von ber Normandie, der. Graf 
von Flandern und’ Tancred betraten triumphirend den Ringwall der heiligen 
Stadt. Das Volk erftieg links und rechts mittels Leitern die Mauer, oder 
drang über den niebergeworfenen Theil?) derfelben. Wie dann auf Befehl 
Gottfrieds das Stephansthor geöffnet: wurbe, ergoß es ſich in Scharen in bie 
Stadt der Wunder, um fie in eine Stadt des Blutes zu verwandeln. 

Während: fo auf der Norboftfeite der Sieg erftritten ‚wurde, kämpfte 
Raimund von Touloufe auf der Südfeite noch mit zweifelhaftem Erfolge”). 
Als aber in ber Stadt das Siegesgefchrei der von ber. Norboftfeite eingebrun- 
genen Chriften erſcholl, ats ſich auf der Mauer unter den Vertheibigern Flucht 
und Verwirrung kundgab, ba ermunterte Graf Raimund von. Toulouſe die 
Seinigen durch Träftigen Zufpruch, und bald flanden auch fie auf dem Bing: 
walle von Jeruſalem, und "drangen von ihm hinab in die heilige. Stadt. 

Das Morben wurde nun allgemein, und mit Schaubern erzählen bie 
Quellenſchriftſteller, daß die Kreusfahrer bei dem Tempel Salomonis bis über 
die Knier im Blute wateten. In biefen Tempel, bamald Moſchee, hatten 
ſtch zehntaufend Muſelmaͤnner geflüchtet, hinter ben Ihn umgebenden Mauern 
Zuflucht fuchend. Tancred aber durchbrach mit ben Seinigen bie Dauer, und 
jene zehntaufend ' wurden alle geſchlachtet. Die Kreuzfahrer begnügten ſich nicht 
immer mit einfacher Tübtung; viele Ungläubige wurden gezwungen, fich von 
hohen Thirmen herabzuflürzen, ja man ließ fogar manche einen langſamen 
Feuertod fierben. Die Zahl der bingewürgten Mohammedaner jedes Alters 
und Geſchlechtes wird zu fiebzigtäufend angegeben, und es follen kaum fo viele 
Einwohner diefer Religion am Leben geblieben fein, als nöthig waren, um 
bie Todten aus der Stadt zu ſchaffen und zu begraben, 


1) &iche ©&. 119. 


T) „Die GSaracenen wiberflanden, fagt Raimund von Agiles, p. 1238, „als 
follte die Stabt niemals eingenommen werben. ' 
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Dieſes entiegliche Gemetel, welches bie Kreuzfahrer im wilden Nauſche 
des Sieges, im tollen Wahn das Morden von Ungläubigen fei Bott ange- 
nehm, und in wahnfiunigen Som über das Gefpött, das auf dem Walle 
mit bem heiligen Kreuze getrieben worben, angerichtet hatten, trug ben chriſt⸗ 
lichen Fürftenthümern im Morgenlande in ber Folge die bitterfien Früchte. 
Wenn bie Kreuzfahrer menſchlich gehandelt hätten, fo wäre vielleicht gefchehen, 
daß die ſelbſchukiſchen Fürſten nicht verfucht Haben möchten, die heilige Stadt, 
auf deren Befig ihnen das ganze kriegeriſche Europa erpicht feheinen mußte, 
den Chriften wieder zu entreißen. Aber diefe ſchaudervolle Schlächterei regte 
den ganzen mohammebanifchen Orient auf, die Imame prebigten Krieg gegen 
die Chriften, Dichter riefen zur Rache in Gefängen auf, welche im Volke 
von Mund zu Mund gingen. In dem Augenblicke zwar gefchah wenig, weil 
der Sultan Barkiarok mit feinen Brüdern fortwährend im Kampfe begriffen 
war. Aber die ausgeftreute Saat ging auf, und wuchs zu einem Kriege der 
Mufelmänner gegen die Chriften im Morgenlande empor, ber nicht cher auf. 
hörte, als bis die legte Spur der Fürftenthümer, bie fie dort gefliftet, hin⸗ 
weggefegt und hinweggetilgt war. 

Die fiegestrunfenen Kreuzfahrer waren durch das Binfchlachten ber mo⸗ 
bammebanifchen Bevölkerung von Serufalem nicht gefättig. Alle Zeinde 
Chrifti follten zur Hölle fahren. Sie trieben daher die Juden in ihrer Sy⸗ 
nagoge zufammen, und verbrannten die Armen fammt bem Gebäude. 

Im Übrigen wurden an der Stadt felbit keine Verheerungen angerichtet, 
denn fie ſollte ja fortan den Chriſten des Abenblandes gehören. LÜberdie war 
fefigefegt, daß jebem das Haus, das er in Befig nehme, jeder Gegenftand 
den er erbeuten werbe, zu eigen bleiben folle. Dadurch kam mancher Arme 
zu einem Palaſte. Die reichfte Beute ſcheint Tancred zugefallen zu fein, und 
zwar bei ber Erflürmung ber erwähnten Mofchee, des ehemaligen Tempels, 
auf weichem er feine Fahne aufpflangen ließ. Diefe Beute war, insbeſondere 
an goldenen und filbernen Leuchtern und anderen Gefäßen von eblen Metallen 
wahrhaft unermeßlich, denn ihre Wegbringung erforderte zwei Tage. Tancred 
theilte inbeffen mit Gottfrieb, weil er deſſen Oberbefehl anerkannte. 

Herzog Gottfried felbft, ber die Fruchtiofigkeit fah, dem Gemegel Ein- 
halt zu thun, legte nach volllommener Eroberung ber heiligen Stadt bie 
Waffen ab, zog ein Bußhemd an, wallte, von drei Nittern begleitet um bie 
Stadt, ging durch das goldene. Thor, das nach dem Ölberge führt, wieber 
hinein und nad) ber Kirche des heiligen Grabes, wo er in Schauen ber 
Andacht auf feine Kniee ſank. 

Noch wurde in ber heiligen Stadt gemordet, aber plöglich, ſei es durch 
den Anblick des frommen Herzogs, ſei es durch eine unerklärlihe Umwanb- 
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lung der Gefühle, ließen die Eroberer von ihrem graufenvollen Thun ab, rei- 
nigten fih von dem Blute der GErfchlagenen, begannen ſich zufammen zu 
ſcharen, und mit entblößtem Haupte und baarfuß nach den heiligen Ortern 
zu ziehen. Aus unmenfhlichen Würgern waren bie Kremfahrer zu lamm⸗ 
frommen Betern geworden, und heilige Gefänge erflangen, wo kurz zuvor der 
graufe Morbruf erfcholl, wo das Angfigeheul der vergeblich Fliehenden, das 
Wehgefchrei der vergeblich lebenden, das Gewinſel der Sterbenden bie Luft 
mit unbefchreiblihen Schredenstönen erfüllt hatte. Und nichts konnte ber 
Demuth, der Andacht, der Freude gleichlommen, womit bie, vor wenigen 
Minuten noch fo ſchrecklichen Sieger die Stätten betraten, welche durch Lehren 
und Leiden des Erlöfers geweiht waren und für ewige Zeiten geweiht bleiben 
werben. Als fie dem heiligen Grabe ſich nahten, vergoffen fie Thränen ber 
Rührung, war ihr Schluchzen fo Iaut, als ob ber gebenebeite Körper Chrifti 
noch in demfelben ruhe‘). Weiche Almofen wurden im Übermaße gefpenbet, 
und einen ſolchen Einfluß übte die Andacht auf Sinn und Seele aus, daß 
Viele betheuerten, fie hätten den Erzbifchof Adhemar, und andere Pilger, bie 
der Tob auf dem Zuge nach Ierufalem hinmweggerafft, mit nach ber geweihten 
Stätte ziehen fehen. Auch viele Heiligen der Vorzeit erwachten aus vielhun- 
dertjährigem Schlummer, und erfchlenen ben Gläubigen, die in der Wonne 
feommer Freude ſchwammen?). 

Nicht geringere Freude empfanden bie chriſtlichen Einwohner von Jeru⸗ 
falem, bie während der ganzen Dauer der Belagerung in ſteter Angſt ge⸗ 
ſchwebt hatten, ftündlic von ihren mohammebanifchen @ebietern niebergemegelt 
zu werben. Mit ihren Kreuzen und ihrer Geiftlichkeit an ber Spitze empfin- 
gen fie an der Thüre der Kirche bes heiligen Grabes bie Sieger, und zogen 
mit ihnen, lobfingend und Freubenthränen vergießend, in das hochbegnabete 
Heiligthum. Vor Peter dem Einſiedler, der durch feinen Eräftigen Willen und 
feine feurige Berebfamkeit als erſter Ucheber des Kreuzzuges und der Befreiung 
von Serufalem erfchienen, fanten bie chriftlichen Priefter der heiligen Stadt 


1) Ausbrud des Bernardus Thesaurarius, c. 75, im fiebenten Bande der Mura⸗ 
torifchen Sammlung, p. 721. 


2) Bon ben Erſcheinungen fprechen Raimund von Agiles, p. 139 (namentlich fagt 
bee Kapellan des Grafen von Zouloufe, daß ber verflorbene Erzbiſchof Adhemar nicht 
nur von Vielen in ber Stadt erblidt worben fei, ſondern baß man ihn auch gefehen 
habe, wie er zuerſt die Mauern erflieg, und Ritter und Volk ermunterte, es gleich- 
falls zu thun); Wilhelm von Xyrus, Lib. VIII. c. 22; Bernardus Thesaurarius, 
c. 75. Fulko von Ehartres und andere Urquellen ſchweigen davon. 
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fewie fie ihn erfannten, auf die Siniee, vereinten, und dankten Gott bem 
Seren, der fo Großes durch einen geringen Mönch bewirkt. Der Patriarch 
Simon aber, weicher Peter den Einfiedler zum Boten ber Stadt des Erlö- 
fers an die abenbländifche Chriftenheit erforen, war nicht anweſend, um Zeuge 
aller diefer erfchütternden Ereigniffe zu fein. Noch bevor das Kreuzheer der 
Stadt ſich genähert, hatte er fih nach Cypern begeben, um Almoſen für bie 
Chriften von Jerufalem zu ſammeln, bamit dieſe die Habfucht ihrer unglöu- 
bigen Gebieter, von denen fie beftändig mit dem Tode bedroht wurden, be 
friedigen könnten. Während dee Belagerung hatte ber Patriarch die Fürſten 
des Kreuzheeres durch Sendung von herrlichem Obſte und köſtlichem Weine 
erfreut. Der fromme Hirt verfchied inzwifchen, ohne bie heilige Stadt wieder 
zu fehen. 

Nach verrichteter Andacht eilten bie Kreuzfahrer in die exoberten Häufer, 
ſchmauſten und pflegten ber Ruhe. Am andern Tage ließen bie Fürften buch 
die wenigen, am Leben gebliebenen Mohammedaner, und durch Pilger, bie 
fih ihrer Armuth wegen zu folhem Dienft für Sold ergaben, die Stadt von 
ben Leichen reinigen, und diefe theil® in tiefe Gruben verfcharren, theild ver- 
brennen ’). Am zweiten unb britten Tage nach Eroberung ber Stadt, wurden 
anf ben öffentlichen Plägen Borräthe an Lebensmitteln und andern nothwen⸗ 
digm Bebürfniffen, die man in bee Stadt gefunden, vetkauft, und fo groß 
war bern Menge, daß auch die ärmeren Pilger, was fie brauchten, ſich an⸗ 
zuſchaffen vernichten. Den Sahrestag”) der Erſtürmung der heiligen Stadt 
erhoben bie Fürſten und Priefter für alle Folgezeit zu einem hoben Fefttage. 

Aber weder die Andacht und Ehrfurcht, welche die geweihten Orte ein- 
flöften, noch die Freude über die reiche Beute, welche gemacht worben, mil- 
berte den biutdürftigen Haß der Kreusfahrer gegen die Ungläubigen. Hart 
zürnten fie dem Grafen Raimund von Zouloufe, weil ex denjenigen, welche 
ihm die Burg Davids übergaben, Wort hielt, indem er fie unter ficherem 
Geleite nad) Ascalon führen ließ, und befchuldigten ihn, er habe bas für Geld 
gefhan’). Einige hundert Ungläubige aber, die fi) auf das Dach bes Tem⸗ 


1) Wilhelm: von Tyrus, VII. c. 24 gegen bad Ende. Wenn bie Zahl ber Ers 
ſchlagenen wirklich an 70,000 betragen haben follte, waren zu bem traurigen Gefchäfte 
ihrer Beerdigung ficherlid mehrere Tage erforberlih. Das deutet Wilhelm von 
Zyrus au) VIII, 24 an, indem er fagt, daß bie Reinigung der Stabt „infra paucos 
dies“ erfolgt fei. 

2) 15 Zuli. 

3) „Avaritia corruptas,“ fogt Albertus Aquensis, Läb, VI. cap. 2. 
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pels!) geflüchtet, und von Tancred Zuficderung ihres Lebens erhalten hatten, 
wurden ſchonungslos niebergemegelt?). | 

Was die Eroberung von Serufalem als Kriegsthat betrifft, fo ift ſie 
unſtreitig bie bewunderungöwürbigfte bes erſten großen Kreuzzuges. Denn 
welche überlegene Tapferkeit die Kreusfahrer immer in ben Schlachten von 
Nicha und Doryläum, welche Ausdauer und Standhaftigkeit fie bei der Be⸗ 
lagerung, und welchen kuͤhnen Muth fie in ber Schlacht von Antiochien be⸗ 
wiefen: fo fand doch bei allen biefen Ereigniffen ihre Zahl, bie ftärkere Natur 
und beffere Kriegskunſt der Europäer mit in Anfchlag gebracht, in keinem 
alfzufchreienden Mifverhältniffe zu jener des Feindes, und den Sieg über Ker- 
boga hatten fie überdies zum großen Theile ber Uneinigleit und dem böfen 
Willen der unter feine Befehle geftellten Emire verdankt’). Aber die Ber- 
theidiger des fo feften Jerufalems waren ben Belagerern an Zahl um 
das Dreifache überlegen‘); es fehlte ben Legteren lange an ben Mitteln, um 
die nöthigen Thürme und Mafchinen zu bauen; fie Titten unter ber brennen- 
ben Sonmerfonne Syriens Mangel an Waller wie an Lebensmitteln: bennoch 
war die Stade am achtundswanzigften Tage nach dem erſten Erfcheinen der 
Kreuzfahrer vor den Mauern in ihrer Gewalt, wurbe von der unzugänglichften 
Seite und trog ber verzweifelten Gegenwehr ber fo zahlreichen Befagung mit 
flürmender Band genommen. Hiezu kommt, baf bie Fürften und Krieger, 
weit entfernt fih durch die Nachricht von dem Anrüden eines übergrofen 
ägyptifchen Heeres vom Sturme abſchrecken zu laffen, aus ihr vielmehr neue 
Entſchloſſenheit fhöpften, den Sturm mit größerer Heftigkeit und unbezwing- 
licherem Muthe als je fortzufegen, und aud ihr Ziel erreichten. Dazu trug 
vor Allem aber auch die veligiöfe Begeifterung, welche der Anblid der heiligften 
Stadt des Erbbobens entzüundete, und von deren Innigkeit und Gewalt man 
fi in umferen nüchternen Zeiten kaum einen Begriff machen kann, eben fo 
wichtig als entfcheibend bei. 

Mit der Eroberung von Serufalem war ber Zweck des erflen großen 
Kreuzzuges erreicht, und er felbft eigentlich beendet‘). Es hatte berfelbe Eu- 


1), Siebe &. 10, 

3) Wenigftens erzählt Albertus Aquensis, VI. 28 die Riedermeselung in biefem 
Bufammenbange. 

3) Vergleiche ©. 9. 

4) Eiche S. 117. 

5) Hier muß ſich ber Verfaſſer bie nothwendige Bemerkung erlauben, daß ber 
Zitel der vorliegenden Scheift „Gefchichte der Kreuzzuͤge“ (worunter nur bie nach bem 
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pa mindeſtens fiebenmalhunderttaufend Menſchen (den Untergang ber dem , 
großen Kreuzheere vorangezogenen Scharen eingezechnet), gekoftet, und wenn 
mon die Verluſte der Ungläubigen bazuzählt, möchte die Zerflörung von Men- 
ſchenleben, welche bie son Peter dem Cinfiebler erregte Bewegung veranlaft 
hat, mit einer Million in einer noch zu geringen Ziffer angegeben fein. 





Gottfrĩed, erwählter Rönig von Zerufalem. 


Die nächfte Folge der Eroberung von Serufalem war die Gründung des 
gleichnamigen Königreiches. Schon während ber Belagerung hatten die Fürſten 
über die Frage berathſchlagt, ob es nicht beffer fei, die heilige Stadt falls fie 
erobert würbe, eimem Einzigen zu übergeben, ald fie in gemeinfame Obhut 
zu nehmen. Aber die Beiftlichkeit that, weil fie Feine weltliche Obergewalt 
in Serufolem wünſchte, Einfpruch und bie Berathfchlagung führte Ju keinem 
Ergebniſſe. Am achten Tage nach Eroberung der heiligen Stadt traten bie 
Fürſten abermals zufammen'), und befchloffen, einen König zu wählen. Wie 
ber erhob fih die Geiftlihkgit, an ihrer Spige jener Arnulph, den wir als 
Gegner der Echtheit der heiligen Lanze kennen gelernt haben, und welcher fo- 
wol als Schugling des Herzogs Robert von ber Normandie wie als Erbe ber 
Reichthũmer des Biſchofs Odo von Bayer großen Einfluß über den Klerus 
gewonnen hatte, nachdem deſſen würdigere Häupter Adhemar von Puy, ber 
Biſchof Wilhelm von Aurafy und Andere mit Tod abgegangen waren. Der 
Klerus verlangte, daß bie Wahl ausgefegt werben folle, bis die eines lateini⸗ 
ſchen Patriarchen der heiligen Stadt vollzogen wäre. 


Driente verftanden werben follen) lautet, daß daher bie größere Ausführlichkeit ihnen, 
nicht aber ber Geſchichte des Königreiches Jeruſalems und ben mit bemfelben im Lehens⸗ 
derbande flehenden Fürftenthümern, vorbehalten bleiben muß. 

1) Warum gerade der achte Tag gewählt wurbe, erflärt eine Stelle Wilhelms 
von Tyıus VIII, 24, worin er fagt, daß nad) wenigen Zagen bie Fortichaffung ber 
Leichen fo vorgefchritten war, daß wieder freie Girculation eintrat. Es fcheint baher, 
daß bes Peſtſtankes wegen jeber ſich zu Hauſe gehalten habe, und baf die Gefchaͤfte 
ruhten. 
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Die Fürften bezeugten ihren Unwillen über ſolche Anmaßung, und fuh⸗ 
ren in ihren Berathſchlagungen fort. Einige hatten ihre Blicke auf Raimund 
von Toulouſe geworfen, dieſer aber ſich die Wahl mit verſtellter Demuth ver⸗ 
beten. Als dann bie Fürſten befchloffen, demjenigen, welcher der Zapferfte 
und zugleich Untabelhaftefte fei, bie Krone zu verleihen, fagten, wie bie Haus⸗ 
genoffen ber Großen um deren Wanbel befragt wurden, jene bed Grafen von 
Zouloufe, weil fie fi nach der fihönen Provence zurückſehnten und baber 
nicht wünſchten, daß er zum Könige gewählt werbe, von ihm Die bofefien 
Dinge aus’). Vom Herzoge Gottfried bekannten dagegen die Seinigen, daß 
ihnen an ihm nichts tadelnsmwerth erfcheine, als daß er in ben Kirchen felbft 
nach vollbrachtem Gottesdienfte nach Lange weile, bie Geifilichen, und wen er 
fonft unterrichtet glaube, um bie Bedeutung der Bilder befrage, dadurch häufig 
ben Unwillen feiner Hausgenoffen errege und ihnen manches Mittagsmahl ver- 
berbe. Aber was bie Diener für tadelnswerth erachteten, das priefen die Für⸗ 
ften, wählten Gottfried einflimmig zum Könige, und führten ihn ımter Ge⸗ 
fängen zum heiligen Grabe. Er aber weigerte fih, an bem Orte, wo dem 
Heilande die Dornenkrone auf das Haupt gebrüdt worden, eine goldene fich 
auffegen zu laffen, und nannte ſich auch niemals König von Serufalem. 

Graf Raimund von Touloufe, der es abgelehnt hatte, König der gan⸗ 
zen Stadt zu werden, weigerte ſich jegt, den ihm von bem Feinde übergebe- 
nen Theil abzutreten. Das war ber Thurm Davids, an der Weftfeite von 
Serufalem, ein feftes, aus unbehauenen Quadern aufgeführtes Gebäude, mel- 
ches bie Stadt beherrfchte. Gottfried forderte baher die Abtretung ber Burg 
Davids, wogegen ber Graf erklärte, daß er fie, um ehrenvoll mit den Sei⸗ 
nigen im heiligen Lande zu fein, bis zum nächften Ofterfefte, als dem Zeit- 
punfte, wo er in die Heimat zurückkehren werde, befegt halten wolle. Da 
aber Gottfried drohte, von bannen zu ziehen, wenn fhm die Burg nicht über- 
geben werde; da die Kürften der Normandie und von Flandern mit Ernſt in 
den Grafen drangen, das Zerwürfniß zu heilen; da enblich Raimund einen 
Ausbruch des Unmwillens dee einigen fürchtete, welche jeder Urſache eines 
längeren Bermeilens im gelobten Lande zürnten: fo übergab er die Vefte dem 
Biſchofe von Albara bis zu Austrag des Streites. Diefer räumte aber noch 
vorher ben Thurm Davibe, und entjchulbigte fich bei dem Grafen mit dem 
Vorgeben, er fei dazu gezwungen worden. Raimund zümte, trat die Wall. 


I) &o berichtet bed Grafen Kapellen Raimunb von Agiles in Gesta Dei per 
Vrancos, p. 179; und auch Willermus Tyrensis, Lib. IX, cap. 2. 
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fahrt zum Jordan an, und befolgte dabei alle ihm von dem Auffinder der 
heiligen Lanze ertheilten Vorſchriften) auf das Puͤnktlichſte. 

Inzwiſchen hatte der Bifchof von Matera in Calabrien, der fi in das 
Bisthum Bethlehem eingebrängt, ein raͤnkevoller Mann und Bunbesgenoffe 
des chrfüchtigen Arnulph, das Volk durch das Vorgeben erbittert, die Kürften 
wollten der Kirche von Serufalem fein Haupt geben. Dadurch fahen ſich die- 
felben gezwungen, die Patriarchenwahl zu geftatten, welche bucch ben Einfluß 
bed Herzogs Robert von ber Normandie auf Arnulph fiel, obfehon die Wür- 
Bigften”) Einfpruch tbaten und mit Recht: denn Arnulph war nicht ur als 
Sehn eines Geiftlichen nicht mahlfähig, war nicht nur nicht einmal noch 
Subbiafen, fondern auch als ein Mann von aueſchweifenden Sitten des Pa⸗ 
triarchats unwürdig. 

So hatte nun Jeruſalem einen lateiniſchen Patriarchen und einen lateini⸗ 
ſchen König. Aber noch hatte Gottfried von feinem neuen Königreiche nicht 
völlig Belig genommen, als fichere Kunde kam, daß er daffelbe gegen ein 
überaus zahlreiches Heer, angeführt von dem ägyptifchen Vezir Afdal, werde‘ 
vertheibigen müffen. Tancred und Euftah von Boulogne, Gottfrieds Bruder, 
welche nad) Hieropolis, wohin die Einwohner die Krenzfahrer felbft gerufen 
hatten, gezogen waren, vereinten fich mit dem Heere bes Legtern und des 
Strafen Robert von Flandern, und rückten in der Richtung auf Ascalon vor. 
Robert von der Normandie und Raimund von Toulouſe blieben mit den Ih⸗ 
rigen in Ierufalem, verhiegen aber, wenn wirklich ernfte Gefahr drohe, nad 
surüden. 

In der That zeigte ſich die Gefahr in riefenhafter Geſtalt. Afdal nahte 
beran mit einem Deere von 200,000 Mann’), und eine Flotte von entſpre⸗ 
chender Stärke ging zu Ascalon vor Anker. Das erfuhr Gottfried duch Ge 
fangene vom Bortrabe bes ägyptifchen Heeres, wie nicht minder, daß Afdal 


1) Bergleiche S. W, die Anmerkung 2. 

3) „Contradicentibus bonis“ fagt Raimund von Agfles, p. 180. 

3) Es iſt oft raͤthlich, bei Angabe ber Stärke von Heeren bie Kleinere Zahl für 
die richtigere zu halten. Der Berfaffer der Gesta Francorum et aliorum Hierosoly- 
mitanorum, welcher Theilnehmer bes erften Kreuzzuges war, und fi) burch Kürze und 
Kiarheit auszeichnet, gibt (Gesta Dei per Francos, p. 29) bie Zahl des Heeres Af⸗ 
dals zu 200,000 Mann an, während Albertus Aquensis VI, 50 fie zu 300,000 fchägt. 
Wirheim von Tyrus fagt, IX, 13: „Was die Zahl der Feinde betrifft, Fonnte Nies 
manb über fie Gewißheit haben, denn fie war nicht nur unermeßlich (nina erat 
eorum multitudo), fondern es langten auch jeden Tag Verflärkungen an. So auch 
Raimund von Agiles, p. 181. , 
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geſchworen habe, bie ben Chriſten Heiligen Ortern allenthalben zu zerſtoöͤren, 
damit Niemand wieder aus Europa zu ihnen zu wallen verſucht werben möge. 

Sottfrieb ſchickte fofort den Biſchof von Matera nach Jeruſalem, und 
ließ Robert von ber Rormandie und Raimund von Toulsuſe auffordern, mit 
ihren Streitern zu dem Heere zu floßen. Auch ben Patriarchen Arnulph ließ 
er erfuchen, mit bem heiligen Kreuze, welches kürzlich aufgefunden worben, 
im Lager zu erfiheinen. Der Bifchof von Matera ging mit ber beiahenden 
Antwort der Fürften von Serufalem ab, aber ex traf weber im Lager Gott- 
friebs ein, noch hörte man je wieder von ihm, weßwegen geglaubt wurde, er 
fei lauernden Saracenen in die Hände gefallen, ein Schickſal, das ihm 
Viele wegen feines räntefüchtigen Charakters und wegen feines zwietrachtſtif⸗ 
tenden Benehmens gönnten. Peter der Einfiedler blieb in Serufalem, um bie 
Aufſicht über die Inteinifhe und griechiſche Geiftlichkeit zu führen, unb zu 
forgen, daß fie für das Heer in feierlichen Umzügen bete'). 

Zu Ibelim fließen Robert von bee Normandie und Raimund von Tou⸗ 
louſe zu den übrigen Fürſten, und es mochte das geſammte Heer berfelben 
etwa 20,000 Mann ftark fein”), fobaß, wenn die Zahl ber Feinde 200,000 
betrug, ein Chrift auf zehn Mufelmänner kam. Die Fürften zogen hinunter 
in die fehöne Ebene von Ascalon, und erfuhren von Gefangenen, bag Afdal 
mit feinen unzähligen Scharen in einer Entfernung von fünf Stunden lagere. 

Am 14. Auguſt kam es bei Ascalon zur Schlacht, und bie Ehriften er- 
fochten einen glänzenden Sieg. Jeder Mann war ein Held geweien, jeder 
Fürft hatte fih mit Ruhm bededit, und namentlich Robert von der Norman⸗ 
die zu den Füßen Afdals den Zräger der Standarte bes -ägyptifchen Chalifen 
erfchlagen. In wilder Unordnung flohen die Feinde, unaufhaltfam enteilten 
fie, ihrer Dreitaufend wurden von den Chriften in das Meer gefprengt, und 
das Lager Afdals mit allen feinen Reichthümern wurde erobert. Er felbft 
vettete fi nach Ascalon, feine vermeffenen Drohungen waren zu Schanden 
gemadt, und das neue Königreich Jeruſalem hatte den erften gewaltigen Stoß, 
der es zertrummern follte, ruhmvoll abgewehrt. | 

Die Befiegung eines Heeres von 200,000 Mann durch 20,000 iſt an 


l) Gesta Francorum et aliorum Hierosolymitanorum, p. 29. Richt lange nach 
ber Schlacht von Ascalon kehrte Peter der Einficblee nach Europa zurüd, ſtarb ſech⸗ 
zchn Jahre nad) der Eroberung von Ierufalem, und wurde in dem Kiofter Huy, das 
ihm feine Entſtehung verbankte, beigelegt. 

D &o hoch gibt Alb. Aquensis die Zabl ber Ehriften an (VI, 50), jene ber 
Ungläubigen aber, wie ſchon erwähnt, zu 300,000 Mann. 
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fh ein flaunendwerthes Greignif. Das Staunen mindert fi aber, wenn 
man erwägt, baf bie Truppen Afdals aus verweichlichten Agnptiern, aus 
Regern und Bebuinen beftanden. Ein Zeitgenoffe‘) entwirft folgende Schil- 
derung von dem Muthe des ägyptifchen Heeres: „Die Zeinde Gottes ftanden 
da wie geblendet und vom Donner gerührt; als fie die Streiter Chrifti er- 
bieten, fahen fie mit offenen Augen nichts, und getrauten, von der Kraft 
Gottes niebergefehmettert, ſich nicht, wider bie Ehriften zu flveiten. Aus über- 
großer Furcht Hetterten Viele auf Bäume, und wähnten ba geborgen zu fein, 
allein die Unfrigen fchoffen fie mit Pfeilen, flachen fie mit Lanzen und Schwer⸗ 
tern herab. Andere warfen fich zur Erde, und magten es nicht, fich wider 
uns zu erheben, die Unfrigen aber töbteten fie, wie man Thiere auf ber 
Schlachhtbant töbtet.” Solche Leute mußten allerdings von europäifcher Tapfer⸗ 
keit wie Spreu vom Winde hinmeggefegt werben?). 

Die Beute war unermeflih, und hierin beſonders werthvoll, daß bie 
Ritter Bferbe, und der Landbau das nöthige Zugvieh erhielten. Unter ben 
erbeuteten Lebensmitteln befand fich auch Zwieback)). Der Sieg felbft wurde 
nicht benugt, wie er hätte benugt werden konnen und follen. Die Beftürzung 
in Ascalon, von wo der Vezir Afdal mit der Flotte eiligft auf und davon 


Y) Der Berfaffer der Gesta Francorum et aliorum Hierosolymitanorum (in Gesta 
Dei per Francos, I, p. 29), welcher, aus vielen Stellen zu fehließen, Augenzeuge gee 
weſen if. 

2) Die in voriger Rote nambaft gemachte Quelle läßt Afdal in bittere Klagen 
ausbrechen, „daß eine ſolche Zahl, eine folche Tapferkeit, ein ſolches Deer, das nie 
von einem Feinde überwältigt worden, von einer Handvoll Ghriften befiegt worben fei. 
Das iſt eitel Rhetorik, denn Afbal mußte fehr gut wiflen, baß fein großer Water Vedr 
einft mit wenigen Selbſchuken und Kurden bie dgyptifchen, mit Regern untermengten 
Heere auf das Daupt gefhlagen habe. Im Text zu Kauslers Schlachtenatlas, p. SO, 
kit es: „Der Berluft beider Theile (in der Schlacht von Ascalon) findet ſich nirgends 
angegeben.” Albertus Aquensis fagt indeſſen Lib. VI, cap. 49 ausdruͤcklich: „Es find 
000 Feinde auf dem Schlachtfelde getöbtet worden (unb er beruft fich hiebei auf 
Augenzeugen, nobis retulerunt qui in eodem certamine praesentes affuerunt), aus 
Serdem 2000, die in den Thoren ber Stabt (Ascalon) erbrüdt ober fonft getöbtet wurs 
den, nicht eingerechnet die Unzähligen, welche, indem fie dem Schwerte zu entrinnen 
hofften, im Meere ihr Leben verloren. Bon ben Ehriften fiel, wie durch wahrheits- 
liebende WBrüber bekannt, Tein Mann von Rang, und es kamen nur Wenige vom ges 
meinen Fußvolke um.” 

3) „Reversi sunt,‘“ heißt e& in ber in ben beiden vorhergehenden Noten citirten 
Duelle, " „most cum gaudio Hierusalem, deferentes secum omnia bona, scilicet 
camelos et asinos onustos pane bis cocto etc.“ 
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fuhr, war fo groß, daß bie Eroberung diefer wichtigen Stadt unausbleiblich 
erfolgt fein würde, wären bie Chriften einig geblieben. Nichts half der Ent- 
ſchluß bes einfichtsvollen Gottfried, Ascalon zu beſtürmen, denn nicht nur 
war er dazu zu ſchwach, fondern der neidiſche Graf von Toulouſe, gefchickt 
überall den Hemmſchuh zu machen, ungefchidt felbft etwas Großes auszufüh- 
ren, ließ ben Befehlshaber der Stadt zur tapferen Gegenwehr aufmuntern. 
Als demnach die Befagung von Ascalen fi ſtark und fireitgerüflet auf den 
fehr feften Mauern zeigte, zog Gottfried, bei dem nur fiebenhunbert Ritter 
und zweitaufend Mann zu Buße ausgeharrt, von bannen, und fo blieb ber 
wichtige Plag in den Händen der Agyptier, welche von ibm aus das nur 
drei Tagmaͤrſche entfernte Serufalem Eeftändig bedrohten. 

Nachdem Gottfrieds Abſichten auf Ascalon gefcheitert waren, zog er am 
Meere Hin gegen Arfuf. Graf Raimund hatte vor dieſer Stabt Lager ge- 
fhlagen; als er aber von Gottfriebe Annaͤherung Kunde erhielt, zog er da- 
von, jedoch nicht ohne zuvor die Bewohner zum hartnädigften Widerſtande er- 
mahnt zu haben‘). Dadurch fah auch Hier ber ermwählte König von Jeruſa⸗ 
lem feine Abficht vereitelt, und weil er Kunde von Raimunds tückiſchem Be⸗ 
nehmen erhielt, ergrimmte er heftig, und forderte die Seinigen auf, an dem 
teenlofen Provensalen Rache zu nehmen. 

Raimund von Zouloufe lagerte mit den beiden Roberten von der Nor⸗ 
mandie und von Flandern zwifchen Käfaren und Chariffa. Kampfgerüſtet 
und mit wehendem Banner zog Gottfried in das Lager ber Fürften, und ba 
auch Raimund die Seinigen in Schlachtorbnung geftellt Hatte, würbe es zu 
einem blutigen Treffen gekommen fein, hätten nicht die beiden Roberte ernft 
und nahbrüudlih zur Sühne gerebet. Bei dem edlen Charakter Gottfrieds 
fiel es nicht fehwer, ihn von ber Ausführung feines Rachevorfages abzubrin⸗ 
gen, und bie Eintracht unter den Fürften wurde wieber bergeftellt. Als bie 
Einwohner von Arfuf das erfuhren, baten fie um Frieden, verpflichteten fich 
Zins zu zahlen und ftellten Geifel. Der Antrag wurde angenommen, und ber 
Ritter Gerhard von Avesnes verfügte ſich als Gegengeifel nah Arfuf. 

Robert von Flandern, Robert von der Normandie, Raimund von Tou⸗ 
foufe, Euftah von Boulogne, und viele andere Fürften erklärten bem Könige 
Gottfried noch in dem Lager von Cäfarea den Entfchluß, heimzukehren, denn 
die heilige Stadt märe erobert und ihr Gelübde erfüllt. Gottfried umarmte 


I) „Sie follten ſich,“ ließ er den Einwohnern fagen, „vor Gottfried nicht fürdhs 
ten, nicht etwa bie Stadt auf beffen Drohungen ober ungeftümen Angriff öffnen, benn 
feiner der Kürften, welche vorausgezogen, werbe zurüdkehren, um ihm Beiſtand zu 
leiſten.“ Albertus Aquensis, Lib. VI. cap. 52. 
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feinen Bruder Euſtach und bie Fürſten, mit benen er fo große LKeiben erbul- 
det und fo große Thaten verrichtet hatte, mit tiefer Rührung und entließ Die 
Beinenden mit der flehentlihen Bitte, feiner felbft und ber übrigen im Exil 
bleibenden Genoffen') eingeben? zu fein, und die Chriften Europas zur Pil⸗ 
gerfahrt nach dem Heiligen Grabe zu ermuntern, auf daß ihm gegen fo viele 
Barbarenwölker bie nöthige Hilfe nicht fehle. Noch ermahnte er die Fürften, 
ihren frisheren Uneinigkeiten eine weitere Folge zu geben, fondern in Ein⸗ 
tragt in ihre Vaterland zurückzukehren; und nachdem fie ihm und ſich felbft 
gegenfeitig Friede und Freundſchaft geſchworen, trennten fich bie Helden bes 
erſten Kreuzzuges, und mit ihnen zogen zmwanzigtaufend Pilger von bannen. 

Diejenigen Yürften, welche noch nicht, wie Raimund, die Pilgerfahrt 
nah dem Jordan vollbracht und im Garten Abrahams bei Jericho Yalm- 
zweige gebrochen hatte, thaten es jept, zogen dann, mit diefen Zeichen bes 
Sieges und des erfüllten Gelübdes geſchmückt, über Alla, Tyrus und Si⸗ 
don nach Didibel, ohne von ben Ungläubigen, welche bie Nachricht bes Ta⸗ 
ges von Ascalon fchredite, im Beringfien beunruhigt zu werden, vielmehr 
von benfelben Zeichen der Freundſchaft empfangend. Im Dſchibel erfuhren 
die Fürſten, daß Bohemund des griechifchen Kaiſers Stadt Laodicäe von ber 
Landſeite bedränge, während die vereinigte Flotte ber Pifaner und Genuefer 
ed von der Seeſeite thue. Gtimbli war der Fall ber Stabt zu erwarten: 
daher beichloffen bie Fürften eine Gefandtfhaft an Bohemund abzuorbnen, 
auf daß er von einem Plage ablaffe, der nad) allem Rechte dem griechifchen 
Kaifer gehöre. Zu gleicher Zeit fand fid der Erzbiſchof Dagobert von Pife, 
bes Papftes Legat, der mit ber Flotte gefommen, bei den Fürſten ein, um 
ihnen Glück zur Eroberung von Serufalem zu wünſchen. Sie Eärten ben 
Prälaten, nicht ohne heftige Worte, über das vertragswibrige Beginnen des 
Sinften Bohemund von Antiochia gegen bie Stadt Laodicaͤa auf, und er ging 
mit ben erwählten Gefandten zurüd, ben Pifanern zu verkünden, was er 
vernommen. 

Trotzig und abſchlägig lautete Bohemunds Antwort. Jetzt brachen die 
Fürſten zornig auf, ihn mit ben Waffen Achtung bed Rechtes zu lehren. 
Doch fchon hatten die Piſaner und Genueſer auf bes Erzbiſchofs Dagobert 
Anrathen mit ber Stabt Frieden geichloffen, woburd, Bohemunb jede Aus- 
fiht verlor, in ihren Befig zu gelangen. Das machte den flolzen Norman- 
nen nachgiebig, und es wurbe ein freundichaftliches Verhältnig zwifchen ihm 
und den Fürſten, fcheinbar wenigftens, bergeftellt. 


1) „Consociis in erilio remanentibus,“ find die Ausbrüde, welche Albert von 
Xir (Lib. VI. cap. 53) Gottfried in den Mund legt. 
9% 


— 132 — 


Graf Raimund von Toulouſe, des griechiſchen Kaifers Freund, ſteckte 
fein Banner auf bem höchften Thurme aus, befegte die Mauern von Laodi- 
cia und blieb in diefer Stadt. Die Zürften von Ylandern und ber Nor» 
manbie aber Eehrten über Conftantinopel, wo fie von dem Kaiſer Wierius mit 
den höchften Ehren empfangen wurden, in die Heimat zurück. Beider Schid- 
fal war traurig. Robert von der Normandie fand im Jahre 1111 feinen 
Tod, indem er, von feinem Schlachteoffe geworfen, unter den Hufen eines 
fliehenden Reitergeſchwaders zertreten murbe. Robert von der Normandie 
fiel in die Hände feines jüngern Bruders Heinrich, ber ſich widerrechtlich 
des, jenem gebührenden Thrones von England bemädtigt hatte, und lebte 
achtundzwanzig Jahre als Gefangener auf dem Schlofie Cardiff in Gla⸗ 
morganfbire. 

Wenn der Vezir Afdal von Agypten nad dem Weggange der Fuͤrſten 
mit zwanzigtaufend Pilgern einen zweiten Bug gegen Serufalem angetreten 
bätte, fo ift ſchwer einzufehen, wie Gottfried fi) gegen ihn mit fo gefchmäch- 
ten Streitkraͤſten behauptet haben würde. Aber theild mochte Afdal jene 
Thatſache nicht kennen, theild mar er daheim befchäftigt, theils hatte ber Tag 
von Ascalon feine und aller Ungläubigen Seelen mit Furcht und Schrecken 
erfüllt. 

Nur dreihundert Ritter und zweitaufend Mann zu Buß"), und von ben 
Fürſten nur ber edle Tancreb und ber getrene Werner von Greis waren bei 
Gottfrieb geblieben. Ein ſchwaches Häuflein in Mitte zahlreicher Feinde, kaum 
hinreichend fich dieſer, wenn fie vereint zum Eräftigen Angriffe geſchritten wä- 
ven, zum erwehren, geſchweige Agypten und ganz Syrien zu erobern, was 
nothwendig erſchien, follte das neue Reich Keftigkeit und Dauer gewimten! 
Klein von Umfang war daffelbe, bie Dörfer waren meift von Saracenen be- 
wohnt, neben riftlihen Burgen erhoben ſich die der Ungläubigen, unb das 
Layd, fogar die Städte, deren Mauern zerfallen Maren, wurben von morb- 
gierigen und rachedürftenden Zeinden unfiher gemacht. Viele Pilger verließen 
deshalb ihre neuen Beſitzthümer, woburc Gottfried zu dem, freilich wenig 
beifenden Belege veranlaft wurde, daß der Kortziehende nie wieder Anſpruch 
auf fein Gut haben folle, fobald ein Anderer daſſelbe Jahr und Tag, aus 
harrend in der Trübfal ?), befeffen Haben würbe. 

Zu allen diefen Leiden und Gefahren gefellte fi Hungersnoth, denn es 
fehlte an chriftlichen Händen, das Land zu bauen, und die Saracmen in 
den Dörfern weigerten fich, es zu thun, wie fehr fie auch felbft darunter lit- 


1) Wilhelm von Tyrus, IX. 19, 
9) „In tribulatione perseverans,“ Ibidem. 
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ten’). Gottfried fah fih, bem Mangel zu fleuern, genöthigt, Züge über 
den Jorban zu unternehmen, um ben manbernden Araberhorden ihr Vieh 
und ihre Lebensmittel abzunehmen. Bei einem biefer Züge”) gefchah es, daß 
ein Emir wm ficheres Geleite bat, ben großen Chriftenhelden von Angeficht zu 
Ungeficht zu ſchauen, und fich felbft von ber gepriefenen Stärke der fremden 
Ritter, insbefondere Gottfrieds, zu überzeugen. Gin Kameel wurbe vorge- 
führt, umd der Emir bat ihn, dem Thiere den Kopf abzubauen. Das voll- 
brachte Gottfried fofort mit feinem eigenen Schwerte auf einen Hieb, und 
zum fragte der Emir, ob er das Gleiche mit einem arabifchen Säbel ver- 
möge. Gottfried ergriff die gefrümmte Klinge, und that bem zweiten Ka⸗ 
meele wie dem erften. Staunen?) befiel den Araber, er brachte dem Her- 
zoge reiche Geſchenke an Gold, Silber und Pferden dar, kehrte zu den Sei⸗ 
nigen zurüd und verbreitete ben Ruf von ber chriftlichen Ritter unvergleich- 
cher WBunderftärke. 

Wie fehr aber der Ruf folder Überlegenheit an Kraft auch die Phan⸗ 
tafie ber Ungläubigen gefangen nehmen mochte, würde ex allein nicht hinge⸗ 
reicht haben, die Eroberer von Jerufalem zu fehügen, hätten fie nicht zugleich 
eine angriffsweife verfahrende, größtentheild vom Glücke gefrönte Thätigkeit 
entwidielt. So eroberte Zancred, reich geworben durch bie im Tempel vor- 
gefundene Beute‘) und daher im Stande, eine Anzahl Pilger in feine Dienfte 
zu nehmen, die Stabt Tiberias am See Genezareth, und empfing zum Lohne 
von Gottfried das ganze Fürftenthum Galiläa”) zu Lehen. Tapfer fehirmte 
er das Fürftenthum gegen die Ungläubigen, verwaltete e8 milde, baute neue 
Kicchen zu Nazareth und Ziberias, begabte fie reich, und bereitete fich ein 
dankbares Andenken, denn feine Nachfolger nahmen, wo er gegeben. 

Herzog Gottfried, welcher dem, oft von dem Emir von Damaskus hart 
bedrängten Zancreb ſtets rechtzeitige Hilfe brachte, welcher die Stabt Joppe 
wieder aufbaute und dadurch den abendländifchen Pilgern einen ficheren Lan- 
bungsplag verfchaffte, ſah fi zur Belagerung von Arfuf genöthigt. Denn 


I) Wilhelm von Zyrus, IX. 19. 

I) Kurz vor dem Tode Gottfriebs im Juli 1100. Wilhelm von Zyrus, IX. 22. 

3) Wilhelm von Tyrus bemerkt, dee Emir babe erkannt, daß nicht bie Geſchick⸗ 
lichkeit in Führung der arabifhen Klinge (mas Einübung vorausgefest hätte), fonbern 
seine Koͤrperkraft den Kopf auch des zweiten Kameels auf einen Streich gefällt habe. 

4) Bergleihe ©. 121. 

5) Des Strich vom Gebirge Carmel bis zum Deere. Ausdruͤcklich war in ber 
Belehnung audı Chaifa (Porphinium) begriffen. welche fefte Seeſtadt ſich jedoch noch 
in der Gewalt der Unglaͤubigen befand. 
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nachdem die von dieſer Seeſtadt geftellten Geifeln Gelegenheit zu entfliehen 
gefunden hatten, während fie felbft im Befige bes von Gottfried gefendeten 
Bürgen') blieb, verweigerte fie alsbald die Zahlung bes verfprochenen Tri⸗ 
butes. Ein folches Beginnen durfte nicht ungeabndet bleiben, follten nicht 
alle übrigen Seäbte der Ungläubigen, mit denen man im Frieden war, zu 
Feintfeligkeiten ermuntert werden). &ofort zog daher Gottfried mit Werner 
von Greis, Wilhelm von Montpellier, Wider dem Deutfchen, mit anderen 
Nittern und vielem Fußvolke“) vor die Stabt. Ihre Bewohner Tiefen fich 
jedoch nicht einſchüchtern; es mußte zur regelmäßigen Belagerung geſchritten 
werden, aber fieben Wochen vergingen, bevor die Belagerer die nötbigen 
Burf- und anderen Mafchinen erbaut hatten. 

Endlih begann die Befchiefung, und fie gab Beranlaffung zu einer der 
merkwürdigften Begebenheiten im heiligen Lande. Die Belagerten, um Gott« 
fried zu bewegen, feinen Wurfgefchoffen Stillftand zu gebieten, banden Ger- 
hard von Avesnes in Kreuzesform an einen hohen Balken, und Tießen biefen 
an dem meiftbloßgeftellten Theile der Stadtmauer in bie Luft emporragen. 
Das war eine harte Probe für die Standhaftigkeit bes Nitters, eime härtere 
für das Gefühl des Herzogs. Gerhard von Avesnes, deſſen Geiſt durch 
Gefängniß und üble Behandlung gebrochen war, erlag feiner Aufgabe: unter 
Vergießung von Xhränen rief er dem Derzoge zu, biefer möge bedenten, daß 
e fih auf fein Geheiß als Geifel zu den treulefen Heiben begeben; möge 
Mitleid und Menſchlichkeit üben, und ihm nicht eines fo ſchrecklichen Marter⸗ 
todes fterben laffen. Aber der hochgefinnte Herzog antwortete, baf er unter 
gleichen Umftänden feines eigenen Bruders nicht fchonen würde, und ermahnte 
den Ritter, getroſt zu fein, denn wenn berfelbe den Märtyrertob flerbe, werbe 
er ewig mit Chrifius in den Wohnungen der Seligen leben‘). Da fühlte 
Gerhard von Avesnes ſich wunderbar gefkirtt, ergab ſich freudig in bas über 
ihn verhängte Geſchick, und bat Gottfried nur, biefer möge um feines See⸗ 
Ienheiles willen feine Waffen und fein Streitroß ben Dienern des heiligen 
Grabes übergeben. Das verhieß Gottfried, und alsbald wurde bie Befchie- 


I) Vergleiche &. 130. 

2) Überdies war es nothwendig, die Stadt Arfuf zu zuͤchtigen, weil fie, obfchon 
ihre Geifeln entronnen waren, dennoch Berbarb von Avesne (|. &. 130) in Daft 
bebielt. 

3) Albertus Aquensis VII. I giebt bie Zahl berfelben zu 3000 an. 


4) Albertus Aquensis VII. 1 giebt die Worte bes Ritters und des Herzogs. Ein 
ſolches Zweigeſpraͤch fegt voraus, daß beim Anblicde des gekreuzigten Ritters die Wurf: 
mafchinen doch ruhten, unb der Schlachtlaͤrm ſchwieg. 
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fang auf das Heftigſte fortgefegt, ohne daß man bed Ritters weiter geach⸗ 
tet hätte. 

Gine andere, für Perfonen und Zuſtaͤnde jener Zeit und Gegend charak⸗ 
teriftifche Begebenheit ereignete ſich gleichfalls während ber Belagerung von 
Arſuf. Bon ben Gebirgen Samariens herunter Samen einige Häuptlinge') 
oder Emire in das Lager ber Chriften mit Gefchenken für ben Herzog Gott. 
frieb, eigentlich aber wohl nur, wie ber Erzbifchof von Tyrus bemerkt, um 
Stärfe, Zahl und Lage bes Heeres zu erfunden. Die Geſchenke beftanden 
in Brot, Wein und Früchten, und den Herzog, bem fie galten, fanden die 
Geber auf einem an der Erde liegenden Strohſack figen, die Seinigen erwar- 
tend, welche er nach Lebensmitteln ausgefendet. Die Emire waren im erften 
Augenblide verbugt und brüdten im nädften ihre Berwunderung aus, daf 
ein Fürft, der bad ganze Morgenland erfchüttert babe”), von keinem Prunk 
umgeben fe, ja nicht einmal auf Zeppichen fige. So wie dieſe Worte dem 
Herzoge gebellmetfht waren, erwiberte er: „Wie foll mir nicht die Erbe zum 
ige dienen, ba fie doch einft meine ewige Wohnung fein wird!” Diefe 
Einfachheit, diefer kernvolle Spruch, das ganze Weſen des Herzogs erinnerten 
bie Moslem lebhaft an ihre früheften Chalifen, und fie brachen beim Weg⸗ 
gehen in bie Worte aus: „Wahrlih, der ift würdig, bie Welt zu erobern, 
und über alle Völker des Erdkreiſes zu herrſchen.“ 

Was Arfuf betrifft, ſchuͤchterte die Entfchloffenheit Gottfrieds bie Be⸗ 
voohner keineswegs ein; vielmehr fuhren fie in Vertheidigung ihrer Stadt auf 
das hartnädigfte fort. Als es ihnen zulegt gelang, ben brei Stodwerfe ho⸗ 
ben, hölzernen Thurm, ben bie Belagerer gebaut hatten, in Brand zu ſtecken, 
fo daß derfelbe fammt ben dreißig Rittern, die ihn vertheidigten, von ben 
Flammen verzehrt wurde, und als auch einen zweiten neuerbauten Thurm 
daſſelbe Schickſal traf, bewog fo gehäuftee Unglück den Herzog Gottfried, bie 
Belagerung aufzuheben und im December 1099 nad, Jeruſalem zurückzukeh⸗ 
tn. Doch ließ er hundert Ritter und zweihundere Mann Fußvolk zu Rama, 
um Arſuf zu beobachten. 

Diefe Schar verwüftete zwar bie Umgegend nad Kräften, Lehrte aber, 


1) „Reguli.“ Wilhelm von Tyrus, IX. 20. 

3) Ausbrud Wilhelms von Tyrus. Durch die Vernichtung bes Heeres bes Sul⸗ 
tans von Iconium, durch die Einnahme von Antiochien und bie Vernichtung des Hee⸗ 
red Kerbogas, ober vielmehr des ſeldſchukiſchen Großſultans Barkiarok, mithin durch 
einen mächtigen Etoß gegen das dftliche Chalifat; fo wie ferner durch bie ſtaunens⸗ 
werthe Ginnahme von Zerufalem und ben bewundernswerthen Sieg von Ascalon, mit: 
bin durch einen gewaltigen Stoß gegen bas Reich ber Fatimiden oder das weftliche 
Chalifat — mußte allerdings das ganze Morgenland erfchättest fcheinen. 
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da ſie ſonſt weiter nichts auszurichten vermochte, bald auch nad Jeruſalem 


zurück. Zwei Monate vergingen ringe um die Stadt AÄrfuf in Ruhe, und 
dadurch ficher gemacht, begannen die Einwohner fich herauszuwagen unb ihre 
Weinberge zu beftellen. Gottfried aber erfuhr. dies durch Kundſchafter, und 
ſchickte vierzig Ritter ab’), welche fi bei Rama in Hinterhalt legten, zur 
rechten Zeit hervorbrachen, bie faracenifchen Arbeiter mit Ungeſtüm angriffen, 
ihrer fünfhunbert töbteten ober verftümmelten, die Weiber und Kinder aber 
fort nach Ierufalem in die Sefangenfchaft fchleppten. Als .barauf die Arfu- 
fitaner aus Agypten eine Verſtärkung von einhundert arabiſchen Reitern und 
zweihundert Mohren erhielten, ſchoöpften fie neuerdings Zuverſicht, die aber bald 
abermals zu Schanden wurde. Man hatte zu Ierufalem die Ankunft jener 
Verftärtung erfahren, und zehn Ritter machten fich ohne Vorwiſſen bes Her⸗ 
3098”) nach Rama auf, die Wahrheit der Nachricht zu erproben. Fünf Knap- 
pen ſchickten fie gegen Arfuf, die Reiter aus ber Stadt zu locken. Wirklich 
fprengten breifig Araber aus ben XThoren, jene Berwegenen zu züchtigen. 
Diefe verleiteten den Feind durch verftellte Flucht zum Nachjagen bie an ben 
Drt, wo die zehn Ritter in Hinterhalt Tagen. Hervorbrechen, angreifen, bie 
dreißig Araber in die Flucht jagen war das Werk eine Augenblides, und die 
Ritter brachten die Köpfe drei erfchlagener Feinde als Wahrzeichen ihres Sie⸗ 
ges nach Jeruſalem. 

In der heiligen Stadt freute man ſich über ben Triumph der kühnen 
Zehn, die Ausfiht auf neue Helbenthaten lodte, und Gottfrieb fandte jegt 
bundertundvierzig Ritter, unter Anführung Werners von Greis unb bes 
tapferen Robert aus Apulien?) nah Rama. Sie Iegten fi) in Hinterhalt, 
und ſchon am dritten Tage nach ihrer Ankunft gab fich die erwünfchte Gele 
genheit zum Kampfe. Die Arfufitaner, auf den Schug der erwähnten Ara- 
ber und Mohren vertrauenb, zogen unter beren Geleite aus ihrer Stadt, um 
das Geld zu beficlen. Sie wurden angegriffen und gefchlagen, und nur we⸗ 
nige Ungläubige entkamen dem Schwerte der Ritter, welche mit reicher Beute 
nach Jeruſalem zurückkehrten. Diefer legte Schlag überzeugte bie Bewohner 
von Arſuf, daß fie, vermöchten fie auch bie Stadt gegen eine zweite Belage- 
rung zu behaupten, doch in fleter Gefahr ſchwebten, fo oft fie ſich aus der⸗ 
felben wagten. &ie erachteten es baher für befier, flatt in längerer, ihnen. 
ſelbſt fo fchäblichen Feindſchaft zu verharren, dem Herzoge Gottfrieb die 
Scälüffel von Arfuf zu fenden, und erboten fi zur Zahlung eines Tributes. 


1) $ebruar 1100. Albertus Aquensis VII. 9, 
2) „Clam duce.“ Alb. Aq. VII. 10. 
3) „Probi militis de Apulia ‚“ finb bie Worte Alberts von Aix VII. 11. 
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Der Herzog gewährte ber Stabt ben Frieden, unb vergabte ben Betrag bes 
Tributes an den tapferen Robert aus Apulien. | 

Die Emire von Cäfaren, Akka und Ascalon folgten dem Beifpiele von 
Arfuf, fandten Gefchente an Gottfried und verftanden fid zu einem monat- 
lichen Tribut von fünftaufend Goldſtücken). Auch Getreide, Wein und DI 
fandten fie in Fülle nach Jerufalem, welches an dieſen unentbehrlichen Din- 
gen, aus ſchon angegebenen Gründen’), häufig großen Mangel lit. Ein 
freier Verkehr zwifchen den Chriften und Saracenen begann, und es herrfchte 
Griebe in dem neuen Königreihe, fehr zum Verdruſſe der Ritter. Nur zur 
See dauerte ber Krieg fort?). 

Während biefes Friedens ritt eines Tages zum Erſtaunen und zur Freude 
Aler Gerhard von Avesnes‘), welchen Alle als tobt beweint hatten, in Je⸗ 
rufalem ein. Er war aber nur ſchwer verwundet, und dann von den Arfu- 
fitanern dem Emir von Ascalon übergeben worden. Diefer ließ ihn von fei- 
nen Wunden heilen, beſchenkte ihn mit herrlichen Roſſen und prachtvol⸗ 
im Gewändern, und gewährte ihm freien Abzug. Gottfried aber belehnte 
den Ritter mit dem Schloffe Abrahams am tobten Meere und mit vielen 
Ländereien. 

Während fo alle Dinge nad Außen ein freundliches unb friedliches An- 
fehen gewannen‘), tobte Zwietracht im Innern des hierofolgmitanifchen Rei- 
ches. Anſtifter berfelben war jener Erzbifhof Dagobert von Piſa, deffen 
Thätigfeit bei Laodicäa ſchon erwähnt worden ift‘), und ber mit dem Für- 
fen Bohemund von Antiochien und mit dem Grafen Balduin von Edeffa nad) 
der heiligen Stabt gekommen war. 

Bohemund nämlich und Balduin hatten beide die innigfte Freude über 
die Einnahme von Jeruſalem empfunden, waren aber buch die bringenbe 
Nothmendigkeit, ihre Fürftenthümer zu fehirmen, abgehalten worben, die Pil- 
gerfahrt dahin fo frühe zu unternehmen, al6 ihre Seelen es wuͤnſchten. Erſt 
im November 1099 trafen fie zu Paneas zufammen, benn Bohemunb hatte 
Balduin eingeladen mit ihm das Geburtsfeſt Chrifti zu Ierufalem zu feiern, 
um fo ihr Gelübbe vollig zu erfüllen. Zu ihnen ſtieß ber Erzbiſchof Dago- 


1) Alb. Ag. VII 13. Die Summe feint etwas hoch. 

2) Vergleihe ©. 132. 

3) Alb. Aquensis, VII. 14. 

4) Vergleiche S. 134. 

5) Mindeftens in Betreff ber Emire der Städte, welche bie Oberhoheit des fati- 
mibifdyen Ghalifen anerkannten. 

6) Eiche ©. 131. 
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bert von Pifa mit den italienifchen Pilgern, wol 20,000 an ber Zahl, weil 
diefe der Seefahrt von Laodicäa nach Joppe ben Landweg in Gemeinfchaft 
mit den forifchen Pilgern vorzogen. 

Nach zahliofen Beſchwerden, von Kälte und Näffe gepeinigt, von Hun⸗ 
ger gefoltert, den fie mit Zuckerrohr zu flillen verfuchten, ohne daß ihnen 
biefe angenehme Nahrung Kräfte gab, von lauernden Saracenen umſchwärmt, 
welche die aus Ermattung Zurüudbleibenden fehonungslos niedermegelten, er» 
reichte das Pilgerheer endlich die Nähe ber heiligen Stadt. Gottfrieb empfing 
mit tiefer Rührung feinen Bruder Balduin, und führte die Pilger in Jeru⸗ 
falem ein, das noch immer einen fehr traurigen Anblid darbot’). 

Unbefchreibli war die Wonne und Freude der Pilger beim Beſuche ber 
Stätten, wo ber Herr gewandelt. Am vierten Tage nad ihrer Ankunft zu 
Jeruſalem zogen fie nach Bethlehem, um bie Geburtsnacht Chrifti an dem⸗ 
felben Orte zu feiern, wo er aus dem Schooße ber Jungfrau geboren wor⸗ 
ben. Die Pilger durchwachten bie heilige Nacht unter Gebeten und feierlichen 
Sefängen, und Zehrten um bie dritte Stunde des Tages, und nachdem bie 
dritte Meffe gefungen worden, nach Jeruſalem zurüd. Am erften Tage?) 
des Jahres 1100 verliefen die forifchen Pilger die heilige Stadt, pflüdten 
zu Seriho Palmzweige, wufcen fi) bei Cäfaren am Jordan in diefes Fluf- 
ſes Weihefluth, und langten nad vielen Mühfeligkeiten und Gefahren zu Lao⸗ 
bicäa an, von wo Bohemund nad Antiochien feinen Weg fortfegte, Balduin 
aber nad) Edeffa 209. 

Bon den italienifchen Pilgern Tiefen fi die meiften bewegen, in Gott- 
frieds Dienfte zu treten, und an ber Wieberherftellung von Serufalem fo wie 
an dem Ausbau der Befefligung ber Hafenſtadt Joppe zu arbeiten. Das 
thaten fie mit um fo größerem Eifer, je mehr es fie freute, daß ihr Anfüh- 
rer, ber Erzbifhof Dagobert von Piſa, zum Patriarchen von Jerufalem er- 
hoben worden war. Diefer Kirchenfürft erſchien im Lichte ihm anvertrauter 
päpftlicher Vollgewalt, während Arnulphs Wahl fortwährend von einem 
großen Theile der Geiftlichkeie als null und nichtig angefochten wurde, und 
es in der That auch war”); er genof das befondere Vertrauen Bohemunds, und 


1) Ein unerträglicher Geſtank berrichte rings um die Stadt von ben fchlechtver: 
grabenen Leichen der Saracenen, fo daß ſich die Pilger Mund und Nafen verftopfen 
mußten, erzählt Fulcherus Carnotensis (in Gesta Dei per Francos, p. 402), wel: 
er dem Pilgerzuge Bohemunds und Balduins beiwohnte (Ego Fulcherius qui his 
intereram, fagt er ibid. p. 401). 

2) „Anni die primo,‘ fagt Fulch. Carnot. p. 402. 

d) Vergl. ©. 127. 
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fo geſchah es, daß bei ber Zuſammenkunft ber Fürften zu Serufalem um 
Weihnachten ber bisherige Patriarch abgefegt, und der Erzbiſchof von Piſa 
zu Diefer Würde erhoben und von dem Biſchofe von Rama geweiht wurbe. 
Gottfried und Bohemund nahmen ihre Länder von bem neuen Patriarchen 
zu Zehn, und ſchwuren ihm ald bem Stellvertreter Gottes unverbrüchliche 
Treue '). 

Der abgejegte Arnulph?) behielt indeffen eine Partei, welche allerlei böfe 
Gerüchte über den nen Patriarchen in Umlauf brachte, deffen Wandel 
allerdings nichtE weniger als engelrein war, follte er auch nicht, wie behaup- 
tet wurde, einen goldenen Widder, ben ihm König Alphons von Kaftilien 
einft fir den Papft Urban übergeben hatte, unterfhlagen”), und ſich auch 
fonft auf tabelnswerthe Weiſe bereichert haben. Aber der Haß, ben Dago⸗ 
bert fi zuzog, hatte einen beffeen Grund als biefe Gerüchte. Gleich dem 
abgefegten Arnulph ſtrebte er in feinem geiftlihen Hochmuthe darnach, Herr 
von Serufalem zu werben, obſchon ihm ohnehin jenes Viertheil ber Stadt, 
welches früher der griechifche Patriarch befeflen hatte, eingeräumt und zugleich 
auch die Dberlehensherrlichleit über das ganze Reich zugeftanden worden war. 

Kaum bekleidete Dagobert einen Monat feine neue Würde, fo forberte 
er von Gottfried Jeruſalem, und überdies die von dem Herzoge nur erſt wie 
der aufgebaute Stadt Joppe. Nach mancherlei Wortftreit fügte ſich Gottfried 
aus übergroßer Ehrfurcht vor den Dienern des Herrn fo weit, daß er am 
Tage Mariä Lichtmeffe 1100 vor dem verfammelten Clerus und Volke ber 
Auferfichungstiche ben vierten Theil von Joppe übergab. Aber ber herrich- 
füchtige Patriarch begnügte ſich damit nicht, fondern ruhte und raftete nicht 
eher, als bis Gottfried am nächften Ofterfefte vor allem nad) Serufalem, es 
zu feiern, gekommenen Volke zu Gunften des ehrgeizigen Kirchenfürften auf 
Ierufalem und bie Burg Davids fammt allem Zubehör verzichtete; unter ber 
Bebingung jedoch, daß Befig und Nießbrauch von Jeruſalem und Ioppe dem 
Herzoge fo Lange verbleiben folle, bis das Königreih um eine ober zwei 
Städte vermehrt fein würde. Im Falle des Todes des Herzoges ohne Leibes- 
erben, follten jene beiden Städte ohne Weiteres dem Patriarchen zufallen. Der 


1) Wilhelm von Zyrus, IX. 15. Des Grafen Balbuin von Edeſſa erwähnt die⸗ 
fee Schriftfteller bei dem ganzen Worgange mit keiner Sylbe. Und auch Albertus 
Aquensis fagt VII. 7 nur, daß Balduin ſowie Bohemund bie Wahl Dagoberts zum 
Patriarchen fehr begünftigt habe. 

2) Er blieb Kanzler bes heiligen Grabes und Beſitzer fehr reicher Pfrünben. 

3) Alb. Aq. VI. 7. Diefer Schriftfteller fügt hinzu, Dagobert habe feine Schäge 
und den goldenen Widder nach Jeruſalem gebracht, und mit jemen Balduin unb Bo⸗ 
bemund, mit diefem ben ‚Herzog Gottfricb beftochen. 
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Erzbiſchof Wilhelm von Tyrus'), dem man die Kenntniß dieſer Thatſache 
verdankt, fagt, er begreife nicht, aus welchen Gründen der Patriarch ein fol- 
ches Zugeſtaͤndniß von Gottfried habe ertrogen Fönnen, da er, der Erzbiſchof 
Wilhelm, doch weder irgendivo gelefen, noch von glaubmwürdigen Männern 
erfahren habe, es fei dem Herzoge von den fiegreihen Fürften das Königreich 
unter der Bedingung übergeben worben, baf er fi, es fei wem immer, zu 
jährlichen Zins ober zu beftändigen Gehorfam verpflichten ſolle. Die Herrfch- 
fucht Dagoberts brachte übrigens weder bem Reiche noch ihm felbft gute 
Früchte. Ä 

Ein Gefanbtenmord, deffen fi; ber Emir von Damaskus Male Do- 
Fat, welchen die Kreuzfahrer den „bilden Bauer” zu nennen pflegten?), ſchul⸗ 
big gemacht hatte, rief den Herzog Gottfried, nachdem die Waffen längere 
Zeit geruht, abermals in das Feld. Der Emir hatte nämlich, belehrt burch 
fein feuchtlofes Kriegführen gegen Tancred, bem ber Herzog ſtets rechtzeitig 
zu Hilfe gelommen war?), mit beiden Zürften einen Waffenſtillſtand mit der 
Bedingung gefchloffen, daß er nach deffen Ablauf entweder Damaskus über 
geben, oder auf immer mit ben Chriften Krieg führen müſſe. Als nun ber 
Stillſtand zu Ende ging, ſchickte Tancreb fechs Ritter an den Emir von Da- 
maskus und ließ ihn auffordern, die Stadt zu übergeben, und entweder ganz 
aus ihrem Gebiete zu weichen, ober fih zum Cheiftenthume zu befehren. 
Darob ergrimmte ber „bike Bauer” fo heftig, daß er fünf der Gefandten 
enthaupten ließ, und des fechften nur darum fchonte, weil ber Feigling ben 
Islam annahm. 

Auf die Nachricht von biefer gräßlihen Verlegung des Völkerrechtes 
zogen Gottfried und Zancred, um fie zu beftrafen, mit allen ihren &treit- 
fräften wider den Emir von Damaskus. Durch funfzehn Tage lang ver- 
wüfteten die Chriften die Umgegenb ber Stadt, ohne irgend auf Widerftand 
zu flogen. Der Entir aber, fehend welches Unheil er über ſich gebracht habe, 
bat um Frieden, und erhielt denfelben gegen Angelobung eines Zribute, 

Nachdem bdiefe Angelegenheit mit Ruhm und Vortheil zu Ende gebracht 
war, gedachte Gottfried über Caͤſarea nad Jeruſalem zurückzukehren. Der 
Emir ber legten Stadt Iud ihn zum Mahle, welches der Herzog aber ab- 
lehnte, und bloß einen Gedernapfel annahm und auch af. Bald barauf wurde 
er von einem ſchweren Unwohlfein befallen, eilte aber doch nad) Joppe, weil 


D Lib. IX, cap. 16. 

7) „Wegen bes Emirs außerordentlicher WBeleibtheit und wegen feines wibrigen 
Äufern, worin er ganz einem Bauer glich,” fagt Albert von Aix, VII. 16. 

3) Vergleiche S. 133, 
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er gehoͤrt, es ſei da eine große Flotte vor Anker gegangen, und weil er nicht 
wußte, ob es eine freundliche oder feindliche waͤre. Es war eine venetianiſche 
zweihundert Schiffe ſtarke Flotte unter dem Biſchof von Venedig Heinrich 
Contarini und unter dem Oberſthauptmann Johannes Michieli, Sohn des 
gleichnamigen Dogen'). Als Gottfried das erfuhr, freute er ſich in innerſter 
Seele, mußte ſich aber, weil er Tränfer geworben, in fein zu Soppe neuer 
bautes Haus?) tragen laffen, wo die Ritter feiner mit bitterem &eelenfchmerz 
pflegten. Er nahm indeffen dennoch den Beſuch bes Biſchofes Eontarini und 
des Seehelden Michieli an, empfing freundlich die ihm aus Verehrung bare 
gebrachten reihen Gaben, und -verhief, am naͤchſten Morgen, follte er ſich 
beifer fühlen, den neuangelommenen Kreuzfahrern fich zu zeigen, welche nichts 
fehnlicher wünfchten, als ben großen und frommen Krieger und Fürften, befe 
fen Ruhm die ganze Welt erfüllte, von Angeficht zu Angeficht zu fchauen. 
Aber in ber Nacht nahmen Schmerz und Meattigkeit fo fehr überhand, baf 
Gottfried fi nach dem heiligen Jeruſalem tragen ließ®). 

Die Benetianer, als fie das hörten, ließen bei Werner von reis und 
bei Zancred anfragen, was fie thun follten: ob, bevor fie nach Jeruſalem 
zögen, eine Seeſtadt befriegen, ober warten, bis Gottfrieb mit Gottes Bei- 
fland feine Gefundheit wieber erlangt haben würde? Der Franke Fürft ließ 
ihnen entbieten, fie möchten Chaifa zur See einfchließen, während Zancreb 
und Werner von Greis dieſe Stadt zu Lande belagern ſollten). Schon 
arbeitete man mit aller Ruͤſtigkeit an den Belagerungsmafchinen, als die Trauer- 
unbe anlangte, Gottfried ringe mit dem Tode. Sofort eilten Tancred, Wer⸗ 
ner von Greis und die vornehmſten Kreuzfahrer aus Venedig, nad) Jeruſa⸗ 
lem, ben hohen Fürften noch einmal zu fehen. Sie fanden ihn fo ſchwach, 
daß er kaum reden konnte. Dennoch, teöftete er die Fürften und Ritter, in- 
dem er bie zuverfichtliche Hoffnung feiner Genefung ausſprach °). 

Die Hoffnung war eitel, denn nachdem die Venetianer an dem heiligen 
Grabe gebetet und nad Chaifa zurüdgefehrt, nachdem vor biefer Stadt Tan⸗ 


1) Diefe Flotte hatte, bevor fie vor Joppe erfchien, feit längerer Zeit auf dem 
Mittelmeere Krieg gegen die Pifaner geführt, und dann den Griechen bei ber Wieder⸗ 


eroberung bes noch unter felbfchukifchem Joche feufzenden Smyrna und anderer Küftene 


ſtaͤdte Beiftand geleifte. Zu Smyrna fielen ben Renetianern bie Gebeine Johannis 
des Taͤufers und bes heiligen Nicolaus in bie Hände. 

2) „Hospitium“ nennt es Albert von Air, VIL 18. 

3) „Propter nimietatem tumultus navalis exercitus,“ bemerft Albertus Aquen- 
sis, VII 19. 

4) Albertus Aquensis, VII, W. 

5) „Se ab hac infirmitate falbatur convalescere.“. Ibid, 


_— 142 — 


ereb, Werner von Greis und ber Patriarch Dagobert mit dem Landheere an- 
gelommen waren, und bie Belagerung eben alles Ernſtes beginnen follte, traf 
die Nachricht von dem Tode Gottfriebs, Herzogs von Niederlothringen umb 
erwählten Könige von Ierufalem, im Lager ein. Er war am 17. Auguft 
1100 -in dem Heren entfchlafen, und wurbe in bee Kirche bes heiligen Gra⸗ 
bes auf dem Calvarienberge beigefegt. Nicht viel länger als ein Jahr hatte 
er feine größte That, die Eroberung von Jeruſalem, überlebt, welche ohne 
feinen verföhnlichen Einfluß auf die immer untereinander in Hader liegenden 
Fürften wol niemals erfolgt fein würde. Gottfried hatte tapfere, er hatte 
Auge Nachfolger auf bem Throne von Jerufalem, aber keiner vereinte mit dem 
Charakter des Helden und Staatsmannes zugleich feine fledenlofe Reinheit 
der Gefinnung und bes Wandels, feine Uneigennügigkeit und Gelbftverläug- 
nung, feine Einfachheit und Demuth, feine die ganze Seele durchdringende 
und ausfüllende Frömmigkeit, feine Gerechtigkeitsliebe endlich und Menfchlich- 
keit. Darum trauerten auch über fein Hinfcheiden nicht nur die Ehriften aller 
Nationen, fondern felbft die Saracenen. Der Held des erften Kreuzzuges war 
nur vierzig Jahre alt geworden, und hinterließ Beine Leibeserben. 

Gottfried Hatte in dem neuen Königreiche Jeruſalem bie Gefege und Orb- 
nungen bes Landes, aus welden er kam, eingeführt. Dieſelben find fpäter 
in den Affifen, d. i. Sagungen des Königreiches Jeruſalem fchriftlich ge⸗ 
ſammelt worden. Obſchon manches aus ber Natur bes Landes und ben Ver⸗ 
bältniffen der Bevolkerung ſich ergebende Eigenthümliche in dieſem Geſetz⸗ 
buche ſich vorfindet, dient doch Feines beffer, den Geift des auf das Lehen⸗ 
wefen gegründeten Regierungsſyſtemes faft aller Reiche bes Abenblandes ten- 
nen zu lernen'). 


König Balduin der Erfte. 


Nah dem Tode Gottfrieds fehlte wenig, fo wäre um ben erlebigten 
Thron des noch fo jungen Königreiches Serufalem ein Krieg unter den Für- 
ften ausgebrochen. Zwei Parteien entflanden in der heiligen Stadt, von denen 


I) In Willens Geſchichte der Kreuzzüge Band I. p. WT— 434 findet man eine 
ausführliche Darftellung ber hierofolomitanifchen Mefafiung und Gefeggebung. 
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die eine, den Patriarchen Dagobert an der Spige, welcher fein bem Serzoge 
Gottfried auf dem Tode geleiftetes Verfprechen, nur zur Erhebung eines Für- 
fien aus dem lothringifchen Haufe beizutragen, vergeſſen hatte, offen unb fräf 
tig Bohemund von Antiochien begünftigte. Zu diefer Partei gehörte auch Bo- 
bemunds Neffe, Zancred, theild aus verwandtſchaftlicher Vorliebe, theild aus 
Haß gegen Gottfrieds Bruder Balduin von Edeſſa). Die zweite Partei war 
die eben dieſes Balduin, und ihre mächtigfte Stüge war ber abgefegte Pa- 
triarch Arnulph, Kanzler des heiligen Grabes, einflußreih durch Schlauheit 
und Reichthum, Werner von Greis und mehre andere dem Haufe treuer 
gebnen Barone?). 

Berner von Greis, der fünf Zage nach feines Blutsfreundes Gottfried 
Tode farb, bewog feine Partei, zwei Ritter und den Bifhof von Rama 
ſchnell zu bem Grafen Balduin von Edeffa zu fenden, um ihn nad) ber hei- 
ligen Stabt einzuladen, dort König zu fein. Als Dagobert die Abreife diefer 
Botſchafter vernahm, ſchickte er feinen Geheimfchreiber Morellus an Bohe- 
mund mit einem Schreiben, worin er Alles aufbot, die Gegenpartei ald haf- 
fenswerth und verächtlich barzuftellen, und feine Fahrt nad) Jeruſalem zu be 
ſchleunigen. Allein nicht nur fing Graf Raimund von Xouloufe den Ge- 
heimfchreiber des Patriarchen auf, fondern auch, wenn das nicht geſchehen 
wäre, bätte feine Ankunft in Antiochien den Zweck verfehlt, weil Fürſt Bo⸗ 
hemund bereits Gefangener bed Fürften Ebn Danifchmend von Sebaſte war. 

Baldum Lam eben von einem vergeblihen Zuge zur Befreiung Bohe- 
munds nad Ebeffa zurüd, als die Borfchafter von Jeruſalem anlangten. 
Alsbald belehnte er feinen Neffen Balduin von Bourg mit der Graffchaft 
Edeffa, und trat die Fahrt zur Befignahme von Jerufalem mit vierhunbert 
NRittern und viertaufend Mann zu Fuß an, kam nach Antiochien, wo er bie 
Bermwaltung dieſes Fürftenthumes zu übernehmen fich weigerte, nad) Tripolis, 
und von ba duch von Feinden flarrende Gegenden. In dem Engpaffe am 
Hundefluffe unfern Biblus und Berytus befiegte er in zwei tageslangen 
Kämpfen die Fürften von Damaskus und Emefa, obſchon die Zruppen ber 


1) Bergleiche ©. 68 und ff. Auch hatte Zancreb einigen Grund, Gottfried zu 
zuͤrnen, weit berfelbe den Befig von Ehaifa dem Ritter Waldemar Garpenell zugefagt 
hatte. Chaifa war inzwiſchen in ben Befig Tancreds gefommen, und Carpenell wurde 
ein um fo eifrigerer Anhänger des Lothringifchen Haufes. 

3) Als eine dritte Partei kann man kaum biejenigen Ritter, welche ben Grafen 
Raimund von Zouloufe, der wider bie Zürfen von Emefa und Hems Tämpfte, bes 
tradhten. Denn Raimund war enge mit bem Kaifer Alerius befreundet, hoffte von dies 
fem Bieles zu erlangen, und wollte Fein Reich, deſſen Herrichaft ex mit einem ſtolzen 
Priefter hatte theilen muͤſſen. 
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Mohammedaner ben Geinigen.weit überlegen waren, und bewies baburdh, welche 
Entſchloſſenheit und welches Feldtzerrntalent in ihm wohne ‚ und. wie er feine 
Getreuen zu begeiſtern verſtehe. 

Balduin 1: war einer der mectwuͤtdigſten Manner⸗ ſeiner gar Pr um 
Kopfeslähge ,. wie einſt Saul, überragte er alle ſeine Unterthanen. : In feiner 
Jugend zum: geiftlichen Stande beſtimmt, hatte er die Ihm gewordenen reichen 
Pfründen aufgegeben, um feinem - eigentlichen Berufe, dem’ Waffenhandwerke 
zu folgen, Wie er fich das Fuͤrſtenthum Edeſſa errungen / iſt bereits erzählt 
worden), undmit derfelben Klugheit, womit er es erworben, hafte er es 
auch erweitert. Seinen neuen Unterthanen Ehrfurcht einzufloͤßen, licß er ſich 
von ihnen verehren, wie es im Morgenlanbe Sitte war, trug er einen: Bart 
und weite prachtvolle Gewaͤnder. Dieſe letzteren behielt er- bei, umb fie gaben 
ihm, den Rittern zur Seite, fortwährend eine Art biſchöfliches Ausſehen. Zu⸗ 
gleich hoben fie feinen Wuchs beſſer hervor, ber mit einem kraͤftigen Koͤrper⸗ 
bau und einem männlichen Antlitze gepaart war. So wirkte ſchon feine äußere 
Erſcheinung auf · die Gemuͤther der: Menſchen, und- zwar um ſo mehr, da 
man von ihm wußte, er beſize den Muth zu wagen, den Arm "um autszu⸗ 
füßren,: und eirit Sundhaftaten die nie wid)” vder wankte nie "vor einer 
Gefehr zuruͤckbebte?). 23 

Im November "um. das Feſt des geilen Martin. "von Fi zog Bal- 
buin Lin. Serufalem-:ein, nuchdem alle -Verfirche des Pattiarchen "Dagpbest 
und bes Fürſten Tancred, zum Befige des Thurmes Davids zu "gelangen und 
die Wahl. bes gefangenen Bohemund durchzuſeten, vergeblich geweſen waren. 
Am Tage: des feierlichen Einzuges Balbuins fchloß. der Patriarch ſich in die 
icche auf dem Berge "Sion em, aus Furcht wahrſcheinlich ober: Groll), 





\ u Siehe © 

’ 9, Siehe hr en "und Chatakter Valduins I Ripetm von Tyrus x. 2. 
Guibertus Abbas in‘ Gesta Dei per Francos, p. 559. Bernardus T'hesaurarius in 
Muratori VII. ‘p: 721. .Balbiin war- weimal vermaͤhlt: das erſte Mal mit einer 
engliſchen Grafentochter, die ihm nach dem Morgenlande folgte, aber ſchon zu Maroſch 
in Kleinaſien ſtarb; bad zweite Mal mit einer: armeniſchen Fuͤrſtentochter, mit der er 
jeden Umgang mied, ſeitdem ſie auf der Fahrt von Antiorhien nach Joppe nad) ‚einer 
in · der Gewalt ber. Saracenen befindlichen Infel verfchlagen worden war. Balduin bes 
folgte hiebei Caͤſars Maorime, feine Gattin müßte fogar über möglichen Verdacht erha⸗ 
ben fein, war ihr, aber ſelbſt eben. fo wenig treu, wie dev große Römer ber ſeinigen. 


3) Wilhelm von Thrus, X.-87 fügt, ber Patriarch hahe ben Einftuß Arnuiphé 
auf Balduin gefürchtet. Diefen Arnulph nennt der fromme Erzbifchof von Tyrus nie 
ohne einen befchimpfenden Beinamen, unb bei biefer Weranlaffung beißt er fogar „Pri- 
mogenitus Sathanae, filius perditionis,“ unb weiterhin, wo ber Erzbiſchof fast, 
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vorgeblich aber um zu Iefen und zu beten. Balduin bewies Auge Maͤßigung, 
indem er Feine Unterfuchung über die Verwendung bed Nachlaſſes Gottfried, 
woraus felbft die Waffen verfchwunden waren, anftellte. Um fo williger moch⸗ 
ten ihm alle Dienfimannen feines Bruders den Eid ber Treue leiſten. 

Da Tancred in feiner Feindſchaft beharrte und ber Patriarch nichts von 
einee Krönung Balduins wiffen wollte, 309 biefer aus Jeruſalem, um durch 
eine glänzende Waffenthat den Ruhm feines Namens zu erhöhen unb feine . 
Gegner zur Nachgiebigkeit zu bringen. Klein war die Schar ber Ritter, bie 
ihn begleiteten, es war daher Fein Wunder, daß er, vor Ascalon ungleichen 
Kampf beginnend, bdenfelben nicht fiegreich beenden konnte. Dafür vertilgte er, 
mehr durch Lift als durch Tapferkeit eine Raͤuberhorde, welche in den Berg⸗ 
höhlen zwifhen Ramla und Serufalem haufte, und eine große Beläftigung 
des Landes geweſen zu fein fheint’). Hierauf zog Balduin nach ben heiligen 
Stätten, die buch Mofis Wunder und die Gefeggebung auf dem Sinai ge- 
heilige find, ſchlug die Ungläubigen wo er fie traf, und kehrte mit reicher 
Beute über Hebron und Bethlehem nach Serufalem zurück. 

Die Pilgerfahrt nach Stätten, feit Jahrtauſenden durch Gottes unmit- 
telbare Gegenwart gehbeiligt, ſcheint Balduin vollends alle Gemüther ge 
wonnen zu haben. Gelbft der Patriarch Dagobert, wie wenig Gutes er fich 
auch von dem neuen Könige verſah, fühlte die Nothwendigkeit, dem aligemei- 
nen Wunſche nachzugeben, und vollzog zu Bethlehem”) die Salbung und Krös . 
nung Balduins 1. am Weihnachtstage des zweiten Jahres bes Dafeins des 
hriftlichen Königreiches Jeruſalem. 

Am Tage nach der Krönung hielt Balduin eine feierliche Verfammlung 


Arnulph habe einen Theil der Geiftlichkeit aufgebegt, folgt ber Erkiärungsgrund: 
„sicuti malitiosissimus erat, et scandalorum sator.‘“ 


1) Fulcherus Carnotensis fagt, daß ungefähr hundert Saracenen enthauptet wur: 
den, daß man dagegen die Syrer und ihre Weiber verfchont habe. Die Lift beftand 
darin, daß man Rau in die Höhlen trieb, und dadurch die Räuber einen nach bem 
andern hervorzulommen zwang (Gesta Dei etc. p. 405). Nach Wilken hatte Balbuin 
immer einen Räuber hochgeehrt in bie Höhlen gefenbet, um bie anderen bervorzuloden, 
und biefes Spiel fo fortgetrieben, bis alle betrogen unb enthauptet waren. Das ift 
nach Albertus Aquensis, VII. 39 erzählt, und läßt ſich artig lefen. Allein Fulche- 
rus Carnotensis, welcher Augenzeuge war, weiß nur von bem Rauche, nichts von ber 
Binterlift. 

2) Wie Albertus Aquensis, VII. 43 fagt, darum zu Bethlehem, weit Balduin in 


Serufalem , wo dem Heilande bie Dornenkrone aufgefeht worden, mit keiner Goldkrone 
gekrönt werben wollte. 
10 


dev Reichebarone zu Serufalen, und lud Tancred als Beſitzer des großen 
Lehens Tiberias vor. Zwei Ladungen blieben vergeblich, nach ber dritten un- 
beachteten würbe Zancred fein Lehen verwirkt haben, und fo bequemte er fich, 
den König um eine Unterrebung zu erſuchen. Sie fand zwiſchen Joppe und 
Arfuf ftatt, führte aber nicht zum Ziele; dennoch wurde eine zweite Zufam- 
menktunft des Königs mit feinem wiberfpenftigen Vaſallen nach Chaifa feftge- 
fegt. Inzwifchen wurde aber Tancred eingeladen, bie Verwaltung des noch 
immer verwaiften Fürfienthumes Antiochien zu übernehmen; er gab fein Lehen 
in die Hände des Königs zu Chaifa zurück), und zog mit ben Geinigen nad) 
jener Stadt, wo er mit ber größten Freude empfangen wurde. 

Jetzt demüthigte Balduin ‘auch ben flolgen Patriarchen Dagobert, ber 
nicht mehr auf den Beifland des fernen Tancreb rechnen konnte. Er tagte 
ihn öffentlich als treubrüchigen Morbanftifter an*): doch erhöhte dies nur dem 
Trog bes Patriarchen, der noch eine ftarke Partei für fich hatte, und feiner 
ſeits über die Wortbrüchigkeit bes Königs ſchmaͤhte, weil er ihm nicht nach 
Gottfriede Verheißung Jerufalem und Joppe eingeräumt babe. Bald barauf 
kam ber päpftliche Legat Cardinal Morig nad) ber heiligen Stadt, und hielt 
eine Berfammlung von Bifchofen und Abten, vor welder König Balduin 
feine Anklagen erneuerte und noch fehwerere?) binzufügte. Die Vertheidigung 
des Patriarchen wurde als ungenügend befunden, und bdemfelben vorläufig bie 
Ausübung feines Amtes unterfagt, bis er ſich völlig gereinigt haben würde. 
Er reinigte fi vor dem gelbbedürftigen König durch Bold, durfte am grünen 
Donnerftage 1104 fein Amt wieder ausüben, und zeichnete fich in den Bes 
lagerungen von Arfuf und Käfaren, die Balduin im Sommer beffelben Jah⸗ 
res unternahm, durch bie Unerfchrodenheit aus, womit er im Prieftergemande, 
das Kreuz in der Rechten bie Krieger zum Gturme führte‘). Aber Arnulph 


1) Jedoch unter der Bedingung, def ihm bie Lehen für ben Fall, ald ex nach eis 
nem Jahre und drei Monaten zuruͤckkehren würbe, wieder gegeben werben follten. Dex 
König verlieh bann unter eben biefer Bedingung Tiberias an Hugo von Falkenberg, 
Shaifa an Waldemar Carpenel. Albertus Aquensis, VII. 45. 

3) Der Patriarch hatte in dem Schreiben, das er Morellus (fiehe &. 143) geges 
ben, Bohemund aufgefordert, Balduin auf dem Wege von Edeſſa nach Ierufalem nach 
bem Leben zu tradhten. 

3) Namentlich, daß Dagobert den Frevel begangen habe, aus fhnöber Gewinn⸗ 
fucht eine Partikel bes allerheitigften Kreuzes zu verkaufen. 

4) Arſuf und Gäfaren wurben eingenommen, unb fo befaß das Königreich Jeruſa⸗ 
lem, zwei wichtige ‚Dafenfläbte mehr, während es bisher nur ben großen Seehafen 
Joppe gehabt. 
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hatte das Ohr des Königs, und auf feine Einflüfterung überrumpelte Bal- 
duin den Patriarchen und raubte ihm feine Schäge. Dagobert floh nad) 
Antiochien zu Tancred!). Der Cardinallegat Morig, ber in geheimer Freund- 
[haft mit dem Patriarchen geftanden zu haben fiheint, ihn aber in feiner 
Noth verließ, blieb in Jerufalem und wurde von dem Könige hochgeehrt. 

Balduin I. war von Zerufalem nach Soppe gezogen, wo er Nachricht 
vom Anmarfche eines großen ägyptifchen Heeres erhielt. Obſchon er aus dem 
ganzen Reiche nur zweihundertfechjig Ritter, wovon viele aus Knappen erft 
dazu gefchlagen wurden, und neunhundert Mann zu Zuße zu fammeln ver- 
mochte, ging er doch in froher Zuverſicht auf die Hülfe des Allmächtigen den 
Agyptiern entgegen, welche eilftaufend Reiter und einundzwanzigtaufend Mann 
zu Fuß ſtark waren’). Ein ehrwürdiger Abt, Namens Gerhard, trug bem 
Chriftenheere das allerheiligfie Kreuz vor, in deſſen Wunderkraft alle Hoff 
nung gefegt wurde. Am 7. September 1101 trafen bie beiberfeitigen, in 
folhem Mißverhältniffe der Zahl flehenden Streitkräfte aufeinander, und ob⸗ 
fhen mehrere Treffen der Chriften geworfen wurden, erfocht ſchließlich doch 
die Standhaftigkeit und Zapferfeit Balduins einen glänzenden Sieg Am 
andern Tage, dem Feſte der Geburt Mariä, wurde auf der Wahlftatt ein 
Dankgottesbienft gehalten, worauf bie tapfere Ehriftenfchar nad) Joppe zurüd- 
kehrte. Don da an bis zum Frühling bes folgenden Jahres?) herrfchte Waf⸗ 
fenruhe. 


1) Aue dieſe Verhaͤltniſſe zwiſchen dem Könige, dem Patriarchen und dem Garbis 
nallegaten entwickelt ausführlich und zum größeren Theile unparteiiſch Albertus Aquen- 
sis, Lib. VII, cap. 46-51 und cap. 58—63, 

2) „Qui autem contra nos undechn millia militum et unum et viginta millia 
peditum erant: hoc quippe sciebamus, sed quia nobiscum Deum habebamus, eos 
aggredi non formidavimus,' fagt Fulko von Chartres (cap. 26), welcher dem fühnen 
Zuge ſelbſt beiwohnte. Damit fällt Alberts von Air ausfchweifende Angabe von 
200,000 Mann über den Haufen. 

3) 1102 


10* 
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Untergaung von drei Kreuzheeren. 


Ein Heldenmuth, wie Balduin J. ihn bewies, haͤtte verdient, daß aus⸗ 
giebige Hülfe aus Europa bie an Zahl geringen Scharen feiner Krieger ver⸗ 
ſtaͤrke. In der That hatte im Abendlande der Ruf von den wundervollen 
Ereigniffen im Morgenlande, fowie die Aufforderung des Papftes Paſchalis II. 
die Gemüther neuerdings aufgeregt, ſodaß drei große Heere, angeführt von 
fampfgeübten Zürften, fi) nach Afien in Bewegung fepten. Aber es ſchwebte 
über ihnen ein düſteres Verhängniß, fie gingen alle drei unter, ohne das Ziel 
ihres Zuges auch nur zu fehen. 

Das erfte diefer Heere beſtand zuvörberft aus Lombarben, geführt 
von dem Erzbifchofe Anfelm von Mailand, zwei Grafen von Blandrate und 
anderen italienifchen Prälaten und Großen. Es zog daſſelbe duch Kärnthen, 
Ungarn und Bulgarien, und verübte in legterem Lande fo unerhörte Greuel?), 
daß Kaifer Alerius, den fie um Durchzug durch das griechifche Reich gebeten, 
ald er von den Unthaten der Lombarden hörte, ihren Anführern die ernfte 
Mahnung zukommen ließ, friedlich und ohne weiteren Aufenthalt nach Con⸗ 
ftantinopel zu marfchiren. Kaifer Alerius empfing die Lombarden wohlmollend, 
fie ſchlugen ihre Zelte am Meerbufen des heifigen Georg, dort wo einft 
Gottfried mit feinem Heere gelagert hatte, auf, und freier Markt um Lebens- 
mittel wurde ihnen azugefichert. Zwei Monate harrten fie hier auf die An- 
kunft der Scharen aus Deutfchland und Frankreich, benahmen ſich aber fo 
flörrifch, daß Alexius fich genöthigt fah, von ihnen bie Überfahrt nach Kibo- 
tus in Kleinafien zu verlangen. Die Lombarden weigerten ſich, und nun ver- 
fagte ihnen der Kaifer den freien Markt ber Lebensmittel. Das fegte fie in 
Muth, fie griffen zu den Waffen, drangen in das Kosmidium ein, verubten 
allerlei Frevel, und nur mit Mühe gelang es dem Erzbifchofe von Mailand 
und den übrigen Führern, zur Ruhe zurückzukehren. Durch die Fürſprache 
des eben in Conftantinopel befindlichen Grafen Raimund von ZTouloufe lieg 
fi der Kaifer befänftigen, geftattete den Markt wieder, beftand aber feſt auf 


I) In Albertus Aquensis, VII. cap. 3 findet man diefelben gefchilbert. Es bes 
fanben ſich bei ben Lombarden, fowie bei ben andern Heeren viele Weiber, wodurch bie 
Zucht nicht eben gewann. 
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der Überfahrt nach Kleinaſien, welche denn auch nach dem Oſterfeſte des Jah— 
es 1101 erfolgte. 

Richt lange Fagerten die Lombarden zu Kibotus, da fließ zuerft zu ihnen 
Konrad, des Kaifers Heinrichs IV. Marſchalk, mit zweitaufend Deutfchen, die 
in allen Ländern, durch welche fie gezogen, mufterhafte Mannszucht gehalten 
hatten. Dann kamen Stephan von Burgund‘) und Stephan von Blois mit 
dreifigtaufend Kreuzfahrern, und fo war um Pfingften 1101 in der Gegend 
von NRicomedien ein Heer vereint, das in der geringften Schägung zu 50,000 
Reitern und 100,000 Yußgängern, in ber hoͤchſten zu 260,009 Mann an- 
gegeben wird, nicht eingerechnet die unzählige Menge von Weibern, Kindern, 
Prieften und Mönchen. 

Erzbifhof Anfelm von Mailand hatte den Gedanken gefaßt, gegen Bag⸗ 
dab zu ziehen, das Chalifat zu flürzen, und fo dem gelobten Lande den wer 
ſentlichſten Dienft zu leiften. Schon Kaifer Alerius hatte auf die Unausführ- 
barkeit diefes Planes umfonft aufmerffam gemacht, denn die Teuerföpfe der 
Lombarden waren von demfelben zu fehr eingenommen, um auf guten Rath 
zu hören. Jetzt rieth auch Graf Raimund von Zouloufe, der ſich auf ben 
Wunſch des Kaiſers Alerius dem Kreuzheere angefchloffen hatte’), es rieth 
Graf Stephan von Blois, dem vor Allem daran lag fein früher gebrochenes 
Selübde?) zu erfüllen und den nächſten Weg nach dem heiligen Jeruſalem zu 
ziehen, von dem abenteuerlichen und gefahrvollen Zuge nad) Bagdad, der nur 
durch die wilden Gebirge von Paphlagonien und Gappadocien möglich war, 
dringend ab. Die Lombarben blieben bei ihrem Entfchluffe, und fo fahen ſich 
auch die Franzofen, weil fie ihnen an Muth nicht nachftehen wollten, und die 
Deutichen, welche an Zahl fehr gering waren, zur Nachgiebigfeit genöthigt. 

Zu Pfingſten ward aufgebrodyen, und nach einem Zuge von brei Wochen, 
auf dem ſich die Kreusfahrer Ausfchweifungen jeder Art überliegen‘), auch 
unter fi) uneins wurden, gelangten fie von Nicomebien nad) Ancyra, entriffen 
diefe Stadt den feldichufifchen Türken und gaben fie dem griechifchen Kaifer 
zurück. Das feſte Schloß Gangra ließen fie Tiegen, vielleicht weil fie Feine 


1) Dem frangöfifchen. 

2) Es befanden fi) in dem Heere viele Provencalen, namentlich auch Raimunds 
Halbbruder Hugo. 

3) Vergleiche S. 84. Ä 

4) Adhuc in itinere suo prospere et abundanter Peregrinis epulantibus, et 
plurimis de populo illicite luxuriantibus, et multum incesta commixtione agenti- 
bus,“ find die Ausdruͤcke Alberts von Air. Läb. VIII, cap. 8. 
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Zeit verlieren wollten, die ſie aber doch ſich nahmen, um die Gegend ringsum 
grauſam zu verheeren. Von nun an begann die Noth des Kreuzheeres, das 
von den Türken umfchwärmt wurde, die im Rüden. nur mit Mühe durch 
eine ſtarke Nachhut, welche abwechſelnd Raimund von Touloufe und Stephan 
von Burgund befehligten, abgetrieben werden fonnten'). 

Funfzehn Tage lang ging der Zug durch menfchenleere Einöbden, Hun- 
ger folterte die Kreusfahrer, von denen nur die Reicheren Lebensmittel auf 
Waͤgen ſich nachführen ließen. Die Armeren mußten zu Wurzeln und zu 
Baumrinden, ihre Zuflucht nehmen. Scharen bon Provensalen?), zu zwei⸗, 
drei⸗, bis fünfhundert Mann, welche es wagten, bad Heer zu verlaffen, um 
Lebensmittel zu fuchen, wurden faft immer von den Türken umzingelt und 
niebergehauen, fobaß jened, wenn es nachrüdte, den Weg mit ihren verflüm- 
melten Leichen bebedt fand. Immer höher flieg die Noth befonders in ben 
paphlagoniſchen Gebirgen. Da fanden taufend Mann, welche, von nagendem 
Hunger getrieben, Nahrung fuchten, in einem von fteilen Felfen umfchloffenen 
Thale mit zwei Eingängen halbreife Gerfte, welche fie röfteten. Inzwiſchen 
bäuften die Türken ‚an beiden Eingängen trodenes Geſträuch in Menge auf, 
und zündeten es an. Bligfchnell verbreitete fich die Flamme über das ganze 
Thal, und verzehrte fämmtliche taufend Kreusfahrer, die wegen der ſenkrech⸗ 
ten $elswände ſich nirgends hin retten Eonnten?). Das erfchredte die Fürften, 
und fie ließen fürder Niemand ſich vom Heere trennen. 

Nach ſechs Tagen fliegen die Kreusfahrer von den Gebirgen in eine 
Ebene der alten Provinz Cappadocien herunter. In dem fruchtbaren Lande 
hofften fie das Ende ihrer Qual zu finden, und wirklich fanden nur zu Diele 
baffelbe, aber nicht in der gehofften Art. Kaum hatten bie Kreusfahrer Lager 
gefchlagen, fo nahte ſich plöglich mit Sturmesfchnelligkeit ein Türkenheer von 
zwanzigtaufend Bogenfchügen, nach ihrer Gewohnheit ein furchtbares Allah- 
gefchrei erhebend. So ermattet die Chriften auch durch den Marfch unb bie 


1) Siebenhundert Iombarbifche Ritter, bie am erften Zage, wo eine Nachhut zu 
bilden beichloffen ward, fie hatten, ergriffen bei einem Anfalle der Türken, bie Flucht 
ohne Kampf. Deßhalb wurben fie von ben Franzoſen feige gefcholten, was böfes Blut 
machte. Es fcheint, daß die Lombarden, bie ein tapferes Wolf waren und noch find, 
durch die ihnen damals unbelannte Kechtart der Türken in panifhen Schredien verfept 
wurben. 

2) Diefe hebt Albertus Aquensis, VIIT. cap. II ganz befonders hervor, fagenb: 
„Haec enim Provindalium gens amplius praedae et rapinis inhiabat prae omnibus, 
et ideo ampliori casu prae ceteris periclitabatur. “ 

3) Albertus Aquensis, VII. cap. 12. 
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Hige des Tages’) waren, griffen fie doch freudig zu dem Schwerte, wieſen ben 

Anfall der Türken zurüd, und tödteten ihnen fiebenhundert Mann, während 
von ben Kreusfahrern kein einziger umkam, weil fie einen bichten Schlacht⸗ 
haufen gebildet hatten, in den jene nicht einzubringen vermochten?). Als bie 
Zürten fahen, daß fie nichts ausrichten Fonnten, kehrten fie in ihr Lager zu- 
rüd, die Chriften aber verwahrten das ihrige bie Nacht über. Anführer der 
Ungläubigen waren der Sultan Kilidſch Arslan von Jconium, der Fürft Ebn 
Daniſchmed von Melitene, berfelbe, welcher Bohemund gefangen genommen, 
der Fürft Rodwan von Haleb, und mehrere andere mufelmännifche Sürften, 
bie fi verbünbet hatten. 

Am folgenden Tage, einem Sonnabend, 308 Konrad, der Marſchalk des 
Kaiſers Heinrich IV., mit feinem Schweſterſohne Bruno und den Deutſchen 
aus dem Lager und der Ebene nach der Gegend von Maraſch, ſowol um ſie 
zu erkennen, als um Lebensmittel zu verſchaffen, denn die Noth war groß in 
dem Heere der Chriſten. Eine Burg, welche die Deutſchen trafen, erſtürmten 
fie im raſchen Anlaufe, tödteten bie Befagung, und traten mit reichen Eß— 
vorräthen und vieler anderen Beute freudig den Ruckweg nach dem Lager an. 
Aber in einem Gebirgspaffe lagen die Türken im Hinterhalte, griffen bie 
fnwerbelabenen Deutfchen unvermuthet an, und töbteten fiebenhundert Mann. 
Die Übrigen entflohen und kamen am Abend in einzelnen Haufen, traurig 
und mit leeren Händen wieber in das Lager des Kreuzheeres. 

Am zweiten Tage nach diefem Unfalle, an einem Montage?) im Auguſt 
4101, trat mit dem erſten Lichtftrahl der Sonne Erzbifchof Anfelm von Mai- 
land mitten unter ba8 Heer, verkündete laut, daß heute eine große Schlacht 
gefchlagen werden müſſe, mahnte die Kreuzfahrer zur Standhaftigkeit und 
Ausdauer, fprach fie von ihren Simbden los, und fegnete fie mit dem Arme 
des Heiligen Ambrofius und mit der Lanze des Heilandes, welche Graf Rai- 
mund mitgebracht. Nach, diefer feierlichen Handlung ordneten die Fürften ihre 
Scharen zum Kampfe*). Stephan von Burgund befehligte fein eigenes Volt; 


I) Es war der Monat Auguft des Jahres 1101, und das Treffen begann um bie 
neunte Zagesftunde an einem Freitage. 


3) Albertus Aquensis, VIII. cap. 13. 


3) Der Sonntag verging auf Geite fowol ber Chriſten als Türken in völliger 
Ruhe. Albertus Aquensis, VIII, 14. 


4) Der Grund, weßwegen bie Schlacht gewagt wurde, lag theils in der Roth, 
welche die Kreugfahrer litten, theils in ber Beſorgniß, wenn fie länger im Lager blies 
ben, von den fich immer mehrenden Tuͤrken endlich förmlich eingefchloffen zu werben. 
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Graf Raimund bie Provensalen und die Turkopulen, welche Kaiſer Alexius 
dem Heere beigegeben; Konrad führte die durch den erzaͤhlten Unfall ſehr ge⸗ 
ſchmolzenen Deutſchen an; die Franzoſen hatten zum Feldherrn den Erzbiſchof 
Engelrad von Laon, Bardolph von Bruis und andere Ritter’); an ber Spitze 
der Lombarden ſtanden Erzbiſchof Anfelm von Mailand, die Grafen Adalbert 
und Guido von Blandrate, Dtto von Wltafpata, Hugo von Montebello, und 
Wigbert von Parma. Die Lombarben erhielten wegen ihrer Zahl den vor- 
derfien Platz in ber Schlachtordnung, und follten in dichter Stellung ben 
fefteften Stand gegen die Türken halten. Die übrigen Treffen fcheinen ſchach⸗ 
brettförmig zu beiden Seiten ber Lombarben fi) aufgeftellt zu haben. 

Die Türken kämpften nach ihrer Urt, prallten vor, fprengten zurüd, 
übergoffen die Chriften mit einem Hagel von Pfeilen“)). Lange hielten Die 
Lombarden, die das Haupttreffen bildeten, den Kampf ftandhaft aus, bis 
Adalbert von Blandrate, der das Banner trug und dem fein Pferd nicht 
mehr geherchte, den Rüden wandte Sogleich ergriffen die Lombarben mit 
allen ihren Anführern und Fürften die Klucht’), und eilten zurüd in das 
Lager. Als Konrad ber Marſchalk, ein unerfchrodener Ritter‘), fah, baf bie 
Lombarden ſich zur Flucht wandten, rüdte er mit feiner Schar raſch vor, und 
hielt den Andrang der Türken flumdenlang aus. Endlich aber vermochten die 
an Zahl geringen Deutfchen, ermattet von Dunger, von einem unaufhörlichen 
Dfeilvegen gezehntet, nicht mehr Stand zu halten, und kehrten in das Lager 
zurüd, Nicht beffer erging ed den Burgundern unter ihrem Herzoge Stephan, 
auch fie mußten ber Zahl und den furchtbaren Geſchoſſen der Türken weichen. 
Darauf hielt Stephan von Blois mit den Franzofen ben Kampf bis zum 
Abend hin, doch nachdem ihre berühmteften Ritter gefallen waren, wenbeten 
auch fie ben Rücken. Zulegt ſuchte noch Graf Raimund mit ben Proven- 


I) Albertus Aquensis, welcher VIII. 15 die Anführer nennt, übergeht babe 
Stephan von Blois mit Stillſchweigen. Das ift wahrſcheinlich nur ein Überfehen, denn 
ein Fuͤrſt von folder Macht konnte nicht ohne Commando fein, wie ſich das auch aus 
dem weiteren Berlaufe der Erzählung Alberts von Air ergibt. 

2) Es fcheint aus Alberts von Alr fehr luͤckenhafter Darftellung ber Schlacht zu 
folgen, daß bie Türken nicht fofort das Haupttreffen angriffen, fondern anfangs die 
übrigen Scharen umſchwaͤrmten und nach ihrer Weife nedten. 

-3) Albertus Aquensis ſchreibt VIII. 16 biefes beklagenswerthe Ereigniß ber gänzs 
lichen Erſchoͤpfung ber von Hunger auögemergelten Pferde zu. Aus biefer Beſchoͤnigung 
fowie aus manchen anderen Anzeichen darf man fließen, 28 fei Albert von Aix einem 
italienifchen Schriftfteller, der nicht auf uns kam, gefolgt. 

4) „Miles imperterritus, *“ Albertus Aquensis. 
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ealen und Zurkopulen ben Tag zu retten: aber bie Legteren entflohen auf die 
fhimpflichfie Weife. Raimund, deffen Provencalen faft alle den Tod fanden, 
teilte mit wenigen Tapferen nach den Gebirgsengen, erreichte einen Zelfen, 
erflieg ihn und fegte die Verteidigung fort. Der alte Graf wäre verloren 
geweſen, wenn Stephan von Blois, der ihn am Abend vermißte, nicht mit 
Konrad dem Deutfhen und mit zweihundert Rittern ihn aufgefucht und be- 
freit hätte. 

Die Schlacht war zwar verloren, da aber auch die Türken großen Ver⸗ 
luſt erlitten hatten, benugten fie nicht fofort ihren Sieg, ſondern kehrten in 
ihr ziemlich fernes Lager zurüd. Mit Einbruch der Nacht hatten Stephan 
son Blois und Konrad, des Kaifers Heinrich IV. Marfchall, den Grafen 
Raimund von Zouloufe voll Freude über feine Rettung in das Lager zurüd- 
geführt; wenige Stunden fpäter verließ der feltfame Greis daffelbe mit allen 
Turkopulen, und erreichte durch unmwegfame Gebirgsgegenden eine dem grie⸗ 
hifchen Kaifer gehörige Burg. Die Nachricht von dieſem fo hoͤchſt unerwar- 
tetm Ereigniffe’) fegte bie Fürſten und Ritter in bie größte Beftürzung, fie 
ergriffen mit nicht einer einzigen Ausnahme die Flucht, und alles Volk folg⸗ 
ten ihrem Beifpiele, fobald der Tag graute, denn jene waren nod in ber 
Nacht aufgebrochen und hatten die Richtung nach der Meeresküfte genommen, 
um fo ſchnell als möglich eine Stadt bes griechifchen Kaiſers zu erreichen. 
Diefe an fi fo unehrenvolle und dem geleifteten Gelübde fo widerfprechende 
Flucht wurde noch ſchwärzer dadurch gebrandmarkt, daß fie mit einer folchen 
Haft vollzogen ward, daß nicht nur alles Heergeräthe, fondern daß felbft bie 
Zrauen, darunter fo viele von edelfter Abkunft und höchflen Männern ver- 
mählt, daß die Priefter und Mönche, die Betagten und Kranken im Lager 
zurückgelaſſen wurden’). 

Kundſchafter hatten die Nachricht der Flucht fogleih in das Lager des 
Zeindes gebracht, und alsbald liefen die Türken ihre Hörner erfchallen, bra- 
hen auf, und erfchienen in der erſten Morgenflunde vor den Gezelten der 
Chriften. Bon den edlen rauen, die fie fanden, fehonten fie nur diejenigen, 


I) Man möchte faft fagen Verrat. Ia Anna Gomnena gibt in ber XAleriag, 
p. 37T, fogar nicht undeutlich zu verftehen, die Flucht Raimunds fei den Fürften vors 
ber befannt, wenn nicht gar mit ihnen verabrebet gewefen. Das fcheint jedenfalld ge: 
wiß, daß die Anführer des Kreuzheeres bdaffelbe für rettungslos verloren gaben, wor⸗ 
über fie an Ort und Stelle allerdings die beften Richter waren. 

3) Der Erzbiſchof von Mailand verlor auf der Flucht die Reliquien bes heiligen 
Ambrofius, und Guibertus Abbas verfehlt nicht (Lib. VII. cap. 21 den Wahnſinn 
zu ſchelten, folche Heiligthuͤmer in bie Länder der Ungläubigen mitzunehmen und da⸗ 
durch der Gefahr auszufegen, in deren Hände zu fallen. 


‚ 
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welche der Reiz ber Jugend ſchmückte), legten dieſe in Feſſeln, und ſandten 
fie, taufend an der Zahl, fort in ferne Knechtfchaft, um nie wieder bie Hei⸗ 
mat, nie wieder ein Land, wo Chriftus verehrt wurde, zu erbliden. Dann 
eilten die Türken auf ihren behenden Hoffen den Fliehenden nach, und ihre 
Schwerter mähten die Köpfe der Priefter, Moͤnche und Krieger ab, wie bie 
Senſe reifes Getraide?). Sie fhonten weder Alter noch Stand, nur bie Ju⸗ 
gend fand Gnade wie früher die der Frquen. Die Verfolger machten umer- 
meßliche Beute, benn der Weg, ben bie Fliehenden genommen, war mit 
Geſchmeide von Gold und Silber, mit koftbaren Gewändern, mit Hermelin- 
und Zobelpelzen und anderen werthvollen Dingen bebedt. 

Das war ber Untergang jenes flolzen und gewaltigen Kreuzheeres"), das 
fih vermeffen hatte, Bagdad zu erobern und den Chalifen zu entthromen. 
Richtig geleitet, Hätte diefes Heer große Dinge vollbringen mögen; insbefon- 
dere würde ihm die Eroberung von Ägypten haben gelingen können, beffen 
Beftg fo weſentlich nothiwendig für die Sicherheit des neuen Königreihs Je⸗ 
sufalem mar. Aber Dünkel führte den Vorſitz bei diefem Heere; weifer Rath 
erfahrener, das Morgenland Eennender Männer wurbe verſchmaͤht; Verrath 
kam dazu, und fo brad, über die bethörten Kreusfahrer unabweisbares Ver⸗ 
berben herein. 

Was die Fürften und Nitter betrifft, welche früher als das Bolt 
geflohen waren, büften mehr als taufend der legteren auf bem Wege von 
Sinope nad Konftantinopel durch die nachfegenden Türen das Leben 
ein‘). Auf dem griechiſchen Gebiete hörte die Verfolgung indeffen bald auf, 
weil bie Türken den Kaifer Alerius nicht zum Äußerſten erbittern wollten. 
Die Bifchöfe von Mailand, Laon und Goiffons, Stephan von Burgund 
und Stephan von Blois, Konrad, des vömifch-beutfhen Kaiſers Mar- 
ſchalk und die übrigen Heeresfürften kamen mit nur geringem Gefolge 
in Conſtantinopel an. Graf Raimund von Xouloufe, der mit den Tur⸗ 
topulen, welche die Wege beffer Tannten, floh und bald zu Schiffe ging, 


1) „Caeteras aliquantulum provectae aetatis interemernnt,* fagt Albert von 
Aix, VII. cap. 19. 

2) Ibid, cap. 20. 

3) Albertus Aquensis fagt VIII. 21, daß die Wege von Blut uͤberſchwemmt ges 
wefen wären, unb gibt bie Zahl ber Getöbteten auf mehr als 160,000 an. Indeſſen 
liebt diefer, fonft fo ſchaͤgbare Schriftfteller hohe Zahlen zu fehr, als daß man ihm 
unbebingten Glauben ſchenken Eönnte. 

4) Albertus Aquensis, VIII. 23. Wie viele Ritter dem Hunger und den Stra⸗ 
pazen auf der Flucht erlegen ſein moͤgen, gibt dieſer Schriftſteller nicht an. 
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hatte auf der Flucht keinen Verluſt durch den Feind erlitten. Zu Conſtan⸗ 
tinopel machte ihm Kaiſer Alexius vor den Fürſten Vorwürfe, daß er ſich auf 
der Flucht von ihnen getrennt. Graf Raimund entgegnete, daß er gefuͤrchtet, 
er werbe von ben Kreuzfahrern ermordet werben, weil er mit den Zurfopulen 
juerft das Lager verlajfen. Des Kaifers Unmille, ber vielleicht nur ein ver 
fielltee war, legte fih, und er forgte mit Freigebigkeit für die Bebürfniffe 
der fo großem Unglüde entronnener Kreuzfahrer. Erzbiſchof Anfelm von 
Mailand farb In Conftantinspel, und wurde dafelbft mit der größten Feier- 
lichkeit nach katholiſchem Ritus beftattet'). 

Ein nicht minder trauriges Schidfal ereilte das zweite Kreuzheer, 
und zwar nicht viel fpäter als acht Tage nach dem Untergange bes lombar- 
diih-franzöftfchen Heeres, ja auch ziemlich in berfelben Gegend. Diefes 
zweite Heer, funfzehntaufend Franzoſen ſtark) und von dem Grafen Wil- 
beim von Nevers befehlige, war durch Italien nad Brundufium gezogen, 
batte ſich nach dem griechifchen Hafen Vallona übergefhifft, und von da un⸗ 
tee Beobachtung der ſtrengſten Mannszucht’) den Weg nad Conftantinopel 
über Theſſalonich eingefchlagen. Kaifer Hlerins nahm den Grafen mit Wohl- 
wollen auf, nöthigte ihn aber ſchon nach drei Tagen, fein kleines Heer nad 
der afiatifchen Küfte überzufciffen. Hier Iagerte e8 an einer Stelle, bie durch 
eine Marmorfäule, welche ein vergoldeter Widder Erönte‘), bezeichnet war, 
nicht ferne vom Meere vierzehn Tage lang bis zum Feſte Sohannis des Täu- 
fers). Dann brach Wilhelm von Nevers, ber fi während diefer Zeit fammt 
den Seinigen der Freigebigkeit des griechifchen Kaifers zu erfreuen gehabt 
hatte, auf, um bem vorangezogenen großen, erften Kreuzheere zu folgen und 
ſich mit demfelben fo ſchnell als möglich zu vereinigen. Der Graf wählte des⸗ 
halb den kürzeren Weg über Jconium, welches er berannte, aber nicht einzu- 
nehmen vermochte. Obſchon er von dem Untergange des großen Kreuzheeres 


1) Albertus Aquensis VII, cap. 24. 

I) Die vielen Krauen, die ſich auch bei diefem ‚Deere befanden, eben fo wenig ges 
rechnet, als die Priefter und Maͤnche. 

3) Wilhelm von Nevers hatte, wie Albertus Aquensis VIII. 25 erzählt, jeben 
Diebſtahl, jeden Raub, jede Gewaltthätigkeit bei Todesſtrafe verboten, um den Kaifer 
Alexius nicht zu erbittern; — eine Vorſicht, die ſchon durch bie Kleinheit des Kreuz: 
beeres geboten wurde. 

4) Albertus Aquensis, VIII. 26. 

9) 24. Zuni 1101. 
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unterrichtet war"), verzagte er doch nicht, kehrte auch nicht um, fonbern rich⸗ 
tete, auf die aus Deutfchlanb nachrüdenden Scharen rechnend, feinen Zug 
nach einer Stabt am Halys, die von ihren Einwohnern verlaffen war und 
von dem Quellenſchriftſteller Reclei?) genannt wird. Die Kreuzfahrer gelang- 
ten in ein von Felfen umgürtetes Thal, wo die Türken fie nicht nur ein- 
ſchloſſen, fondern auch vordem alle Brunnen und Eifternen verfchüttet hatten. 
Die Folge war ein qualvoller Durft, ber binnen drei Tagen über breihunbert 
Menſchen hinmwegraffte, während die übrigen durch ihn fo gefchwächt wurden, 
dag fie wenig zum Kampfe faugten. Am vierten Tage griffen die Türken 
an, die Ritter entflohen”) und gaben dem Feinde das Fußvolk preis, welches 
ruhmlos niedergemegelt wurde, da es, von Hunger und Durſt gefoltert, in 
der glühenden Sommerhige eines Auguſttages kaum irgend Widerſtand zu 
feiften vermochte. Mehr als taufend Chriftenfrauen wurden gefangen genom- 
men und in die Sklaverei gefchleppt. Eine unermeßliche Beute fiel ben Sie⸗ 
gern zu. 

Wilhelm von Nevers und die Ritter waren nach Germanicopolis, einer 
Stadt des griechifhen Kaifers, geflohen. Hier miethete der Graf zwölf Tur⸗ 
topulen, um ihn mit einigen Begleitern ſicher nach Antiochien zu bringen, 
denn er wollte nach Jerufalem pilgern. Die treulofen Zurfopulen führten 
aber den Grafen in eine öbe Gegend, raubten ihn und feine Ritter vollig 
aus, kehrten dann auf Ummegen nach Germanicopolis zurüd. Zu Fuße und 
in ärmlicher Kleidung erreichte Wilhelm von Never dennoch Antiochien, und 
wurde von Zancreb, der damals in diefer Stadt herrſchte, freudig aufgenom- 
men. Im Frühlinge des Jahres 1102 gab er dem Grafen und feinen Be 
gleitern Roſſe und ritterliche Kleidung, um ihrem Range gemäß die Pilger- 
fahrt nach Jeruſalem fortfegen zu Tonnen. 


1) Das geht baraus hervor, daß Wilhelm von Nevers bereitö gegen Tuͤrkenſcha⸗ 
ren hatte kaͤmpfen müffen,, welche von ber Verfolgung der Zrümmer bes großen Kreuz: 
heeres zuruͤckgekehrt waren, um ihn aufjufuchen (Albertus Aquensis cap. 28). Wil: 
heim von Never erwehrte fich ihrer mannhaft, und es ift nicht wohl denkbar, daß er 
nicht von Gefangenen ober von Landeseinwohnern, ober von Verfprengten Kunde von 
den ſchrecklichen Ereigniffen in ber Nähe von Maraſch erhalten haben follte. 

%) Albertus Aquensis, VIII. cap. 29. Der berühmte Wilken bemerkt II, 141. 
Rote bl: „Reclei ift ohne Zweifel das alte Archelois in Cappadocien.“ 

3) Albert von Air nennt VIIT. 30 als den, ber das Beifpiel zur Flucht gab, den 
Bannerträger bes Heeres Wilhelm von Ronante, dann Robert, ben Bruder des Gra⸗ 
fen von Nevers. 


% 
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Auch üder bem dritten Kreugheere, das in demfelben Jahre‘) nad 
dem Morgenlande aufbrach, waltete ein überaus düſteres Verhängniß. Drei⸗ 
figtaufend Mann hatten fih um Wilhelm von Poitou, Herzog von Aquita⸗ 
nien, einen gefeierten Mitter und Saͤnger gefammelt, und diefer Heerfchar 
auh Hugo von Vermandois, genannt der Große, Bruder des Königs von 
Frankreich, fi) angefchloffen, um fein in dem großen Kreuzzuge unter Gott- 
fried von Bouillon gebrochenes Gelübde jegt zu erfüllen. Wilhelm und Hugo 
zogen durch Deutfchland, wo ſich ihnen die Pilgerfcharen dieſes Landes an- 
fhloffen, darunter an fürftlihen Häuptern Herzog Welf IV. von Baiern, 
Erzbiſchof Thiemo von Salzburg, und die verwittwete Markgräfin Ida von 
Oſterreich, Mutter Leopolds des Heiligen. Das gefammte Kreuzheer war, bie 
Frauen, Priefter, Mönche ungerechnet, über fechzigtaufend’) Mann ftark, und 
309 durch Ungarn, in welchem Lande es fich, wie ſchon der gewaltige König 
Salmany?) nicht anders geduldet haben würde, aller Ausichweifungen enthielt. 
Um fo wilder hauften die Kreuzfahrer in der Bulgarei, deren Zürft fich ge 
nöthigt fah, die Waffen gegen fie zu ergreifen, woburdy mancher vornehme 
Ritter fein Leben verlor. Als er aber dem Heere die nad Adrianopel füh- 
rende Drüde verjperren wollte, wurde er gefchlagen und gefangen, und bie 
Vorflädte gingen in Flammen auf. Die Fürften des Kreuzheeres fühlten die 
Nothwendigkeit einer Verſoͤhnung, und fo wurde der Fürft ber Bulgarei in 
Sreiheit gefegt, nachdem er gelobt, die Pilger nicht weiter zu beläftigen, ih- 
nen freien Markt ber Lebensmittel zu gewähren, und fie nad) Conftantinopel 
fiher zu geleiten. 

Am Anfange des Juni 1101 langte das Kreuzheer vor Conftantinopel 
an, und lagerte fünf Wochen lang an berfelben Stelle, wo bie früheren Pil- 
gerfcharen gelagert. Welf von Baiern, Wilhelm von Poitou und die Mark: 
gräfin Ida von Ofterreich wurben von dem Kaifer Alerius häufig in feinem Pa- 
lafte empfangen, und, nachdem fie ihm wie einft Gottfried und die "übrigen 
Kürften den Lehenseid geleiftet‘), mit reichen Gefchenten begabt. Da das 
Kreuzheer durch die nachfolgenden Scharen bis auf 100,000 Mann ftieg, da 
fi in bemfelben ein überaus feindfeliger Geift gegen Alerius, ben bie Kreuz- 
fahrer des Verrathes ziehen, kundgab, und überdies bie Zeit der Ernte, welche 


1) 1101. 

3) Albert von Aix fpricht mit feiner gewöhnlichen Vorliebe für hohe Zahlen von 
mebr als 160,000 Perfonen. VI. 34. 

3) Golomann. 

4) Albertus Ageunsis, VIII. 36. 
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ihre Habfucht locken mochte, herannahte, drang der Kaifer mit Exrnft auf die 
Überfahrt nach Aſien. Weil ſich das Gerücht verbreitet hatte, Alexius habe 
mehr als ein Schiff voll Kreusfahrer fchon verfenten laſſen, Fehrten Diele, 
obfehon fie das Fahrgeld bereits bezahlt hatten, um, fchifften Andere fi auf 
italienifhen Schiffen geraden Weges nach Joppe ein. 

Der bei weitem größte Theil des Kreuzheeres fegte fofort nad) der Hein- 
afiatifchen Küfte über, war aber fo wie bie ihm vorangegangenen Deere 
entfchloffen, ben Weg nah Bagdad einzufchlagen'). Die Kreusfahrer brachen 
von Nicomebien nah Sconium auf, und litten, fobald fie auf türkifchem Ge⸗ 
biete anlargten, unfäglich duch Hunger und Durſt, denn bie Türken hatten 
nicht nur alle Saaten verbrannt und alles Vieh hinmweggetrieben, fondern auch 
alle Brunnen und Eifternen verfchüttet oder verdorben. Übel erging es ben 
türkiſchen Städten Philomelium und Salamia, welche bie Kreuzfahrer erober- 
ten, übel den leer ftehendeu Dörfern und Weilern, fie wurben alle verbramnt. 
Das half aber dem Mangel nicht ab, ftillte nicht den folteenden Durſt, ber 
bas Heer nach dem Halys trieb, in der Hoffnung, bort das Ende ſolchen Lei 
dens zu finden”). Se feuriger die Hoffnung, befto fehmerzlicher die Täu⸗ 
fhung! Am andern Ufer fland ein gewaltiges Türkenheer unter Kilidſche Ars⸗ 
lan, Ebn Danifchmeb und anderen mufelmännifhen Fürften; ficher treffende 
Bogenſchützen ſchnellten bie töbdtlichen Pfeile auf Menfchen und Thiere, bie 
fi dem erjehnten Strome nahen wollten, beffen fumpfige Niederungen ihn 
ohnehin von der Seite, woher die Chriften famen, ſchwer zugänglich machten. 
Da fant den Kreuzfahrern ber Muth, und fo fehr verloren fie alle Befin- 
nung, baß das ganze Heer ſich zur Flucht, wohn? mußte im erften Augen⸗ 
blide Keiner, enticharte. 

Sofort eilten die Türken durch die ihnen wohlbefannten Furthen, und 
fegten den Fliehenden, die nirgends Stand hielten, raſtlos nad. Don dem 
ganzen großen Heere follen nur taufend Mann bem Schwerte bed Yeindes 
entronnen fein. So fehr umnadtete Befinnungsiofigkeit die Kreusfahrer, daß 
ihrer breihundert im hohen Graſe fich verbargen, mwähnend, fie würden fich 
daducch den Luchsaugen ber Türken entziehen’). Wie fich leicht denken läßt, 


1) Da das Heer um bie Mitte Juli nach Kleinafien kam, konnte es von ber Ka⸗ 
taftrophe, welche die vorangegangenen Scharen im Auguft betraf, natürlich noch nicht 
unterrichtet fein; es ift daher erklaͤrlich, daß es ihnen nachfolgte- 

2) „Abhine eivitatem Reclei, ubi fluvius torrens (eben der Halys), diu et 
longo desiderio optatus, cunctis sufficeret, descenderunt.‘“ Albertus Aquensis, 
VIII, cap. 38. " 

3) Albertus Aquensis, VIII. 38. 
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wurden fie ſchnell entdeckt und bis auf den Iegten Mann niebergehauen. Das 
Schickſal der vornehmften Fürften war folgendes. Herzog Welf erreichte bie 
Meerestüfte, und fchiffte nach Antiochien. Wilhelm von Poitou entlam mit 
nur einem einzigen Begleiter nach Longmias in Eilicin, einer Stadt bes 
Fürſten Zancred, der fich feiner mit gewohnter Hochherzigkeit annahm. Hugo 
der Große, Bruder des Königs von Frankreich, entkam mit dem Leben, fiechte 
aber an einer am Knie erhaltenen Wunde hin, und farb zu Tarfus, ohne 
auch auf feiner zweiten Kreuzfahrt Jeruſalem gefehen zu haben. Don dem 
Erzbiſchofe Thiemo wird berichtet, daß er den Märtgrertob geftorben fei, weil 
er als Gefangener fich weigerte, den Chriftenglauben mit bem Islam zu ver- 
tauſchen. Ob die Marfgräfin Ida von OÖfterreich von den Hufen ber Roffe 
jertreten ober in Gefangenfhaft geführt worden, ift unbekannt. ebenfalls 
aber ift e8 ein Märchen, daß fie in einen orientalifchen Harem gebracht und 
Butter des furchtbaren Chriftenfeindes Zenki geworden, denn bie Fürftin war 
ihrem funfzigften Lebensjahre nahe‘), als ſich das Unglüd am Halys ereignete. 


König Balduin I, unterrichtet von dem Zuge fo großer Heere aus 
Europa nad dem Morgenlande, hatte auf diefelben die größten Hoffnungen 
gefegt, um mit ihrer Hülfe Agypten wenn nicht zu erobern, fo doch zu bes 
müthigen und alle den Fatimiden noch unterthänigen Pläge der Küfte zu er- 
ringen. Schmerzlich muß ihn die Kunde, daß diefe gewaltigen Maffen fi in 
ben Kopf gefegt, nach Bagdad zu ziehen, berührt haben, und nicht unerwartet 
kann ihm bie Nachricht gefommen fein, daß fie auf diefem neuen Wege durch 
unbefannte Gegenden aufgerieben worden. Im Frühling des Jahres 1102 
befegte Balduin, zuvor von den Fürften der Kreuzheere, die fich gerettet, 
barum gebeten, den Pag am Hundsfluffe bei Berytus, damit fie ficher durch 
benfelben gelangten. Siebzehn Tage wartete er ihrer da, und empfing fie, 
als fie endlich kamen, mit der größten Freude. Die Fürſten hatten zuvor den 
Grafen Raimund von Toulouſe Tortofa erobern helfen: aber er mwallfahrtete 
mit ihnen nicht, wie er verfprodien, 3 zu dem heiligen Grabe, fondern blieb in 
jener Stabt?). 


1) Ihr Sohn, Markgraf Leopold IV. ober ber Heilige, war 1073 geboren, folg⸗ 
tih im Sabre 1101, als feine Mutter nach dem Morgenlande zog, 28 Jahre alt. 
Rimmt man an, daß Ida 18 Jahre zählte, als fie Leopold gebar, fo fand fie zur 
Zeit ihres traurigen Schickſals in ihrem 47. Lebensjahre. 

2) Graf Raimund war zu Schiffe nad dem Hafen von St. Simeon gelommen, 
wo ihn der dort für Tancred befebligende Bernhard genannt ber Fremde unter bem 
Borwanbe, ex habe das Kreugbeer verrathen, verbhaftete und nad dem nahen Antio> 
dien ſandte. Tancred gab ihn auf die Kürbitte ber Fuͤrſten, die fich zu Antiochien, 
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König Balduin I. führte die Fürften und Pilger nad) Joppe, wo fie bie 
zum Palmfonntage blieben, und dann ihren feierlihen Einzug in bie heilige 
Stadt hielten. Und es waren diefe Fürften: Wilhelm von Never und Wil- 
heim von Poitou, Stephan von Blois und Stephan von Burgund’), nebft 
mehreren italienifchen Bifchöfen. Konrad der Marfchalt und Biſchof Engel- 
rad von Laon kamen erft einige Tage nad) den genannten Fürften nad Je—⸗ 
rufalem. Wilhelm von Poitou?), der fih feiner jegigen Armuth fehämte, 
ging wieder nach Antiochien zu Tancred. Stephan von Blois und andere 
Ritter fchifften fi zu Soppe ein, um heimzufehren; fie wurden aber durch 
einen heftigen Sturm gezwungen, in ben Hafen, ben fie kaum verlaffen, wie⸗ 
ber einzulaufen. Er und viele andere Herren warteten dann zu Joppe eines 
günftigen Windes, fie wurden aber veranlaft, an einem harten Strauße Theil 
zu nehmen, der gar Manchem das Leben koſtete. 

Um die Zeit bes Pfingfifeftes 1102 kam nad Foppe, wo König Bal- 
duin 1. fi eben befand, Kunde, daß eine Kriegsfchar aus Agypten von As⸗ 
calon vorgedrungen und die Kirche des heiligen Georg zu Rama, in ihr zu- 
gleich, eine Menge hineingeflüchteter Chriften, verbrannt habe. Hoch auf lo⸗ 
berte der Zorn des Königs, und er brach auf, ohne bie Ritter feines Reiches 
zu berufen, ohne auf den Rath befonnener Männer zu hören, ohne fogar das 
heilige Kreuz, der Chriften fefte Zuverfiht, mitzunehmen: fo fehr hatte ihre 
der Sieg bes vorigen Jahres den Feind geringfchägen gelehrt! Mit ihm z0- 
gen von Joppe aus: Stephan von Blois und Stephan von Burgund, Kon- 
rad der Marfchalt, Hugo des Grafen Raimund von Touloufe Halbbruder 
und andere Herren. Die Gefammtzahl der Ritter betrug nicht mehr als zwei⸗ 
hundert, Fußvolk war gar nicht vorhanden’). Der König hatte geglaubt, es 
wären der Feinde nur 700, höchſtens 1000, und war ihnen daher mit ber 
größten Haft entgegengeeilt, aus Furcht, fie möchten, ehe er anläme, bavon- 


mit etwa 10,000 Pilgern , darunter wenige waffenfähig, gefammelt hatten, frei, unter 
der Bedingung, daß er fih gum Deren keiner Stadt zwifchen Antiochien und Ptole⸗ 
mais machen wollte. Als er aber mit Hülfe ber Pilger Zortofa erobert hatte, brach 
der unbefländige Greis fein Wort, und behielt biefe Stadt für ſich. Herzog Welf von 
Baiern war zu Schiffe nad) Joppe gegangen, verrichtete zu Jeruſalem feine Andacht, 
ging dann wieder zur See, um heimzukehren, ftarb aber zu Paphos auf ber Infel 
Cypern. 

1) Dem Franzoͤſiſchen. 

2), Mit ihm Wilhelm ber Zimmermann, einer ber Stricklaͤufer (fiche &. ST), 
weicher fi) abermals einem ber ungluͤcklichen Kreuzheere angeſchloſſen hatte. 

3) Fulcher Carnot. (in Gesta Dei per Francos, p. 414). Gr war Augenzeuge. 
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zichen). Als er aber ein Heer von zwanzigtaufend Mann erblidte, erſchrak 
er fehr”), faßte fich jedoch alsbald ein Herz, verwies feine Heine Schar auf 
Gott, und bat fie, eingeben? zu fein, ‚daß fie durch muthigen Kampf allein 
fiegen koͤnnte, aber umlommen müffe, wenn fie fih auf die Flucht begebe. 
Aber die Überlegenheit des Feindes war zu riefenhaft, als daß Tapferkeit allein 
den Sieg hätte davon tragen Finnen, und nachdem fchon viele Nitter?) ge 
fallen waren, ergriffen bie übrigen bie Flucht. Funfzig nur, unter ihnen ber 
König, Stephan von Blois und Stephan von Burgund, und Konrad ber 
Marſchalk, vetteten fi nach Rama und verfchloffen hinter fi die Thore. 
Vielleicht durch einen befreundeten Emir gewarnt, bag am folgenden 
Tage die Agyptier mit ganzer Macht vor Rama erfcheinen würben, unb mit 
ihm aus Furcht vor. unentrinnbarem Tode ober unvermeiblicher Gefangen 
fhaft heimlich fliehend"), vieleicht aber auch auf Anrathen der Ritter verlieh 
König Balduin I. auf feinem Schlachtrofie, deſſen bewunderte Schnelligkeit 
duch den Namen „die Gazelle” ausgezeichnet wurde, mit fünf SBegleitern 
die Stabt und ſchlug den Weg nach Serufalem ein. An dbemfelben Morgen, 
an welchem ber König floh, exfchienen auch bie Agyptier vor Rama, brachen 
die Mauern, und flürmten ben Thurm, in welchem bie zurüdgelaffenen Rit⸗ 
ter fih bis auf den Iegten Mann zu vertheibigen gelobt hatten. Da biefe 
feine Rettung fahen und nicht Luft hatten, lebendig verbrannt zu werben?), 
riefen fie den Namen Jeſu an, und flürzten mitten unter die Feinde, ihr 
Leben fo theuer als möglich zu verfaufen. Es fielen Stephan von Blois und 
Etephan von Burgund, es fielen die meiften übrigen Ritter, und Diejenigen, 
welche lebend in bie Hände ber Saracenen geriefhen, wurden enthauptet. Nur 
zwei wurden verfchont, Konrad der Marfchalt, weil. feine unvergleichliche Ta⸗ 
pferkeit dem Feinde Bewunderung abnöthigte”), und Arpin von Bourges, 


1) Fulcher. Carnot. p. 414. 

D „Timore perterritus, animo fremuit.“ Ibid. 

3) Unter ihnen befand ſich auch der märtyrergleiche (vergleiche S. 134) Kampf⸗ 
held Gerhard von Avesnes. Albertus Aquensis, Lib. IX. cap. 4, 

4) Wilhelm von Tyrus, Lib. X. cap. 21. 

5) Albertus Aquensis, IX. 6. 

6) Albert von Air erzählt (IX. 6), Konrad habe mit feinem Schwerte fo viels 
Ungläubige getöbtet, daß ſich bie anderen in ſcheuer Berne hielten, und ihm zuxiefen, 
er möge von dem mörberifchen Kampfe abftchen, fein Leben fei gefichert. Die Saras 
cemen hielten Wort, und Konrab wurde Gefangener bes aͤgyptiſchen Chalifen. 
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weit er bewies, daß er ein Kriegemann des griechiſchen Kaiſers Alexius fei. 
Und nur drei Rittern gelang es zu entfliehen unb nah Serufalem zu ent- 
fommen'), wohin fie bie Unglüdsfunde brachten, ohne fagen zu käͤnnen, ob 
ber König am Leben oder getöbtet fi. Man fchwebte daher in großer Sorge 
zu Serufalem und gerieth in ſolche Zucht, bie Saracenen möchten bie un« 
vorbereitete Stabt von Stunde zu Stunde überfallen, daß fie von den Latei- 
nen übereilt verlaffen worden fen würbe, wenn nicht ber Ritter Gutmann 
aus Brüffel, einer ber dem Blutbabe von Rama Enteonnenen, ben Berza- 
genden Muth eingefprochen und fie bewogen bätte, wenigſtens fo lange aus- 
zuharren, bis fihere Nachricht über das Schickſal des Königs einträfe‘). 

Balduin hatte, wie erzählt, den Weg nad Jeruſalem eingefchlagen. 
Allein aus Furcht vor den Feinden irrte er in ber Nacht, die auf feiner 
Flucht aus Rama folgte, in den Gebirgen umber, verlor den Weg, und 
fhlich fi, von feinem Waffenträger allein begleitet, durch abgelegene Gegen⸗ 
den, gemartert von Hunger und Durft, nach Arſuf“). Hier wurde er mit 
der größten Freude empfangen, und am Tage darnach dam Hugo, ber ba- 
malige Befiser des großen Lehens Ziberias, mit achtzig Mittern zu Arſuf 
an. In diefer Stadt weilte Balduin fieben Tage lang, beflieg, weil bas 
umliegende Land in der Gewalt ber Ägyptier war, das Schiff des Englän- 
ders Goderich, umd fegelte nach Ioppe*). Hier glaubte man bie gewifle Über» 
zeugung zu haben, daß ber König in dem Treffen bei Rama gefallen fei. 
Um fo größer war daher der Jubel, als bes Engländers Schiff, das wohl⸗ 
befannte koͤnigliche Banner führend, in bem Hafen einlief, und bie Chriſten 
Den gefund und heil erblidten, den fie ſchon als tobt beweint hatten. 

Don Joppe fertigte König Balduin Boten an Zancred nach Antiochien, 
an Raimund nad Tortoſa, und an ben Grafen von Edeſſa ab, um ihnen 
die gefährliche Lage des Königreiche vorzuftellen, und ihre fihleunige Hülfe in 
Anfpruch zu nehmen. Da jedoch wegen ber Entfernung biefe Hülfe nicht fo 


1) Fulch. Carnot. in Gesta Dei per Francos, p. 414. 

2) Albertus Aquensis, IX. 8. 

3) Hierbei entging er einer großen Gefahr, denn kurz vor feiner Ankunft hatten 
ſich fünfhundert aͤgyptiſche Reiter entfernt, welche die Mauern, um fie zu erkennen, 
umritten hatten. Würde ber König von biefen Reitern gefehen worden fein, fo waͤre 
te unfehlbar verloren gewwefen. Fulch. Carnot. p. 415. 

4) Darum nach Ioppe, um von da aus wieder mit Ierufalem in Verbindung zu 
tommen, und wahrſcheinlich auch, um bie bort weilenden oder neu angelangten Pilger 
zum heiligen Kriege zu befeuern. 
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bald anlangen Tonnte, war vor Allem nothwendig fich mit Serufalen im Ver⸗ 
bindung zu fegen, um alle flreitbare und entbehrliche Mannſchaft nach Ioppe 
zu entbieten. Aber es fand ſich Fein Bote, weldyer wagen wollte, ber Gefahr 
zu teogen, don den Garacenen, die alle Zugänge zu Joppe befegt hatten’), 
aufgegriffen und graufam hingerichtet zu werden. Endlich entſchloß fich dazu 
auf die dringenden Bitten des Königs ein alter Syrer, weicher in einer über 
aus finfteren Nacht abging und auf, ihm allein befannten Ummegen am brit- 
ten Tage zu Jeruſalem anlangte Auf die Kunde, dag ber König am Leben 
fi, Drachen die Lateiner zu Jeruſalem, welche gegen die bis an die Mauern 
aniprengenden Saratenen mehrmals zum Kampfe amdgezogen waren, in laute 
rende aus und dankten Gott bem Herrn. 

Reunzig Nitter beftiegen ihre Roffe, um von Serufalem nach Zoppe 3 zu 
eilen, und ihnen fchloffen ſich viele Bewaffnete an, welche fich ein Pferd oder 
ein Maulthier zu verfhaffen im Stande waren?). Ste machten einen Umweg, 
um dem Feinde auszuweichen: als fie aber dem Geſtade des Meeres in ber 
Umgegend von Arfuf fi näherten, wurden fie von den Saracenen angegrife 
fen, und nur bie Ritter mit ihren Knappen entfamen durch die Schnelligkeit 
ihrer Moffe nach Joppe, wo fchon früher”) Hugo von Xiberlas mit feinen 
Kittern aus Arfuf angelangt war. Bald nachher, am 3. Juli 1102, anker⸗ 
ten in dem Hafen von Soppe zweihunbert chriftliche Schiffe mit Pilgern, 
welche begierig waren, ihre Andacht in dem heiligen Ierufalem zu vereichten. 
Sie wurden Zeugen und manche von ihnen auch Theilnehmer einer glänzenden 
Baffenthat, welche Balduin ausführte. 


N) Rach Albertus Aquensis, IX. 10 beſtieg Balduin unverzüglich nach feiner An: 
funft zu Soppe ein Schlachtroß, und ritt mit feche andern Rittern zum Thore hinaus, 
um die ringd um liegenden Saracenen zu necken, und ihnen zu zeigen, daß er noch am 
Leben fei. Als bie Saracenen den König, den fie tobt geglaubt, erblickten, hätten fie 
fofort ihre Zelte vor Soppe abgebrochen, und fich gegen Ascalon zurüdgezogen, um 
abzuwarten, was Balduin thun werde. Bei Adcalon wären fie dann drei Wochen ges 
blieben. Obſchon der gleichzeitige an Ort und Stelle anmwefende Fulcherius Carnoten- 
sis nichts bavon erzählt, fcheinen jedenfalls die Saracenen etwas zurüdgezogen zu fein, 
wahrſcheinlich, weil fie nicht hoffen Eonnten bei Anmwefenheit ded Königs in Soppe diefe 
Stabt zu exflürmen, und daher erft Belagerungsmafchinen bauen wollten. 


2) Fuich. Carnot. p. 415. 


3) Ibid. und Wilhelm von Tyrus X. 22. Nach Lesterem bat es ben Anfchein, 
ald wäre Balduin I. noch vor ber Ankunft Hugos von Tiberias zu Arfuf aus biefem 
Hafen abgefegelt. Fulko von Ghartres aber, ber es umgekehrt erzählt, iſt Zeitgenoffe, 
der Erzbiſchof von Tyrus dagegen ein fpäterer Schriftfteller. 
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Der König war jeden Tag mit einigen Rittern aus ber &tabt gefalleır, 
um gegen bie Agyptier anzurennen, welche, nachdem fie von ber Verflärtung ber 
Befagung von Joppe Nachricht erhalten, mit der Hauptfihar eine gute Strecke 
zurückgegangen waren, und nun alles Ernftes Belagerungsmafchinen bauten. 
Obſchon Balduins Streitkräfte denen des Feindes an Zahl noch immer aufer- 
ordentlich nachftanden, beſchloß er boch den Angriff, verſchmähte aber dies 
Mat nicht wie bas legte Mal, das allerheiligfte Kreuz, das bie Chriften zu 
Wundern der Tapferkeit begeifterte, den Streitern vortragen zu laffen. Bart 
war ber Kampf, benn fo groß war bie Menge ber Feinde, daß fie die Scha- 
zen ber Chriften völlig umaingelten, ja deren Fußvolk mehrfach von der Rei⸗ 
terei trennten. Aber die Tapferkeit der Mitter, die Standhaftigkeit des Fuß⸗ 
volkes, beffen Pfeile und Bolzen durch bie Viſtre der Ägyptier drangen, und 
vor allem das Vertrauen auf das heilige Holz vom Kreugesftamme Ehrifti '), 
trugen fchliefilich den Sieg davon. BDreitaufend Ungläubige blieben auf ber 
Wahlſtatt, ungerechnet diejenigen, bie fi) aus Verzweiflung in das Meer 
flürzten und, da diefes eben fehr hoch ging, den Tod fanden?). Die Chriften 
verloren verhältnigmäßig nur wenige Streiter, aber machten unermeßliche 
Beute, worunter die Pferde für fie beſonders werthvoll waren. König Bal- 
duin Zehrte nach dem Siege nach Joppe zurüd, führte am folgenden Tage 
fämmtlihe Pilger nach Jerufalem, und ließ ihnen den Tempel bes heiligen 
Grabes öffnen. 

Am September, mithin faft drei Monate nachbem bes bebrängten Könige 
Boten an fie abgegangen, erfchienen Zancreb und der Graf Balduin von Edeffa 
mit Mannfchaft in der Nähe von Joppe. Mit ihnen kam aufer Wilhelm 
von Poitou und Wilhelm bem Zimmermann auch der vertriebene Patriarch 
Dagobert. Die Fürften fhlugen am Fluſſe vor Arfuf Lager, und fandten 
an den König, ber ſich wieder in Joppe befand, eine Botfchaft mit bem Be 
gehren, er möge Dagobert in bie verlorene Würde einfegen, fonft fei auf ihre 
Hülfe gegen die Saracenen nicht zu rechnen. Balduin wollte anfangs von 





1) In Betreff des heiligen Kreuzes fagt Fulko von Ehartres als Dolmetfch der 
Anfichten jener Zeit (in Gesta Dei per Francos, 415, 416): „Es war geredht und 
natürlich, daß Diejenigen, welche mit dem Holze bes wahren Kreuzes, das der König 
in biefem Treffen vortragen ließ, gerüftet waren, über die Feinde eben biefes Kreuzes 
den Sieg bavon trugen. Wäre bei ben vorigen Treffen das Kreuz vorgetragen worben, 
fo würbe fid Gott ohne Zweifel feinem Wolke geneigt erwiefen haben u. f. w.” 

2) Das gefchlagene aͤgyptiſche Heer nahm feinen Rückzug nach Ascalon, unb wurbe 
nne ſchwach verfolgt, weil bie an Zahl ohnehin geringen Sieger von bem heißen 
Kampfe überaus ermattet waren. Fulch. Carnot. 
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der Wiedereinſetzung nichts hören, gab aber endlich dem Rathe und den Bit⸗ 
ten feiner Getreuen nad, und willigte in fie unter der Bedingung, daß er- 
ſtens Dagoberts Sache nachher von dem Cardinallegaten Robert‘) unterfucht 
werben folle, und daß zmeitens die Kürten fofort mit ihm vor Ascalon ziehen 
fllten. Acht Tage lagen fie mit dem Könige vor biefer Stabt, verheerten 
die Umgegend, und erfchlugen bei Gelegenheit eines Ausfalles der Ungläubigen 
den ägyptiſchen Statthalter. Da fih die Unmöglichkeit ergab Ascalon einzu- 
nehmen, zogen die Fürften ab und nad Serufalem, wo Dagobert in feine 
Würde wieder eingefegt wurde. Am Tage darauf aber erfolgte die Unterfu- 
hung feines früheren Benehmens durch den Cardinalfegaten Robert und buch 
eine Synode der morgenländifhen Bifchöfe, fowie aller abenbländifchen, bie 
fih eben in Jeruſalem befanden. Die Vertheidigung Dagoberts wurde als 
ungenügend verworfen, er felbft neuerdings feines Amtes entfegt und oben- 
drein mit dem Bannfluche belegt. An feine Stelle ward Ebremar, ein chr- 
würdiger Priefter, der mit dem erfien großen Kreuzzuge nach Jerufalem ge 
fommen und ber das Vertrauen bed Königs befaß, zum Patriarchen erhoben. 
Tancred aber und Balduin von Bourg kehrten beim in die Fürftenthümer, 
welche ihrer Verwaltung anvertraut waren?). . 

Welcher Mann der Kraft und des Heldenmuthes König Balduin war, 
ift aus dem bisher Erzählten erfichtlich. Aber feiner in jeber Beziehung wür- 
dig waren auch alle die Ritter und Lehensmänner,. die fih um ihn fammel- 
ten, fo oft e8 galt, bie Ungläubigen zu befriegen. Und das war mwährenb der 
fechzehn Jahren, bie Balduin I. noch regierte, faft ohne Unterbrechung der 
Fall. Jeden Frühling begannen bie Krieger des ägyptifchen Chalifen, dem 
viele Araberflämme der Wüſte gehorchten, von Ascalon aus den Kampf; und 
zugleich liefen die Flotten defjelben aus, um den chriſtlichen Schiffen die Zu- 
fahrt zur Küfte vermehren. Don der anderen Seite unternahm der Beherr- 
fher von Damaskus?) häufige Züge gegen das junge Königreich Jeruſalem. 


1) Diefen hatte Papft Paſchalis IL. nach dem Tode des Garbinallegaten Morig 
nach Jeruſalem gefenbet. 

9) Albertus Aquensis, IX. cap. 15—18. Um bie Zeit der Herbſttagundnacht⸗ 
gleiche gingen Wilhelm von Poitou und Wilhelm der Zimmermann mit vielen Pilgern 
zu Schiffe, um nad) Guropa zu fegeln. . Aber auf dem hohen Meere uͤberfiel fie ein 
Eturm, der neun Zehntheile der 300 Schiffe flarken Flotte verfchlang. Albertus 
Aquensis (IX. 13) fagt, daß ſich auf diefen Schiffen über 140,000 Pilger befunden 
hätten, gewiß eine fehr ausfchweifende Angabe. 

3) Malet Dokak, ber Bruder bes Fürften Rodwan von Haleb. Als jener 1104 
farb, verwaltete ber Atabeg Zogthekin das Zürftentfum Damaskus im Namen des 
minderjährigen Zutufch. 
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Kaum hätte es ſich erhalten mögen, wenn die Mohammebaner unter ſich einig 
gewefen wären, aber ber Beherrfcher von Damaskus lieh den Agyptiern nur 
für fchweres Gelb feine Hülfe, ja vereitelte aus Sektenhaß ihre Unternehmun- 
gen oft ganz und gar. Mie wieder zog, wie am Unglüdstage von Rama, 
König Balduin ohne das heilige Kreuz dem Feinde entgegen. Wunderbar 
flärkte deſſen Anblick ſtets die Krieger, dicht drängten fie fih im Gewühle 
ber Schlacht um daffelbe, damit es nicht in bie Hände der Ungläubigen falle, 
und oft verfchaffte ihnen eben diefe fromme Begeifterung, mit der fie es retten 
wollten, den Sieg an ſchon für verloren zu achtenden Tagen. Der feljenfefte 
Glaube, daß der Krieg wider die Mufelmänner ein heilige fei, und daß wer 
von den Ehriften in ihm falle, Vergebung aller Sünden erlange und fofort 
in das Himmelreich zum ewigen Anfchauen Gottes komme, wirkte Das Wun⸗ 
ber, daß die Lateiner, obſchon fo gering an Zahl, obſchon fo wenig feften Fuß 
im Lande habend, fich nicht nur behaupteten, nicht nur mit faft fabelhafter 
Minderzahl gegen große Heere fiegten, fondern fogar, wenn fie Rieberlagen 
erlitten, bie fie ftets ihren Sünden zuſchrieben und barauf die Bufübungen 
verboppelten, binnen Kurzem wieder muthiger als je gegen ben Feind auszo⸗ 
gen, wieder fiegreicher als je zurückkehrten. 

Da die Aufgabe diefes auf engen Raum bemefjenen Werkes nur die 
Geſchichte der Kreuzzüge nach dem Morgenlande, nicht aber die ber dort von 
ben Lateinern geftifteten Reiche ift, können die Kriege, welche Balduin I. noch 
führte, nur maffenwelfe erwähnt werben. 

Dem Königreiche Zerufalem war es ein wahrhaftes Rebensbedürfnif, daß 
bie Hafenftädte dee Küfte, welche den ägyptifchen Fatimiden gehorchten, den⸗ 
felben entriffen würden, Hierauf richtete auch König Balduin L feine umer- 
mübliche Ihätigkeit, und es gelang ihm, vom Jahre 1103 bis zum Jahre 
1110 Akka ober Ptolemais, Tripolis, Berytus und Sidon zu erobern. Dazu 
hatten vor allem bie italienifchen Seeftäbte, oder vielmehr Seemaͤchte, wie 
man fie mit Recht nennen mag, Pifa, Genua und Venedig wefentlich mit- 
gewirkt, und fich auch zugleich wefentlich bereichert. Nach dem Jahre 1110 
kamen während ber ganzen noch übrigen Negierungsdauer Balduins I. feine 
großen Flotten aus Europa nad dem Morgenlande, und fo blieben Tgrus und 
Ascalon unerobert. 

Einer der wichtigften Kriegszüge des Könige Balduin I, war derjenige, 
den er that, als im Jahre 1111 Antiohien von ben feldfchufifchen Türken 
bedroht wurde, Ihres Oberfultans Barkiarod Nachfolger Mohammed hatte, 
als Aleppo'), mo der Ortokide Rodvan herrfchte, von Tancred und dem 





1) Haleb. 
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Grafen Balduin von Edeſſa hart bedrängt ward, seine Vaſallen aufgeboten. 
Zweimalhunderttaufend Mann zogen gegen die Franken, und befagerten zuerft 
die Veſte Zelbafher, welche Graf Balduin von Edeſſa nebft anderen Be⸗ 
fsungen am wefllihen Ufer des Eupbrat an feinen Vetter Joscelyn von 
Courtenay verliehen. Joscelyn hatte durch Tapferkeit unb Unternehmungsgeift 
fein kleines Gebiet auf Unkoften der Türken erweitert, furchtbar war ihnen 
der Rame ber Franken von Xelbafher geworden, und fo wollten fie denn 
auch diefe Befte zuerft brechen. Joscelyn vertheibigte die Burg mit Löwen- 
muth, dennoch möchte er erlegen fein, wenn nicht Rodvan von Aleppo, für 
feine Herrfchaft mehr von dem Oberfultan als von ben Franken fürchtend, 
die falſche Nachricht in das Lager hätte gelangen lafien: „er fei in außerfter 
Neth und bedürfe dringend Hülfe.“ 

Bon einem zweiten Verräther, dem Kurden Ahmedidſhel ließen fich die 
verbündeten türkiſchen Fürften bewegen, nach Aleppo zu eilen, wo fie den 
Betrug entbedten'), und das Land ringe um die Stadt ärger vermüfteten, 
als es vorher bie Franken unter Zanered gethan. Da es bald an Lebens- 
mitteln gebrach, befchloffen die türkifchen Fürſten zur Wiebereroberung von 
Zripolis zu ziehen. Aber der hinterliftige Rodvan fäte buch heimlichen Brief⸗ 
wechfel Zwietracht unter ihnen, fobaß die Meiften in ihre Heimat zurückkehr⸗ 
ten, nur ber Sultan Maudub von Moful und Togthekin, der Beherrſcher 
von Damasfus, verharrten im Kriege, wandten fi) aber jegt gegen Tancred 
und Antiochien. 

Sofort zogen alle Bafallen des Fürſtenthums Antiohien?) zur Rettung 
der bedrängten Hauptſtadt. Es kamen ber Graf Balduin von Edeffa und 
ZJoscelyn von Telbafher, obſchon dieſe Fürften mit Tancred in Fehde lagen; 
es fam der Graf Bertram von Tripolis, dem Zancred Tortoſa genommen, 
es fam König Balduin 1. von Ierufalem, und fürwahr, groß muß die Ge— 
fahr gewefen fein, da fie fo viele perfönliche Feinde des Verweſers bes Für: 
ſtenthums Antiocyien zu vereinigen vermochte. Das Heer ber Chriften flieg 
auf 26,000 Mann zu Rob und zu Fuß, lagerte zuerft bei Rugia, und ging 
den Türken uber Apamen vol freubigen Muthes. entgegen, denn es mußte ſich 


1) Die Thore von Aleppo ober Haleb waren verfchloffen, und bie Mauern mit 
Bewaffneten befegt, darunter Affaffinen, deren Entftehungsgefchichte weiter unten 
erzählt werben wird. 

9) Albertus Aquensis führt Lib. XI. cap. 40 bie vornehmften Bafallen nament- 
lich auf. Man findet unter ihnen auch Wilhelm, den Sohn bes Herzogs Robert von 
der Normandie. Tancred hatte ihm Tortoſa, welches er Bertram, bem Bohne Rai: 
munds von Zouloufe entriffen, zum Lehen gegeben, 
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unter bem Schuge des allerheiligften Kreuzes, das der Patriarch Bibeln aus 
Zerufalem mitgebracht hatte. Allein es kam zu Peiner enticheibenden Schlacht, 
nachdem die beiden Heere einander durch vierzehn Tage gegenüber geflanden 
hatten, gingen fie jedes in feine Heimat, und es herrfcht unter ben Quellen- 
ſchri tſtellern Widerſpruch In Betreff der Thatfache, ob die Chriſten, ob die 
Türken zuerſt aufgebrochen ? 

Eine zweite Vereinigung der chriſtlichen Fürſten des Morgenlandes unter 
dem Könige Balduin J. wurde durch einen abermaligen Einbruch vereinigter 
Bafallen des Dberfultans der Seldſchuken veranlaft. Im Sommer des Jahres 
1113 unternahm auf Mohammeds Befehl Maubud, fein Statthalter in Mo- 
ful fowie in allen Gegenden am oberen Tigris und am Euphrat, einen 
‚ Kriegözug gegen ben in der Gewalt ber Franken befindlihen Theil Syriens, 
und drang mit einem mächtigen Heere, das durch die Streitkräfte ber ſyri⸗ 
[hen Vaſallen bes Seldfchufenreihes, namentlih Togthekins von Damaskus, 
verftärkt wurde, bis Tiberias vor, berannte bie Burg dieſer Stadt vergeblich, 
nahm dann ein fefte® Standlager im Süden des galiläifchen Meeres, und 
lieg von da aus bas Land der Ehriften auf das Schredlichfte verheeren. 
Schimpf und Jammer brannten wie Feuer in Balduin L Seele, abermals 
lieg er fi von feinem Ungeflüm fortreißen, und ftatt die Ankunft der Antie- 
chener, Tripolitaner und Edeffener zu erwarten, brach er mit fiebenhundert 
Mittern und viertaufend Mann zu Fuß gegen den Feind auf. Die Ehriften 
geriethen in einen Hinterhalt, es fielen dreißig Ritter und zwölfhundert Fuß⸗ 
Hänger, der König felbft verlor auf der Flucht fein Banner, und nur mit 
Mühe entging der Patriarch Arnulph ') der Gefangenſchaft). Wenige Tage 
nach diefem unglüdlichen Ereigniffe kamen Fürft Roger von Antiochien, Graf 
Balduin von Edeſſa, Ioscelyn von Telbafher, und Graf Pontius?) von Tri- 
polis mit ihren Mannen, und es flieg das zur Vertheidigung des Königreiche 
Jeruſalem beſtimmte Heer auf fechzehntaufend Mann, mit Einfchluf vieler 
Pilger, die aus dem Abendlande eingetroffen waren. Auf den Bergen, gegen- 
über dem Feinde in der Ebene, lagerten ſich die Ehriften, aber die Zahl ber 
Türken war zu groß und ihre Stellung zwifchen zwei Flüſſen zu unbezwing- 





1) Er war nad) dem Tode Gibelins neuerbings zur hoͤchſten kirchlichen Würbe in 
Zerufalem erhoben worben, jedoch nicht ohne baß ihm biefelbe beftritten wurde. 

2) Fulch. Carnot. ad annum 1113 (in Gesta Dei per Francos, p. 433). Der 
Unglüdstag wor ber 30. Juni 1113, 


3) Sohn des 1112 verſtorbenen Berttams von Zripolis, mithin Enkel bes Grafen 
Raimund von Zouloufe. 
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ich, als daß -ein Angriff auf fie gewagt werden konnte. Maudub von Moful 
fehrte heim, fobald er felbft es für gut fand, und fiel nicht lange nachher 
buch den Meucheldoich eines Affaffinen, als er eben in einer Mofchee fein 
Gebet verrichtete. 

Da der Oberfultan Mohammeb an Maudubs Stelle den Aklskonkor 
emannte, der vordem Sklave geweien und nach dem Namen feines Herrn 
Borſakhi genannt murbe, und weil biefe Ernennung dem Ortokiden Ilgazi, 
Herm von Mareddin und Togthekin von Damaskus mißfiel: fo verban- 
den ſich dieſelben nicht nur untereinander und mit Lulu dem Beherrſcher 
von Aleppo gegen Akskonkor, fondern auch aus Furcht vor dem Oberfultan 
Mohammed , der mit Heeresmacht zu ihrer Züchtigung heranzog, mit den 
chtiſtlchen Zürften. Im Lager bei Apamea erfolgte die Vereinigung ber 
Chriftien mit den Mohammebanern'), leider aber war König Balduin mit 
ſeiner Mannfchaft zu ſpaͤt angekommen, denn das Heer des Oberfultans hatte 
fih bereits zurückgezogen. Da trennten ſich bie Verbündeten und jeder kehrte 
in die Heimat zurück). 

König Balduin forgte für den befferen Schirm des Königreichs Jeruſa⸗ 
Im, das einige Jahre "hindurch ziemliche Ruhe hatte”), indem er an den 
geeigneten Punkten neue Burgen baute, auch mehrere glänzende Streif⸗ 
und Beutezüge unternahm unb durch fie den Schredien der chriftlichen Waffen 
erhöhte. 

Im Jahre 1117 erkrankte Balbuin I. fo ſchwer, daß er fein Ende nahe 
glaubte. Da trat Arnulph der Patriarch vor das Schmerzenslager des Kö⸗ 
nigs, und regte alle Schreien des Gewiſſens durch feine geiftliche Beredſam⸗ 
fait jo gewaltig auf, daß Balduin einwilligte fi) von feiner dritten Gemahlin 
Adelheid, der Wittwe bed Großgrafen Roger von Sicilien, die ihm unermef- 
liche Schäge zugebracht hatte, zu trennen. Diefe Ehe war von dem Papſte 
Paſchalis für unrechtmäßig erflärt worden, und mar dies allerdings, weil 
Balduins zweite Ehefrau, bie er unter einem wenig haltbaren Vorwande*) 





h J. J. 1115. 

2) Bon dem Siege von Danit, den Roger von Antiochien nicht lange danach am 
14, September 1115 exfocht, wird weiter unten die Rede fein. 

3) Der in Xonpten berrfchende Bezie Aſdal fcheint ber fruchtiofen großen Büge 
nach Paldftina müde geworden zu fein. Nur im Jahre I115, als Balduin, wie er- 
Hhtt, zu dem Heere der uͤbrigen Fürften nach Apamea gezogen war, lich Afdal Zoppe 
durch eine Flotte und don Ascalon her auch zu Lande einfließen, aber bie Befagung 
ſchlug alle Angriffe fiegreich zuruͤck. 

H Bergleihe S. 144, die Anmerkung 2. 
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verftoßen hatte, noch lebte‘). Balduin hielt nach der Genefung Wort, eine 
Synode verfanmelte fi), und ſprach die Trennung feiner Ehe mit Adelheid 
von Sicilien aus. ie kehrte traurig nach diefer Infel zurück, wo ihr Sohn 
erfter Ehe Roger und bie übrigen normannifhen Großen von GSicilien die 
Schmah der Zurüdfendung ihrer Fürſtin fo tief empfanden, daß fie Haß 
gegen das Königreich Jeruſalem hegten und bemifelben, mie leicht fie es auch 
hätten thun können, nie bie geringfie Hülfe zukommen liefen?). König Bal- 
duin aber nahm bie Buße auf fih, welche die Synode ihm auferlegt hatte, 
und brachte feine ganze übrige Lebenszeit, die freilich nur kurz währte, in 


ſtrenger Enthaltſamkeit bin’). 


Vielleicht kraͤnkte den König bie durch die Kirche gebotene Trennung von 
feiner Gemahlin fo fehr, daß er den Schmerz durch, die Anſtrengungen eines 
großen Unternehmens betäuben und den Abend feiner Tage durch eine ruhm- 
volle Eroberung kroͤnen wollte: kurz er 309, bald nachdem er ſich genefen 
fühlte, aus, um ben Agyptiern in ihrem eigenen Lande das Leid zu vergel- 
ten, das fie zur See den Pilgern, zu Lande von Ascalon aus dem König- 
reiche Jeruſalem zugefügt hatten, wiewol fie neuerlich Friede gehalten. Bal- 
duins Heer beftand aus zweihundertſechzehn Rittern und vierhundert Mann 
zu Fuß“), alle verfuchte Kämpen; Lebensmittel wurden auf Wagen nach⸗ 
gefahren. Die Kleinheit dieſer Kriegsfchar beweift jedenfalls hohe Zuverficht, 
deutet aber auch barauf hin, der König habe gewußt, daß von dem Schäge 
zufammmenfcharrenden Afdal die Vertheibigung bes Landes vernachläffige und 
das Heer gewaltig vermindert worden fei. Ohne den geringftn Unfall zog 
Balduin durch die Wüfte‘), und ſchon am eilften Zage badeten er und feine 
Krieger ihre ermübeten Glieder in dem erfrifchenden Waſſer bes Nilſtromes. 





1) Arnulph war eben von Rom zurüdgelommen, wo er über feine Nebenbuhler 
einen vollfländigen Sieg bavongetragen hatte. Wahricheinlich hatte ihm Papft Paſcha⸗ 
lis befohlen, auf bie Zrennung ber unrechtmäßigen Ehe Balduins zu dringen, benn 
fonft wäre nicht erfiärlih, warum Arnulph, ber früher ſelbſt zu biefer Ehe gerathen, 


ſie jegt angriff. 


2) Wilhelm von Iyrus XI. 29, 

3) „Rex vero ab ipsa die et deinceps in observantia indictae poenitentiae 
persistens, mira abstinentia et castimonia ab omnibus illicitis corpus edomuit, a 
Deo tactus et monitus.‘“ Albertus Aquensis, XII. 24, 

4) Diefe Zahl gibt Albertus Aquensis Xli. 25 an. Das ganze Heer wäre bems 
nach, die Knappen der Ritter eingerechnet, etwa 1000 Dann ſtark geweſen. 

9) Die Araberftämme ftanden theild mit dem Könige Balduin im Bunde, theils 
hatten fie Scheu vor dem großen Helden. Albertus Aqyuensis ibid. 
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Darauf zogen fie gegen Sarama!) zu ernftem Kampfe gerüftet, aber es flan- 
den bie Thore offen und die Stadt felbft war von den Einwohnern verlaffen, 
fo groß war der Schredeen, der vor den Waffen der Ehriften einherging! Zu 
Sarama fanden fie große Vorräthe an Lebensmitteln, und reiche Beute an 
Gefäßen von Gold und Silber und an koſtbaren Gewändern. Neun Tage 
weilte der König bier, ordnete die Rieberreiftung der Mauern und die Ber- 
brennung der Stadt an, und wollte dann gegen die Hauptftadt bes Chalifen, 
die er nur drei Zagereifen entfernt wähnte, aufbrechen. Der König leitete die 
Zerftörung, während er aber eben mit feinen Rittern von Fifchen aß, bie fie 
ſelbſt im Nile gefangen, empfand er plöglich folteenden Schmerz; in ber 
Wunde, die ee vor Jahren auf ber Jagd empfangen”), und erkrankte ſchwer. 
Er berief feine vornehmften Ritter um fi, kündigte ihnen feine nahe Auflö- 
fung an, befchwor fie feine Leiche nicht im Lande der Ungläubigen zu Taffen, 
fondern zu Jerufalem an Seite feines Bruders Gottfrieds beizufegen, und gab 
feinem Koch ins Einzelne gehende Anmeifungen, wie berfelbe nach herausge- 
nommenen @Eingeweiben ben Körper einbalfamiren follte. 

Große Traurigkeit überfam die Nitter, fie zerfloffen in Thränen. Die 
Drommeten afhallten zum Aufbrucde, zur Rückkehr, aber der König ver- 
mochte nicht zu veiten?), fondern es wurde aus Zeltftangen eine Bahre berei« 
tet und er auf derfelben getragen. Als man nah EI Arifh*) gelangte, hatte 
des Königs Schwäche fo zugenommen, daß jeden Hugenblid fein Hinfcheiden 
zu erwarten war. Da fragten die Ritter den im Todeskampfe liegenden 
Fürſten, wer ihm auf dem Throne von Zerufalem folgen folle. Er bezeichnete 
feinen Bruder Euftach, falls er käme, fonft aber Balduin von Bourg, ben 


1) In der Nähe des Pelufiumd der Alten. 


2) Im Zahre 1108 jagte König Balduin mit einigen Rittern in ber Naͤhe von 
Joppe. Da erfuhr er, daß fechsig Saracenen aus Ascalon auf einem Streifzug aus 
und in ber Nähe wären. Obſchon der König unb bie Ritter keineswegs zum Kampfe 
gerüflet waren, ſondern nur Schwert, Bogen und Pfeile mit ſich führten, fprengten fie 
doc gegen bie Saracenen an und ſchlugen fie in bie Flucht. Der König wurde aber 
von der Lanze eines im Gebuͤſche Lauernden Saracenen fo hart getroffen, daß er für 
t0dt von feinem Roſſe ſank. Nachdem bie Ritter geflegt, trugen fie ben König auf eis 
ner Bahre nach Serufalem, wo er wieber hergeftellt wurbe. Diefe Wunde nun war 
es, welche, obfchon verharrſcht, in Folge der Anftvengungen in dem heißen Ägypten 
aufging. | 

3) Da Fulch, Carnot. das ausbrädtich fagt (p- 528), muß es Balduin wol ver: 
ſucht haben. 

4) Laria, 


_— 172 — 


Grafen von Edeffa. Darauf hauchte der große Chriftenheld nach Empfang 
der heiligen Sterbefacramente feine unerfchrodene, Gott allein fürchtende Seele 
aus. Die Leiche wurbe geöffnet, wie er befohlen, und einbalfamirt'). Die 
Eingeweide begrub man bei EI Ariſh, und nachdem bie Stätte den Mufelmän« 
nern befannt geworben, warf jeber von ihnen, ber vorüberging, einen Stein 
darauf, und das Land, wo Balduin geftorben, wurde fortan nach feinem 
Namen genannt’). | 

Mit der Königsleihe zogen die Ritter duch das Thal Hebron, dann 
an Ascalon vorüber, ohne von den Saracenen beunruhigt zu werben, und 
langten in der Nähe von Ierufalem in dem Augenblicke an, als der Patriarch 
Arnulph nach vollbrachter Palmweihe vom Ölberge eine feierliche Proceflion 
nach dem Thale Iofaphat führte. Da wurde die Leiche bes Könige in Mitte 
der Pfalmfingenden getragen: fogleich verftummten die Robgefänge, und lautes 
Wehklagen erfhol um den Tod des geliebten Fürſten“). Bald aber wurbe 
in dem Gottesdienſte fortgefahren, und nad bdeffen Beendigung die Leiche 
durch das goldene Thor getragen, durch baffelbe, durch welches einft der Herr 
und Heiland im Triumphe gezogen‘). Die irdifchen Überrefte des Könige 
Balduin I. wurden, wenn nicht denfelben fo doch am nächften Zage‘), neben 
feinem Bruder Gottfried auf dem Galvarienberge in ber Vorhalle ber Kirche 
des heiligen Grabes beigefegt. 

Patriarch Arnulph erkrankte am Tage bes Leichenbegängniffes, ftarb nad 


1) Wie das gefchah, davon kann ber wißbegierige Leſer fi aus Albertus Aquen- 
sis, Xil. 28 unterrichten. 

2) Sabecha Barbuvil, d. i. bie Salzwüfle Balduins. Wilken II. p. 411. Der 
Tod Balduins erfolgte Anfangs April 1118, 

3) Albertus Aquensis, XII. 29. Fulch. Carnot. ad annum 1118. Legterer 
fagt, daß nicht nur die Lateiner, nicht nur bie Syrer, fondern ſelbſt die Saracenen, 
die anweſend waren, ben König beweinten. 

4) Wilfen erzählt IL p. 412, daß in demfelben Augenblide, ald bie Leiche bes 
Könige zum goldenen Thore eingebradyt wurbe, Balbuin von Edeſſa zu einem anderen 
einritt. Das fiimmt mit Albertus Aquensis, XII. 30 nicht überein, welcher fagt, daß 
Balduin kam, bie Oſtern in Ierufalem zu feiern, während Patriarch Arnulph ſchon 
tranf aber no am Leben war. Arnulph erkrankte eben am Tage bes Leichenbegängs 
niffes. Auch Fulch. Carnot., ein Augenzeuge, weiß von biefem Zufammentreffen nichts. 

5) Albertus Aquensis ſpricht von ber unverzüglichen Beftattung ber Leiche, writ 
fie trog der Ginbalfamirung einen Peſtgeruch verbreitete. Auch Fulch. Carnot. weiß 
nichts von mehreren Zagen (Wilken I. 412), die zwifchen ber Ankunft ber Leiche und 
ihrer Beflattung vergangen fein follen. 
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drei Wochen und wurbe in bie Patriarchengruft beftatte. Daffelbe Jahr 
1118 vaffte auch den griechifchen Kaifer Alerius und des verblichenen Könige 
Balduin L dritte Gemahlin Adelheid von Sicilien hinweg. Die Zeitgenoffen 
verfehlten nicht, mehrere wunderbare Naturereigniffe auf die Todesfälle biefer 
hohen Häupter zu beziehen‘). 

Es ift nun nothwendig, einen Bid auf das Schidfal derjenigen Helden 
des erften großen Kreuzzuges zu werfen, welche den übrigen im Morgenlande 
gegründeten chriftlichen Fürſtenthümern vorftanden. 

Ben dem greifen Grafen Raimund von Touloufe ift bereits erwähnt 
worden”), daß er die Stadt Zortofa mit Hülfe ber Trümmer ber Kreuz 
heere, welche 1101 in Kleinaſien untergegangen, erobert und für fich behalten 
babe, obfchon er Tancred, als biefer ihm freigab, gelobt hatte, zwifchen An⸗ 
tiohim und Ptolemais Feine Stabt unter feine Botmäfigkeit zu bringen. 
Unter mannigfahem Streit mit Tancred fämpfte er doch tapfer gegen die 
Ungläubigen von Emefa und Haleb, eroberte mehrere ihrer Städte, und be 
lagerte im Jahre 1104 Tripolis mit unzureichenden Streitkräften, aber dafür 
mit deſto größerer Hartnädigkeit. Bon dem griechifchen Kaifer Alexius Hülfe 
zu erbitten, reifte er nach Gonftantinopel, farb aber bald nach feiner Rück⸗ 
fcht im Februar 1105 vor Tripolis. Sein Sohn erfter Che, Bertram, kam 
auf die Kunde von Raimumbs Tode aus Europa nach dem Morgenlande, 
trat fharf gegen Tancred auf, verlor an biefen Xortofa?), eroberte mit bem 
Könige Balduin I. unter Beiftand ber Pifaner und Genuefer Tripolis‘), und 
wurde mit diefer Stadt unb ihrem Gebiete als mit einer Grafſchaft unter 
der Oberhoheit des . Königreichs Ierufalem belehnt. Bertram ftarb im Jahre 
1112 und hatte feinen Sohn Pontius zum Nachfolger in ber Grafichaft 
Tripolis. | 

Tancreb’) verwaltete, während fein Oheim Bohemund Gefangener Ebn 
Danifpmends war, das Fürſtenthum Antiochien mit Kraft, Einfiht und Glück. 
Den Griechen entriß er Adana, Mamiftra, Zarfus und Laodicka, und eben 
fo mutbig und erfolgreich kaͤmpfte er gegen feine türkifchen Nachbarn. Das 
enge Bündnis des Grafen Raimund von Zouloufe mit dem Kaifer Alexius 


J) Siehe Fulch. Carnot. in Gesta Dei per Francos, p. 427. 

M Eiche ©. 159. 

3) Bertram hatte dieſe Graffchaft Wilhelm von Cerbagne, dem Verwandten und 
treuen Waffengefährten feines Vaters Raimund genommen. 

4) 10. Sunt 1109. 

5) Bergleihe ©. 146. 
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war ihm verhaßt, und ee fing einft die griechtichen Schiffe auf, weiche diefer 
jenem fandte und bie mit reihen Geſchenken belaben waren. 

Zancred mochte die Befreiung feines Oheims Bohemund richt gerne 
fehen, endlich aber konnte er ſich bem Gefchrei bes Volkes, dem Anbringen 
Balduins von Edeffa und den Bitten des Patriarchen Bernhard von Antio- 
chien nicht länger widerfegen. Hunderttaufend Byzantiner, größtentheils durch 
freiwillige Beiträge aufgebracht, wurden an Ebn Danifhmend bezahlt, welcher 
nun Bohemund nicht nur freiließ, fondern mit ihm auch ein Bündniß ſchloß, 
das er troß des Zornd der übrigen mohammedaniſchen Fürften, mweil er ben 
. gefürchteten Normannen ber Gefangenfchaft erledigt hatte, treulih hielt‘). 
Bohemund übernahm die Regierung des Fürſtenthums Antiochien wieder, 
Tancred mußte ihm bie eroberten griedhifchen Städte, bie berfelbe behalten zu 
dürfen geglaubt, abtreten und fich mit einigen Beineren Lehen begnügen. 

Auf die Kunde, dag Dſchekermiſh, der Beherrfcher von Moful, nebft 
anderen Vafallen des Oberfultans der Seldfchufen ein großes Heer gegen die 
Grafſchaft Edeffa ausrüfte, zogen Bohemund und Tancred mit breitaufend 
Berittenen und fiebentaufend Mann zu Fuß dem Grafen Balduin und Jos- 
celgn zu Hülfe. Bei Rakkah am Fluſſe Bali, Fam es zur Schladht?), und 
ohne planvollen Zufammenhang müffen die Fürften gegen ihre Feinde gekaͤmpft 
haben, da Balduin von Edeſſa und Joscelgn von Telbafher in einen Hinter- 
halt von zehntaufend Türken fallen konnten, und in Folge beffen gefangen 
wurden. Zwar behaupteten Behemund und Zancred ihre Wahlftatt mit ge 
wohnter Zapferkeit, da aber in der Nacht nad) ber Schlacht ihr entmuthigtes 
Fußvolk floh, blieb ihnen und ihren Rittern nichts übrig, als am Tage bar- 
auf gleichfalls zurückzugehen. Die Türken benugten ihren Sieg fo wenig, daf 
bie Antiochier gänzlich unverfolgt nach Edeſſa gelangen konnten. 

Die Edeſſener wählten den ruhmgekrönten Tancred zum Stellvertreter bes 
Grafen Balduin für bie Dauer feiner Gefangenſchaft. Bohemund aber ging 
heim nach Antiochien, und fand, daß nicht nur Die Griechen unter ihrem 
Feldherrn Monaftras fi Mamiftras, Adanas, Tarſus', und des Hafens von 
Laodicaͤa bemaͤchtigt hatten, fonbern auch daß Rodvan von Aleppo mehrere 
Städte des Fürſtenthums Antiochien wegnahm, ja bis unter die Mauern der 
Hauptftabt ſtreifte. Trotz dieſer Gefahr eilte Bohemund Ebeffa, das von 


1) Ebn Danifhmend farb indefien fchon nad) zwei Jahren, und der Sultan von 
Iconium bemädhtigte fich des Fuͤrſtenthums Melitene. 
2) 1104. 


— 175 — 


bem großen bei Rakkah fiegreichen Türkenheere bebroht wurde, mit dreihundert 
Nittern und fiebenhundert Fußknechten zu Hülfe Er kam an, als Zancred 
eben einen Ausfall gethan, eimen Sieg erfochten hatte, und half denſelben 
vervolltändigen. Da eine vornehme türkifche Frau zur Gefangenen gemacht 
worden war, bot Dſchekermiſh von Moful gegen ihre Auslieferung und gegen 
Beahlung von funfzehntaufend Byzantiner die Freilaffung Balbuins von 
Edeffa und Joscelyns von Courtenay an. Bohemund und Tancred zahlten 
diefe geringe Summe aber nicht, wollten vielmehr, daß ihnen für bie Aus 
lieferung der Türkenfrau Geld geboten merde So blieben Balduin von 
Bourg und Soscelyn von Courtenay in Gefangenfchaftz Tancred aber entging 
bem Vorwurfe nicht, er babe das gewünfcht, um länger im Befige von Edeffa 
und ber.reichen Einfünfte dieſer Stabt und Grafſchaft zu fein. 

Den Fürften Bohemund zog ed nah Europa. Er burfte auf feinen 
großen Namen bauen und hoffte zuverfichtiich, es nicht nur gegen bie Ungläu- 
bigen, fondern auch gegen den griechiſchen Kaifer Alexius aufzuregen. Feſt 
fland baher fein Entfchluß, nach dem Abendlande zu fegeln, wie Träftig auch 
Zancreds aus dem Zuftande bed von fo vielen und mächtigen Feinden be- 
drängten Fürftentyums Antiochien hergeholte Einwendungen waren. Er 
übergab biefem feinem Neffen bie Verwaltung des Zürftenthums, und fchiffte 
fi) im Herbfie 1104 im Hafen von St. Simeon, alle feine Koſtbarkeiten 
mitnehmend, nach Europa ein. 

Der hochfinnige Bohemund und Kaifer Alexius waren von alten Zeiten 
ber die erbittertfien Feinde. Den Nachftellungen der Griechen zu entgehen, 
ließ der Normannenfürfi ausfprengen, er fei geftorben, Tieß fein Schiff mit 
dem Zeichen der Trauer verfehen, auf daß geglaubt werde, daffelbe bringe 
feine Leiche nach Italien. Aber auf der Infel Korfu trat er vor ben grie⸗ 
chiſchen Statthalter nnd gebot, biefer möge dem Kaifer Alexius melden, daß 
Bohemund am Leben fei und furchtbare Rache an ihm und feinem Reiche 
nehmen werde. Des weltberühmten Helden erfchütternde Beredſamkeit regte 
in Stalien alle Herzen wider den Kaifer Alexius auf, den er ald den grim⸗ 
migften Feind ber Kreuzfahrer, als bie Urfache alles ihres Unglüdes, als ei« 
nen Ungläubigen und Heiden ſchilderte. Aus Italien ging er nach Frankreich, 
und betete zu Noaillé in der Grafſchaft Limoges am Grabe bes heiligen Leon⸗ 
hard, wie er in der Gefangenihaft für den Fall feiner Befreiung gelobt hatte. 
Die Wirkung, melde Bohemund in Frankreich hervorbrachte, war um fo 
größer als ihm Papſt Pafchalis den frommen Bifhof Bruno von Segni als 
Legaten mitgegeben. Am Hofe des Könige Philipp von Frankreich wurde er 
mit ber einem fo großen Helden gebührenden Achtung empfangen, und erhielt 
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die Hand der Prinzeſſin Eonftantia‘). Bu Limoges, mo bie Vermählung 
gefeiert wurde, fehilberte in dem Münfter ber heiligen Marie er vor dem Kor 
nige, ben Mittern und einer zahliofen Volksmenge die großen Thaten unb bit- 
teren Leiden ber Kreuzfahrer mit fo hinreißender Beredſamkeit, daß zur Stelle 
viele tapfere und vornehme Männer das Kreuz nahmen. Gleichen Erfolg hatte 
er auf ber Synode zu Poitou?), und in anderen Städten Frankreichs. Auch 
nad) England wollte er hinüber, um die Macht feiner Perfönlichfeit und bie 
Wirkung feiner Beredſamkeit zu verfuchen, aber König Heinrich) wußte dieß, 
aus Furcht zu viele feiner Ritter möchten das Kreuz nehmen, zu vereiteln. 

Aus Frankreich kehrte Bohemund nad) Stalien zurüd, und es fammelten 
fih die Nitter, die mit ihm wider Alerius zu ſtreiten gelobt, um ihn. Allein 
es mußten erft Schiffe angefchafft werden, worüber nicht nur eine lange Zeit 
verging, fondern woburd und duch die Nothwendigkeit für den Unterhalt ei⸗ 
nes zahlreichen Kriegsvoltes zu forgen, Bohemunds Schäge beinahe erfchöpft 
wurden. Erſt im Jahre 1108 konnte er auf dreißig Galeeren und zweihun- 
bert andern Schiffen aus dem Hafen von Brundufium in die See flechen. 
Das griechifche Geſchwader, das bie Küfte- von Jllyrien bewachen follte, mich 
ſcheu vor einer folchen Armada zurüd; Bohemund landete mit 34,000 Etrei« 
teen zu Roß und zu Buß bei Aulona, nahm einige Städte ein, brach meh. 
tere Burgen, und ſchritt dann zur Belagerung von Dyrrachium.« 

Aber Dyrrachium wiberftand mit Muth, eine große griechifche Flotte be 
wachte das Meer, damit Bohemund Feine Hülfe oder Zufuhre erhalte, alle 
Päffe des umliegenden Berglanbes waren von den Griechen ſtark befegt, und 
fo ftellte fich bald Mangel im Lager des kühnen Normannenfürften ein. Zwar 
verlor er den Muth nicht, verbrannte fogar im Frühlinge des Jahres 1109 
feine Schiffe: aber Dyrrachium vermodte er nicht zu bezwingen; bie bewegli- 
hen Thürme, die er baute, fowie andere riefenhafte Belagerungswerkzeuge 
wurden buch das griechifche Feuer in Aſche verwandelt, und baffelbe euer 
vereitelte auch die Anftvengungen der Männer, welche die Mauern untergra- 
ben follten. Alle Unternehmungen gegen bie griechifehen Städte der Umgegend 
fcheiterten an ber Wachſamkeit des Kaifers Wlerius, Roth und Berzmweiflung 
fliegen im Lager der Lateiner immer höher, Miftrauen und Uneinigkeit wurden 
durch die Liſt des griechifchen Hofes unter ihren vornehmften Rittern angeſtiftet, 


1) Fuͤr feinen Neffen Tancred warb er gleich gluͤcklich um bie Hand Gäckliens, 
der Tochter Könige Philippe aus feiner unguͤltigen Ehe mit Bertrada. 


2) Zuni 1106, 
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und fo ſah ſich Bohemund endlich genoͤthigt, dem Statthalter‘) von Dyrra⸗ 
chium den Frieden anzubieten. 

Trotz der ſchwierigen und gefaͤhrlichen Lage, in welcher Bohemund ſich 
befand, erſchien er nicht eher im Lager des Kaiſers Alexius, als bis Geiſeln 
geſtellt und verſchiedene Punkte des Ceremoniells (denn der ſtolze Normanne 
war entſchloſſen in keinem Falle feiner Wuͤrde etwas zu vergeben), gemildert 
worden waren. Wie fehr fih auch Kaifer Alerius hütete, die Empfindlichkeit 
feines gefürchteten Gaſtes zu reizen, mar diefer doch durchaus nicht zu bewe⸗ 
gen, die Oberhoheit des oftrömifchen Reiches über das Fürftenthum Antiochien 
anzuerfennen, und noch viel weniger feinem Vetter Tancred die Übergabe die 
fer Stadt zu befehlen?). Die Unterredung wurde daher abgebrochen, aber 
Zaum war Bohemund in fein Zelt zurückgekehrt, fo übermältigte ihn das Ge- 
fühl feiner gefcheiterten Riefenpläne wie feiner verzweifelten Lage und er be 
ſchloß, in feine Heimat zurückzukehren, und von da erſt, nachdem er ein 
frifche® Heer gefammelt, wieder nach dem Morgenlande zu fegeln. Weil er 
hiezu bes Friedens mit dem griechifchen Kaifer bedurfte, ließ er den Gemahl 
der Cäfariffa Anna, Nicephorus Bryennius rufen, beffen Berebfamteit den 
Rormannenfürften bewog, zu Alerius zurückzukehren und einen Frieden zu 
beihmwören. In dieſem gelobte Bohemund, ber Lehensmann des Kaiſers 
Alerius und feines Sohnes Johannes zu fein; er dagegen erhielt das Fürften- 
thum Antiohien, mit Ausnahme jedoch vieler wichtigen Bezirke’), als Lehen 
des oftrömifhen Reiches auf Xebenszeit, fowie ein Jahrgehalt von zweihundert 
Pfund Bold. Nach befhwornem Frieden‘) übergab Bohemund fein Lager 
den Abgeorbneten bed Kaiſers Alexius, der für die Bedürfniſſe derjenigen, 
weiche die Pilgerfahrt nach dem Morgenlande zu vollenden entfchloffen waren, 
zu forgen gelobt hatte So endete ein Unternehmen, welches das griechifche 
Reich feürzen und den Normannen Bohemund auf den Thron der Comnenen 
hätte fegen follen! 

Bohemund fehrte nach Apulien zurüd und rüſtete ſich zu einer neuen 
Fahrt nach Syrien. Schon war ber Tag des Auslaufes ber Flotte fefigefegt, 
als der große Kreuzheld im Vorfrühlinge des Jahres 1110 verfchied?). Sept 


1) Ein Neffe des Kaiſers Alerius und gleichfalls Alexius heißend. 

2) Ein folder Befehl würde auch nichts genügt haben. 

3) Alles nämlich, was Tancred zwiſchen dem Fluſſe Eybnus und dem Gebirge 
Hermon erobert hatte, mithin Tarſus, Adana, Mamiftra u. |. w. 

4) Im September 1109. | 

5) Bon feiner Gemahlin Eonftantine hinterließ er zwei Söhne, Johann, ber frühs 
zeitig flarb, und Bohemund, dir fpäter bad Fuͤrſtenthum Antiochien ae Mit Bohe⸗ 
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erft hielt Alerius feine Kaiſerkrone für geſichert, denn der einzige Mann war 
dahin, den er eigentlich gefürchtet hatte, deffen Geftalt ſchon den griechiſchen 
Höflingen Schrecken eingeflößt. Zwar wenn fie die etwas vorgebogene Haltung 
des Hauptes, und den anmuthigen Ausbrud feines nordifch-meißen fanft ge- 
rötheten Antliges erblidten, ſchien ein friebliher und milder Mann vor ihnen 
zu ftehen. Um fo mehr fchredte fie der Feuerblig feines himmelblauen Auges, 
das hallende Lachen feiner gewaltigen Stimme, ber riefenhafte Wuchs, der 
fraftvolle Körperbau, und die nerpige Fauſt, die nur mit. dem Schwerte in 
ihr als vollftändig gedacht werben konnte. Mit diefen Förperlihen Eigenfchaf- 
ten vereinigte Bohemund einen Ehrgeiz, der nur nad dem SHöchften firebte, 
einen Muth, der in allen Gefahren erprobt war, eine Schlauheit, die ſich aus 
allen Verlegenbeiten zu ziehen wußte, eine Klugheit im Umgange, der felbft 
die Griechen Anerkennung zollten. 
Nachdem Bohemund nad) Europa abgefegelt war, laftete auf Tancreds 
Schultern die Verwaltung und Befchirmung ſowol bes Fürſtenthums Antio- 
chien als der Graffchaft Edeſſa. Dem drüdenden Geldmangel half er ab, 
indem er hundert reiche Bürger von Antiochien jeden zu einen Darlehen von 
taufend Goldftüden bewog!). Das fegte ihn in den Stand wit ber gefamm- 
ten Macht von Antiochien und Edeffa gegen ben Fürften Robvan von Wieppo 
zu ziehen, den er am 22. Mai 1105 bei Artafia in einer großen Schlacht 
auf das Haupt flug. Alles, was Rodvan dem Kürftenthume Antiochien 
in Folge des Unglüdstages von Rakkah entriffen hatte, und mehr noch wurde 
mit bemfelben wieder vereinigt. Im Jahre 1107 nahm Tantred den Ungläu- 
bigen das wichtige Apamea, und den Griechen bie cificifchen Stäbte, deren fie 
fih gleichfalls in Folge der Niederlage der Lateiner bei Rakkah bemädhtigt 
hatten ?). Seine Macht dehnte fi vom Meere bis jenfeits des Euphrats aus, 
alle türkiſche Hürften fürchteten fie, getragen und gehalten wie fie war durch 
einen Heldenmuth ohne Gleichen, durch eine Klugheit wie fie felten gefunden 
wirb, und durch Feldherrentalente, die zu denen des erftien Ranges gehörten. 
Inzwiſchen fhmachteten Graf Balduin von Edeſſa und Soscelyn von 
Gourtenay fortwährend in der Befangenfhaft zu Moful. Erft im Jahre 1109, 


munb war auch Dagobert, der entfeste Patriarch von Zerufalem, nad) Europa gefoms 
men. Gr flarb in demfelben Jahre wie der Fuͤrſt von Zarent, zu Meffina, als er 
eben, nachdem der Papft ihn in feine Würden wieder eingefegr, im Begriffe war nad 
dem Morgenlande zuruͤckzukehren. 
1) Ein Antiochener hatte Tancred die Namen biefer reiten Einwohner verrathen. 
2) Vergleihe ©. 174. 
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nachdem Dichekermifh vertrieben worden, und auch fein Nachfolger in der 
Statthalterfhaft, Dſchavali, in Ungnade gefallen und an beffen Stelle Mau- 
dud von dem Oberfultan des Seldfchubenreiche® ernannt worden war, gab der 
Berungnabete bem Grafen Balduin die Freiheit gegen die Verbindlichkeit, 
bimbderttaufend Byzantiner zu bezahlen und ihm gegen ben Neuernannten 
Beiftand zu leiften. Joscelyn blieb Geifel. Nachdem aber die Stadt Moſul 
an Maubud fich ergeben hatte, ließ Dſchavali auch Joscelyn frei, und mahnte 
ihn, die Bezahlung der hunderttaufend Byzantiner zu befchleunigen. 

Tancred hatte fid) nicht fogleich bereitwillig finden laffen, dem Grafen 
Balduin Edeſſa zurückzugeben, und that es erſt, nachdem er von diefem mit 
Ungeflim an den geleifteten Eid’) gemahnt worben. Diefe neue Unbild regte 
die alte Zeindfchaft zwifchen Balduin von Bourg und Tancred wieder auf, 
und nur mit bem bitterften Schmerze konnte jener daran denken, daß, wenn 
diefer bie geringe Summe von funfzehntaufend Byzantiner bezahlt hätte”), 
feine Gefangenfchaft fhon vor fünf Jahren zu Ende gewefen wäre. Don 
gleichen Gefühlen mar Joscelyn befeelt, fie ergriffen aus Mache die Waffen 
gegen Zancred, wurden aber. von ihm gefchlagen. Als dann ber Sieger ben 
Grafen Balduin in der Veſte Dallak befagerte, begehrte und erhielt Joscelyn 
von Dfehavali, deſſen Angelegenheiten fich inzwiſchen gebefjert hatten, Hülfe 
an Mannfchaft. Tancred dagegen verband fih mit Rodvan von Aleppo, und 
fo ſah das Morgenland das Schaufpiel, daß zwei chriftliche Heere, deren jedes 
türkiſche Hülfstruppen bei fich hatte, wider einander kämpften. In der Nähe 
von Telbaſher fiegten Tancred und Rodvan, allein den Kreuzrittern mar 
biefer ganze Krieg ein bittered Ärgerniß, und es gelang ihnen zuletzt, zwiſchen 
den chriftlichen Finften eine Ausföhnung zu vermitteln, die freilich nicht von 
Dauer war’). 

As im Jahre 1110 ein großes Türkenheer unter Maubud von Moful 
und anderen mohammebanifchen Fürften Edeffa umlagerte, und König Bal⸗ 
duin der bedrängten Stadt zu Hülfe 309, klagte fein Verwandter und Na- 
mıendvetter der Graf den Fürften Tancred fürmlid an, biefer habe die Un- 
gläubigen gerufen. Der König hielt ein Fürftengericht, vor welchem Zancreb 
nach anfänglicher Weigerung doch erichien, fich zuerſt trogig benahm, dann 


1) Er hatte bei Übernahme der Verwaltung von Edeffa gefhworen, die Grafſchaft 
Balduin nach feiner Rückkehr aus der Gefangenfchaft zurüdzugeben. 

9) Eiche S. 175. 

3) Was Dfehavali betrifft, unterwarf er fich dem Oberfultan Mohammed, und 
Maubud blieb Beherrſcher von Moful. 19» 





— 180 — 


aber, von allen Anweſenden eindringlich an ſein Kreuzgelübde erinnert, milder 
wurde und verhieß, dem Grafen von Edeſſa wider bie Ungläubigen beizuftehen. 
Das verbündete Heer zog über den Euphrat: da aber die fünfmal zahlreiche⸗ 
ren Türken immer weiter rückwaͤrts wichen, kehrten auch die chriſtlichen Für⸗ 
ſten über den Strom zurück. Bei dem Übergange ereignete ſich, daß, nad 
bem die Ritter zuerft übergeſetzt waren, fie zufehen mußten, wie jenfeits des 
Fluffes fünftaufend Fußknechte von den nacheilenden Türken überfallen, um- 
zingelt und niedergemegelt wurden. 

König Balduin 1. Lehrte in fein Königreich zurück, wo feine Anweſenheit 
dringend nothwendig war. Tancred aber züchtigte den Fürſten Robvan von 
Aleppo, der während feiner Abweſenheit bis an die Thore von Antiochien ge- 
ftreift war, unb eroberte noch in diefem Jahre") Sarepta, und im folgenden 
Sardanah. Rodvan mußte um Frieden bitten und ihn fo annehmen, wie 
Tancred benfelben dictirte. 

In Folge des Todes Bohemunds hätte nach dem von dieſem mit dem 
Kaifer Alerius gefchloffenen Friedensvertrage?’) Antiochien an das griechifche 
Reich zurückfallen folen. Wirklich ließ der Kaifer durch Gefandte die Über⸗ 
gabe der Stadt und des Fürſtenthums von Tancred fordern, ber das aber in 
einer Antwort verweigerte, worin fich fein ganzer Feldherrenmuth aber auch 
feine unendliche Verachtung der Griechen ausſprach. So fehr Alerius zürnte, 
309 er doch der Waffengewalt vor, Uneinigkeit zwifchen den lateiniſchen Für⸗ 
ften zu füen und den König Balduin L zum Kriege wider Tancred zu ver⸗ 
mögen. Das miflang aber, und fo erntete das griechifche Reich gar keine 
Früchte von dem fo gepriefenen Vertrage mit Bohemund. Die Politik des 
Kaifers Alexius war Eleinlih und falfch. Nicht ob er Antiochien und Cilicien 
befige, hätte ihn fuümmern, fondern er vielmehr bedacht fein follen, wie mit 
Hülfe der Kreuzritter und Kreugheere die Macht der Mohammiebaner gänzlich) 
gebrochen werde, denn barin allein lag die Bürgfchaft der Dauer des grie- 
chiſchen Reiches. 

Wie im Jahre 1111 Antiochien von Maudud von Moſul und Togthekin 
von Damaskus bedroht wurde, wie König Balduin I. und Graf Balduin 
von Edeſſa Tancred zu Hülfe eilten, ift bereits erzählt worben?). Nach vor- 
übergegangener Gefahr rüftete Tancred gegen ben treulofen Rodvan von 
Aleppo, und würde dießmal wol diefe wichtige Stadt erobert haben, wenn 


1, 1110. 
2) Siehe &. 177. 
3) Siehe &. 166 und ff. 
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dee Tod nicht den edlen Kreuzhelden von der Welt abgefordert hätte. Vor 
feinem Verſcheiden übergab er feinem Schwefterfohne Roger von Salerno die 
Berwaltung des Fürſtenthums Antiohien, und ließ ihn einen Eid ſchwoͤren, 
daffelbe feiner Zeit dem rechtmäßigen Erben, Bohemunds gleichnamigem Sohne 
zu überantworten. Das Schickſal feiner jungen Gemahlin, Cäcifia von Frank. 
reich, zu fichern, verlobte er fie vor feinem Sterbelager mit Pontius, dem 
jwölfiährigen Sohne des Grafen Bertram von Tripolis, der bei ihm das 
Ritterthum erlernte und welcher, als er zu mannbaren Jahren gelangte, bie 
Ehe wirklich vollzog. Nachdem bdiefe heilige Pflicht erfüllt war, neigte Tan⸗ 
cred fein Haupt und fchlief für immer ein‘). Der große Held, dem Taſſo 
eine faft noch herrlichere Unfterblichkeit gefichert hat als die Gefchichte, zählte 
erft fünfunddreißig Jahre, als er das Zeitliche fegnete, und wurde um Weih- 
nachten 1112 unter allgemeinem Wehllagen in der Kirche bes heiligen Petrus 
zu Antiochien beigefegt. 

Roger übernahm nun die Verwaltung bes FürftenthHums Antiochien, ein 
Mann, tapfer und ehrgeizig, aber an Klugheit, Mäßigung und Feldherren- 
talenten feinem hingefchiedenen Oheime weit nachſtehend. Er ließ die Unruhen, 
welche in Aleppo auf den Tod des Fürſten Rodvan?) folgten, unbenugt und 
mithin auch die Entwürfe Tancreds unausgeführt. Wie im Jahre 1115 der 
Sultan Mohammed einen neuen Heerzug gegen die Franken befahl, wie dieſe 
fih mit Zogthefin von Damaskus und mit Jlgazi von Marebdin verbanden, 
und wie König Balduin I. zu fpaät fam, um bas Heer des Oberfultans der 
Seldfchuten zu befämpfen, ift bereits erwähnt worden’). Dafür blieb es Roger 
befchieben, über die abermals gegen Aleppo’) vorrüdenden Streitkräfte ber 
Türken einen glänzenden Sieg bei Danit am 14. September 1115 zu er- 
fechten. Eine ruhmvolle That, von welcher jedoch Zancred mehr Zrüchte ge- 
erntet haben würbe als fein, diesmal vom Glücke begünftigter Neffe. 

Der Dämon der Zwietracht, der den chriftlichen Fürftenthümern im 
Morgenlande ſchon fo vieles Unheil gebracht hatte, veruneinigte auch Balduin 
von Edeffa und Soscelyn von Courtenay, die einander fo nahe verwandt 





T) 6. December 1112. 

2) Derfeibe war bald nach Tancred geftorben. 

3) Vergleiche ©. 169, 

4) Wider den treulofen Lulu (vergleiche &. 169) ber alle Bewegungen bed Zür: 
tenbeeres an Roger verrieth. Bald nach dem Siege von Danit wurde Eulu, als er es 
einmal wagte, die Burg von Aleppo zu verlaffen, von feinem zürnenden Glaubensge⸗ 
nofien ermordet. 
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waren, miteinander fo manchen Strang gegen bie Ungläubigen ausgefochten, 
fo manches herbe Schickſal getragen hatten. Obſchon Joscelyn alle feine Ber 
figungen dem Wohlmollen des Grafen von Edeffa verbankte, benahm er fich 
doch gegen ihn undankbar und hochmüthig in einem fo Außerlien Grade, daß 
der erbofte Balduin ſich Trank flellte, ihn zu ſich lodte, ihm fein Benehmen 
in den härteften Ausdrüden vorwarf, und ihn durch Gefängniß und qualvolle 
Behandlung zwang, alle feine Befigungen abzutveten'). Joscelyn, gebeugt 
und voll Kummer, ging nach feiner Freilaffung nach Serufalem und erflärte 
dem Könige Balduin J. feinen feſten Entſchluß, nad Europa zurüdzufchren. 
Da der König einen fo tapferen und berühmten Ritter dem gelobten Lande 


I) Bon ber Gewandtheit Balbuind von Ebeffa wirb noch ein anderes, minder das 
Gefühl verlegendes Beifpiel erzählt. Er hatte ſich nach dem Beiſpiele feines Vetters 
Balduin I. mit einer morgenländifchen Prinzeffin, der Zochter bes griechifchen Fuͤrſten 
Gabriel von Melitene, deſſelben, ben Tpäter Ebn Daniſhmend tödtete, vermählt. Einft, 
als er eben in druͤckender Gelbverlegenheit war, ritt ex mit einem glänzenden Gefolge 
von Rittern zu feinem Schwiegervater nad Delitene. Mit diefem felbander figend und 
in traulihem Geſpraͤche beariffen, traten, wie bie zum Voraus verabredet worden 
(sicuti inter eos prius condictum fuerat, fagt Wilhelm von Tyrus XI. 11) Balbuins 
Ritter in das Gemach, und einer, ber den Sprecher machte, erinnerte ihn an die ihm 
treu geleifteten Dienfte, an bie lange Zeit, feit ber ex ihnen ihren Gold fehuldig, und 
forderte fchließlich, er möge fie entweder bezahlen, ober das Pfand geben, das er ihnen 
verheißen. Gabriel wunberte ſich nicht wenig über die mit fo feierlichem Ernſt gehal⸗ 
tene Rede, und nachdem fie ihm verbollmeticht worden, fragte er, worin denn dieſes 
Pfand eigentlich beftehe? Das zu fagen, weigerte fi) Balduin, gleich als hindere 
Scham fein Geftändniß. Der Rebner der Ritter aber fagte, der Graf habe feinen 
Bart, ben berfelbe nach orientalifcher Sitte lang trug, verpfänbet. Gabriel fragte ben 
Grafen, ob es wahr fei, und als biefer „Ial’ antwortete, gerieth Gabriel faft außer 
fih, und fragte, wie er die Bierbe des Mannes, ben Schmud des Angefichtes habe vers 
pfänden können? Graf Balduin antwortete, er habe Feine werthvollere Sache zum 
Pfande gehabt; er hoffe aber, daß die Ritter fi bis zu feiner Ruͤckkunft nach Edeſſa 
gedulden würden, wo er fchon Mittel zu finden hoffe, fie doch noch zu bezahlen. Die 
Nitter aber erklärten, wie ihnen befohlen worden (sicut erant edoctf) mit drohenden 
Geberden, daß fie ihr Pfanb haben wollten und haben müßten. Da erſchrak Gabriel, 
und fragte ben Grafen, wieviel er ſchulde, und als diefer die Summe von breißig« 
taufend Michacliten (Wilhelm von Tyrus vergißt nicht hinzuzufügen, daß das eine nad 
einem griechiſchen Katfer benannte, damals fehr gangbare Münze war) nannte, beſchloß 
Gabriel, feinem Schwiegerfohne die Schmach bed Bartverluftes zu erfparen und zahlte 
das Geld. So war biefe beluftigenbe, aber doch uneble Speculation auf bie Ehrfurcht 
der Drientalen vor dem Barte geglüdt, und lachend zogen bie Ritter mit vollen Beu⸗ 
tein von bannen, nachdem Graf Balduin zuvor feinem Schwiegervater hatte geloben 
müffen, in Zukunft in keinem Zalle feinen Bart zu verſetzen. 
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erhalten wollte, verlieh er ihm das Lehen Ziberias'). Kraftvoll ſchirmte Jos⸗ 
celgn das ihm anvertraute Gebiet, und führte mehrere glüdliche Züge in das 
Gebiet von Tyrus, das noch unter der Botmäßigkeit der fatimibifchen Chali- 
fen von Agyhpten ſtand, aus. 


König Balduin Der Zweite, 


Graf Balduin von Edeffa war, wie bereit erzählt”), in ben erften 
Zagen ber Charwoche in Jerufalem eingetroffen, dort das Dfterfeft zu bege- 
ben. Schon waren die Barone verfammelt, um über die Wahl des neuen 
Königs zu berathichlagen. Sie gedachten der Empfehlung des fterbenden Bal- 
duin I, und nachdem nachdrücklich hervorgehoben worden, daß das Reich fo 
fort ein Oberhaupt bedürfe und nicht erft die Ankunft Euftahs aus Europa 
erwarten tönne, wurde der Graf von Edeffa gewählt. Hierzu hatte .mäch- 
tig beigetragen, daß ihm Joscelyn von Tiberias feine Stimme gab, denn fie 
galt ald ein von dem Feinde dem Werthe des Feindes bargebrachte Huldi- 
gung”). Am Oftertage des Jahres 1118 wurde Balduin von dem erkrank⸗ 
ten Patriarchen Arnulph in der Kirche des heiligen Grabes gefalbt. Für den 
Frieden des Königreiches Jeruſalem war es ein großes Glück, daß Gottfriebe 
und Balduins I. Bruder Euftah, an den einige Ritter Botfchaft gefendet, 
er möge nad) bem gelobten Lande eilen die Krone anzunehmen, Selbftver- 
läugnung genug bejaß, wieder umzukehren, fobald er bie Wahl des Grafen 
von Edeffa vernommen, obſchon er bereits in Apulien mar und obſchon die 
Borfchafter in ihn drangen, die Reife fortzufegen‘). Und fo fügte es auch 





1) 1116. 

2) Siche ©. 1712, Anm. 4. 

3) Wilhelm von Tyrus, XII. 3. Der Erzbiſchof fügt, Joscelyns Empfehlung 
Balbuins erwähnend hinzu, daß jener „maximae erat in regno aucteritatis.“ Auch 
der erkrankte Patriarch Arnulph hatte Balduin von Edeſſa dringend empfohlen. 

4) Rad) Wilhelm von Zyrus, XII. 3, antwortete Euſtach den in ihn dringenden 
Sefandten: „Absit hoc a me, ut per me in Regnum Domini ingrediatur scanda- 
ium, per cujas sanguinem pacem Christi recepit, et pro cujus tranquillitate viri 
virtutum et immortalis memoriae, fratres mei, egregias animas coelis intulerunt.“ 
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ein günſtiges Geſchick, daß nach des Unruheflifters Arnulphs Tobe ein fanf- 
ter, gemäfigter und gerechter Dann, Garmund, aus bem Gprengel von 
Amiens, durch die Wahl der Geiftlichkeit und der Gemeinde auf den Pa- 
triaechenftuhl erhoben wurde. An Joscelyn, feinen Verwandten, verlieh der 
mit ihm völlig ausgefühnte König die Grafſchaft Edeffa. 

Balduin II. war, als er König des Meiches Serufalem wurde, ein 
ſchon betagter Mann, und gerade ex kam in ſchwierigere Lagen, als je einer 
feiner beiden Vorfahren im Reihe. Schon das zmeite Jahr"): feiner Regie 
rung wurde durch ein ſchreckliches Unglück bezeichnet. Der ungeflüme Roger 
von Antiochien hatte Aleppo fo hart bebrängt, daß, um biefe Stadt zu ret- 
ten, ber Ortofide Ilgazi, Fürft von Mareddin, im Bunde mit anderen mo- 
hammebanifchen Fürften ein Herr von 60,000 Mann fammelte, über den Eu⸗ 
phrat ging, das Gebiet um Xelbafher auf das Graufamfte verheerte, dann 
in das Fürſtenthum Antiochien einbrah. Roger zog fofort mit feiner Heer- 
mannſchaft nad Artaſia. Der Patriarch von Antiohien, Bernhard, folgte 
ihm dahin, und rieth umfonft, keine Schlacht zu wagen, bevor König Bal- 
duin II. fein Heer verftärkt habe; weiffagte umfonft ſchreckliches Schidfal, 
wenn Roger feinen Rath in den Wind fchlagen "würde. Nichts vermochte 
aber feinen Ungeftüm zu zügeln, den einige Vaſallen, deren Befigungen von 
dem Feinde vermüftet worben waren”), fleigerten, und die Schlacht wurde 
befchloffen. Da rief der Patriarch: „Wehe! Wehe!” über den bethörten Für- 
ften”), fegnete aber fowohl ihn als feine Krieger, nachdem fie gebeichtet, förm⸗ 
lich ein, Fehrte dann voll Wehmuth nad Antiochien zurüd. Seine Voraus- 
ficht wurde gerechtfertigt, feine bangen Ahnungen gingen in Erfüllung. Am 
27. Juni 1119 erlitt Roger auf den Blutader bei Belath eine ſchreckliche 
Niederlage, er felbft ftarb durch den Säbelhieb eines Turkomannen, und glei⸗ 
ches Schickſal hatte der Erzbifhof von Apamea, ber in der Schlacht das 
Kreuz getragen und bei dem Fürften geblieben, nachdem ſchon die meiften Rit- 
ter von ihm gewichen waren. Den Mohammedanern foll der glänzende Sieg, 
ben fie erfochten, nur zwanzig Dann gekoftet haben ®). 

In Antiochien fegte die Schreckenskunde von der blutigen Niederlage bei 
Belath Alles in die größte Beftürzung, und zwar um fo mehr, da bie in 


J) 1119, 

2) Gauterli Caneellarii Bella Antiochena, in Gesta Dei per Francos, T. p. 449. 

3) Ibid. p. 450. 

4) Die intercffante Schlacht auf dem Blutader findet fih am ausführlichften in 
des Kanzlers Walter antiocheniſchen Kriegen befchrieben, in Gesta Dei per Francos, 
p. 450 — 455. — Der unferem Werke eng bemeffene Raum erlaubte nur bie Thatſache 
überhaupt zu erwähnen. 
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dieſer Stade lebenden Mufelmänner und Syrer unter Rogers Herrſchaft arg 
gebruddt worden waren. Aber der Patriarch Bernhard, ein Mann voll Ein- 
fiht, wie bied aus feiner oben erzählten Warnung hervorgeht, bewies ſich in 
dieſer ſchwierigen Lage auch als einen Mann voll Muth, Ex ließ die fyri- 
den Chriften entwaffnen, und verbot ihnen fo wie ben Saracenen, bes 
Nachts ohne Licht aus ihren Häufern zu gehen‘). Die Lateiner allein follten 
mit der Geiftlichfeit die Thürme ber Mauern und die Thore bewachen, und 
der Patriarch befichtigte felbft die Poften und ermahnte fie zur Wachſamkeit. 
Dennoch würde dies Alles, weil die Vertheidiger gering an Zahl waren, we⸗ 
nig acholfen haben, wenn Ilgazi feinen Sieg gehörig benugt und fofort vor 
Antiochien gerüdt wäre. Aber er verlor vor Artafia Zeit, indem er bort bie 
Ankunft Togthekins von Damaskus mit feiner Mannfchaft erwartete. 

Inzwiſchen zogen König Balduin II. und Graf Pontius von Tripolis 
mit beträchtlichen Streitkräften zu Hilfe. Umfonft ſchickten Sigazi und Togthe- 
fin mehre taufend Mann theild in der Michtung auf Laobicäa, um das An⸗ 
nähern bed Grafen und des Könige zu hindern, theild gegen den Hafen von 
Er Simeon ab, um die Pilger zu überfallen, die dort auf die Gelegenheit 
der Abfahrt warteten. Balduin und Pontius zogen, nachdem fie die ihnen ent- 
gegengefendeten Scharen zerfizeut, in Antiodien ein; Ilgazi und Togthekin 
aber gingen auf diefe Nachricht von Artafia weg, und wandten fich gegen bie 
Veſten Sarepta und Sardangh, die fih ihnen fihimpflich ergaben. 

Balduin II. und Pontius rüdten nad ihrer Ankunft in Antiochien?) dem 
Feinde nach, konnten ihm aber nicht mehr ereilen, und kehrten daher nach ber 
Stadt zurüd. In ber Kirche des heiligen Apoftelfürften Petrus übergaben 
Beiftlichkeit, Ritter und Volk dem Könige die Verwaltung bes Kürftenthumes 
Antiochien unter der Bebingung, daß er es für des großen Bohemund gleich- 
namigen Sohn bewahre, welcher mit Balduins Tochter Elifabeth vermählt werden 
folte. Nachdem bie Heermannfchaft von Edeffa und Antiochien zu dem Könige 
geftoßen, zog er gegen Ilgazi und Xogthefin aus, und lieferte im Juli 
1119 die Schlacht von Hab. Schon fehien biefelbe für die Chriften verloren, 
als der Erzbiſchof Ebremar von Cäfaren, ber das allerheiligfte Kreuz trug, 


1) Gaut. Cancell. p. 454. Der Kanzler fpricht zwar nicht von Saracenen, ſon⸗ 
dern überhaupt von ber „Gens Antiochena;“ aber ba er den Eateinern oder Kranken 
die diversarum nationum populi‘ entgegenfegt, welche alle waffenlos gemacht werben 
feuten, find außer den fyrifchen Chriften doch wol nur Mohammedaner und Grieden 
zu verflchen. 


2) Die Antiochener hatten tapfer gegen die von bem Hafen St. Simeon ruͤckkehren⸗ 
den Unglaͤubigen geftritten. 
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mit lauter Stimme den Ungläubigen durch daſſelbe Untergang und Tod ver⸗ 
kündete. Da faßten König und Ritter frifchen Muth und die Schlacht wurde, 
wenn auch nicht entjchieden gewonnen, fo doch auch nicht verloren. Weil es 
auf der Wahlftatt, die der König allerdings behauptete, an Lebensmitteln und 
Waffen fehlte, Zehrte er mit dem Heere nach Antiochien zurüd und wurde 
im Triumphe empfangen. Bald nah der Schlacht trennten ſich die mufel- 
männifchen Fürſten, und ihre Heere zerftreuten fi, nachdem zuvor bie chrift- 
lichen Gefangenen unter allen erfinnlihen Martern hingerichtet worden waren. 

Balduin ordnete die Ungelegenheiten bes Fürftentfumes Antiochien, er- 
oberte mehrere demfelben entriffene Burgen wieder, kehrte erſt am Schluffe des 
Jahres 1119 in das Königreich Jeruſalem zurück und ließ fih am Weih⸗ 
nachtstage zu Bethlehem Frönen. 

Das ſchwere Kriegeunglüd, das die Antiochener betroffen, die faſt gänz- 
liche Vernichtung ber Feldfrüchte durch Heuſchrecken und Mäufe in vier auf- 
einander folgenden Jahren‘), und andere P lagen erfchütterten die Gemüther 
fo, daß fie den Zorn Gottes zu verföhnen fuchten, denn jene Übel wurden den 
Sünden des Volkes zugefchrieben. Daher hielten der Patriarch Garmund, 
von dem ber Vorfchlag ausgegangen zu fein fiheint, und König Balduin 1. 
im Sanuar 1120 eine Verfammlung zu Cäfaren, welcher die Bilhöfe und 
Großen des Reiches beiwohnten”). Zweck diefer Verfammlung war, wie Der 
Erzbifchof Wühelm von Tyrus fagt: „die Ausfchweifungen beſchraͤnken, bie 
Epriften zu den Früchten eines beſſern Wandels zurückführen, und begangene 
Berbrechen fühnen.” Zu dem Ende famen Patriarch, König, Prälaten und 
Barone über fünfundzwanzig Capitel überein, welche von ihnen allen unter- 
fchrieben und als ftreng zu befolgende Gefege Eund gemacht wurden”). Wenn 
die Bemerkung eines Klaffiters, die Gefege wären die Commentare zu ben 


1) Wilhelm von Zyrus, XI. 13, hinzufügend: „ita ut omne firmamentum panis 
defecisse videretur.‘“ 

2) Wiihelm von Tyrus XII. 13 zählt folgende auf: Erzbiſchof Ebremar von Caͤſa⸗ 
rea; bie Bifchöfe Bernhard von Nazareth, Afquitillus von Bethlehem, Roger von 
Rama; die Äbte Gildo zu unferer lieben Frauen im Thale Iofaphat, und Petrus vom 
Berge Tabor; die Prioren Achard vom Tempel des Herrn, Arnold vom Berge Sion, 
Gerhard vom Garten des Herrn; ferner Paganus der Kanzler bes Königs, und bie 
Barone bed Reiches: Euſtach Grenier, Wilhelm von Buris, Parifanus, ber Sonne: 
table von Zoppe, Balduin von Rames und viele Andere. 

3) Wihelm von Tyrus führt ihren Inhalt nicht an, fondern fagt: „wer biefe Ge: 
fege kennen lernen wolle, koͤnne fie leicht in jebem Archive finden.” Wilken bat (IT. 
a m) einen Auszug ber Artikel nach Lupus ober Manſi gegeben (p. 462, 

ote 49). 
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Sitten, richtig ift, fo Tann man aus dem Inhalte ber Verordnungen ber 
Synode von Caͤſarea nur fchliefen, daß das Volk des gelobten Landes ben 
abfcheuslichften Laftern ergeben geweſen fe. Denn fo in das Einzelne gehen 
die Strafbeflimmungen gegen Ehebruch, Bigamie, Unzucht mit faracenifchen 
Sklaven oder SHavinnen, und Knabenſchaͤnderei, daß alle diefe Lafter in allen 
ihren Graden von Schuld nur überaus häufig geweien fein fönnen, weil die 
Gefeggeber, bie einer gräulichen Wirklichkeit abhelfen wollten, fonft nicht auf 
alle dieſe Unterfchiede gelommen wären. Die Strafen waren firenge, trafen 
aber auch, um Ungeberei zu verhüten, denjenigen, der Andere falſch anklagte. 

König Balduin II. und Graf Ioscelyn von Edeffa benugten bie ſchwie⸗ 
rigen Berhältniffe, in welche ber Turkomannenfürſt Ilgazi durch innere Un- 
ruhen fam, mit Klugheit und Kraft. Die meiften Veften, die dem Fürften- 
thume Antiochien entriffen worden waren, wurben wieder erobert, und in dem 
Zrieden, welchen Ilgazi im Mär; 1122 ſchloß, gab er den Chriften Alles 
zurück, das fie im Lande Aleppo früher befeffen hatten. 

Schon aber war ein neuer furdhtbarer Feind der Chriſten erflanden, ber 
Turkomanne Balak, der Sohn Bahrams, eines Bruders bes Ilgazi. Er 
hatte mehrere Bezirke um Melitene im Lande der Griechen fich unterworfen, 
und brach im Sommer 1122 mit feinem Oheim gegen die Burg Sardanah 
auf. Balduin IE, der eben mit dem Grafen Pontins von Tripolis im bit« 
teren Hader lag, verföhnte fich mit diefem, und zog Sarbanah zu Hülfe. 
Die Zurkomannen ') boten den Chriften, die eine fefte Stellung bei Sarda- 
nah bezogen hatten, umſonſt eine Schlacht an, und gingen, als Ilgazi ſchwer 
erkrankte, in ihre Länder zurüd. Dieſer furchtbare Chriftenfeind fiechte hin, 
ftarb im November 1122, und feine Macht wurde getheilt. Sem Sohn Ti- 
murtafh erhielt Mareddin, fein Sohn Suleiman Miafarekin und fein Neffe 
Bedreddaulah Aleppo. 

Aber noch vor dem Tode Ilgazis hatte die Chriften ein großes Unglüd 
betroffen. Balak war von Melitene ber in die Graffchaft Edeffa eingebro- 
hen, und hatte bei Sarudfh den Grafen Joscelyn, feinen Neffen Galeran 
und fechzig Ritter gefangen genommen. Da fie ihre Sreilaffung durch Ab» 
tretung ihrer Befigungen nicht erfaufen wollten?), ſchickte Balak die Gefan- 
genen nach der Burg Chortbert. 


I) Zene Horben, die nachdem bad Reich ber ſeldſchukiſchen Türken ſchon gegrüns 
bet war (namentlich unter den Ortokiden), in bemfelben erfchienen. 

2) Graf Joscelyn antwortete auf bad Anfinmen ber Abtretung: „Unſere Länder 
finb wie bie Laſten von Kameelen. Iſt eines am Buße verwundet, fo legt man bie 
Eaft auf ein anderes Kameel. So kommen auch unfere Länder in andere Hände. Wils 
ten, nach Kemalebbdin. 
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Balduin II., der zur Zeit dieſes Unfalles in Antiochien war, benutzte, 
bevor er zur Befreiung Joscelyns aufbrach, die Verwirrungen in Aleppo, und 
noͤthigte Bedreddaulah zu einem Waffenſtillſtande), in welchem dieſer den 
Chriſten auch die Burg von Altfareb?) zurückgab, die ihr voriger Herr, der 
Graf und Burghauptmann Alan wieder erhielt. Darauf brach Balduin II. 
gegen Balak auf, welcher eben die Burg Gangar bei Melitene belagerte. Der 
Zurfomanne, an Zahl fchwächer als die Chriften, wich jedem Treffen aus, 
blieb ihnen aber ftets zur Seite, und ald der König einft unbeforgt und von 
feinen Rittern getrennt mit wenigen Begleitern zog, überfiel Balak ihn an 
der Brüde über den Fluß Sandſcha unfern Uraſch, nahm ihn gefangen?) und 
fandte ihn fofort nach Chortbert zu Ioscelyn und Galeran. 

Drei Monate fpäter, Ende Juni 1123 machte Balak fih zum Herrn 
von Aleppo, erflürmte Albara, und belagerte Kafartab. Mannhaft verthei- 
digte fich die chriftliche Befagung*) diefer Burg, aber dennoch wäre ihr Fall 
nicht zu verhüten geweſen, hätten nicht fchlimme Nachrichten aus Chortbert, 
wo fi) außer den gefangenen Fürften die Lieblingsgemahlin Balaks befand, 
und wo auch feine meiften Schäge niedergelegt waren, den Emir dahin gerufen. 

Funfzig treue Armenier aus Edeffa, bie fi mit anderen um bie Burg 
wohnenden armenifchen Aderleuten einverftanden hatten, gelangten in bdiefelbe 
unter dem Vorwande, bei den in ihr befehligenden Emir irgend eine Klage 
anzubringen, übermältigten die nur hundert Mann ftarle Befagung’) und 
löften die Feſſeln der Fürſten und Ritter. Aber der König weigerte fi) Chort- 
bert zu verlaffen, weil es unrühmlich fei, eine in chriftliche Gewalt gefallene 
Burg der Ungläubigen nicht auf Gefahr des Lebens und der Freiheit zu be- 
haupten. Balduin II, blieb daher und pflanzte das Fönigliche Banner auf die 





I) 8. Aprit 1123, 

2) Sarepta. 

3) April 1123, 

4) Balak hatte ben Bifchof von Albara gefangen genommen. Auf bem Trans⸗ 
porte aber entfprang ber Biſchof feinen Wädhtern, floh nach Kafartab, nnd ermunterte 
die Befagung zum aͤußerſten Wiberftanbe. 

5) Fulcher. Carnot. erzählt p. A34, daß bie als arme Handelsleute verkleibeten 
Armenier den Befehlshaber der Thorwache, ber eben Schach fpielte, erfchlugen, und 
ſich der dafelbft aufbewahrten Waffen bemächtigten. Willen, ber biefe Verſion auch 
anführt, fcheint jedoch nicht fehr an bie Erzählungen Fulkos, Wilhelms von Tyrus 
und bed Barhebraͤus zu glauben, benn er fagt: „Nach den genauen und forgfäl: 
tigen Kemalebbin gewannen bie chriſtlichen Fuͤrſten ihre Freiheit durch die Huͤlfe eini⸗ 
ger von ihnen gewonnenen Maͤnner von ber turfomannifchen WBefagung ber Burg.” 
U. &. 419, 
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Mauern, wodurch die umwohnenden Türken erfuhren, was gefchehen, und alle 
Zugänge zur Burg befegten. Joscelyn von Edeffa, welcher gefchworen, nicht 
zu ruben und zu raften, bis er ein Chriftenheer herbeigeführt, groß genug, 
damit der König ehrenvoll aus Chortbert ziehen könne, ſchied mit drei Rittern 
aus ber Burg und gelangte nach einer romanhaften Flucht durch das feind- 
liche Land zuerft nad, Zelbafher, eilte von ba nach Antiochien, nach Tripo⸗ 
lie, nad Jeruſalem, betete am Grabe des Erlöfers, vegte allenthalben bie 
Gemũther der Menſchen auf. Schon war die Heermannfchaft bes Königreiches 
Serufalem mit bem allerheiligfien Kreuze zur Befreiung des Königs aufgehro- 
hen. Soscelyn, der in ber heiligen Stadt drei Tage weilte, erreichte das 
Heer zu Tripolis, und zog mit bemfelben nach Telbaſher. Hier langte aber 
die Trauerkunde an, daß Balak bie Burg Chortbert nach kurzer Belagerung 
erſtürmt), bie chriftliche Beſatzung getödtet, den König aber nad) Harran ge- 
führt Habe. Das chriftliche Heer, um doch etwas zu thun, verwüſtete hier- 
auf die Umgegend von Aleppo, und es Eehrten bie hierofolymitanifchen Strei- 
ter wieber heim. 

Joscelyn von Edeffa führte unverzagt den Krieg gegen die Ungläubigen; 
ohne Raft überfiel er fie bald hier, bald dort; miderftand im Januar 1124 
fogar fiegreich der vereinigten Macht Balaks, Akskonkors von Moful und 
Togthekins von Damaskus. Um Hieropolis, das die Araber Mambedſch 
nannten, zu belagern, hatte Joscelyn aus feinem Fürftenthume, aus Antio- 
chien, und aus dem Königreiche eine Macht von 10,000 Mann gefammelt. 
Aber Balak trat ihm mit überlegenen Streitkräften entgegen, und befiegte bie 
Chriften im April 1124 in einer überaus blutigen Schlacht. Gezaͤhlt jedoch 
waren bie Tage des fiegreihen Emirs. Die Burg von Mambetfh war in 
der Gewalt Iſas, des Bruders Haſſans, welchem Balak die Stadt durch 
fhwarze Hinterliſt entriffen hatte. Als nun Balak am 3. Mai, kurz nad 
dem erfochtenen Siege um die Burg ritt, um den Ort zu beflimmen, wo bie 
Belagerungsmafchinen aufgeftellt werben follten, traf ihn ein vergifteter Pfeil 
am Iinten Bein. Balak z0g den Pfeil aus der Wunde, fpie darauf, fagfe: 
„Diefe Wunde ift eine tödtliche Wunde für alle Mufelmänner‘ und verfchieb ?). 
Groß mar die Freude ber Ehriften, als fie den Untergang ihres gefürchteten 
Feindes vernahmen, der im Begriffe war, nach Tyrus, das von ihnen be 
lagert wurbe, zu ziehen und biefe wichtige Stadt zu entfegen. 


J) 14. September 1123, 

T) Willen, nach Kemalebdin. II. 487. Nach den Iateinijchen Schriftftellern blieb 
Balak in der Schlacht von Hieropolis ober Mambedſch, aber da fie diefelbe den Gra⸗ 
fen Joscelyn gewinnen laffen, ift auch biefe Todesnachricht nicht zuverläffig. 
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Die Einnahme von Tyrus erfolgte während der Gefangenfchaft des Kö⸗ 
nigs Balduin II. Nachdem die erſte Beſtürzung über diefes Exeignif vor- 
über war, hatte der Patriarch Garmund die Prälaten und Barone des Rei- 
ches nach Akkon berufen‘), und diefe wählten den Gonnetable Euſtach Gre⸗ 
nier, Deren von Sibon und Cäfaren zum Reichsverweſer für die Dauer der 
Sefangenfchaft des Könige. Der Legtere hatte fchon nach ber Niederlage 
und dem Tode des Fürfien Roger von Antiochien eine Botfhaft nach Vene⸗ 
dig gefchict, um die Hilfe biefer zur See fo mächtigen Stadt zu erflehen, 
und ihr für den Fall, daß fie geleiftet würde, wichtige Vortheile im König- 
reiche Ierufalem zuzufihern. Der Doge Dominico Michaele hatte die Vene⸗ 
tianer durch feurige Rede vermocht, der Bitte zu willfahren; eine Flotte 
wurde ausgerüftet, welche jeboch auf bem Wege nach bem heiligen Rande 
die Stadt Korfu belagert. Der Reichsverweſer von Serufalem nun ſchickte 
eine Geſandtſchaft an die Venetianer, ihre Ankunft zu befchleunigen, benn bie 
Gefahr fei dringender als je. 

Kaum hatte ſich die Verfammlung zu Akkon getrennt, fo erfchien eine 
ägnptifche Flotte vor Joppe, und zu Lande ſchloß ein von Askalon gelomme- 
nes Heer die Stadt ein. Während die Einwohner fi ftandhaft vertheidig- 
ten, fammelte dev Reichsverweſer Euſtach achttaufend Mann, nnd zog zum 
Entfage von Soppe. Die Agyptier hoben die Belagerung auf, und gingen 
zurück. Bei Ibelim eveilte Euftach fie, und die Ehriften, begeiftert durch das 
ihnen vorgetragene allerheiligfte Kreuz, erfochten über breißigtaufend Ungläu⸗ 
bige einen glänzenden Sieg Bald nad) bemfelben am 14. Juni 1123 flarb 
Euſtach, und an feiner Stelle wurde Wilhelm von Buris, Herr von Tibe- 
rias, fowol zum Gonnetable als zum Reichöverwefer ernannt. 

Inzwiſchen mar die Flotte der Venetianer von Corfu abgefegelt, und kam 
an der Küfte von Syrien an, als die ägyptifche Flotte bereits Joppe verlaf- 
fen hatte Der Doge Michaele fuhr ihr nach, und erfocht einen ber herr- 
lichften Seeſiege, indem er die ganze Klotte ber Saracenen zerftörte, fo daß 
fein einziges Schiff entkam?). Nach diefer Großthat fegelte der Doge nach 
El⸗Ariſh, nahm zehn reich belabene Schiffe weg, und fuhr dann nad Ptole⸗ 
mais. Hier dankte ihm eine Gefandtfchaft des Patriarchen, des Reichsver⸗ 
weſers, der Prälaten und Barone für ben erfochtenen Sieg, und Iub ihn ein 
nad) Serufalem zu kommen. Freudig folgte Dominico Michaele mit ben übri- 








1) Mai 1123. 


2) Acht Schiffe entgingen allerdings ber Zerftörung, allein fie flelen in die Haͤnde 
der Benetianer. 
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gen Bornehmen der venetianifchen Flotte der Einladung, und feierte die Weih- 
nachten in ben heiligen Städten Jerufalem und Bethlehem. 

Auf die Bitte des Reichsverweſers, der Prälaten und Barone erklärte 
der Doge fich bereit, zu einem dem heiligen Lande erfprießlichen Unternehmen 
mitzuwirken. Da man fi nicht vereinigen Eonnte, ob Tyrus ober Askalon 
angegriffen werden follte, nahm man zu einem Gottesgeriht') Zuflucht, wel 
des für Tyrus entfchied. Mit großem Eifer wurde gerüftet, die Kirchen 
gefäße von Serufalem wurden verpfändet, um Geld zu erlangen, unb bie 
Benetianer lieben dem Königreihe hunbderttaufend Goldftude. Doch geſchah 
das wicht ganz ohne Eigennug, denn es wurde zwifchen dem Reiche Jeruſa⸗ 
lem und den Benetianern ein Vertrag gefchloffen, worin ihnen in jeber Stadt”) 
eine Straße und eine Kirche, frei von allen Steuern und Laſten, eingeräumt, 
son den Städten Tyrus und Aslalon aber, fie möchten durch Hülfe der Ve⸗ 
netianer erobert oder durch ein friedliches Mittel in die Gewalt ber Chriften 
fommen, ein Drittheil verheifen und fonft nod viele Handels- und andere 
Bortheile zugefichert wurden’). Die Belagerung von Tyrus begann am 
15. Februar 1124, und am 27. Juni wurde dieſe große und reiche Stadt 
den Ehriften übergeben. 

Nach dem Tode Balaks erbte deſſen Ränder fein Vetter Timurtafch ‘), 
und war fonach auch Herr des gefangenen Könige Balbuin, den er von ber 
Defie Harran nach der Burg von Aleppo bringen lief. Bald nad, ber Ein- 
nahme von Tyrus gab Zimurtafch den König gegen die Angelobung der liber- 
gabe mehrerer antiochenifcher Burgen und der Zahlung einer großen Geldſumme 
feei. Allein der Patriarch Bernhard von Antiochien entband den König des 
geleifteten Eides, und dieſer verband fich mit mehren Emirs, welche des Ti⸗ 


1) Zwei 3ettel, einer mit dem Namen Tyrus, der andere mit dem Namen Aslas 
Ion befchrieben, wurben auf einen Altar gelegt, und ein unfchuldiger Knabe, der feine 
Ättern hatte (fo frühe alſo ſchon wurden Waiſenknaben zum Ziehen von Looſen vers 
wendet!), mußte ziehen und zog Tyrus. Wilhelm von Tyrus XII. 24, Hinzufügend, 
ba er das von alten Männern, bie ber Handlung beigemohnt, vernommen babe. 

2) Diefe mochte des Könige oder der Reichsbarone Gigenthum fein. 

3) Die volftändige Urkunde findet fih in Wilhelm von Tyrus (Gesta Dei per 
Francos, I. p. 830, 831). Der Doge von Benedig führt in ihr den Zitel: „Domini- 
cus Michaelis, Venetiae Dux, Dalmatiae atque Croatiae regni Princeps.“ Die Urs 
Eunde wurbe zu Ptolemais noch 1123 ausgefertigt, von den Prälaten des Königreiches 
und von befien Berwefer unterfchrieben, von ihren Ausfertiger dem Kanzler Yaganus 
gegengegeichnet, und von Balduin II. nach feiner Rückkehr aus der Gefangenſchaft bes 
ſtaͤtigt. 
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murtaſch geſchworne Feinde waren, und belagerte Aleppo. Timurtaſch beküm⸗ 
merte ſich um die bedraͤngte Stadt, die ſich tapfer vertheidigte, nicht‘), aber 
Akskonkor von Moful kam ihr zu Hülfe, worauf König Balduin, Ioscelyn 
und die mit ihnen verbündeten mufelmännifhen Fürſten die Belagerung auf« 
hoben. Im Frühling 1125 vereinigte ſich Akskonkor mit Togthekin von Da- 
maskus, und beiagerte Ezaz. König Balduin aber rüdte mit Joscelyn und 
den Grafen Pontius von Tripolis heran, und fehlug den Akskonkor bei Ezaz 
auf das Haupt’). Akskonkor ſchloß hierauf einen Waffenſtillſtand mit Bal- 
buin II., und kehrte nad Moful zurüd, 

Noch, in demfelben Jahre 1125 Tegte fih Balbuin in der Nähe von 
Askalon, defien Agyptifche Befagung gewechſelt worben war, in Binterhalt, 
und erfchlug, als ſich die Saracenen durch die vorausgefandten leichten Trup- 
pen verleiten ließen, aus der Stadt zu fallen, eine Anzahl berfelben. Dann 
309 er unter Pauken⸗ und Drommetenfchall vor Askalon, blieb den Tag und 
die folgende Nacht vor den Mauern den Saracenen zum Trotz, und kehrte 
am Morgen nad) Jeruſalem zurüd. Da Balduin IL. wiffen mußte, weldye 
Unruhen in Agypten feit des Veziers Afdal Ermordung im Sabre 1121 
berrfchten, fo ift es zu verwundern, daß er ſich mit Nedereien, wie bie eben 
erzählten begnügte, und nicht vielmehr feines Vorfahren Plan gegen jenes 
Land wieder aufnahm. Das Räthfel hat feine Löfung darin, daß Balduin li. 
auch das Fürſtenthum Antiochien zu verwalten und zu beſchirmen hatte, und 
daher verhindert war, etwas Ernſtes gegen Agypten zu unternehmen. Der 
ftreitiuflige König war immerdar zu Felde; bier mag indeffen nur bie 
Schlaht?) gegen Togthekin von Damaskus in der Ebene Maradſch Safar, 
wo Chriſtus der Herr dem Saulus erſchienen war, erwähnt werben, weil in 
derfelben ein Angriff des Fußvolkes auf die türfifchen Reiter die Entfcheidung 
zu Gunften der Chriften berbeiführte. Den Fürſten Akskonkor von Moful, 
der in Gölefyrien eingefallen war und Altfareb belagerte, zwang Balduin II. 
zu einem neuen Waffenftillftande. Als aber Akskonkor die Belagerung auf- 
gehoben hatte, verlangten bie Chriften mehr, als in jenem Stilfftande bewil- 
ligt worden. Da zog Akskonkor den Emir Togthekin von Damaskus an fich, 


I) Es war naͤmlich fein Bruder Sulaiman, der Beherrſcher von Miafarekin ges 
ftorben, und Zimurtafch ſetzte fich lieber in den Beſitz dieſes Kürftenthbumes, als daß 
er fich des den GEinfällen ber Ehriften ſtets blosgeſtellten Fuͤrſtenthumes Aleppo annahın, 

2) In biefer Schlacht machte Balduin eine fo große Beute, daß er bie Geifeln, 
bie er bei feiner Freilaſſung hatte ftellen müflen und bie fidh in Aksbkonkors Gewalt be⸗ 
fanden, mit 80,000 Golbftüden auslöfen Eonnte. 

3) 28, Januar 1126, 
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und rũckte wieber vor. Doc kam es zu Feiner Schlacht; die Ghriften zogen ° 
heim, als fie feine Lebensmittel mehr hatten, und baffelbe thaten auch bie 
mobamsmebanifehen Yürften. Nicht lange nachher wurbe Akſtonkor in ber 
Moſchee von Moſul von at Affaffinen ermordet‘). Da biefe auch furcht- 
bare Feinde der chriſtlichen Staaten im Morgenfande waren, möge bier fo- 
gleich, eine Skizze der Gefchichte des Entſtehens unb ber Berbreitung der Aſ⸗ 
ſaſſinen felgen. 


Die Affafſinen. 


Der merkwürdige Staat der Affaffinen entfland aus ber großen moham ⸗ 
medanifchen Sekte der Ismaeliten duch Haffan Sabah, einen Mann, von 
überlegenem Geifte und gewaltiger aber böfer Willenskraft. Die Jemaeliten 
nannten fi fo, weil fie behaupteten, daß das Imanat ober der Geift Bot: * 
tes von den jechften Imam Dfehafer Sadik micht auf defin Sohn Muffe 
Caſſim, fondern auf deſſen Sohn Ismael übergegangen fei, der noch vor bem 
Bater farb. Diefe Lehre von ben Imamen ober ben Ablommlingen Alis, 
auf denen derſelbe Geiſt Gottes ruhen follte, wie auf bem Stifter bes Islam, 
war, ed mochten die Schiiten zwölf Imame, ober bie Ismaeliten fieben an⸗ 
nehmen, Feine müfige Speculation, fondern e8 handelte fih um das Chalifat, 
um den Beſit ber höchften geiftlihen und weltlichen Gewalt. Die Jsmaeli⸗ 
ten werden zwar auch oft zu ben Schiiten gerechnet, aber fie unterjchieden 
fih, wie wir eben gaſchen haben, von benfelben in einem fehr mefentlichen 
Puncte. Sie beſaßen übrigens eine Geheimlehre, welche mit dem Koran im 
Widerſpruche fand, und nur den Eingeweihten mitgetheilt wurbe, und zwar 
nad) Graben; fie hatten ferner ihre Dais ober Sendboten, um Profelyten zu 
werben, nicht nur für die Lehre, fondern auch zu dem Zwecke die Abbaſſiden 
zu flürzen. Ä Ä Ä 

Im Anfange des zehnten Jahrhunbertes nach der Geburt Chriſti befreite 
einer dieſer Dais den Obeidollah Mehdi, angeblich einen Abkoͤmmling bes 
Imam Ismael, aus bem Kerker, in welchem ihn der abbaffidifche Chalife 


1) 3. November 1126. 
13 
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Motadhad gefangen hielt, und fo groß war die Zahl der Ismaeliten in Afrika, 
baf er ber Stifter der Dynaſtie der ägyptifchen Chalifen, welche bie Fatimi« 
den hießen), werden konnte. Diefe Ghalifen oder Dberhäupter der Gläubi- 
gen waren zugleich Oberhäupter der Geheimlehre ber Jomaeliten, und bas 
Syſtem der Sendboten, der Dais, nahm befonbers unter dem aͤgyptiſchen Cha⸗ 
lifen Hakem einen großartigen Aufſchwung, unb bedrohte bie Lebenswurzeln 
bes abbaffidifchen Chalifates zu Bagdad und zugleih auch des Islam 
überhaupt. 

Da diefe Sendboten, die Dais und die Refils?), über ganz Aſien ver- 
breitet waren unb viele bekehrt hatten, fand Haffan Sabah für feine Zwecke 
einen vorbereiteten Boden. Diefer außerordentliche Mann war ber Sache 
Alis, eines Schüten, der zu Rei in Choroffan, folglich in einem Lande, das 
den funnitifchen’) Chalifen von Bagdad anerkannte, lebte. Außerdem war Ali 
ale Freidenker verrufen, und um zu beweifen, daß er das nicht fei, fandte er 
feinen Sohn Haffen in die berühmte orthobore Schule zu Nifchapur. Hier 
"wurde er Mitſchuler Nizam⸗ ul⸗Mulks, des nachherigen Vezirs ber großen 
Seldſchukenſultane Alp Arslan und Malek Schah, und beide gelobten fich 
im Feuer der Jugendfreundſchaft, einander zu helfen, wenn einer von ihnen 
zu hohen Dingen, zu Macht und Anſehen gelangen ſollte. 

Mährend der Regierung des Sultans Alp Arslan Iebte Haffan Sabah 
in Dunkelheit. Es fcheint in diefen Zeitraum gefegt werben zu müſſen, baf 
berfelbe Bekanntſchaft mit Sendboten ber Ismaeliten machte, ihrer Sekte bei- 
trat, und felbft ein Dai, ein „Glaubens⸗ und Thronwerber“ wurbe*). 

Nach der Thronbefteigung Malek Schahe, der den Vezir Nizam-ul- 
Mulk daffelbe unbegrenzte, wohlverdiente Vertrauen ſchenkte, wie fein Vor⸗ 
fahr im Reiche, trat Haffan vor den Vezir und forderte von ihm, unter 
Anführung eines Spruches aus bem Koran gegen die Wortbrückigen, bie Gr- 
fülung des oberwähnten Jugendgelübdes. Der Vezir hielt fein Wort, em- 
pfahl Haffan dem Sultan, ber bald an feinem Helles und ſcharfem Geiſte 


1) &ie führten biefen Namen, weil fie (angeblich) durch den Imam Jamael von 
Fatime ber Tochter bes Propheten abflammten. 
‚ D) Refit, d. 1. Geſelle, Dal, d. i. Meifter. Hammers Affaffinen, S. 62. 
3) Die Sunniten erkennen die vier erften Chalifen und ihre Nachfolger, bie Schii= 
ten nur die Nachkommen Alis als rechtmäßige Chalifen. Die heutigen Perfer find 
Schiiten, die Türken Sunniten, baher neben dem Nationalbaffe Glaubenshaß. 


4) Wäre dies nicht vor dem Erſcheinen Haffans am Hofe Malek Schahs gefches 
ben, fo ift nicht wohl einzufehen, warum Haſſan nad) feinem Sturze in Ägypten von 
den Katimiben fo glänzend aufgenommen wurbe. 
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Wohlgefallen fand, und in den wichtigſten Dingen nach feinem Rathe han⸗ 
beite. Nicht zufrieden mit dem Anfehen, das er genoß, und mit ben Reid 
thümern, bie er erwarb, mollte er feinen Wohlthäter Nizam⸗ul⸗Mulk fürzen, 
wurbe aber in bem Augenblide, wo ibm das beinahe ſchon gelungen war, 
ſelbſt geflürzt, und mußte mit Schimpf und Schande den Hof Malek Schahs 
verlaffen ’). 

Haffan hielt fi zueft in Rei, dann in Ispahan verborgen, um ben 
Rachfiellungen bes wieder allmächtigen Vezirs zu entgehen. Seinem Gaft- 
freunde in Jepahan Hagte er häufig die Ungerechtigkeit, mit ber er von bem 
Sultan und bem Vezir behandelt werde, und brach einft in die Worte aus: 
„Wenn ich nur zwei treue Freunde hätte, fo würde die Macht diefes Türken 
und dieſes Bauers (Malek Schah und Nizam-ul-Mulf) bald zu Ende fein,“ 
— ein Beweis, wie feft er ſchon damals überzeugt war, was eine innige 
Berbündung entichloffener, den Tod nicht fürchtender Menfchen vermögel 
Sen Gaſtfreund aber ließ ihm aromatifche Getränke und Speifen, gewürzt 
mit Safran, vorjegen. Daraus erfah Haffan, daß berfelbe ihn für verwirrt 
im Gehirne halte, und ging nach Agypten. 

Hier war der Ruf feines Eifers als Dat fo wohl bekannt, unb eine 
ſolche hohe Meinung hatte man von bem Manne, bemiber große Malek Schah 
En Vertrauen gefchentt und der nur durch unedle Kunft von Nigam-ul« 

Mulk geftürzt worden, daß ber fatimibifche Chalife Moftanfer, als. er vom 
Haffans Reife nach Ägypten hörte, ihm den oberfien Vorſteher der Dais und 
andere Perfonen von hohem Range bis an die Grenze bes Landes entgegen- 
ſchickte, ihn dann zu Kahira mit Ehre und Gunſt überſchüttete. Aber ein 
fo unumfchränfter Herrſcher der Chalife ber Theorie nach war, befaß boch fein 
Bezir Bedr Dſchemali alle Macht. Nun hatte jener feinen Sohn Nefar zum 
Thronfolger erflärt, Bedr Dſchemali aber mollte den zweiten Sohn Moſtali, 





1) Die Veranlaflung war folgende. Malek Schah hatte von dem Vezir einen 
Nachweis über die Einnahme und Ausgabe feines riefenhaften Reiches verlangt. Ni⸗ 
zam⸗ ul⸗ Mulk verlangte dazu mehr als ein Jahr Zeit. Haſſan dagegen erbot fich, die 
Rechnung binnen vierzig Zagen zu liefen. Der Sultan ſtellte ihm alle Wittel zur 
Verfuͤgung, unb wirklich war bie Bilanz binnen vieryig Tagen fertig, ein Beweis ber 
geiftigen Übertegenheit Haſſans über ben Vezir. Haſſan würde vollftänbig geflegt und 
Nizam⸗ ul⸗Mulk, wie er felbft erzählt, den Hof haben verlafien müffen, wenn nicht 
in dem Augenblicke, als jener den Ausweis dem Sultan vorlegte, biefer gegen ibn ers 
grimmt wäre, worauf Haflan den Hof verlieh. Da nun Nizam⸗ ul⸗Mulk felbft exs 
zahlt , daß Haffan feine Aufgabe fiegreich geloͤſt habe, fo iſt jeme Ungnade nur dadurch 
erfiärtih, daß ein Kreund Nizam⸗ ul⸗Mulks einige Blätter ber ungeheuren Rechnung 
wegpralticiete, fo daß Haſſan, ald er fie darlegte, in Verwirrung gerieth und ben 
3om bed Gultans erregte. 

13* 


— 1% — 


der auch wirklich das Chalifat erbte, dazu erheben. Haſſan Sabah ſprach 
fih zu Gunften Nefars buch das Orakel: „Jeder erfte Wille eines Imams 
muß den Vorzug haben,” aus, und befeftigte fich dadurch noch mehr in ber 
Snabe bes Chalifen. Aber ber mächtige Bebr, dem das Heer unbedingt ge= 
borchte und der daher alle Gewalt in Händen hatte, ließ Haſſan Sabah 
zuerft im Schloffe von Damiette einfperren, und fpäter auf ein nad dem 
weftlichen Theile der Nordküſte von Afrika beftimmtes Schiff bringen. 

Kaum war das Schiff auf dem hohen Meere, fo erhob fi ein Sturm. 
Alle zitterten, nur Haffan blieb ruhig mitten im Toben der Elemente. Be⸗ 
fragt von einem ſtaunenden Reifegefährten über ben Grund folder Mube, 
antwortete Haffan: „Unfer Herr hat mir verheißen, daß mir fein Unheil wi⸗ 
berfahren werde.” Wirklich Iegte fi bald darauf ber Sturm, wurde bas 
Meer ruhig, und das brachte einen ſolchen Eindrud auf Haffans Reifegefähr- 
ten hervor, daß fie ihn gleich einem Überirdiſchen verehrten und feine Schü— 
ler wurden. ' 

Widrige Winde zwangen das Schiff, an ber forifchen Küfte anzulegen. 
Haffan Sabah flieg an das Rand und eilte nad) Aleppo, hielt fi da einige 
Zeit auf, durchzog dann mehrere Jahre hindurch Perfien unter allen Arten 
von Verkleidungen, um nicht in bie Gewalt Nizam- ul⸗Mulks zu fallen, und 
warb überall für die Sekte der Ismaelitn. Schon damals genof er ein fol- 
ches Anfehen, daß ihn feine Fünger nur „Unfer Herr“ nannten, und ihn für 
den Vorläufer des Imams, der da erfcheinen follte, hielten. 

Nachdem fein Anhang ſtark genug geworden war, trachtete er nach welt 
licher Herrſchaft. Im Jahr 1090 bemädhtigte er fi duch Lift und Gewalt 
ber Bergveſte Alamut) im Bezirke Rudbar nörblih von Kaswin, und 
machte fie zum Mittelpuncte feiner furchtbaren Wirkſamkeit). Haffan befe- 
fligte die Felſenburg, welche ben Bezirk Rubbar beherrfchte, In dem Grade, 
daß fie vollig uneinnehmbar wurde. So hatten bie Ismaeliten einen feften 


1) Deutſch: Geierneſt. 

M Belche mächtige Männer ſchon damals zu feinen Anhängern gehoͤrten, beweift 
folgendes. Dem ſeldſchukiſchen Statthalter Mehdi von Alamut hatte er als Kaufpreis 
der Befte eine Anweifung auf breitaufend Goldſtuͤcke an den Reis Meoffaffer, ben feld . 
ſchukiſchen Befehlshaber der Veſte Kirdkuh gegeben. Mehdi konnte nicht glauben, 
daß ein fo angeſehener und für fo treu geltender Diener des Seldſchukenſultans bie 
Anweilnng eines notorifchen Kegers und Rebellen beachten werde. Gr ließ daher auch 
feinerfeite die Anweiſung unbeachtet, bis ihn bittere Noth drängte. Da wies er fie 
dem Reis und biefer zahlte zu Mehdis größtem Erſtaunen fofort die dreitaufend Golb⸗ 
flüde aus, bean er war einer ber effrigften Haffans, und felbft für ihn Dat oder 
Glaubenewerber. 
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Yınct gewonuen, von welchen aus fie ihre Herrſchaft über immer mehr 
Schlöffer ausdehnten, die fie in Perſien, Chorrafan und Mavaralnahar theile 
erkauften, theils exlifteten, theils eroberten. Haſſan Sabah ſelbſt verließ das 
Felſenſchloß Alamut nie wieder. 

Die Schmach, welche Haffan am Hofe bed großen Malek Schah erlit- 
ten, ſcheint feine Seele umbüftert und in ihm die Leidenfchaft erzeugt zu ha⸗ 
ben, nicht nur einfach Race zu üben, fondern fich felbft zu dem am Meiften 
gefürchteten aller Sterblichen zu machen. Und bie Gewalt, bie ihm, dem 
eifrigen Anhänger, dem Apoſtel der Fatimiden, beren Vezir Bedr angethan, 
mag ihn belehrt haben, daß fogar das Haupt ber Sekte, ber Chalife der Js⸗ 
maeliten, fobald es auf bie Wirklichkeit anlam, wenig mehr als ein Gchat- 
ten ſei. Da befchloß er, felbft eine Macht zu fein, und zwar eine ſchreckliche. 

Bon Männern, denen die Kenntniß der orientalifhen Sprachen ben 
Schat der Schriftfteller des Morgenlandes eröffnet hat, ift Vieles gefagt wor⸗ 
den über bie Geheimlehre Haffand. Beine geheinfte Lehre, diejenige, welche 
auf feine Kenntnif der menfchlichen Natur und befonders der feurigen, fana⸗ 
then Menfchen des Orientes begründet war, hat er gewiß für fich felbft 
behalten. Was er wollte, war Macht, und zwar eine foldhe, bie aller bis- 
herigen Regeln fpottete, die fernbin traf, die durch Selbftaufopferung derjeni⸗ 
gen, weiche den Feind töbteten, bewies, daß fie unentrinnbar fe. Es ift da- 
ber ſchwer zu glauben, daß Haffan folche Lehren verbreitete, welche bie Treue 
zerſtören, unb gewiß würbe das ein Dogma getban haben, welches Tautete: 
„daß wihts wahr, und Alles erlaubt fei').” Wielmehr ift anzunehmen, daß 
Haffan alle Mittel anwendete, feine Sache mit ber des Himmels zu ibentifi- 
tiven, weßwegen er ſich vorfichtig nur für den Stellvertreter bes Imam, ber 
da kommen follte, ausgab und nicht für dieſen felbft, weil er fonft leicht in 
Berfuchung hätte geführt werben mögen, irgend ein greifbares Wunber wir- 
ken zu follen. 

Ein fireng religiöfes, freilich verberbtes und verberbendes Element?) war 
daher gewiß die Hauptflüge der furchtbaren Macht Haſſans. Cr mochte Aus- 


1) Hammer, Geſchichte der Affaffinen, S. 84. Derfelbe fagt zwar, daß bies „nur 
ſehr Venigen mitgetheilt wurde,” allein was auch nur brei Menfchen wiſſen, beſon⸗ 
vers in religiöfen unb philofophifchen Dingen, das weiß fchnell die ganze Welt. 

2) Auch die abjcheulichen Thugt Oftindiens find eine Secte. — Unb aus Indien 
Rommte die verborgene Weisheit, welche Haffan feinen Juͤngern Lehrte, doch er war 
nicht ber Erſte, fondern lange vor ihm hatten inbifche Lehren den Weg in ben Mo: 
hammebanismus gefunden, ja felbft die Lehre der Ismaeliten von ben fieben Imams, 
d. i. Renſchwerdungen der Gottheit ober vielmehr des göttlichen Willens, war inbis 
ſchen Urſprunges. Wie bie Lehre Haſſans von jener ber Jemaeliten ſich unterfchier 
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erwaͤhlte bes Wiſſens haben, er beburfte aber Auserwaͤhlte ber That, und 
ſchuf fi diefelben aus Jünglingen, die zum Banatismus, zum blinden Ge⸗ 
borfam, zur Nichtachtung ihres eignen Lebens, wenn es galt, feine Befehle 
auszuführen, erzogen wurden. Der berühmte Venetianer Marco Polo, den 
im breigehnten Jahrhunderte umbezähmbare Wißbegierde und Reiſeluſt nach 
den fernften Gegenden des Drientes trieb, erzählt; Folgendes über die Axt, 
wie Haffan und feine Nachfolger fih die Seelen jener Jünglinge, welche Fe⸗ 
davie) hießen, Ieibeigen machten. In ber unmittelbaren Nähe ber Daupt- 
burg war in einem fhönen, von hohen Bergen umfchloffenen Thale ein Gar⸗ 
ten angelegt, ber in ſich Alles vereinigte, was Natur und Kunft thun konnte, 
um ihn zu einem irdifchen Parabiefe zu machen. Sobald nun der Scheich 
einen ismaelitiſchen Süngling zu einem Febavie auserfehen hatte, lud er ihn 
zue Zafel, bei welcher ihm ein beraufchender Schlaftrunf vorgefegt wurbe. 
Sobald der Trank wirkſam geworden, wurde der Betäubte aus ber Burg, 
aus der allein in jenen Garten ein Eingang führte, in benfelben gebracht. 
Wie dann der Schläfer erwachte, unb den entzudenden Aufenthalt gewahrte 
und die reizenden Mädchen, gleich den unfterblihen Hulbinnen, bie der Pro» 
phet den Bläubigen verfprochen, und finnebethörenbes Saitenſpiel vernahm, 
mochte er, hingeſtreckt auf ſchwellende Kiffen und reiche Teppiche, vor fich 
gelbene Gefäße mit Nektar gefüllt, fi im Paradiefe des Korand wähnen. 
Nach einigen in jeder finnlihen Luft hingebrachten Tagen, erhielt der Jüng- 
ling abermals einen Schlaftrunt, wurde in die Burg zurüdgetragen, und er 
wachte an ber Seite des Scheichs. Diefer ſchwur hoch und theuer, daß ber 
ZJüngling nicht von feiner Seite gekommen, fondern im Geifte in das Para- 
dies der Gläubigen verzüdt worden wäre, bamit er bie Freuden kenne, welche 
feiner harrten, wenn er unbedingt alle Befehle vollzöge und, Tod gebend 
ben Tod felbft nicht ſcheue. Darauf Ieiftete der Jüngling ben Eid des um 
bedingten Gehorfams, und wurde bes furchtbaren Herrſchers furchtbares Morb- 
werkzeug. 

Das Alles ift zu gekünftelt, um Glauben zu verdienen; zu viele Men⸗ 
hen Hätten um das Geheimniß gewußt, als daß es lange bewahrt worden 
waͤre; und es ift überhaupt nicht Sinnenraufh und Welluft, wodurch man 
die Seele zum unbebingten Gehorfam und zur Tobesverachtung ſtaählt). Fana⸗ 


ben, iſt noch nicht genau erforſcht. Man nannte feine Anhänger auch Bateniten, 
weil fie fowie andere ſchiitiſche Sekten nach der Ergründung ber inneren Bebeutung 
des Korans ftrebten. 

1) D. i. die ih Aufopfernden, die Geweihten. Hammers Affaffinen &. 85. 


2) Sar nicht gerechnet, wie unwahrfcheintich ein folcher zweifacher Schlaftrunk 
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tiemus erlärt hiureichend, daß Haffan eme Schaar Auserwaͤhlter um ſich 
ſammeln ‚, die feine Todesgebote, welche ſtets nur gegen Sunniten 
ind Feinde ber Fatimiden gerichtet waren, blind vollzogen. In den erſten 
Jahren feiner Herrſchaft war Fanatismus jedenfalls bie Haupttriebfeder, benn 
da Zommte er noch keine Knaben zu furchtloſen Meuchelmörbern großgezogen 
haben. Diefe Knaben, ihren Ältern abgelauft ober geraubt, wuchfen im blin⸗ 
ben Beherfam gegen den Scheich auf, ‚und wurden, um ihre blutigen Sen⸗ 
dungen deſto befter vollführen zu können, in mehreren Sprachen und in aller 
lei Rümften unterrichtet. Derjenige Affaffine, der im Dienfle des Scheich fein 
Leben epfezte, wurde von den Ssmaeliten ale Heiliger verehrt. Im Leben 
dusften fie in Genüffen ſchwelgen, und fo wirkte Alles zufammen, bie Feda⸗ 
vie zu zuverläfiigen Werkzeugen zu machen. Einft ließ der Sultan Dſchelal⸗ 
Ebdaubah, Haſſan zur Ergebung auffordern. Da befahl ber Scheich im An⸗ 
gefichte der Geſandten einem Jünglinge: „Toͤdte Dich!” und er durchbohrte 
fi) mit dem Dolche, und einem Anden: „Stürze Di hinab!” und er 
flürzte fich über den Felſen. „Solche Zünglinge babe ich fiebzigtauſend,“ 
frac Hafen, bie Gefandten entlaffend, und Furcht überkam bie Seele bes 
Sultans. 

Dieſe Rotte Meunchelmörder war es, die Haffan und feine Nachfolger 
zum Schrecken der Muſelmänner wie der Chriſten machte. In allen Ber 
Heibungen fihlichen fie fi) an bas Opfer, umb trafen es ſicher, im Palaſte, 
in der Meſchee, in ber Mitte bes Heeres, denn fie ſelbſt, bie Aſſaſſinen, 
fürchtesen ben Tod nicht. Geringe Menſchen achtete ber Scheich der Ismae- 
Iiten nicht werth, Haß fie durch einen feiner Sendboten fielen; Kürften und 
Feldherren waren es, die er zum Opfer auserkor. Diefe ſchwebten daher im- 
mer in Furcht vor Ermordung, die oft durch einen Menfchen erfolgte, ben fie 
bisher für den treneſten Diener gehalten. 

Es find diefe Meschelmörber im Abendlande unter bem Namen ber Xf- 
foffenen bekannt, weicher auf alle Ismaeliten Perfiens und Syriens überging, 
ebſchon zu jenen nur ein kleiner Theil gehörte. Der Name felbft iſt aus Ha- 
ſchiſchi entſtanden, woraus. die Lateiner Assisini und Affaffinen gebildet haben. 
Haſchiſchi hießen dieſe Meuchelmörder aber, weil fie ihren Muth buch ein 
berauſchendes Mittel, das aus einer Art Hanf bexeitet murbe, fleigerten. 
Das Dberhaupt ber Aſſafſinen und Jemaeliten hieß: „der Fürft bes Gebir- 


war, ohne daß ber Süngling ahnte, was vorgegangen, unb wie es gar nicht zu den⸗ 
ten ift, daß ein mehrtägiger Aufenthalt in dem Saubergarten ihn von ber Realität der 
Genuͤſſe nicht überzeugt haben follte. 


ges,” und die Ubenblänber nanaten feine Stellvertreter im Antilibanen ben 
„Alten vom Berge ').’ 

Das erfte große Opfer, das unter den Streichen dee Aſſaſſinen fiel, war 
ber Vezir Nizam⸗ ul⸗Mulk. Sultan Malek Schah hatte nämlich im Jahre 
1092 die Bergveſte Alamut durch einen feiner Emire angreifen laſſen, wel⸗ 
cher zurückgeſchlagen wurde. Der Sultan aber ließ nicht nur Alamut mit 
großen Streitkräften belagern, ſondern auch den Krieg gegen bie Jomaeliten 
in Kuhiſtan eröffnen. In dieſer Gefahr beſchloß Haffan zum äufeeften 
Schredmittel zu fehreiten, und ließ den Vezir Nizam⸗ ul⸗Mulk in Mitte bes 
Heeres erbolhen. Bald nachher ſtarb Malek Schah, wie allgemein in Aſſten 
geglaubt wurde, an Gift, das ihm ber Fürſt des Gebirges durch einen feiner 
Anhänger am Hofe hatte beibringen laffen. Die Imame und Gefepgelehrten 
aber fprachen über Haffan und bie Jomaeliten den Bannfluch aus, und er- 
Härten fie für vogelfrei. 

Während der Unruhen, bie nach dem Tode Malek Schahs, deſſen Söhne 
Barkiarok und Mohammed einander befriegten, das Reich ber Seldſchukiden 
yerrütteten, gelang es ben Affaffinen, fi) immer mehrerer Bergſchloͤſſer zu 
bemächtigen, felbft eines in dichter Nähe von Ispahan?). 

In Syrien erfhienen bie Affaffinen faft gleichzeitig mit ben Kreuzfah- 
ven. Der Fürft Rodvan von Aleppo, der felbft kein orthodoxer Muſelmann 
war, hatte fie nach feiner Hauptftabt eingeladen, nachdem er für fie durch 
feinen Reibarzt und Hofafteologen gewonnen worben war. Er bebiente fich 
der Dolche der Affaffinen gegen feine Feinde, und räumte ihnen zuerſt das 
Schloß Sarmin, dann das Schloß: von Apamea oder Famia ein. Hier nahm 
Abu Zaher als Stellvertreter Haſſan Sabahs feinen Sig, konnte ſich aber 
gegen Zancreb nicht behaupten, mußte Stabt unb Burg übergeben, und ſich 
durch großes Köfegeld aus der Gefangenfchaft kaufen. Nach Rebvans Tode 
brach in Aleppo eine blutige Verfolgung gegen bie Ismaeliten aus, aber ihre 
Feſtſezung in Syrien konnte durch nichts mehr gehindert werben. Der Dat 
Bahram erhielt von bem Fürften Zogthelin von Damafkbus bes Schloß Pa⸗ 
neas, unb es wurbe baffelbe für kurze Zeit ber Mittelpunct ihrer Macht in 
Syrien, wohin nun von allen Seiten bie Jomaeliten fleömten. Sie bemäd- 
figten fich dee umitegenden Burgen, aber die Bewohner bes Thales Tain, 
Druſen, Nofatren und andere Sectiver, erhoben ſich wider fie unter Dokak, 
befien Bruder von ben Affaffinen ermordet worden war. Hülfstruppen aus 
den umliegenden mohammebanifchen Bezirken langten an, die Ismaeliten wur- 


1) Und zwar darum, weil Scheich ebenſowohl Fürft als Greis bebeutet. 
2) Es hieß Schabbur und war von Malek Schah Trbaut worben. 
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den gefchlagen, und ber perfifche Dai Bahram verlor das Reben. Der liber- 
teft der Ismaeliten floh nad) Paneas, wo Bahram vor feinem Auszuge gegen 
die Bewohner des Thales Zain dem Perſer Jsmael ben Befehl übergeben 
hatte. Diefer fandte Abulmefa nah Damaskus, mo diefer zu großem Ein- 
Ruffe gelangte und das Oberhaupt der dortigen Jsmaeliten wurde, 

Abulwefa faßte den Plan, Damaskus den Kreuzfahrern zu überliefern, 
und verband ſich deshalb mit dem Könige Balduin II. von Serufalem. Der 
Anfchlag wurde aber entdeckt, und die Ismaeliten von Damaskus, fechstau- 
fend am ber Zahl, wurden der Race bes Fürften und des Volkes geopfert '). 
Jemael übergab Paneas auf die Kunde bavon dem Könige Balduin, und es 
erhielt der Ritter Rainer von Brus Stabt und Burg als Lehen. 

Jemael erhielt ficheres Geleite, um aus bem Lande zu ziehen; nicht aber 
verließen baffelbe feine Getreuen, fondern flüchteten in unzugängliche Schluch⸗ 
ten und Felſenthale. Wenige Jahre fpäter Tauften fie die Burgen Kadmus 
und Kahaf von dem Befiger Ibn Amrun, und im Jahre 1140 bemächtigten 
fie fih der Burg Maßiaf, welche der Mittelpunct ihrer Macht in Syrien 
wurde, umb wo ihr Dberbai refidirte, ber in ben abenblänbifchen Geſchicht⸗ 
fhreibern der Krenzzüge „der Alte vom Berge” beißt. Das Fürftenthum der 
Ismaeliten ober Affaffinen in Syrien wurde raſch faft eben fo bedeutend als 
das in Perfien. 

Was den Stifter diefer ſchrecklichen Verbrüberung, man weiß nicht, foll 
man fie Staat ober Orden nennen, betrifft, fo trogte Haffan Sabah im fei- 
nen usüberwindlichen Bergveſten, mächtig durch bie Furcht, welche feine all» 
gegenwärtige Dolche den Fürften eimflößten, allen aufeinander folgenden feld- 
ſchukiſchen Sultanen und Statthaltern. Im höochſten Greifenalter farb diefer 
außerordentliche Mann, der ben Meuchelmorb organifirt hatte, ruhig in feiner 
Selfenburg Alamut im Jahr 1124, nachdem er diefelbe feit vierunddreißig 
Fahren nicht verlaffen, ja nur zweimal aus feinen Gemächern gekommen war. 
Weiche entfegliche Energie Haftın Sabah beſaß, und wie er Alles den von 
Iym gegründeten Einrichtungen umtersrbnete, bavon gab er einen fehauberhaf: 
ten Beweis, als er feine beiden Söhne, weil fie denſelben zuwider gehandelt, 
hinrichten Tief. | 


1) 1199. 
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Die Nitterorden. 


Die geiſtlichen Ritterorden, welche König Balduin IT. begünfligte und 
die um dieſelbe Zeit entfianden, als der furdhtbare Bund ber Jemaeliten im 
Syrien immer fefteren Fuß gewann, bilden einen erfseulichen Gegenfas zu 
dieſer Geſellſchaft, deren Grundſatz Vernichtung mächtiger Feinde durch Meu- 
chelmord war. Die Eroberung bes Heiligen Landes und bie immerwährenben 
Kämpfe, welche zu befien Behauptung nothiwendig waren, führten bei dem 
Geiſte der Europäer jener Zeit leicht dahin, die Frömmigkeit fo zu verfichen, 
daß es verbienfllich, zu den drei Gelübden der Mönche, Gehorſam, Keuſch⸗ 
heit und Armuth ein viertes zw. fügen, das der unabläffigen Bekämpfung ber 
Ungkäubigen. Da aber Legteres nach damaliger Verfaffung nur von ritter- 
bürtigen Männern ausgehen konnte, führte es zur Entſtehung bee Ritter- 
Mönde, der geifitchen. Ritterorben, zuerſt der Johanniter und Templer. 

Der Grund zu ihrer Entſtehung war ſchon in fehr früher Zeit gelegt. 
Nachdem das gelobte Land und die heilige Stabt in bie Gewalt ber Ungläu- 
bigen gefallen, war es notbwendig, für die Pilger aus dem Abendlande Auf- 
nahmshäufer, Hofpitien, Hofpitäler zu bauen, weil weber die Saracenen, noch 
bie morgenländifhen Chriften fie gern beherbergten. Schon im Fahr 870 gab 
es im Thale Iofaphat nahe bei dem Tempel der heiligen Jungfrau Maria 
din Hofpital für zwölf abenbländifche Pilger, welches Ader, Weinberge und 
Gärten befaß') und wahrſcheinlich ſchon damals nicht das einzige war. Im 
elften Jahrhunderte geünbete die Stadt Amalfi, bie Handel nah Syrien 
trieb, in ber Nähe der Kirche des heiligen Grabes eine Kirche, welche St. Ma- 
via de Latina?) hieß, und au ein Hofpital, welchem Benedictiner vorftanben. 
Da biefe Mönche zufolge ihrer Ordensregel keine Pilgerinnen aufnehmen burf- 
ten, ſtifteten fie außerhalb ber Ringmauern ihres Kiofters ober Hoſpizes ein 
zweite® zu Ehren der heiligen Magdalena, wo fronme Schweilen?) ber 
Grauen pflegten, bie aus dem fernen Abendlande nach ber Stadt Gottes 
kamen und Hülfe beburften. Da aber die Wallfahrten nach dem gelobten 


1) Wilken I. &. 538. 

2) Jacob. de Vitriaco Historia Hierosol. cap. 64 in Gesta Dei per Francos 
I p. 1082. 

3) „Sorores mulieres religiosae.“ Jac, a Vitriaco, ibid. 


Rande immer mehr in Schwung Tamen, folglich bie Zahl der armen und 
kranken Pilger immer größer wurde, fo zwar baf bie. Räume des Kloſters zu 
ihrer Aufnahme nicht hinreichten, baute ber Abt ein neues Hofpiz‘), und 
mwönete es dem heiligen Johannes Gleemon ober bem Barmherzigen, welcher 
Patriarch von Alerandrien geweſen. Diefes neue Hofpiz hatte keine eigenen 
Emtünfte, und bie Pilger, die in baffelbe aufgenommen mwurben, mußten 
theils durch die Klöfter der heiligen Jungfrau und ber heiligen Magdalena, 
theils durch Almoſen, weiches reichere Waller aus dem Abendlande gaben, 
erhalten werben. 

Um die Zeit, ald die Kreuzfahrer Jeruſalem ben Ungläubigen entziffen, 
ſtand dem Hofpital des heiligen Johannes Gerhard aus ber Provence vor, ein 
frommer Mann von mwahrhafter Menfchenliche, der während der Belagerung 
der Heiligen Stadt auch Andersglanbenden feine Hülfe Hatte angebeihen Iaffen. 
Gottfried von Bonillon befuchte das Hofpital nach der Einnahme, und fühlte 
fi) tief gerührt durch Die Sorgfalt und Liebe, womit von Gerhard und fei- 
nen Gehülfen bie verwunbeten Sreusfahrer gepflegt wurden. Gerhard und 
feine - Mönche entwarfen für fich eine fehr ſtrenge Megel, welche der Patriarch 
genehmigte, und legten auch ein eigenes Orbensfleib an, ſchwarz mit einem 
weißen Kreuze auf ber Bruft?). So innig war ihr Streben, das Gchidfal 
dee Pilger, welche Hülfe bebdurften, zu Kindern, daß fie bie Armen ihre Her- 
ren, fich felbft deren Knechte nannten, und nicht cher afen bis biefe befriebigt 
waren, ja fi oft mit Keen zur Stillung des Hungers begnügten. So 
lange fie arm waren?) serweigerten fie dem Abte bes Kloſters zur heiligen 
Maria de Latina ben Gehorſam nicht, zahlten auch nach den Sagungen ber 
Kicche und den Vorfchriften bed alten unb neuen Teſtamentes bem Patriar⸗ 
ben von Jeruſalem bereitwillig den Zehnten. 

Allein der Ruf ber Milbehätigkeit und Sittenſtrenge ber Brüder bes 
Hoſpitals des Heiligen Johannes verbreitete fi; fehnell im Abendlande, und 
verſchaffte ihnen große Meihthüme. Schon Gottfried von Bouillon hatte 
ihnen feine Befisung Monboir in Brabant gefchentt, und König Balduin L 
gab ihnen reichlich won jeder Beute, bie er den Saracenen abgenommen. Die- 
ſem Beifpiele folgten die Fürften in Europa, unb bald fah fi das Hofpital 
des heiligen Johannes im Befige vieler Güter, welche durch Präceptoren ver 
waltet wurben und baher auch Präceptoreien hießen. 


1) „In eodem loco,“ fagt Jac. a. Vitr., folglich dicht neben bem Kloſter. 

2) Übnliges that Agnes, eine Römerin von edler Herkunft, die bem Gofpitel 
der heiligen Maria Magdalena als Äbtiffin vorftand. Jac. de Vitr. cap. 64. 

3) „Quam diu panperes fuerunt,“ Jac, a. Vitriaco, ibid, 
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Jetzt firebten bie Johanniter nach größerer Unabhängigkeit. Papſt Pa⸗ 
ſchalis II. beftätigte ihre Statuten’); gab ihnen das Recht, fi nah Ger- 
hards Tode felbft einen Vorſteher zu wählen, und befreite fie von ber Ver⸗ 
pflihtung an ben Patriarchen von Serufalem ben Zehnten zu entrichten. Ber 
Brüderfchaft des Hofpitals bes heiligen Ichannes hatten ſich mehrere Bitter 
angefchloffen, und fie. geneß, weil fie von ihrer Habe einen eblen Gebrauch 
machte, allgemeine Achtung und Liebe”). 

Gerhard farb im demſelben Jahre, in welchem auch König Balbum I. 
aus bem Leben fchied. In Folge ber päpftlichen Erlaubniß der freien Wahl 
bes Rachfolgers, wurde ber Ritter Raimund von Dupuy aus ber Daupbind 
Borfteher des Hofpitale bes heiligen Johannes. Obſchon bie Brüderfchaft 
{den im Befige vieler Güter war, athmen doch die Statuten Raimunds einen 
firengen Geift, und man erficht aus ihnen, daß es diefem Marme beiliger 
Ernſt war, im Orden Würdigkeit und Gelübdetreue unfterbfih zu machen. 
Mehrere feiner Verordnungen find hoͤchſt charakteriftifh. So fehrieb ex vor, 
baß kein Bruder bes Hoſpitals nadt einhergehen folle’), jeber wenigſtens mit 
einem leinenen ober mwollenen Hemde befleibet fein müffe. Kleider von ande 
ren Karben, als die Hegel vorfchrieb, oder von koſtbaren Stoffen waren ben 
Brüdern auf das Strengfte unterfagt, mie nicht minder Pelzwerk von wil⸗ 
den Tieren‘). Wie überhaupt den Brüdern die ſtrengſte Zucht und unbe- 
bingter Gehorfam gegen bie Gebote des Vorſtehers vorgefchrieben war, follten 
fie auch nie allein, e8 fei um Almoſen zu fammeln ober anderer Verrichtun⸗ 
gen willen, Land und Stade durchziehen, fonbern immer je zwei ober brei 
und zwar nicht nach eigener Wahl, fondern nach Beſtimmung bes bern. 
Auf Reifen war ihnen eingefchärft, in den Häufern des Ordens einzufchren, 
und es mochte in folchen oder in anderen fein, ſtets bes Nachts Licht zu bren⸗ 
nen, bamit fit nicht in ber Finſterniß von einem Feinde überfallen und ge- 
töbtet würden. Don Weibern follten fie ſich auf Reifen (daheim konnte es 
ohnehin nicht gefchehen) weder Kopf noch Füße waſchen, auc nicht Das Bett 
bereiten laſſen. Beſonders firenge waren bie Strafen gegen fleifhlide Sun⸗ 


1) Februar 1113. 

2) „Et quoniam erat Deus cum iis, ab omnibus amabantur.“ Jac. de Vitr. 
p. 1083. 

3) Daraus folgt, baß in dem heißen Klima von Palaͤſtina die Armeren in ihren 
Wohnungen, und (menn Geſetze Kommentar zu ben Gitten find) vor Raimunb auch 
die Bruͤder des ‚Hofpitals *) im Sommer ihre Kleider abgeworfen hatten. 

) Frauenzimmer hatten in baffeibe Teinen Butritt. 

4) „Pelles silvestres“. 


| 


den, wenn fie ruchbar geworben; in dem Orte, wo bad Bergehen begangen 
werden, wurde der Sünder bed Sonntags nach dem Gottesbienfte vor allem 
Belle von einem Bruder bi auf bas Blut gegeißelt. War das Vergehen 
wicht zum öffentlichen Argerniß ausgeartet, aber doch zur Kenntniß ber Brü⸗ 
ber gelangt, fo war auch bie Buße geheim. Stets aber hing bie Verhaͤn⸗ 
gung ber Strafen von bem Überhaupte bed Ordens ab, und felbft deſſen 
Auechte durften nicht anders gezüchtigt werben, als auf feinen Befehl. Der 
Habſucht zu feuern und das Gelübde der Armuth aufrecht zu halten, war 
auf Werheimlichung von Geld oder Geldeswerth eine überaus fireuge Strafe 
gefegt. 

Aber die Johamniter, obfchen Ritter ihre Mitglieder waren, beſchaͤftig⸗ 
ten fih fortwährend nur mit Krankenpflege und Aufnahme von Pilgern, unb 
der Kampf wiber bie Ungläubigen gehörte nicht zu ihren Ordensgelübden. 
Darin kamen ihnen die Tempelherren zuvor. 

Im Jahre 1119 verbanden fi, neun fromme und tapfere Bitter, Hugo 
von Payens, aus der Gegend von Zroyes ſtammend an ihrer Spige '), nicht 
wuc zu einem gottfeligen Wandel unter Ablegung der drei gewöhnlichen 
Möndegelübde, fendern auch zur Beichügung dee Pilger, welche nur zu oft 
auf ihren Wallfahrten zu ben heiligen Städten von den Saracenen srmorbet 
wurden. Balduin Il. und ber Patriarch Garmund erfannten die Nüglichkeit 
eines ſolchen Ordens zum Gchuge ber Pilger und zur Vernichtung der Räu- 
ber, umb der Legte nahm ihnen nebſt den drei Gelübden des Gehorſams, der 
Keufchheit und der Armuth?) auch bas des Kampfes für das gelobte Land 
umd für die Wallfahrer gegen bie Ungläubigen ab. Sie wählten darauf Hugo 
von Payens zu ihrem erſten Meifter, waren aber fo arm, daß fie ſich in den 
erftien Sahren”) keine eigenen Ordenskleider anfchaffen konnten, ja daß je zwei 
Ritter anfangs nur Ein Pferd gehabt haben follen, was jedoch, unwahrfcheinlich *). 


1) Die acht anderen Ritter waren Gottfried von St. Omer, Roral, Gottfried 
Bifol, Payens von Deontdidier, Archembald von St. Amar, Andreas, ein Anvers 
wanbter des heiligen Bernhard von Glairvaur, unb Gundemar. 

I) Die Templer folgten übrigens ber Regel ber regulirten Chorherren. 

3) „Novem autem annis post eorum institutionem in habitu fuerunt seculari, 
talibus utentes vestimentis, quales pro remedio animarum suarum populus largie- 
batur.“ Wühelm von Tyrus XU. 7. und Jacob. de Vitr. cap. 60. 

4) Gemälde aus dem Beitalter ber Kreuzzuͤge L 237. Dex verbienftvolle Ver⸗ 
faffee fcheint durch das Wappen bed Ordens, zwei Ritter auf Einem Pferde, irre 
geführt worden zu fein, denn daſſelbe LAßt eine gang andere Deutung zu. Viel cher 
iR wahrſcheinlich, daß König WBalbuin II. den neuen Rittern Mittel und Pferde gab, 
auch Knappen zu halten, um ihrer Pflicht, der Beſchuͤgung ber Pilger beffer obliegen 
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Da fie weder eine eigene Kirche noch ein eigenes Haus beſaßen, räumte ihm 
König Balduin II. ein Teil feines Balafles neben dem Tempel Salomons 
ein, weßwegen fie fi) auch „Brüder der Ritterſchaft des Tempels)“ nanıı- 
ten, woraus der Name Templer, Iempelzitter, Tempelherren entſtand. Der 
Abt und bie Chorherren des heiligen Grabes ſchenkten ihnen mehrere Höfe 
und Gebäude in ber Strafe neben dem Königepalafte für ihre Rüſtungen 
und Magazine, ſowie zur Aufnahme vom Pilgern. Trotß ihrer Armuth, 
ober vielleicht wegen berfelben erfüllten die Templer ihr Belübbe der Be⸗ 
ſchühung der Pilger mit ſolchem Eifer, daß fie fi die allgemeine Achtung 
erwarben. &o groß war diefelbe ſchon kurz nach dem Entſtehen des Drbens, 
dag 1120 ber berühmte Graf Fulko V. von Anjou, der nachherige König 
von Ierufalen, bamals aber nur auf eines Pilgerfchaft nach dem gelobten 
Lande begriffen, fich als verheiratheter Bruder den Templern auſchloß und 
ihnen, als er heim kam, jährlich breifig Pfund Silber zu ihren frommen 
Sweden anwies, ein Beifpiel, das bald auch von anderen franzöfifehen Fürſten 
befolgt wurde. 

Da, wie erwähnt,. mehrere Ritter dem Drben bes heiligen Johannes 
des Almofengebers angehörten, fo mar es natürlich, daß der NRuhm der erft 
vor fo kurzer Zeit geflifteten Templer ihr Priegerifches Feuer wieber anfachte, 
und daß auch fie bie Beichtemung des heiligen Landes und ber Pilger zu ihren 
Pflichten zählen wollten”). Sie nahmen Ritter und Anappen in ihren Solb, 
erhielten aber erft nach Raimund Dupuy einen Heermeiſter, der zugleich Haupt 
des Ordens war. Da entftanden drei Claffen der Mitglieder: die Ritter, die 


zu Tonnen. Auch Wilken II. 553 führt an, und zwar nad Matthäus Paris, „daß 
Hugo von Payens und Gottfried fi) mit Einem Etreitroffe begnügten.” Vielleicht, 
bevor fie die Unterftägung des Königs und ber Geiftlichleit genoffen, nachher gewiß 
nicht, denn wie hätten zwei Ritter auf Einem Pferde die Pilger wirkſam befehügen 
follen! " 

I) „Fratres militiae Templi.“ 


23) Daß die Johanniter fi aus einem Orden zur Aufnahme und Pflege ber Pils 
ger und Kranken auf bie im Texte angegebene Weiſe in einen geiftlichen Ritterorben 
verwanbelten, beweift bie entfcheidende Stelle Jacobi de Vitriaco, welcher Biſchof von 
Akkon war, dann Biſchof von Tuskulum und Garbinal wurde, und zu Rom am 1. Mai 
1240 ftarb. Es lautet diefe Stelle: „Praedioti enim Hospitalis fratres, ad imita- 
tionem frafrum Militiae Templi, armis materialibus utentes milites cum servien- 
tibus in suo collegio receperunt, ut adimpleretur quod dictum est per Jsaiam 


Propbetam de promstione.et statu futurae ecclesiae: Ponam te in superbiam sae- 
culorum, * 
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Scfifichen und Kapellane, bie bienenben Brüder. ber ein Jahrhundert un⸗ 
terfehiebenn fich biefe drei Claſſen in ber Kleidung bakeim’) nicht fehr; erſt 
Papft Alexandber IV. geftattete im Anfange der zweiten Hälfte bes dreizehn⸗ 
ten Jahrhundertes ben Nittern, im Haufe einen ſchwarzen Mantel, im Selbe 
einen reihen Waſſenrock mit meißen Krane zu tragen. 

Groß weren bie Dienſte, weiche die Johanniter leiſteten, und Papſt 
Innocenz II: erkannte dieſelben im Jahre 1130 feierlich an: aber der Nuhm 
der Zempler ũberſtrahlte den ihrigen, und dazu mag deren Froͤmmigkeit, De⸗ 
much, Genũgſamkeit und Tapferkeit wol ſehr viel beigetragen haben, aber 
mehr noch der große Abt Bernhard von Glaisvaur, ber ben nemen Orden in 
feinen viefoermögenden Schug nah”). Im Jahre 1197 veiften bie Brüder 
des Tempels Gunbemar und Anbreas, ber Oheim bes heiligen Bernhard, 
von Sermfalem nad) Europa, um bei dem Papſte bie Beſtaͤtigung ihres Or⸗ 
bens nachzuſuchen. Sie hatten ein Empfehlungsfchreiben bes. Könige Bal- 
duin I. an ben Abt von Clairvaur mit, dee jeboch beffen kaum bebucfte, 
um für ben Orden, ben er bereits als gutes Werkzeug ber Kirche und Got 
es ehrte, gewonnen zu werden. Jenen beiben Rittern folgte bald nad dem 
Abenblande der Meiſter des neuen Ordens felbft, Hugo von Payens. Diefer 
bewog den Heiligen Bernharb leicht, eine Schrift zu Gunſten bes Ordens zu 
verfaffen und zu verbreiten, in welcher deffen Vorzüge mit Begeifterung ger 
ſchildert wurden, und die nicht verfehlen konnte, einen großen Eindrud auf 
bie ritterlich frommen Gemuͤther der Fürſten und Prälaten. jener Zeit hervor 
aubringen. 

„Zuerſt,“ hieß es in dieſer Scheift"), „fehlt bei ihnen weber im Haufe 
noch im Felde gute Zucht, und der Geherfam wird nicht gering gefchägt, weil 
nach dem Ausipruche ber Heiligen Schrift ber Sohn, welcher ohne Zucht ift, 
umfommen wird, und Wiberfpenftigkeit Sünde ift gleichwie Zauberei, und 


1) Im Felde mußten ſich die Ritter und Knappen von ben Priefteen nothwendig 
unterfcheiben. 

3 Hugo Graf von Ehampagne, welcher der Abtei Slairvaur große Bohlthaten 
erwiefen, war bem Tempelorden beigetreten, und wäre fonach ber zehnte Bitter gewe⸗ 
fen. Gein Eintritt erfolgte im Jahre 1125, und von biefem Jahre befigt man auch 
einen Brief bes heiligen Bernhard an ben Grafen, worin er bemfelben wegen biefes - 
Schrittes die hoͤchſten Lobſpruͤche zoll. 

3) Die folgende Stelle iſt aus Willen IL. 555, da ich mir bie Werke des heiligen 
Bernhard His zur Stunde nicht zu verfchaffen vermocht habe. Und mitgetheilt wirb 
diefe Stelle, weil fie zeigt, wie anfangs der Orden ber Zanvcherren, der nachher ſo 
furchtbar ausartete, beſchaffen war. 
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Eigenſinn gleichwie Abgoͤtterei und Gögenbienfl. Sie geben und konnnen nach 
dem Wink des RMeiſters, fie legen die Kleidung an, weiche er ihnen gibt, 
und begehren von feinem Andern Kleidung ober Rabrung. In beiden wirb 
Überfluß vermieden, nur für die Nothdurft wirb geforgt. Sie leben mitein- 
ander fröhlich und mäfig, ohne Weiber und Kinder, und damit nichts der 
evangelifcgen Vollklommenheit mangeln möge, ohne Eigenthum in Ginem 
Haufe, Eines Sinnes, bemüht, Im Lande des Frirbens bie Eintracht des 
Beiftes zu erhalten, ſodaß in allen gleichſam Ein Der; und Eine Gede zu 
wohnen fifeint. Zu feiner Zeit figen fie mäßig ober fchmärmen neugierig um- 
ber; wenn fie vom Streite wider bie Ungläubigen ruben, was felten geſchieht, 
fo beffern fie, um nicht ihr Brod umfonft zu effen, ihre fehabhaften ober ab- 
genugten Kleider und Waffen aus, ober thun irgend etwas, was bad Gebet 
des Meifters oder das gemeinfchaftliche Bedurfniß erheiſcht. Bei ihnen gilt 
fein Anfehen der Perſon, ber Befte, nicht der Vornehmſte, wird am hoͤchſten 
geachtet, fie fuchen einander mit Ehrerbietung zuvorzukonmmen und erleichtern 
fi) einander ihre Laſten. Kein ungebührlicdes Wort ober leifes fpöttifches 
Gemurmel ober unmäßiges Lachen würde ungeahmbet bleiben, dafern einer ſich 
Solches erlauben wollte. Das Schachſpiel und Bretſpiel verabfcheuen fie, der 
Jagd find fie abhold und nicht minder ber fonft beliebten Vogelbeize. Sie 
haſſen die Gaukler, Bänkelfänger, allen üppigen Gefang und alle Schaufpiele 
als Gitelkeiten und Thorbeiten biefer Welt; fie feheesen ihre Haare nach den 
Worten bes Apoſtels: es ift einem Manne unziemlich, fein Haar wachen zu 
laffen. Man fieht fie niemals gepugt, felten gewaſchen, meift mit firuppigem 
Haar und bebedit mit Staub, braun von dem Panzer und ber Sonnenhige. 
Wenn fie in den Krieg ziehen, da waffen fie fih innen mit dem Glauben 
außer mit Eifen, ſchmücken fich aber nicht in Gold, um in ben Feinden 
Furcht, nicht Bier nach Beute zu weden. Sie lieben ſtarke und fchnelle, nicht 
fhön gezeichnete und gepugte Roſſe, weil fie lieber Schreden als Bewunde⸗ 
zung zu erregen trachten. Sie gehen nicht flurmifch und unbefonnen in bie 
Schlacht, fondern mit Bebächtlichkeit und Vorſicht, friedlich als bie wahren 
Kinder Iſrael. Sobald aber der Kampf begonnen ift, dann bringen fie un⸗ 
verzagt in die Keinde, biefe als Schafe achtend, und kennen keine Furcht, 
ob ihrer auch wenige find, vertrauend auf die Hülfe des Herm Bebaoth. 
Darum find oft von Einem taufend und von zweien Zehntaufend in die Flucht 
getrieben worden‘). Alſo find fie in feltfamer Verbindung zugleich fanftmü- 


1) Etwas fhark! aber ganz gleichlautenb ſagt Jakob von Vitry: „Daher find fie 
ben Zeinden Chrifti fo furchtbar geworben, daß Giner taufend, zwei zehntauſend vers 
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thiger ale Lämmer und grimmiger ale Löwen, fobag man zweifeln kann, ob 
man fie Mönche oder Ritter nennen fol. Doch ihnen gebühren beide Namen, 
denn ihnen ift die Sanftmuth der Mönche und die Tapferkeit der Ritter zu 
Theil geworden. Was anders ift davon zu fagen, als daß Gott ein ſolches 
Berk erwedt hat und daß e8 wunderbar in unferen Augen ift! Solche hat 
fih Gott aus den Tapferften in Ifrael auserfehen, damit fie das heilige Grab 
wachſam und treu beſchirmen, mit Schwertern gewaffnet und bes Krieges wohl 
kundig.“ | 

Durch die Verbreitung einer folhen Schrift waren die Gemüther vorbe- 
reitet, ald Hugo von Payens vor ber Kirchenverfammlung zu Troyes erfchien !), 
an deren Vorfigenden, ben Legaten Biſchof Mathias von Albano, Papſt Ho- 
norius U, den Meifter bes Templerordens gewiefen hatte’). Diefer Verſamm⸗ 
lung wohnten außer dem Legaten zwei Erzbifchöfe, zehn Bilchöfe, und ber 
heilige Bernhard bei, welcher eine feurige Rede zu Gunften feiner Schug- 
befoplenen hielt. Die Kirchenverfammlung billigte den neuen Orden, und er- 
theilte ihm eine neue Regel, in welcher zu den bisherigen Sagungen ber 
Templer viele Borfchriften aus der Ordensregel der Benebictiner gefügt wur⸗ 
den, und welche fowol der Papft ald der Patriarch von Jeruſalem beftättgten. 
Die Kirchenverfammlang von Troyes gab den Templern ein weißes Ordens⸗ 
Heid ohne Kreuz; das Panier des Ordens war ſchwarz und weiß geteilt, 
weiß weil fie milde und fanft gegen bie Chriften, ſchwarz weil wild und 
fhrediich gegen die Feinde“). Wegen diefer beiden Farben hieß die heilige 
Sahne ber Templer auch Beaufeant‘), und trug die Umfchrift: „Nicht uns 
Herr, nicht und, fondern Deinem Namen gib Ruhm‘).” Das rothe Kreuz 


folgten; nicht wie viel derer wären, fondern wo, fragten fie, wenn zu ben Waffen ges 
rufen wurde: Löwen im Kriege, fanfte Lämmer daheim, im Belbe grimmige Streiter 
in der Kirche Einſiebler und Moͤnche, hart und wilb gegen bie Feinde Chrifti, gütig 
und mild gegen bie Chriſten.“ Jacobus de Vitriaco (in Gesta Dei per Francos, I. 
p. 1084.) . 

1) Sanuar 1128. 

2) 1127. Auch an Bernharb von Clairvaux. 

3) ‚ Vexillum bipartitum ex albo et nigro, quod nominant Beauceant, prae- 
viam habentes, eo quod Christi amicis candidi sunt et benigni, nigri autem et 
terribiles inimicis.“ Jacob. de Vitr. p. 1084. 

4) Ein altfranzdfifches Wort, ſchwarz und weiß gefleckt bedeutend, und insbefons 
dere von fo gezeichneten Pferden gebraucht. 

5) Non nobis, Domine, non nobis, sed nomini tuo da gloriam. 


14 
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auf der Bruſt erhielten die Templer als Auszeichnung erſt von dem Papſte 
Eugen TI. im Jahre 1146, 

Die Beredſamkeit des heiligen Bernhard, das dem Orden fo günffige 
Urtheil der Kirchenverfammlung zu Xroyes, und das perfönliche Erfcheinen 
des erften Großmeiftere im Abendlande brachte einen ſolchen Eindruck hervor, 
daß dort viele Ritter Templer wurden, und mit Hugo von Payens Frankreich 
und England durchzogen, um zum Beten des gelobten Landes zu voirken. 
Abermals fchloß Graf Fulko V. von Anjou dem Großmeifter fih an, traf 
aber noch vor diefem in Ierufalem ein, wohin er von dem Könige, den Praͤ⸗ 
Iaten und Baronen des Reiches geladen worden. 

Nicht Tange nachher zählten bie Templer oft breihundert ‘Ritter, unge- 
rechnet bie Servienten, deren es eine fehr große Anzahl gab‘). Ihre Be⸗ 
figungen in Europa vermehrten fich ſchnell und in folhem Mafe, daß man 
den Geiſt jener Zeit fich ſehr lebhaft vergegenwärtigen muß, um nicht zu 
ftaunen. König Heinrich I. von England, ber in der Normandie Hugo von 
Payens fah und dur die Schilderung des harten Lebens, ber ſchweren Lei- 
den und der kühnen Thaten der Brüder auf bas lebhafteſte gerührt wurde, 
belehnte fie mit großen Gütern in dem gedachten Lande und befahl den Bau 
eines Tempelhofes in England. Kaifer Lothar II. fchenkte ihnen feine Stamm- 
grafſchaft Supplingenburg‘). Ja König Alphons von Navarra und Xrra- 
gonien welcher einen Ritterorden des heiligen Grabes gefliftet hatte, fegte 
biefen, die Johanniter und Templer duch letzwillige Anordnung förmlich zu 
Erben feiner Reiche ein. Obſchon der König bie furchtbarften Verwünfhungen 
gegen biefenigen ausgeſprochen hatte, bie e8 wagen würden, feinem legten 
Willen zumider zu handeln, Tehrten fih die Stände von Navarra und Arra- 
gonien an denfelben nicht, aber die Orden erhielten doc als Abfindung reiche 
Güter in beiden Ländern. 

Trotz ber großen Befigungen, welche bie Templer erwarben, hielten die 
erften Großmeifter auf Sittenftrenge, und geraume Zeit waren jene hierin 
Mufter gleichwie in der Tapferkeit, bie fie ftetS auszeichnete. Aber mit dem 
Steigen des Anfehens und der Einkünfte bes Ordens ftieg auch deſſen Stolz, 
und er wurde immer mehr feinen urfprünglichen Einrichtungen untreu. Jo⸗ 
hanniter und Templer bildeten im SKönigreiche Serufalem bald einen Staat 
im Staate, und bie gegenfeitige Eiferfucht diefer Orden, insbefondere die 


1) „Quorum non erat numerus,‘' fagt Jac. de Vitr. p. 1084, 
9) 1130. 
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Herrſchſucht jenes vom Tempel ſowie die Gewiſſenloſigkeit in der Wahl der 
Mittel fie zu befriedigen, haben ben chriſtlichen Fürſtenthümern im Morgen⸗ 
lande mehr Schaden zugefügt, als ihnen biefe Ritter-Mönche jemals genügt. 


Wir kehren zu König Balduin dem Zweiten, dem raftlofen Helden 
zurück. Schon um die Zeit des Dfierfeftes 1126, welches der Körg in Je⸗ 
rujalem feierte, war Kunde gelommen, es fei eine große aͤgyptiſche Flotte 
gegen die ſyriſche Küfte beſtimmt. Der drohenden Gefahr beffer zu begegnen 
hatte Balduin ſich nach Zyrus verfügt, aber von bort gegen Akſkonkor) auf 
brechen müſſen. Während bes Königs Abweſenheit erfchien bie aͤghptiſche Flotte 
in der That, unternahm aber nichts Ernftliches, ja fuhr, als fie bei Berytus 
Mannſchaft an das Land gefegt, um Waſſer einzunehmen, und ein großer 
Theil derfelben von der Befagung biefer Stadt erfchlagen wurde, völlig un⸗ 
verrichteter Dinge wieder heim. 

Im Herbfte deffelben Jahres?) Iangte Fürſt Bohemunb II. von Tarent 
mit zweiundzwanzig Schiffen an der forifchen Küfte an, um fein väterliches 
Erbe Antiochien in Befig zu nehmen. Der König z09 ihm mit ben Baronen 
des Fürſtenthums entgegen, führte ihn feierlich nach Untiochien, übergab ihm 
die Regierung, und war beider Eidesleiſtung ber Bafallen gegenwärtig. Bo⸗ 
hemund, ein Züngling von ebler Geftalt, fromm, Ieutfelig, freigebig und be- 
redt, vermählte fi) mit Elifabeth, ber zweiten Zochter des Königs Balduin, 
weldyer freudig nach Jeruſalem zurückkehrte. Acht Jahre lang hatte derfelbe 
das Fürſtenthum Antiochien neben dem Königreiche verwaltet, und war bei 
Beſchirmung jenes Staates in die Sefangenfchaft der Ungläubigen gerathen. 

Zum Schmerze des Königs farb der gelehrte, fromme und fanfte Pa- 
triarch Sarmund’), und an feine Stelle wurde Stephan, ein Mann von 
herrfchfüchtigem Charakter, gewählt‘). Diefer erhob Anfprüche auf die Stadt 
Joppe, und verlangte, daß ihm, falls Askalon erobert würde, Jerufalem über» 
geben werben ſolle. Zum Glück für die Ruhe bes Reiches flarb Stephan 
bald’), Hatte einen frommen und fanftmüchigen Mann, Wilhelm aus Me 
bein, zum Nachfolger, und ber Streit ruhte. 


1) Bergleihe ©. 192. 

D 1126. 

3) 1128. 

4) Er war ein Blutöverwandter Balduin U. Wilhelm von Tyrus XIII. 25. 


5) 1130, 
14* 
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Da Balduin IT. ein föhnelofer Greis war, gedachte er feine Exbtochter 
Melifende an ben Grafen Fulko V. von Anjou zu vermählen. Der Graf 
war zwar gleichfalls ſchon betagt, aber ein Mann voll Kraft und Rittermark 
und ein mweitberühmter Kriegsheld. Vor Allem hatte er fich bei feiner erfien 
Anmefenheit im heiligen Lande die Liebe Aller erworben, und dieſe gefteigert, 
indem er noch ein ganzes Jahr lang nad) feiner Abreife dort hundert Ritter 
zum Kampfe wider bie Ungläubigen unterhielt. Die Praͤbaten und Baronen 
des Reiches Jeruſalem wünfchten ihn daher zum Nachfolger, und es erging 
an ihn die Einladung, nad) dem gelobten Lande zu kommen, und fich mit 
Balduins II. Tochter Melifende zu vermählen. 

Graf Fulko nahm das Anerbieten an, landete im Frühlinge 1128 zu 
Akkon mit großem Gefolge und mehr als Töniglihem Slanze'). Noch vor 
Pfingſten wurde er mit Melifende vermählt, und erhielt Akon und bes Kö- 
nigs Antheil von Tyrus mit feiner jungen Gemahlin. Treu erfüllte Fulko, 
fo fange Balduin Iebte, die Pflichten eines Eidams und Lehnsmannes. 

Nachdem im Jahre 1129 der Großmeifter der Templer Hugo nad dem 
gelobten Lande zurückgekommen war, 309 Balduin II. gegen Damaskus, wel- 
ches das dortige Oberhaupt der Ifmaeliten ihm zu überliefern verfprechen hatte. 
Aber der Anfchlag wurde entdeckt, der Fürft Bufi?) von Damaskus ließ bie 
Sfmaeliten megeln?), und brachte dem Heere bes Königs Balduin, zu welchem 
auch Fürft Bohemund 11. von Antiohien, Graf Ioscelyn von Edeſſa, und 
Graf Pontius von Tripolis geftoßen waren, eine arge Schlappe bei, und fo 
endete das auf Verrath und auf Bund mit‘den Affaffinen gegründete Unter- 
nehmen überaus Pläglich. 

Nach der Ermordung des Akftonkor und während der auf fie folgenden 
Unruhen hatte Bohemund II. zwar die Veſte Kafartab erobert, fonft aber hat⸗ 
ten die Chriften die Verwirrungen in den Fürſtenthümern Moful und Aleppo 
fih wenig zu Nugen gemadt. Ein Fehler, den fie zu fpät bereuten, nach⸗ 
dem Emadeddin Zenti*) feine furchtbare Macht begründet hatte. 

Diefer merkwürdige Mann war der Sohn bes Kafimebdbaulah Akſton⸗ 
for‘), ber unter dem großen Seldſchukenſultan Malek Schah Statthalter über 


I) „Apparatu opes regias excedente.“ Wilhelm von Tyrus XII. 24. 

2) Thadſh⸗el⸗Moluk Buſi, Togthekins Sohn. 

3) Vergleiche S. 201. 

4) Derfelbe, welcher ber Sage nach ein Sohn der vemvittweten Markgräfin Ida 
von Öfterreich fein follte. Vergleiche &. 150, die Anmerkung 1. 


5) Wohl zu unterfceiden von dem Statthalter von Moſul Akskonkor i 
ſiehe &. 169. Vorſathi 
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einen großen Theil von Syrien war, aber in den Kriegen, die zwiſchen bes 
Sultans Söhne ausbrachen, fi auf Barkiarofs Seite fhlug, und von Zu- 
tufh"), der ihn gefangen nahm, ein graufames Zodesurtheil empfing. Sein 
Sohn Zenki hatte nacheinander allen Fürften oder Statthalten von Moſul 
gebient, und fich in den Kriegen gegen die Chriften den Ruhm hoher Tapfer- 
keit und Taltbiütiger Beſonnenheit erworben. Wohlbelannt war fein Werth 
dem Großfultan ber Seldſchuken, und nad Akſkonkor Borſakhis und deffen 
Sohnes Tode wurde Zenki zum Statthalter von Moful ernannt, welchen 
Poſten mit den tapferften Emiren zu befegen Marime war, weil von da aus 
der Hauptkrieg gegen bie Franken geführt werben mußte. Zenki bemächtigte 
fi auch des Fürſtenthums Aleppo“), und wurde auf Anrathen des abbaffı- 
diichen Chalifen Almoftarfhed nicht nur mit diefem, fondern auch mit allen 
weſtlichen Ländern bes Reiches belehnt. Es fahen nämlich die mufelmänni- 
(hen Herrfcher ein, daß, um Die Macht der Ehriften zu brechen, Einheit des 
Willens und drr Beitrebungen erforderlich ıfei. 

Um diefelbe Zeit als der Emir Zenki feine Macht ausbreitete und befe- 
fligte, wurde das Fürſtenthum Antiochien abermals verwaift. Bohemund II. 
unternahm einen Zug nach Eikicien, traf dort auf eine von bem Sohne des 
Ebn Danifhmeb angeführte Schar, und blieb im Gefechte”). Auf die Trauer- 
tunde von dem Tode feines Eidams brach Balduin IT. fogleich nach Antio⸗ 
bien auf, fand aber die Thore der Stadt werfchloffen, verfchloffen durch feine 
eigene Toter. Sie, die Wittwe Bohemunds II., wollte obfchon fie eine 
Zochter") hatte, biefe von der Herrfchaft uber Antiochien ausfchliefen, und 
ihre Hand fammt dem Fürftenthume "geben, wen fie wollte. Durch. Hoffnung 
oder Geld hatte fie für ihre Partei viele Vaſallen gewonnen, ja verfchmähte 
fogar nicht, den eingefleifchten Chriftenfeind Zenfi um Beiſtand bitten zu 
wollen®). Aber der Bote fiel in Balduins Hände, gefland den Zweck feiner 
Embung und wurde hingerichtet. 

Dar König ſah fih in die fehmerzliche Nothwendigkeit verfegt, feine 
Tochter zu befriegen, und lagerte mit einem beträchtlichen Heere, zu welchem 


I) Siehe ©. 15. 

2) 1128. 

3) 1131. 

4) Eonftantia. 

9) Wilhelm von Zyrus, XIII. N. Der Erzbiſchof nennt Zenki ſtets Sanguineus, 
auch fagt er, daß Bohemunds Wittwe ihrer einzigen Tochter Conftantia abgeneigt 
war, — „cujus non multum apud matrem videbatur esse gratia. “ 
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Joscelyn von Ebeffa, Fulko von Anjou und bie andern großen Bafallen der 
Krone geftoßen waren, vor Antiodien. Der Wibeftand der unnatürlichen 
Mutter und unnatürlihen Tochter dauerte fort, allein gutgefinnte Männer, 
denen dieſer Streit mit Recht ein Greuel war, öffneten dem Grafen Josce⸗ 
lyn und dem Grafen Fulko jedem ein Thor, worauf fi) die Wittme Bohe- 
munds II. auf die Burg zurüdzog Auf ben Rath vwerfländiger Männer 
jedoch, die ihre Vertrauen befagen'), erfchien fie vor dem Könige, flehte um 
Verzeihung, und erhielt diefe auch theils auf Fürbitte der Großen theild von 
dem Herzen bes Vaters, mußte aber Antiochien verlaffen und fih mit Lao⸗ 
dicäa und Gabala begnügen”). Balbuin II. aber kehrte nach Serufalem zu- 
rück, nachdem er zuvor ben großen und Pleinen Vafallen ben Eid abgenommen 
hatte, daß fie weder bei feinen Lebzeiten noch nad) feinem Tode irgend jemand 
Anderen als feine Enkelin Eonftantia, des zweiten Bohemund Tochter, als 
Erben des Fürftenthumes Antiochien anerkennen würden. 

Bald nach feiner Rückkehr nach Ierufalem fiel ber greife, buch die oben 
erzählten Greigniffe gewiß tief erfchütterte König in eine ſchwere Krankheit. 
Er fühlte fein Ende nahe, und ließ fih, ber Auferfichungsfirche näher zu 
fein, aus feinem Palafte in den des Patriarchen tragen. Dorthin berief er 
feine Zochter Melifende und ihren Gemahl Fulko von Anjou?), übergab ihm 
vor dem Patriarchen, den Prälaten und den Baronen, die eben in Jeruſa⸗ 
lem anmelenb waren, die Regierung des Reiches und ertheilte ihm feinen vä- 
terlihen Segen. Dann ließ er ſich als wahrer Belenner Chrifti‘) in das 
Gewand eines Möndyes Heiden, gelobte Gott als folcher zu dienen, menn er 
noch Länger leben folte, und gab dann feinen frommen, helbenmüthigen Geift 
auf’). Seine lÜberrefte wurden neben denen feiner Vorgänger Gottfried und 
Balduin I. beigefegt, und fein Andenken blieb Iange gefegnet im Reiche. 


1) Wilhelm von Tyrus (in Gesta Dei per Francos,)'p. 810, 

3) Diefe Städte waren ihr nach Wilhelm von Tyrus von Bohemund IL. als 
Witthum ausgefegt. 

3) Auch defien zweijähriger Sohn, des Königs Balbuins II. gleichnamiger Enkel 
var bei diefer feierlichen Handlung gegenwärtig. 

4) „Ipse vero Christi verus confessor, etc.“ Wilhelm von Tyrus XI. 27. 

5) 21. Auguſt 1131. 
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Rönig Fulko. 


Zur Zeit bed Todes Balduins IT. reichte das eigentliche Königreich Je⸗ 
tufalem von der ägyptifchen Grenze bis zum Hundsfluffe, und drei Fürften- 
thumer fanden mit demfelben im Lehensverbande. Jenſeits des Hunbsfluffes 
lag die Grafſchaft Tripolis, welche nörblih von dem Fürftenthume Antio- 
chien begrenzt wurde. Die Vormauer aller dieſer chriftlichen Befigungen 
war aber die Graffchaft Edeffa, die fih vom Walde Marith, bis gegen Ma⸗ 
reddin in Mejopotamien ausdehnte. 

Die Berhältniffe bei dem Negierungsantritte Fulkos waren für bie 
Chriſten günftig. In Ägypten herrfehte große Verwirrung, denn nacheinander 
waren der Vezir Afdal, der Chalife Amer, welcher die Ermordung bes Ve⸗ 
zirs angeſtiftet haben foll, und auch Afdals Sohn Abu Ali’) von Affaffinen 
erdolcht worden. Unter allen diefen Unordnungen wurde in Agypten an Krieg 
gegen die Chriften kaum gedacht. Um fo mehr hätte Balduins des Erften 
Plan wieder aufgenommen werben follen, befonders da ber mächtige Emir 
Zenki bald in die inneren Unruhen des Seldfchufenreiches vermicelt wurde. 

Allan König Fulko obfhon ein tapferee Mann, war bereitd zu ge 
ſchwächt am Geifte, um großer Entſchlüſſe fähig zu fein. Was nahe lag und 
unabweisbgr mar, das vollbrachte er allerdings mit ber Kraft eines alten 
Helden, aber für weitausfehende Unternehmungen war er, ber noch vor mes 
nigen Sahren”) der ganzen Macht bes Papſtes getropt, die Boten feines Le⸗ 
gaten mißhandelt und feine Schreiben öffentlich verbrannt hatte, nicht mehr 
empfänglih. Auch innere Fehden Hinderten ihn, die Kraft des Reiches nach 
Außen zu wenden. | 

Zwar vereitelte König Fulko die Beftrebungen der Wittwe Bohemunds IT, 
fi) wieder in den Beſitz von Antiochien zu fegen, indem er fchnell felbft dort 
erſchien). Dafür mußte er gegen ben Grafen Pontius von Tripolis Friegen, 


1) Der Ghalife Amer hatte ihn in den Kerker werfen laſſen; nad) ber Ermordung 
dieſes Chalifen wurbe Abu Ali aus dem Gefängniffe beſreit und in die Wuͤrde einge⸗ 
ſezt, weiche vordem fein Vater bekleidet hatte. 

2) 1125. 

3) Zu Meere, denn ber Graf Pontius von Tripolis hatte ibm ben Durchzug vers 
fagt, ion ee mit ihm verſchwaͤgert war. 
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der Keindfeligleiten fowol gegen das Königreich als gegen bas Fürftenthum 
Antiochien zuerft begonnen hatte Der König fehlug ihn bei Rugia'), feste, 
nachdem ſich Pontius unterworfen, den Ritter Rainald Manfver zum Statt- 
halter in Antiochien ein, und kehrte nad, Serufalem zurück. Im folgenden 
Sabre?) mußte Fulko aber von da wieder nach Antiochien aufbrechen, das er 
mit ber ganzen Kraft feiner fehönften Zeit wider die Ungläubigen ſchirmte, 
auch den Grafen Pontius von Tripolis, ber von ihnen in der Burg Mons- 
ferrandus belagert wurde, befreite. Auf die Bitte der Antiochener fehlug ber 
König zum Gemahl ihrer Fürſtin Conſtantia, der Enkelin Balduins II, den 
Strafen Raimund von Boitou?) vor, an welchen befhalb ein Johanniter ge- 
fendet wurbe. 

Um die Zeit der Thronbefteigung Fulkos, welcher am 14. September 
1131 von dem Patriarchen Wilhelm in der Kirche bes heiligen -Srabes zu 
Serufalem die Krone empfangen hatte, war auch bie Grafihaft Edeffa in 
andere Hände übergegangen. Der Tod Joscelyns I. war feiner unerfchrode- 
nen Heldenfeele würdig. Krank lag er baheim, fein nahes Ende ermartend, 
denn Trümmer eines Thurmes waren bei Belagerung einer Veſte im Fürften- 
thume Aleppo auf ihn gefallen, und hatten ihm ſchwere Wunden beigebradhk. 
Da kam Kunde, daß der Sultan von Iconium bas ebeffenifche Schloß Ereffum 
belagere. Der todtkranfe Fürft gebot feinem Sohne, es zu entjegen; biefer 
aber weigerte fi unter dem Vorwande, die Ungläubigen wären zu zahlreich. 
Da raffte der alte Fürſt feine Tegte Kraft zuſammen, und führte feine Ritter 
gegen ben Feind, er nicht zu Roß wie fonft, fondern in einer Sänfte ge 
tragen. Auf dem Marfche aber wurde ihm von einem vorausgefandten Ritter 
gemeldet, bie Ungläubigen wären bereitd von der Burg abgezogen. Der alte 
Kriegshelb ließ die Sänfte auf den Boden niederfegen, brach in ein freubiges 
Danfgebet aus, daß Bott ihm noch in feinen legten Augenblidlen vergönnt, 
die Feinde zu ſchrecken, und hauchte mitten in biefem Wonnegefühle feine 
unbezwingliche Heldenfeele aus. So ftarb Joscelyn I. und ihm folgte in der 
Regierung der wichtigen Graffchaft Edeffa fein gleihnamiger Sohn, derfelbe 
ber ihn durch bie Weigerung, wider den Feind zu ziehen, in feinen letzten 


1) 1131. 
9) 1139, 


3) Der Sohn Wilhelms von Poitou, welchen wir aus einem unglüdtichen Kreuz: 
zuge kennen (fiehe S. 157). Raimund hielt fi bamald am Hofe bes Königs Hein⸗ 


* I. von England auf, und hatte von dieſem Monarchen bereits ben Ricterſchlag 
erhalten. 


| 
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Zagen noch fe fchwer gekränkt hatte. Joscelyn II. war ein in Voͤllerei und 
Unzucht verſunkener Menſch, in Feiner Art feinem Vater ähnlich"), und weder 
würdig noch geeignet, ber großen &rafichaft vorzuftchen, welche die Vormauer 
der chriftlichen Fürſtenthümer im Morgenlande war. 

Im zweiten Jahre feiner Regierung gerietb) König Fulko in drger- 
lichen Streit mit dem Grafen Hugo von Joppe, einem jungen, fchönen 
Mann, der felbft eine betagte Gattin?) hatte, und den er daher um fo leich- 
ter eines tabelnswerthen Cinverfländniffes mit der Königin Melifende zieh. 
Das Ende ber widerwärtigen Derwidelungen, bie hieraus entflanden, war, 
dag Hugo, nachdem er die Waffen gegen den König ergriffen hatte, gezwun⸗ 
gen wurde, ſich zu unterwerfen, dann zu Serufalem von einem Ritter meu- 
chelmörderifch verwundet warb, angeblich auf Anſtiften Zullos?’), und nad 
feiner Heilung aus dem heiligen Lande nach Sicilien flüchtete, wo er bald 
barauf flarb. 

Aber das häusliche Glück des Könige wurbe durch bie Entfernung fei- 
nes vermeintlichen Nebenbuhlers, der zugleich mit der Königin Meliſende bluts- 
verwandt war, keineswegs hergeftellt. Die über die Antaftung ihrer Ehre er- 


1) Joscelyn II. flammte nur durch feinen Vater von dem Abel Europas ab; feine 
Mutter war bie Schwefter bes armenifchen Kürften Leo. Geine Hautfarbe und fein 
Haar waren baber dunkel, auch feine Statur Mein, bie Gliebmaffen aber derb, bie Aus 
gen geſchwollen, die Nafe vorfpringend, das Geſicht breit und voll Blatternars 
ben, — „faciem habens latam, sed morbi, qui vulgo variola dicitur, cicatrici- 
bus respersam,“ jagt Erzbifhof Wilhelm von Tyrus XIV. 3 und fährt dann in 
feiner auferbaulihen Schilderung des zweiten Zoscelyn fort: „vir liberalis et milita- 
ribus actionibus (bier wol nur ritterliche Übungen bedeutend) conspicuus, sed co- 
messationibus et ebrietatibus supra modum deditus, Veneris operibus et carnis 
deserviens inmunditiis usque ad infamiae notam.“ 


2) Amelotte, die Nichte des Patriarchen Arnulph und Wittwe Euftache Grenier, 
Herrn von Gäfaren und Sidon. Wilhelm von Tyrus XIV. 15. 

3) Die Verwundung geſchah beim Würfelfpiel.in der Kürfchnerftraße zu Jeruſalem. 
Das Volk rottete ſich zufammen, und fehrie, fowie bie Freunde Hugos, laut gegen 
Zullo als ben Urheber des verfuchten Meuchelmorbes. Der Mörder wurde vor dem 
Gerichte zum Tode durch Verftümmelung aller Glieder verurtheilt. König Fulko aber 
befahl, um ſich von bem Verdachte zu reinigen, baß bes Miffethäters Zunge verfchont 
bleibe, damit berfelbe ihn bis zum legten Augenblicke anklagen koͤnne. Aber ber Ge⸗ 
marterte blieb dabei, vom Könige keinen Auftrag erhalten, ſondern ohne Wiſſen deſſel⸗ 
ben aus eigenem Antriebe gehandelt zu haben, aber freilich in dem Glauben, der Tod 
des unrubigen Grafen von Joppe wuͤrde Fulko angenehm fein. „Dadurch legte ſich die 
gegen den König entitandene Gntrüftung ſehr,“ fagt der Erzbiſchof Wilhelm von Ty⸗ 
rus XIV. 18. 
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züurnte Fürftin blieb bei dem Glauben, der König habe den Meuchelmörber 
gedungen, ließ ihren Gemahl nicht vor ſich, und ihre Anhänger verfolgten 
beffen Freunde, ſodaß fich diefe kaum öffentlich zeigen burften. Erſt als der 
König fürmlich zum Kreuze Proc, um eine marlige Phrafe des gemeinen Le- 
bens zu gebrauchen, wurde Melifende milder, gewann aber zugleich über ihren 
Gemahl ein folches Übergewicht, daß er zum Schattenfürften herabfanf, und 
auch in ben geringften Dingen ihrem Willen unbedingt nachgab'). 

Während diefer wiberwärtigen Zerwürfniffe ging Paneae”) bem Weide 
verloren. Als nämlih Rainer von Bruns, ber biefe Stadt und Burg zu 
Lehen trug, mit dem Könige vor Joppe, um den Grafen Hugo zu züchtigen 
lag, überfiel der Fürft Ismael von Damaskus?) Paneas, eroberte ed, tödtete 
viele Chriften, führte viele in Gefangenfchaft weg, darunter auch Rainers 
Battin, welche erft nach zwei Jahren in Folge eines mit dem Fürften von 
Damaskus gefchloffenen Waffenſtillſtandes ihre Freiheit wieder erhielt‘). 

Auch über Tripolis kam in den erften Jahren der Regierung Fulkos 
großes Unglüd. Der Fürſt von Damaskus war in die Braffchaft eingebrochen, 
und hatte den Grafen Pontius, nachdem defien Scharen in die Flucht ge 
fhlagen worden, gefangen genommen. Die Ungläubigen kannten den Grafen 
nicht, aber Surianer verriethen, daß er es fei, und Pontius wurde getöbtet. 
Sein Sohn und Nachfolger Graf Raimund fammelte den Überreft der flreit- 
baren Mannſchaft von Zripolis, drang in das Gebirge Libanon, deſſen Be⸗ 
wohner den Fürſten von Damaskus herbeigerufen hatten, und führte eine große 
Menge Surianer, Männer, Weiber und Kinder gefangen fort. Zu Tripolis 
ließ er fie dann, um den an feinem Vater begangenen Verrath zu rächen, 


1) Wilhelm von Tyrus drückt dies XIV. 18 fo aus: Rex autem ab ea die ita 
factus est urorius, ut ejus quam prius exacerbaverat mitigaret indignationem, 
quod necin causis levibus absque ejus conscientia attentaret aliquatenus procedere. ‘“ 

2) Vergleihe ©. 201. 

3) Sohn Bufis, des die verrätherifchen Ismaeliten hatte niedermegeln laſſen (fiebe 
S. 212), und der dafür von Affaffinen erdolcht wurbe. 

4) Rainer von Brus empfing die verlorene Gattin liebevoll, verftieh fie aber, 
als er erfuhr, daß fie ihre Keuſchheit nicht bewahrt, worauf fie Ronne wurde. Wil 
beim von Tyrus XIV. 18. Der fromme Erzbiſchof brüdt fi fo aus, daß alle Schub 
auf die unglädlihe Frau zu fallen fcheint. „Sie habe fich unter ben Feinden nicht 
Aug genug benommen, bem Ghebette ihres Gemahls nicht bie gehörige Achtung ges 
gott,“ fagt er. Indeß darf man zur Ehre der Ungluͤcklichen glauben, daß fie in 
einen Harem gefperrt wurde, und einem Schickſale erlag, dem fie nicht zu entgehen 
vermochte. 
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graufem binrichten’). Diefes rafche und entichloffene Verfahren fand bei ben 
Teipolitanern, welche die erlittene Niederlage in Schmerz unb Beflürzung ge- 
fegt hatte, großen Beifall. 

Nachdem bie Unruhen im Seldſchukenreiche einigermaßen beigelegt waren, 
begann auch Zenki wieder felbft den Kampf gegen die Chriften, die inzwifchen 
von feinem Statthalter zu Aleppo, bem Emir Samar, vielfach beunruhigt 
worden waren. Er vermüftete das Land um Emefa, als er Nachricht erhielt, 
dag König Fulko und Graf Raimund von Zripolis gegen ihn im Anzuge 
wären. Zenfi ging ihnen entgegen, nöthigte fie zum Rüdzuge?), und 309 
erft mit Einbruch der rauhen Herbftwitterung heim. Große Beute führte er 
mit fih, und freute ſich der Eroberung von Altfareb und Sardanah, von 
welchen Veſten aus bie Antiochener Aleppo fo oft und fo hart bebrängt hat- 
ten. Im folgenden Jahre?) fah fi) Zenfi abermals in den new auflodernden 
Erbfolgeftreit im Seldſchukenreiche verwidelt, aber dafür unternahm der Emir 
Sawar von Yleppo einen Streifzug nad Laodicäa, und kehrte mit großer 
Beute heim. 

Endlich langte Raimund von Poitou im Jahre 1136 zu Antiochien an, 
wo Bohemunds Wittwe fid der Herrfchaft wieder bemächtigt hatte, und wo 
nach dem Tode des frommen Patriarchen Bernhard ber fihlaue Rudolph zu 
diefer Würde erhoben worden war. Diefer fpiegelte ber Fürftin vor, Raimund 
werde ihr vor ihrer Tochter Conſtantia ben Vorzug geben, ließ alle Anftalten 
zur DBermählung treffen, und Bohemunds Wittwe, welche glaubte, diefe Zu- 
rüſtungen gälten ihr, wurde exit enttäufcht als der Graf von Poitou bereits 
mit ber rechtmäßigen Erbin von Antiohien vor dem Altare ſtand. Doll 
Grimm verließ die ehrgeizige Frau die Stadt, und ſchwur Rache. 

Der neue Fürft Raimund von Antiochien war ein junger Mann von 
ungemeiner Schönheit, ſtark wie Herkules, tapfer, Teutfelig, freigebig, fromm 
und Zeufch, aber dem Bret- und Würfelfpiel leidenfchaftlich ergeben, dazu 
heftig, unbefonnen und leichtſinnig. Bald nach feinem Regierungsantritte 
wurde bas Fürſtenthum Antiochien vor zwei überaus mächtigen Feinden be» 
droht, von dem Mufelmanne Zenki, und von dem chriftlichen Kaifer Kalojo- 


1) Wilhelm von Tyrus XIV. 23. Der Erzbiſchof bemerkt jedoch, daß Raimund 
„nur ſolche Gefangene weggeführt babe, die an ber Niederlage und bem Tode feines 
Vaters Schuld gewefen. 

2) Geptember 1135. 

3) 1136. 


— 120 —— 


hannes). Der Legtere war entſchloſſen, die Anfprüche des griechifchen Reiches 
auf Antiochien endlich mit den Waffen geltend zu machen, und war überdieß 
gegen die Antiochener darum aufgebracht, weil fie den Fürften Leo von Ar- 
menien unter der Bedingung freigelaffen, ihr Bumdesgenoffe gegen bie Griechen 
zu werden?). 

Der kriegeriſche Kaifer Johannes überwand ſchnell den Fürſten Leo, 
nahm ihn gefangen, fehidte ihn mit feiner ganzen Familie nach Conftantino- 
pel, eroberte ganz Cilicien, und erfchien mit einem großen Heere vor An⸗ 
fiochien ’). 

Raimund baute auf bie Hülfe des Königs Fulko, welcher ein Heer von 
fehstaufend Mann gefammelt hatte, aber zuerft den Atabeg Zenki, der die 
Burg Monsferrandus belagerte, von da wegfchlagen wollte. Bon meineidigen 
ober unwiſſenden Führer nicht Die gute Straße fondern buch Engen und 
Schluchten geführt, wurde dad Heer unvermuthet in "einer ihm nachtheiligen 
Gegend von Zenki angegriffen. Der König konnte ſich nur durch fehimpfliche 
Flucht nach Monsferrandus retten, der Graf Raimund von Tripolis aber 
wurde gefangen, und das Heer fo gut wie vernichtet. Achtzehn Tempelritter 
und mehrere der erften Baronen*) des Königreiches blieben auf der Wahlftatt. 
Unmittelbar nach vollftändig errungenem Siege legte Zenki) ſich wieder vor 
die Burg Monsferrandus. 

Auf die Kunde von jener fehredlichen Niederlage und der Gefahr des 
Königs, in die Hände der Ungläubigen zu fallen, rüfteten fi alsbald Rai- 
mund von Antiochien, obfchon dieſe Stadt von dem griechifchen Kaifer be⸗ 


% 


I) D. i. Johannes der Schöne. Doch war das nur ein Spottbeiname, denn ber 
Kaifer Iohannes hatte eine fehr haͤßliche Gefichtsbildung, und wurde wegen Teiner 
dunklen Dautfarbe aud) der Mohr genannt 

2) Cinnamus, Pariſer Ausgabe von 1670, p. 8. Diefer griechiſche Scriftfeiter 
it nah Wilken II. 643, Note 4, der Einzige, ber davon fpricht, daß die Antiochener 
ben armenifchen Fuͤrſten Leo zum Kriege gegen die Griechen genoͤthigt haͤtten. über die 
Art, wie Leo in bie Gefangenſchaft der Antiochener gerieth, ſagt Cinnamus bloß, „es 
fei im Kriege geſchehen.“ 

3) 1137. 


4) Unter ihnen ber Gonnetable Wilhelm von Buris, welcher während Balduins LI. 
Sefangenfhaft Reichsverweſer gewefen (ſiehe &. 190). 

5) Wilhelm von Tyrus belegt ben gefürchteten Emir bei diefer Gelegenheit nad} 
feiner Gewohnpeit mit allerlei Ehrentitein, 3. B. „Vir sceleratissimus et Christiani 
nominis immanissimus persecutor. “ 
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drängt wurbe'), und Soscelyn IT. von Edeſſa, ihm zu Hülfe zu ziehen. Auch 
eine Schar Pilger aus Europa, die zu Joppe landete, wurde durch bie ein- 
bringliche Beredſamkeit des Patriarchen Wilhelm von Jeruſalem vermocht, 
fi mit den Streitern zu vereinigen, bie er felbft zur Befreiung des Königs 
gegen Monsferrandus führte. Aber alle biefe chriftlihen Scharen kamen 
zu fpät. 

Die Veſte Monsferrandus?) wurde von Zenli fo hart bebrängt, und 
ſolche Hungersnoth herrſchte in ihr, daß der König, der von dem nahenden 
Entiag feine Kunde hatte, an Übergabe gegen fo ehrenvolle Bedingungen als 
möglich dachte. Mit dieſer Neigung traf die Botſchaft Zenkis zufammen, 
welcher, unterrichtet von dem Heranzuge ber Ehriften, dem Könige und allen 
feinen Rittern, weil ex ein fü großer und ausgezeichneter Zürft fei, feinen 
Abzug, auch Rüdgabe der Gefangenen anbot. Halten Eönne ſich, ließ ber 
fhlaue Atabeg dem Könige fagen, bie Defte nicht, denn fie Tiege halb in 
Zrümmern, und in ihr rafe, wie er wohl wiffe, Hungersnoth’). Fulko nahm 
das unter der Bedingung der Übergabe von Monsferrandbus gemachte Aner- 
bieten an, worauf Zenfi fofort den Grafen Raimund von Tripolis und bie 
übrigen Gefangenen frei ließ. Nun z0g ber König mit feinen Rittern und 
allem Volke aus ber Burg, wurde im türkiſchen Lager ehrenvoll empfangen 
und koſtbar bewirthet, Zenki aber wurde Herr ber ben Ungläubigen von jeher 
fo ſchaͤdlich geweſene Veſte Monsferrandus. 

In der Ebene von Arka begegneten der König und feine Ritter dem 
Fürften Raimund von Antiohien und dem Grafen Joscelyn von Edeſſa, die 
mit Staunen die Übergabe von Monsferrandus vernahmen und bitter klagten, 
dag man bie Burg nicht noch zwei Zage zu behaupten verfucht habe‘). Fulko 
entfchuldigte ſich mit der Nothwendigkeit biefes Schrittes und mit feiner gänz- 
lichen Unkunde vom Anmarfche eines Entfagheeres, weigerte ſich aber zugleich, 
nah Antiochien zu gehen, ſondern begab fi in das Lager des Patriarchen 
von Zerufalem unter bem Vorwande feine Anweſenheit fei in dem KRönigreiche 
dringend nothwendig°). 


1) Die Stadt war zu groß, als daß fie Kaifer Johannes vollkommen einzuſchlie- 
fen vermodht hätte. 

2) Sie kommt auch unter dem Namen Barin vor. 

3) Bilhelm von Tyrus XIV. 29, 

4) Witten II. 652, Note 20, nach dem mohammebanifchen Geſchichtſchreiber 
Abuſhama. 

5) In der That waren bie Kgyptier aus Askalon gebrochen, 
Bortbeite errungen. Auch hatten bie Damascener zur Nachtzeit die 


unb hatten einige 
offene Stadt Nea⸗ 
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Raimund Tehrte nach Antiochien zurad!), vor welchem noch immer der 
griechifche Kaifer Johannes Tag und jegt die Stadt mehr als je aͤngſtigte. Da 
Raimund einfah, er werde fi) auf die Dauer nicht halten fönnen, ſchloß er 
unter Billigung bes Könige Fulko einen fehriftlichen Vertrag mit bem Kaifer. 
Raimund mußte geloben, dem griechifchen Neiche Antiochien zw übergeben, 
fobald Johannes ihn mit den, erft durch Beihülfe der Lateiner zu erobernden 
Städte Aleppo, Schaifar, Hama, und Emeffa belehnt haben würde. Rai⸗ 
mund mußte ferner in dem Laiferlichen Lager erfcheinen und Sohannes ben 
Huldigungs- und Lehenseid Leiften, morauf auf ber hohen Burg von Antio⸗ 
hien die Fahne des oftrömifchen Neiches aufgeſteckt wurde. . Bon der Befug- 
niß, die gleichfalls in dem Vertrage ausgebrüdt war, in die Stabt, es fei in 
Gnade oder Ungnabe?), einzuziehen, machte der Saifer Johannes keinen Ge⸗ 
brauch, fondern bezog mit feinem Heere Winterlager bei Zarfus in Cilicien. 

Die Eroberung jener vier, dem Fürſten Raimund verheißenen Stäbte 
follte im’ Sommer des nächften Jahres?) erfolgen. Kaifer Johannes täufchte 
Zenfi durch Geſandtſchaften fo vollftändig, daß biefer wirflich glaubte, jener 
beabfichtige nur die vollflommene Unterwerfung von Kleinarmenien. Im April 
erft und durch den Anfang ber Feindfeligkeiten erfuhr der Atabeg, was ber 
Kaiſer im Schilde führe. Zu zweihunderttaufend Mann‘) gaben die Kund⸗ 
fhafter das Heer Johannes’ an, mit welchem fi die Mannfchaft der Für- 
ftenthümer Antiochien und Edeſſa vereinigt hatte. Aber das große Unterneh- 
men trug geringe Früchte, Aleppo wurde nicht erobert, eben fo wenig die 
Burg von Scaifer, Raimund von Antiochien und Joscelyn von Edeffa liefen 
fih den Kampf nicht angelegen fein, und als unter Kara Aslan aus dem 
Geſchlechte Ort oks, ein Heer von 50,000 Turkomannen beranzog, hob Johan⸗ 
nes bie Belagerung von Schaifar auf und zog nach Antiochien. Zenfi dagegen 
bemächtigte fi) ber Burg von Schaifar, ber Stabt Emeffa, und mehrerer 
anderen Pläge, bie bisher unter ber Botmäßigkeit ihm feindlich gefinnter 
Emire geftanden hatten, und auch vieler chriftlichen Burgen®). 


polis (Sichem) überfallen, und eine Menge Einwohner getöbtet, von benen ſich nur 
Wenige in die Burg hatten retten Fönnen. 

1) Durch das von den Griechen nicht eingefchloffene Thor in der Nähe der Burg: 

2) „Quod domino Imperatori, Antiochiam ingredi volenti, sive irato sive pa- 
cato, liberum et tranquillum non neget introchum. “ Wilhelm von Tyrus XIV. 30, 

3) 1137. 

4) DOrientalifche Übertreibung. 

5) Einen Vortheil exfochten die Kreuzesritter boch. Der Emir Sawar, dem Zenfi 
Aleppo anvertraut hatte, ein raſtloſer Kriegäheld und eine große Plage der chriftlichen 
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Kaiſer Johannes Comnenus wer von Schaifar nach Antiochien aufge- 
brochen, und hatte in dieſe Stadt ſeinen feierlichen Einzug gehalten, ſehr wi⸗ 
der ben Willen Raimunds und Joscelyns, die ihm vergeblich davon abgera⸗ 
then, und bie jegt fein Pferd am Zügel führten, während feine Söhne und 
feine hohen Hofbeamten ritten. Reiche Gefchente an die beiden obengenann- 
ten Fürften, an ihre Ritter, ja auch an die Einwohner von Antiochien be» 
ruhigten fie Über den Zwed ber Anmefenheit des Kaifere. Aber wenige Tage 
danach rief er Raimund, Joscelyn, und die Barone zu fih, und verlangte 
in milder Rede, daß ihm Antiochien förmlich übergeben werde, benn er habe 
feinerfeits fein Verſprechen durch den Eoftfpieligen Kriegszug erfüllt. Todten⸗ 
file der Überrafhung und Beftürzung unter den Kürften und Baronen. 
Endlich brach der ſchlaue Joscelyn das Schweigen, und ftellte dem Kaifer in 
ehrerbietiger Mebe vor, wie eine foldhe Handlung nicht ohne Rath und Ein- 
wiligung ber Barone unternommen werben Tonne. Darauf bewilligte der 
Kaifer eine Frift zur Berathung, behielt aber den Fürften Raimund bei ſich 
im Balafte’). 

Straf Joscelyn Tief unter dem Volke das Begehren bes Kaifers verbrei- 
ten, und es zu ben Waffen rufen. Sofort entftand ein Zumult, ber Graf 
warf fih auf ein Pferd, fprengte nach dem Palafte des Kaifers, drang in 
fein Gemach, und warf fih ihm, wie außer fich vor Angft und Haft, 
zu Füßen. Johannes verbarg fein Erftaunen über eine ſolche Art von liber- 
fall nicht”), worauf ber Graf, ber ein vollendeter Schaufpieler und großer 
Meiſter in ber Berftelungstunft geweſen zu fein fcheint, nicht etwa auf bie 
erfte Frage, fondern nur nach langem Dringen in ihn enblid antwortete: 
„Er wäre in feine Herberge zurückgekehrt, willen der Tangentbehrten Ruhe zu 
pflegen; da hätte fich eine große Volksmenge, gleich als hätten ſich alle Ein- 
mohner wie Ein Mann erhoben, vor das Haus gemälzt, bewaffnet, voll 
Wuth, und mit dem Gefchrei, er, ber Graf, fei ein Verräther und habe 
von dem Kaifer Geld genommen, um ihm bie Stabt zu überliefen. Man 
habe das Haus geftürmt, und nur unter taufend Gefahren fei er entronnen. 


Laͤnder, wurde auf einem Streifzuge überfallen, gefchlagen und es verloren babei zwölfs 
hundert Mufelmänner das Leben. 

1) Wilhelm von Zyrus XV. 4. Cr fügt aber zu dem Sage, daß Raimund als 
Sefangener bewacht worbeu, ein „wie man fagt,“ „ut dieitur“ hinzu. 

2) Er fragte naͤmlich: Quaenam sit causa, quod ita inordinate, praeter mo- 
rem et disciplinam sacri palatii, ante majestatem irruperit imperialem?‘ Wilhelm 
von Tyrus XV. 4. 
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Das war zwar erlogen, aber bie Sirkungen der Gerüchte, welche ber 
Graf durch geheime Söldliuge ausgefprengt, zeigten fih in der That durch 
eine furchtbare Zufammentrottung des Volkes, welches mild burcheinanber fehrie, 
daß die Stadt den Griechen verkauft worden wäre, daß die Burg ihnen ſchon 
übergeben fei, daß alle Lateiner ihren Häufern und ihrem väterlichen Erbgute 
den Rüden wenden und auswandern müßten. Wer fi von den zum Haufe 
des Kaifers Gehörigen auf ber Strafe bliden ließ, wurde vom Pferde geriffen, 
gefehlagen, und wenn Wiberftand geleiftet wurde, getöbtet. Diele wurden fo- 
gar von ben Wüthenden mit gezogenen Schwertern bis in ben Palaft bes 
Kaiferd verfolgt. Diefer gerieth in Furcht'), ließ Raimund und die Barone 
holen, verheimlichte feine Entrüftung, nahm fein Verlangen, daß ihm Antio« 
chien übergeben werde, zurüd und erfuchte die Fürften, das Volk zu befänfe 
tigen. Das thaten diefe, und am nächften Tage verließ Kaifer Johannes mit 
allen den Seinigen die Stadt, und bezog ein Lager vor ihren Mauern. 

Dergeftalt waren die Griechen, fo berühmt wegen ihrer Schlauheit, von 
einem fraͤnkiſchen Fürſten überliftet worden. Aber Raimund und Joscelyn 
fürchteten doch, der Kaifer habe die gegen ihn angezettelten Umtriebe durch⸗ 
fchaut, und ſandten verftändige Männer in das Lager, die ihm betheuerten, 
dag Thorheit das Volk aufgewiegelt habe, nicht der Rath der Fürſten. Hätte 
Johannes wirklich nichts geahnt, fo hätte er durch die überaus ungefchidkte 
Rede der Abgefandten?) von ber Schuld Joscelyns und ber Barone über- 
zeugt werben müffen. Der kluge Monarch ftelite ſich aber überzeugt von ih- 
ver Unfhuld, lud Raimund, Joscelyn und die Barone zu fi ein, benahm 
fi fehr gnädig gegen fie, und verſprach ihnen, daß er mit größeren Streit⸗ 
Eräften wieder kommen werde, um den mit dem Yürften von Antiochien ge 
fchloffenen Vertrag zu erfüllen. Darauf zog er mit feinem Heere ab°). 

Unter mancherlei Fehden, deren beſtes Ergebniß die Wiebereroberung von 
Paneas durch die Ehriften war, unter mancherlei böfen Zerwürfniffen, die der 
ehrgeizige Patriarch) Rudolph von Antiochien erregte, gingen die Jahre 1138 
bis 1142 bin. In den letztgedachten Jahren erfchien Kaifer Johannes Com- 
nenus, zwar nicht ungerufen, denn Raimund von Antiochien hatte ihn mehr: 
mals eingeladen, aber doch, da es diefem mit ſolchen Einladungen nicht Ernft 
geweſen, unerwartet mit Heeresmacht im Fürſtenthum Edeſſa, und Iegte ſich 
vor Telbaſher, wo Graf Joscelyn IT gewöhnlich vefidirte Da ihm diefer 





1) Sein Heer fcheint demnach nicht mit ihm in bie Stabt gezogen zu fein. 
2) Wilhelm von Tyrus theilt fie XV. 5 mit. 
3) 1138, 
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feine Tochter Iſabella als Geiſel Naferte, gab Kaiſer Johannes dem Gra-⸗ 
fen den Frieden, fegte ſich nach Antiochien in Bewegung’), und ließ den 
Fürſten Raimund auffordern, ihm dieſe Stadt fammt ihrer Burg endlich zur 
übergeben. Aber ber Biſchof von Gabula zog an der Spige der Barone bem 
Koifer entgegen und erlärte ihm, daß fie in das Verfprechen ber Übergabe 
nicht gemwilligt, daß Raimund gar Feine Befugniß gehabt fie zu geloben, und 
daß feibft wenn ihre Erbfürftin Conftantia in fie willigte, doch diefe Einmilli- 
gung ohne ihre, dee Barone, Zuſtimmung null und nichtig fe. Der Kaifer 
verwüflete darauf in feinem Grimme bie Umgegend von Antiochien, führte 
aber, weil ber Winter nahe war, fein Heer nach Cilicien, willen im nädhften 
Frũhlinge die widerfpenfligen Barone zu -züchtigen und ſich die Stabt endlich 
zu unterwerfen”). 

Aber ein unglüdlicher Zufall auf ber Jagd machte einen Strich durch 
alle Pläne des tapferen Kaifers Kalojohannes. Schon hatten im Frühlinge 
des Jahres 1143 feine Truppen Befehl, nad Syrien aufzubrechen, als er, 
mit dem WWurffpieße einen Eber erlegen wollend, die Hand an einem vergif- 
teten Pfeile, ben. er im Köcher trug, rizte. Da er fih den Arm nicht ab- 
nehmen Laffen wollte, verfihieb er in der Nähe von Anazarbus in Cilicien. 
Sein jüngfter Sohn Manuel, den der fterbende Kaifer bem Heere zum Nach⸗ 
folger empfohlen hatte, eilte nach Sonftantinopel, um ben Thron gegen feinen 
Bruder Iſaak zu behaupten, und fo wurden bie lateinifchen Fürftenthümer im 
Morgenlande für dießmal von ber Griechengefahr befreit. 

In demfelben Jahre, in welchem Kaifer Johannes durch ein Sagdunglüd 
fein Leben verlor, widerfuhr dem Könige Zulfo von Jerufalem ein Gleiches. 
Im Herbſte 1143 verfolgte er ein Wild mit folcher LXeidenfchaft, dag das 
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I) September 1142. 


3) Auch auf den Befig von Serufalem ſchien Kaiſer Johannes es abgeſehen zu 
haben, wenigftens deuteten Fulko und feine Räthe dahin die Botfchaft, in welcher er um 
Erlaubniß, das heilige Grab zu befuchen und dem Königreiche gegen die Ungläubigen 
beizuftehen, nachfuchte. Denn es wurden ber Biſchof Anfelm von Bethlehem, der Abt 
Baufrieb des Tempels, die der griechifchen Sprache mächtig waren, und Roard ber 
Burghauptmann von Jeruſalem an ben Kaifer mit ber Botſchaft gefendet: „das Kb: 
nigreich fei zu Mein, um bie unermeßliche Zahl feinee Truppen (hieburch wurbe bie 
Großprahlerei der Griechen gut abgeftraft) zu ernähren. Wolle er aber mit zehntau⸗ 
fend Mann kommen, werde man ihn freudig aufnehmen und ihm als dem Herrn und 
größten Fuͤrſten des Erdkreiſes gehorchen.“ Der Kaifer hielt es für feiner unwuͤrdig, 
mit einer fo Beinen Zruppenzahl zu ziehen, gab feinen Vorſatz auf, und entließ die 
Geſandten reich beſchenkt. Wilhelm von Tyrus XV. 21. 

15 
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Pferd flürzte, und das Haupt bes Könige ſchwer verlegt würde. Wenige 
Tage darnach ftarb Fulko, einer ber merfwürdigften Männer feiner Zeit, aber 
der fchweren Aufgabe eined Könige von Jerufalem bei feinen weit vorgerück⸗ 
ten Sahren nicht gewachſen. Ein bleibendes Verdienſt um daſſelbe hatte er 
fi) nur durch die vielen Veften, die er anlegte, erworben. Unter ihnen waren 
befonders wichtig das fogenannte Schloß Armolds auf bem Wege von Jeru⸗ 
falem nach Lidda, Gibelim gegen Ascalon und ben Johannitern zur Bewa⸗ 
chung übergeben worben, Ibelim bei Lidda, welches Balian ber Aktere zum 
Lehen erhielt, die „weiße Warte” gegen Ascalon und in der Nähe von Gi⸗ 
belim, und das Schloß Krak jenfeits bes Jordans, das die Karavanenftraße 
beherrfchte und in fpäteren Zeiten den Zorn bes großen Saladin bis zu ei- 
nem furditbaren Grabe fleigerte. Des Königs Gattin Delifende fliftete am 
Ölberge das Frauenkloſter zu Bethania, in welchem ihre Schweſter Jutta 
Abtiffin wurde, und welches das reichte in allen Tateinifchen Zürftenthümern 
des Morgenlandes geweſen ift. 

König Fulko, der in der Kirche des heiligen Grabes neben feinen brei 
Vorfahren im Reiche beigefegt wurde, hinterließ zwei Söhne. Der füngere, 
Amalrich zählte fieben, ber ältere, König Balduin IN. breisehn Jahre, und 
ed führte während feiner Minderjährigkeit die Königin-Mutter Melifende die 
Negierung mit Einficht, Kraft und männlichen Muthe. 


Verluſt von Edeſſa. 


In den Jahren 1140 bis mit 1143 hätten nur unbedeutende Grenz 
ftreifereien zwiſchen den Chriften der Fürſtenthümer Antiohien und Edeſſa 
und den Ungläubigen ftaftgefunden. Bon Seite der Legteren murbe Feine 
größere Unternehmung gewagt, weil Zenki, der allein von ihnen planvoll zu 
Werke ging, abermals in die inneren Streitigkeiten bes Seldſchukenreiches ver- 
widelt war, mithin Die Lateiner in Ruhe Iaffen mußte. Um fo mehr hätten 
aber dieſe den günfligen Zeitpunkt benugen follen, die von Zenki ihnen früher 
abgenommenen Veſten vwieber zu erobern, und ihre Herrfchaft Auszubehnen, 
denn darauf waren fie hingewiefen fowol durch die Natur ihres Dafeins im 
Driente, wie auch durch die fchlechten Grenzen, welche bie chriſtlichen Fürſten⸗ 
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thũmer hatten. Allein es herrſchim arge Mißhelligkeiten zwiſchen Raimund 
von Antiochien und Joscelhn von Edeſſa, die dabei am Meiſten betheiligt 
waren, am Innmigſten hätten zuſammenhalten, und gleich ihren Vorfahren 
Bohemund, Tancred, Balduin und Joseelyn I. die Unglaͤubigen nie hätten in 
Ruhe laffen ſollen, denn nicht vorwaͤrts fehreiten hieß bei ber eigenthümlichen 
Lage der cheifllichen Fürſtenthüͤmer im Mergenlande zurückweichen. 

Wenn Ioscelgn 11. feines Waters Geiſt geerbt hätte, fo würde er wie 
diefee und wie bie beiden Balbuine in Edeſſa refibirt haben, denn die Stadt 
lag jewfeitö bes Euphrats eine Tagreiſe von biefem Strome, wurde vordem als 
DHauptwaffenplag angefehen, um von da aus die angrenzenden Ungläubigen 
immerdar zu bekriegen). Auch hatten bie Beherrſcher von Moful Edeſſa 
ſtets im Auge, unb dürſteten nach ber Wiebereroberung biefer wichtigen Stadt. 
Aber Joscelyn II. vefidirte gegen bie Sitte feiner Vorfahren dieffeits des Eu⸗ 
phrase in Telbaſher, welches weit vom Schauplage des Grenzkrieges in einer 
reigenden Gegend lag, und wo ber Üppige ungeftört feinen Wergnügungen ſich 
überließ. Gbeifa dagegen, welches faft nur von Chaldaͤern und Armenien, 
unkundig bes Waffenhandwerkes unb nur bem Kandel obliegenb, bewohnt 
war, und wo es fehr wenige Iateinifche Bürger gab, wurde vernachläffigt. 
Soldlingen war bie Stadt anvertraut, welche überdies ihren Sold oft ein 
ganzes Jahr lang nicht erhielten”). Auf alle biefe Fehler folgte ſchnelle und 
furchtbare Strafe. 

Rachdem Zenki feine Thaͤtigkeit wieder gegen bie chrifklichen Furſtenthũ · 
mer wenden konnte, beſchloß er Edeſſa wegzunehmen, denn von da aus und 
durch die Burgen, welche die Chriſten von Mareddin bis zum Euphrat be⸗ 
ſaßen, war den Mohammedanern ſtets großer Schaden zugefügt worden. 
Aber um den Grafen Jostelyn nicht zu frühe aus feiner Muhe zu wecken, 
that der Atabeg ale kümmere er fih um bie Chriften gar nicht, und fchien 
fich lediglich damit zu befehäftigen, einige kurdiſche Schlöffer und andere Bur- 
gen in Diarbekr, die feindlich gefinnten Emiven gehörten, zu belagern. Aber 
mit Einem Male wandte er ſich gegen die Graffchaft Edeffa, eroberte nachein⸗ 
ander die wichtigften Burgen an ihrer Oftgrenze, und legte fi) am 16. No: 
venber mit einem großen Heere vor Edeſſa. 

Dos Alles war gefchehen, ohne daß Joscelyn II, die mindeften Anſtal⸗ 
ten getroffen haͤtte, den furchtbaren Zenki in ſeinen Fortſchritten aufzuhalten. 
Dieſer ſchloß Edeffa fo enge sin, daß durchaus Feine Lebensmittel in die Stadt 


1) Wilhelm von Zyrus XVI. 4. 
23) Wilhelm von Tyrus ebendaf. 
15* 
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gelangen konnten, und aͤngſtigte fie zuglich aus ſieben Thürmen mit vielen 
Wurfmafchinen. Edeſſa hatte von Natur aus eine fehr fefte Lage, gewaltige 
Ringmauern und Thürme umgaben es, und innerhalb ber Stadt Tagen noch 
zwei unbezwinglihe Schlöffer. Aber das Alles war nutzlos, weil ber Ber- 
theidiger zu wenige, und weil Diefe wenigen entmuthigt waren‘). Faſt ungeflört 
konnte daher Zenfi bie Mauern an mehreren Punkten untergraben laſſen. Da 
-ihm aber daran lag, bie Stabt, welche von ruhigen jeder Regierung gehor- 
famen und nüglichen Kaufleuten bewohnt wurde, ımverfehrt in feine Gewalt 
zu befommen, fo ließ er die untergrabenen Mauern dur Balken flügen, die 
jeben Augenblid angezündet werben und durch ihre Verbrennung ben Einflurz 
verurfachen konnten. Darauf bot Zenki dem Iateinifchen Erzbiſchofe Hugo von 
Edeſſa, der die Vertheidigung der Stadt geleitet zu haben fcheint, an, er 
möge, um Sturm, Plünderung und Blutvergießen abzuwenden, gegen zwei 
Seifen zwei kundige Männer herausfenden, bamit fie fich mit eigenen Augen 
überzeugen koönnten, an wie vielen Stellen die Mauer fo breit untergraben 
fei, daß er Sturmlüden groß genug für ein ganzes Heer in jebem Augenblide 
haben könne. Der Erzbifhof aber, welcher feft auf nahen Entfag durch Sosce- 
fon, Raimund und bie Heermannfcaft des Königreiches baute, wollte nichte 
von Übergabe wiffen und beharrte in feinem zwar ruhmvollen aber vergebfichen 
Widerftande. 

Als Joscelyn II. von ber furchtbaren Gefahr, in welcher Edeſſa ſchwebte, 
Kunde bekam, raffte er fich aus feiner Trägheit auf, fammelte Truppen, und 
bat den Fürften Raimund von Antiochien und bie Königin Dielifende um 
Hülfe. Raimund aber freute ſich ber Noth Joscelyns, und verweigerte feinen 
Beiftand, mehr kurzſichtigem Hafſe gehorchend, als auf die Stimme ber Klug- 
heit und Pflicht Hörend’). Dagegen ſchickte die Königin Melifende, ſobald fie 


1) Es ift ruͤhrend zu lefen, wie Wishelm von Tyrus XVI. 4 klagt, wie feft die 
Mauern, wie hoch bie Thuͤrme geweſen, und wie es nur fo Wenige gab, fie zu ver: 
theidigen. „Parum est enim in civitatibus turres, muros esse et antemuralia, nisi 
sint, qui haec omnia tueantur.“ 

2) „Princeps vero Antiochenus, de Comitis gaudens adversitatibus, non mul- 
tum attendens, quantum communibas debeat utilitatibus, et quod personale odium 
in publicam non debet redundare Iaesionem, oocasiones colligit, dum petitum dif- 
fert subsidium ministrare. Wilhelm von Tyrus XVI. 4. Raimund von Antlochien 
banbelte bem gefunden Drenfchenverftande zuwider, indem nad) bem Kal von Edeffa 
fein Fuͤrſtenthum bloßgeftellt wurde. Ge verlegte nicht nur die Pflicht, die ihm gegen 
feine Unterthanen oblag, nicht nur bie Pflicht, die ihm als Kreuzritter auferlegt war, 
fondern auch die Pflicht, die er als Lehensheren auf fich hatte, denn als foldher war er 
verbunden Joscelyn zu fügen. Es war nämlich bie Braffchaft Edeſſa ein unmittels 
bares Lehen bes Fuͤrſtenthums Antiodhien, und ein Afterieben des Königreiches Jeruſalem. 


erfahren, daß Zenki Edeſſa belagere, zum Entfage biefes wichtigen Ballwerkes 
der Chriftenheit im Morgenlande ein Heer unter dem Gonnetable Manaffe, 
Philipp von Reapolis und Elinand von Tiberias. Aber es war zu fpät, 
Edeſſa war, noch bevor diefes Heer dort anlangen Eonnte, in die Gewalt 
Zenkis gefallen. 

Sei ed, daß der Atabeg mübe wurde, in der fchlechten Jahretzeit Län- 
ger im Felbe zu liegen, ober daß ihn der nuglofe Widerftand des Erzbiſchofs 
erbitterte, oder baf er von bem nahenden Entfagheere Kunde befam: kurz, er 
ließ die Balken, welche die untergrabene Dauer ftügten, verbrennen, und fo 
entfiand eine Sturmlüde, durch welche er am 13. December 1144 an ber 
Spige feiner Krieger eindrang und fi) der Stadt bemädhtigte. 

Die flürmenden Mohammedaner überliefen fih ihrem Blutdurſte, und 
megelten alle Chriften nieber, bie fie trafen. Voll Schreden flohen die Ein- 
wohner nach der füblichen Burg, allein die Iateinifche Befagung derfelben ließ 
fie niegt ein, weil fie von bem Erzbifchofe Hugo keinen Befehl dazu habe. 
Sollte dieſer muthige Mann die Vertheidigung auch nicht bis zum legten Au- 
genblicke geleitet haben, fo ift -wenigftens gewiß, daß er nicht der Erſte unter 
den Fliehenden war. Endlich erfchien er, und gebot Einlaf. Da entftand 
ein ſolches Gebränge, dag über taufend Menſchen erdrückt worden fein follen. 
Dem Erzbifchofe felbft gelang es nicht fih zu retten, er wurde von ben Pfei- 
len der Türken getödtet, was Viele als eine gerechte Strafe feines Geizes 
anfahen, mit weldem er feine Schäge verfchloffen hielt, ftatt fie zur Verthei⸗ 
digung von Edeffa zu verwenden’), So ging dieſes Bollwerk der chriftlichen 
Fürſtenthümer im Morgenlande durch den Leichtfinn und die Traͤgheit Josce⸗ 
(ons II., und durch bie Pflichtvergeffenheit und Kurzfichtigkeit des Fürſten 
Raimund von Antiochien jämmerlich verloren. 

Menſchlichkeit und eigenes Intereffe bewogen Zenki, bem Gemegel. Ein 
halt zu thun. Obſchon die Burg, in welche fo viele Menfchen geflüchtet, we⸗ 


1) „Hujus tamen miserabilis eventus culpam nonnullam in praedietum re- 
fundunt Antistitem, qui praedicto interfuerunt negotio, Nam cum pecuniam colle- 
gisse diceretur infinitam, quam erogans militibus urbi posset esse auxilio,, maluit 
epibus avarus incumbere, quum populo consulere pereunti: unde factum est, ut 
avaritiae fructus colligens, mortem cum popularibus sortiretur indifferentem, ab 
auditu etiam malo, nisi misericorditer dominus subveniat, non multum securus. 
Talibus enim terribiles loquuntur scripturae, dicentes: Pecunia tua tecum sit in 
perditionem.“ — Gin hartes Urtheil, das ich jedoch nicht für ganz gegründet halte, 
denn wenn es ber Erzbiſchof Hugo war, von dem hauptfächlich die Fortſetzung bes 
BWiderftandes andging, muß er bie Söldner wol dazu ermuntert, folglich auch bezahlt 
haben. 


gen Mangels an Lebensmitteln bald auf Gnade und Ungnade ſich würde ha⸗ 
ben ergeben muüffen, ficherte der Atabeg doch allen in ihr befindlichen Per⸗ 
fonen durch einen Vertrag das Leben zu‘). Bon ben Kirchen ließ er zwar 
die Kreuze berabreißen unb die Tempel Chriſti in Mofcheen verwandeln, fonft 
aber gab er den gefangenen Chriften ihre Freiheit und ihre Güter’) wie- 
ber, und gebot dem Statthalter, den er einfegte, die Cinwohner nicht durch 
Schagungen, bie ihrem Vermögen unangemeffen wären, zu brüden. Bann 
wanbte fi Zenki gegen die Stadt Sarudſch, welde ſich ihm ohne Wiber- 
fland ergab, weil die Iateinifhe Befagung bei feiner Annäherung entflohen 
war. Weiter Eonnte Zenki in Perfon feine Vortheile nicht verfolgen, weil ein 
Aufftand ihn nach Moful rief. Zwei Jahre barmach?) wurde der den Chri⸗ 
fien fo furcdhtbare, von den Mufelmännern fo gepriefene, ja als Heiliger ver- 
ehrte Atabeg Emabebbin Zenki bes Nachts, während er ſchlief, gemeudhel- 
morbdet *). 

Groß war die Freude ber Chriften über ben Fall ihres talentwollen und 
mächtigen Feindes, aber dieſer hinterließ einen Sohn, ber fein Werk nicht 
nur fortfegte, fonbern ben Kreuzesrittern noch viel furchtbarer wurde, als 
Zenki es je gervefen. Das war ber berühmte Nurebdin, dem aus ber väter- 
lichen Erbſchaft Aleppo zufiel, während fein Bruder Gazi Moful bekam?). 


1) Es war am zweiten ober britten Tage nach Erflärmung der Stadt Edeſſa, 
daß die Burg capitulirte. 


3) Willen IL 727, nad Abu Schamah. 
3) 11. September 1146. 


4) Das geſchah, als er vor ber Kurbenburg Dfehabar lag. Wilhelm von Zyrus, 
ber ein großer Meifter im Verſtuͤmmeln aller Namen ift, nennt biefe Burg Gologen- 
bar, unb fagt (XVI. 7), ber Emir fei, „während er bes Nachts berauſcht in feinem 
Zelte lag, von einigen feiner Kämmerer und vertrauten Eunuchen mit dem Schwerte 
ermorbet worden.” Witten Il, 730 fcheint ber Angabe Kemalebbins ben Vorzug zu 
geben, wonach Zenki von einem Sklaven, ben er hart bedroht haste, gemeuchelmmorbet 
wurbe, obſchon Bilhelm von Tyrus fagt, ber Mord fei auf Anfliften des Emirs von 
Dſchabar (Ali Ebn Salem) — „traotante et disponente praedictae urbie domino“ 
geichehen. Auch fügt ber Erzbiſchof hinzu, baf bie Mörder von bem Emir von Dſcha⸗ 
bar ber Berabredung gemäß (ex condicto, aufgenemmen wurben, unb fo bem raͤchen⸗ 
den Arme ber Blutöverwanbten Zenkis entgingen; wie auch, daß fich deflen Heer ger: 
freut Babe. 

5) Richt fo eigentlich durch Erbrecht, fondern Jeber nahen, was er nehmen 
tonnte. Basti war von feinem Bater Zenki in Moful als Statthalter gelaffen worben, 
um den Gelbfchulenfürften Alp Arslan zu überwachen, ber fehon gegen Zenki, ber fein 
Atabeg war, einen Aufftend erregt hatte, und gegen ben fi) nun Gazi behauptete. 
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Während Rurebbin mit ber Befignahme von Aleppo befehäftige war und 
dort deshalb alle feine Gtreitkräfte zufammengezogen hatte, bemächtigte Sosce- 
fon 11. durch Ginverfiändnig mit einigen armenifchen Ginwohnern fich der 
Stadt Ebeſſa wieder, in weicher nur fehr wenige türkiſche Truppen als Be- 
fagumg zurückgeblieben waren. Die Überrumpelung gefchah in einer flürmi- 
ſchen Naht‘); wen von ber WBefagung die Krieger Joscelyns trafen, ber 
wurbe getöbtet; dem größeren Theile aber gelang es, fich in bie Burg zu ret- 
ten. Diefe war mit Mannfhaft, Waffen und Lebensmitteln im lÜberfluffe 
verſehen, und hätte nur durch eine regelmäßige Belagerung eingenommen wer⸗ 
den künnen. Dazu befaß Joscelyn jedoch nicht die nöthigen. Mafchinen, und 
es war auch in ber ganzen Stadt Fein Material zu finden’), um fie zu 
bauen. Und hätte er auch bas Material gehabt, fo würde es ihm an Zeit 
gefehlt haben, denn fihon am fechsten Tage nach der Überrumpelung von 
Edeffa durch Zoscelyn II. erfchien Nurebbin mit großer Macht vor ber bem 
Untergange geweihten Gtabt. 

„Außen drohte das Schwert und innen herrſchte Schreck,“ fagt der Erz⸗ 
bifchof Wilhelm von Tyrms?), und fo war ed. Denn weder hatte Josce- 
iin IE hinreichende Mannfchaft, noch war für Lebensmittel geforgt, und 
wahrſcheinlich waren auch die von Zenki niedergeworfenen Theile ber Stadt⸗ 
mauer nicht wieber hergeftell. Dazu kam, daß die Burg im Innern ber 
Stadt in Feindes Hand war, und daß baher ihre Befagung, während die 
Chriſten vie Ringmauer vertheidigten, zu jeder Stunde einen Ausfall machen 
und ben Bertheidigern in den Rüden kommen konnte. Joscelyn II. fühlte 
weber Muth noch Luft, fi durch ftandhafte Vertheidigung einer chriftlichen 
Stadt die Märtgrerkrone zu verdienen, fondern beſchloß mit feinen Rittern 
bei Rachtzeit Edeffa zu verlaffen und ſich durch den Feind zu ſchlagen. Als 
die armenifchen Einwohner das vernahmen, faßten auch fie aus Furcht, von 
Nureddins Scharen graufam ermordet zu werben, den Entfhluß, mit den 
Rittern zu fliehen. 

Da zeigte ſich ber Leichtfinn, mit bem man eine Stadt befegt, ohne ſich 
zugleich zum Herm ber fie beherrichenden Burg machen zu koönnen. Kaum 
hatten bie zum Ausbruche entfchloffenen Ritter und Einwohner das dazu er- 
fehene Thor geöffnet, fo war auch ſchon aus der Burg die türkiſche Befagung 


Nuredbin nahm, da er das wichtige Moful in feines Bruders Gewalt wußte, Aleppo 
für ſich. 

1) Wilhelm von Tyrus XVI, 14, 

2) Ebenbaf. 

3) XVI. 15. 
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gefallen, und hatte ein anderes Thor aufgetban, durch welches Rurebdins 
Scharen in bie Stade drangen. Go geriethen bie Ausziehenden in einen 
Kampf, der vor ihnen, wohin fie wollten, und Binter ihnen, woher fie foll- 
ten, gegen fie raſete. Das Ergebnif war fürchterlich, während bie vorderſte 
Echar der Ehriften, der Keil der Ritter, zurückweichen mußte, drängten bin- 
terher bie Befagung ber Burg und die von ihre Eingelaffenen. Eine Menge 
Volkes, Weiber, Kinder, Greiſe, Kranke wurden von ben hier zurückweichen⸗ 
ben, bort vordringenden Pferden zertreten ’). 

Zwar ſchlugen fih die Lateiner, begünftige durch ihre ſchwere Rüſtung 
und Kampfgeübtheit, durch das Heer Nureddins, aber bdiefer Tieß fie fo ohne 
Raſt und Aufenthalt verfolgen, bag nur wenige Ritter ſchließlich entkamen, 
und faft Niemand von ben Geringen. Graf Joscelyn IL hielt fih erft zu Sa- 
mofata dieſſeits des Euphrates ficher, bis wohin er ohne anzuhalten geflohen. 

Segen Ebdeffa verfuhr Nurebdin als erzümter Sieger, als fürchterlicher 
Rächer des Treubruches. Trotz des erften Gemegeld bei ber Erflürmung durch 
Zenki, und bes noch fihauberhafteren bei ber eben erzählten zweiten Eroberung 
waren fechzehntaufend Einwohner am Leben geblieben. Diefe ließ Nureddin 
als SHaven in das Innere von Afien führen, bie Stadt Edeſſa felbft aber 
fo zerftören, daß kein Stein auf dem anderen blieb. 


1) Wilhelm von Tyrus XVI. 16. 


Bweites Bud). 


Bom zweiten "großen Kreuzzuge bid zum Verluſte von 
Serufalem. | 
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aus dem gelobten Lande zurüdgelommenen Biſchofs Gottfried von Langres, 
worin biefer die Noth ber chriſtlichen Fürftenthumer im Oriente feit dem Ver⸗ 
Iufte von Edeffa mit glühenden Farben fchilderte, auf den anweſenden König 
eine folhe Wirkung hervor, daß er fich bereit erflärte, fofort zu einem Zuge 
gegen die Ungläubigen zu rüften. Aber ber Abt Suger von St. Denis, ein 
eben fo frommer Geiftlicher als weifer Staatsmann, rieth dem Könige, nicht 
zu fchnell ein Gelübde abzulegen, beffen Erfüllung ihn zwinge, für geraume 
Zeit das Reich zu verlaffen, ſondern zuvor ben Kath bes Abtes Bernhard 
von Clairvaux einzuholen. 

Diefer merkwürdige, in die wichtigften Ereigniſſe feiner Zeit tief und 
entfcheidenb eingreifende Mann, welcher ber feurige und vom Erfolge gefrönte 
Anreger bed zweiten großen Kreuzzuges wurde, gleichwie Peter ber Einfiedler 
jener bes erften gewefen, war der Sohn Tecelins Herrens von Fontaines bei 
Dijon und Elifens von Montbard. Ein frommer Mann mar der Vater, 
eine dem Klofterleben, wozu fie felbft vor ihrer Vermählung beflimmt gemwe- 
fen, beſonders gemogene Frau bie Mutter. In diefem Sinne erzog fie ihre 
Kinder, die jeboch mit Ausnahme Bernhards wenig Luft zu dem firengen Le: 
ben von Mönchen und Normen fühlten; die legten Lebensjahre der frommen 
Frau verfloffen unter Andachtsübungen, Kafteiungen bes Leibes, und milden 
Werken gegen Arme und Kranke; fanft flarb fie‘), indem fie bis zum legten 
Hauche mit leiſer Stimme in bie Litanei einflimmte, welche bie ihr Todten⸗ 
bett umgebenden Priefter fangen. 

‚Bernhard, bei dem Tode feiner Mutter im funfzehnten Lebensjahre ?), 
. erbte ihren Hang zum Klofterleben, mußte fi) aber dem Wunfche feiner älte: 
ten Drüder fügen, die dem Herzoge von Burgund dienten, und bie bamals 
berühmte Schule der Weltweisheit zu Chatillon »fur- Seine beziehen. Hier Ternte 
Bernhard alle die anmaßenden Grübeleien der Scholaſtik Tennen, erwarb ſich 
aber zugleich eine feltene Gewandtheit in der Dialektik, vollkommene Herrfchaft 
über die lateinifche Sprache, und durch fleifiges Leſen der heiligen Schrift eine 
ſolche Bibelfeftigkeit, baß feinem Gebächtniffe nie die Stellen mangelten, um 
die Behauptungen ber Schulweisheit nieberzufchmettern. Standhaft und fieg: 
reich befämpfte er alle Lodungen zur Zleifchesluft, an denen es dem anmuthig 
gebildeten Jünglinge von fanften Sitten und lieblicher Redegabe nicht fehlte”), 


I) 1. September 1109. 

9) Er war 1091 geboren. 

3) Einft hatte er ein Weib mit großer Theilnahme lange betrachtet. Da über: 
kam ihn bas Gefühl feiner fündhaften Regung, er fprang in einen See bis an ben 
Hals, und blieb fo Lange im Waffer, bis fein Blut abgekuͤhlt war. (Sehr ſchoͤn, aber 
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gewann aber zugleich die Einſicht, dag es beffer fei, fich der Verführung der 
Welt gänzlich zu entziehen, als fortwährend ber Verſuchung preisgegeben zu 
fen. Eines Tages, als er, ſolchen Gedanken nachfinnend, in der freien Na- 
tue wanderte‘), wurbe, was bisher nur Wunſch, Neigung, Vorliebe geweſen, 
im ihm zur geifligen That, zum umwiderruflichen Entſchluſſe. In einer Ka- 
pelle, die am Wege fand, warf er fich vor bem Altar nieder, und legte bas 
Gelübde ab, ſich Gott ganz und für immer zu weihen. 

Ein höherer Geift war in diefem Augenblide über ihn gefommen, fein 
ganzes Weſen ward wie verflärt, und eine folhe Gewalt wohnte feiner Rebe 
inne, daf er feinen Oheim und feine vier Brüder zu dem Entfchluffe, fich 
dem Mönchsleben zu widmen, unmwiberftehlich fortriß?). 

Bevor aber dieſer Entfchluß ausgeführt wurde, beftimmte Bernharb eime 
fechömenatliche Prüfung, um fich zu vergewiffern, daß berfelbe auch feft ge 
nug fe, um für das ganze Leben nachzuhalten. Er begab fich mit feinen 
Brüdern und Verwandten zu dieſem Zwede in ein Haus zu Chatillon -fur- 
Seine, unb hier weilten fie die eben erwähnte Zeit zwar in weltlidden Klei⸗ 
dern, aber mit aller Strenge eifriger Mönche Iebend, und ſich für künftige 
noch größere Entbehrungen vorbereitend. Der Anblid der in Frömmigkeit 
vereinten Männer wirkte fo ergreifend auf alle Befucher, daß auch Andere 
jedes Band trennten, das fie an bie Welt feffelte, und fid) ihnen anfchloffen. 
Dadurch flieg ihre Zahl auf breifig, und nachdem ſich Alle hinreichend vor- 


ein ſolches Mittel, das außer ihm gar viele andere Jünglinge im Kalten Babe gefucht 
haben, wirkt nur augenblidiih, wie ſchon fehr Viele erfahren haben). Als er ein an⸗ 
dered Mal in einem Hauſe übernachtete, wollte die Frau ihn mißleiten. Dreimal trat 
fie des Nachts an fein Bett, und dreimal ſcheuchte Bernhard fie durch das Geſchrei: 
„Diebe! Diebe!” hinweg. Am Morgen fprachen feine Gefährten von diefem Rufe, unb 
meinten, er babe von Dieben geträumt. Bernhard aber antwortete: „Ein Dieb war 
allerdings da, denn unfere Wirthin wollte mir ben Löftlichflen aller Schäge, die Keuſch⸗ 
beit, rauben.“ Wer mehr folder Beifpiele der Standhaftigkeit des heiligen Bernhard 
tennen lernen will, mag fie in Guilielmi ober Joh. Eremitae vita S. Bernardi auf: 
fuchen. 

1) Er war im Begriffe, fich zu feinen Brüdern zu begeben, welche mit bem Der: 
zoge von Burgund Grancey belagerten. 

2) Der Dheim hieß Galdrich und befaß die Burg Zouillon bei Autun, und andere 
Güter. Die Brüder Bernhards hießen, und zwar bie zwei älteren ald er, Weit und 
Serharb, die zwei jüngeren Andreas und Bartholomäus. Veits Gemahlin wollte in 
bie Trennung ber Ehe nicht willigen. Da prophezeite Bernhard, fie werbe es entwe⸗ 
der bald thum, oder bald flerben. Wirklich erkrankte fie kurz nachher fehr ſchwer, ließ 
Bernhard rufen, und willigte ein, baß ihr Gatte Weit Moͤnch werde. ie ſelbſt ge⸗ 
nas und wurde Nonne im Kloſter Laire bei Dijon. 


— 288 — 


bereitet glaubten, zogen fie‘) nach dem Kloſter Citenug, welches nur ſparſam 
bevölfert war, weil bie dahin die Strenge ber von bem Abte Alberich vorge: 
fchriebenen Megel von dem Eintritt in daffelbe abgefchredt hatte. Kür die 
Frauen der Brüder, welche ſich nach Citeaux begaben, wurde ein eigenes 
Nonnenklofter zu Juilly bei Langres gebaut”). Bernhards Vater Zecelin ent- 
fagte gleichfalls der Welt, begab ſich in das Klofter feine Söhne und flarb 
hochbetagt in ihrer Mitte, 

Der Entihluß Bernhards und feiner breifig Genoffen fand fo vide Nach⸗ 
ahmer, bie nach Citeauxr gingen, daß bie Abtei überfüllt wurbe, und. bald 
mehrere neugeftiftete Klöfter aus ihnen bevölkert merden konnten. Darunter 
wurde eines in einem rauhen Thale unmweit bes Fluſſes Aube erbaut, umd 
empfing ben Namen Clairvaur“). Obſchon Bernhard nur dreiundzwanzig 
Jahr alt war, beflimmte ihn doch Stephan ber Vorſteher von Giteaug zum 
erſten Abte des neugeflifteten‘) Kloſters, das ſchnell zu großer Berühmtheit 
gelangte. Das bewirkte Bernhard buch bie Strenge, mit welcher er bie harte 
Drbensregel?) nicht nur befolgen Tieß, fondern darin felbft als leuchtendes Bei- 
fpiel voranging, obfehon er ſchwach von Körper war; das bewirkte bie lieb- 
reiche Weife, mit welcher er bie Brüder leitete; das bewirkte ber Ruf ber 
Wunder, mit deren Wirkungskraft er von dem Himmel begnabet worben. 
Clairvaur überflrahlte die Mutterabtei Citeaup, und fo viele Brüder ftröm- 
ten nach jenem Kofler, daß in kurzer Zeit ein neues Haus gebaut werben 
mußte. Da nicht nur fehr berühmte Männer, nachherige Kitchenfürften‘), 


1) 1113. 


2) In diefes Nonnenkloſter ging auch des heiligen Bernbarbs Schwefter Humbe⸗ 
line. Sie war an einen Ritter vermählt, Huldigte der Eitelkeit und Thorheit ber 
Welt, und erfchien eines Tages im prachtvollen Aufzuge vor bem Klofter, wo ihre 
Brüber lebten, biefe zu befuchen. Allein ihr Bruder Andreas wies fie an ber Kloſter⸗ 
pforte mit rauben Worten zurüd, und Bernhard wollte fie gar nicht fehen. Das er: 
ſchuͤtterte fie fo fehr, daß fie in fi ging, Bernhard bitten ließ, fie zu belchren, und 
ihren Wandel zu beffern gelobte. Nach zwei Jahren nahm f ie mit Bewilligung ihres 
Ehemannes in dem Kloſter Juilly den Schleier. 

3) Clara Vallis. Bis dahin hatte das Thal das „Wermuthsthal“ gebeißen, und 

war der Schlupfwinkel von Räubern geworben. 
j 4) 1115. 

9) Um nur Eins zu erwähnen, waren Buchenblätter das gewöhnliche Gemüfe ber 
Brüder, und ihr Brot bufen fie aus Gerfte, Hirſe oder Widen. 

6) Namentlich bie Sarbinalbifchöfe Stephan von Pränefle und Hugo von Oſtia, 
bie Garbinalpriefter Heinrich unb Bernhard. Auch Heinrich, Bruder des Könige Lub- 
wigs VII., wurbe Mönch zu Clairvaux, und unterzog fich allen harten Arbeiten, welche 
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aus Clairvaur bervorgingen, fondern über hundertſechzig Kloͤſter ihre Mönche 
von dem heiligen Bernhard empfingen, war es nur natürlich, daß er einen 
überaus weit verbreiteten Einfluß erlangte. Bald wurde fein Rath aus allen 
Zheilen von Europa eingeholt und feine Entſcheidung nachgefucht, fo daß fel« 
ten ein Tag verging, an welchem nicht Schreiben aus ben entfernteften Ge⸗ 
genden an ihn einliefen. | 

Um bie Zeit als die Kunde von der Eroberung von Edeſſa durch Zenki 
nach Europa gelangte, ftand der heilige Bernhard bereit® auf dem höchfien 
Gipfel feiner geifligen Macht, die ihn jedoch nie zu geifllichem Hochmuthe 
verleitete. Papft Innocenz II., gegen welchen Anaklet gewählt worben, ber 
großen Anhang in Frankreich fand, übertrug dem Abte von Clairvaur und 
den Bilhofe von Soiſſons die Beruhigung der gallifchen Kirche’). Bernhard 
ging dabei mit Augheit, Kraft und bei aller Sanftmuth feines Weſens ohne 
Menfhenfurht?) zu Werke, und bald war der rechtmäßige Papſt Innocenz II. 
in ganz Frankreich einftimmig anerkannt. Diefer Erfolg bervog Innocenz IT, 
Bernhard nad Italien zu rufen, wohin der Mann Gottes brei Reifen?) that, 
und durch feine Beredſamkeit und feinen Einfluß auf bie Gemüther des Vol⸗ 
kes die hartnädigftien Anhänger Anaklets zur Unterwerfung nötbigte. Ja bei 


die Strenge ber Ordensregel befahl, gleich jevem anderen Bruder. Selbſt der Papſt 
Gugen III. (27. Kebruar 1145 gewählt, und am 4. März im Kloſter Farfa geweiht) 
war Moͤnch in Clairvaux gewefen, und war Abt des Klofters des heiligen Anaftafius 
bei Rom, welches Kloſter zuerft von Glairvaur aus bevölkert worden, ald er zum 
Rachfolger des heiligen Apoftelfürften Petrus erkoren wurde. 

1) 1130. 

2) Charakteriſtiſch für die Zeit ift die Art, wie Bernhard den Herzog Wilhelm 
von Aquitanien, welchen zwar Innocenz II. anerkannte, aber bie von dem Gegenpapfte 
eingefesten Biſchoͤfe erhalten wollte, zum Gehorfame beugte.- Nach gehaltenem Hoch: 
amte in ber Kirche zu Parthenay, trat Bernbarb vom Altare, bie geweihte Hoſtie 
auf der Patena tragend, vor den Herzog Wilhelm, und fprach mit dem Ernfte eines 
Abgeſandten der Gottheit zu ihm: „Siehe, du achteft nicht bes Flehens der Diener der 
Kirche, welche ſich bemühten, dich auf den rechten Weg zu führen. Jetzt tritt ber 
Sohn der Jungfrau felbft vor di, dein Richter, in deflen Hand einft beine Seele 
kommen wirds wagft du, auch ihn zu verachten?” Kine Bewegung bes Schreckens 
und der Rührung gab ſich unter allen Anmwefenden Eund; der flolge Herzog bebte an 
allen Gliedern, ſank ohnmaͤchtig zu Boden, . erfüllte, nachdem ihn feine Ritter wieber 
erhoben, das Geheiß bes heiligen Bernhard, erkannte den rechtmäßigen Biſchof von 
Poitiers als ſolchen an, was er bisher verweigert, und verfolgte mit Strenge alle Ans 
haͤnger bes Begenpapftes Anaklet. 

3) 1132, 1134 und 1137. Im Jahr 1133 wear ber heilige Bernhard in Deutfch 
land, um ben Kaifer Lothar mit ben Hohenſtaufen auszuföhnen. 
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feiner dritten Anweſenheit in Italien, kam ber an des verſtorbenen Anaklet 
Stelle gewaͤhlte Gegenpapſt Victor bei Nachtzeit zu dem heiligen Bernhard 
in Rom, legte die angemaßte Würde nieder, und wurde von ihm zu den 
Füßen Innocenz II. geführt. Nicht geringere Thätigkeit als für die Anerken- 
nung des rechtmäfigen Oberhauptes ber Kirche entwidelte Bernharb gegen bie 
Irrlehrer. Zu Send auf einer Verfammlung ber Bifchöfe und Äbte'), wel- 
cher der König Ludwig von Frankreich, ber Graf Thiebaut von ber Eham- 
pagne ?) und andere Kürften beimohnten, verflummte vor ber Beredſamkeit 
des Abtes von Clairvaur einer der reichten Geiſter und fcharffinnigften Theo- 
flogen des zwölften Jahrhunderts, der berühmte Peter Abalarh, erkannte feine 
Irrlehren?) an und ging in ein Klofter, Buße zu thun. Auch gegen bie 
Schwärmer, welche in Zouloufe bie Taufe und andere Sacramente verwar- 
fen, predigte Bernhard in der Provence mit glücklichem Exfölg, doch mit Fei- 
nem foldhen, daß die Irrlehren gänzlich erflidit worden wären. Dom Molke 
ber Gegenden, die er durchzog, erhielt ee wie überall, wo er fi) öffentlich 
zeigte, die außerorbentlichften Beweiſe, wie fehr es ihn verehre‘). Gr war 
unbefteitten ber einflußreichfte Geiftliche . feiner Zeit, wozu vielleicht beitrug, 
daß er alle Erhöhung verfchmähte‘), und ſtets der befcheibene, gegen ſich über- 
fitenge Abt von Clairvaur blieb. 

Dieſes Mannes Meinung in Betreff des Kreuzzuges zu vernehmen, hatte 
der weife Abt Suger von St. Denis dem Könige Ludwig auf dee Verſamm⸗ 
lung zu Bourges“) gerafhen. Der fromme Bernhard erihien, gab aber in 
einer fo wichtigen Sache Fein eigenes Urtheil, ſondern riesh, fie jenem des 
Papſtes zu unterwerfen”), an welchen denn auch eine Geſandtſchaft abging. 
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J) IIao. 

2) Diefen Fuͤrſten, der einen boͤſen Lebenswandel führte, hatte ber heilige Bern⸗ 
hard vermocht, den Pfab des Laflers zu verlaflen. 

3) Sie waren fon 1121 von der Kirchenverfammlung zu Soiſſons verbammt 
worden. 

4) So mußte er bei ber erwähnten Reiſe in ber Provence, um gegen bie Ketzer 
zu prebigen, fo oft den Segen ertheilen und bie Hände zum Kuffe reichen, baß fie 
ihm ſchwollen. 

5) So hatte er die Bisthuͤmer Chalons, Langres, Rheims, Mailand und Genua 
ausgeſchlagen. 

6) Siehe S. 236. 

7) „Ile (Bernardus) de tam grandi negotâo,“ berichtet Biſchof Otto von Frev⸗ 
fingen Lib. I. cap. 34, „ex propriae auctoritatis arbitrio responsum dare frivolum 
judicans, ut ad Romani Pontificis audientiam et examen deferatur, optimum esse 
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Zugleich wurbe befchleffen, am naͤchſten Dfterfefte einen Reichſstag zu Vezelay 
zu halten, und da die weiteren Maßregeln zur Betreibung der großen Ange⸗ 
legenheit zu bevathen. 

Papft Eugen III. erteilte dem Abte Bernhard von Clairvaur ben Auf- 
trag, in Frankreich das Kreuz zu predigen. Zugleich erließ er ein ergrei- 
fendes Schreiben an ben König Lubwig VII, an befjen Große und Ritter 
und an alle Gläubigen in Frankreich, worin er fie mit fenrigen Worten 
aufforderte, dem gelobten Lande zu Hilfe zu eilen. Insbeſondere ermahnte 
er bie franzöfifchen Ritter, das, was ihre Väter buch Tapferkeit erobert, 
durch fie auch zu vertheidigen, fonft müffe man glauben, die Söhne wären. 
aus ber Art gefchlagen. Zu ſolchem ehraufregenden Rufe fügte der Papſt 
geiftliche und weltlihe Segnungen für Diejenigen, „welche ein o herrliches, 
ein fo durchaus nothiwendiged Werk unternehmen und ausführen würben").“ 
Er ficherte ihnen denfelben Ablaß zu, welchen einft Papft Urban IT. gegeben, 
und nahm die Gattinnen und Kinder, bie Güter und Befigungen Derjenigen, 
welche in den heiligen Krieg ziehen würden, in den Schug ber Kirche, ber 
Erzbischöfe, Bilchöfe und anderen Prälaten. Kraft apofloliiher Vollmacht 
verbot ber Papft, auf die Güter ber Streiter Chrifti irgend eimen Anfprud) 
zu erheben, bevor biefe entweder zurückgekehrt wären ober von ihrem Tode 
fichere Nachricht eingelaufen fei. Den verfchuldeten Kreuzfahrern erließ er bie 
Verbindlichkeit, an ihre Gläubiger Zinfen zu zahlen, und ſprach fie, wenn fie 
dies eidlich gelobt hatten, von dem Eide los. Werner geftattete er ben Kreuz 
fahrern, ihre Lehen, nachdem fie fich fruchtlos an ihre Verwandten oder an 
ben E£ehnöheren gewendet, an Kirchen, Geiftliche oder Laien zu verpfänden, 
ohne daß dagegen ein Einfpruch erhoben werben dürfe). Endlich ermahnte 
Eugen I. die Steeiter Chrifti, keinen unnügen Aufwand an reihen Gemwän- 
dern, Hunden, Falten und dergleichen Dingen weltlicher Luft?) zu machen, 


respendit.“ Wie hoc; Bernhard von Clairvaux verehrt wurde, geht aus bem früheren 
Gage bes Biſchofs (bebanntlich Halbbruber Kaiſer Konrabs III. und Sohn des Mark: 
grafen Leopold des Heiligen von Öfterreih und Agnes’, der Mutter bed Kaifers von 
ihrem exften Gemahl) hervor, denn es fagt Dtto von Breyfingen: „Hunc (Bernardum) 
Princeps (Ludevicus VII.) vocandum, ab eo quid de hac re fieri oporteret ‚tam- 
guam a divino oraculo consulendum decemnit.“ 

J) „Qui tam sanctum, tamque pernecessarium opus suscipere et perficere 
decreverint,“ fagt der Papft in feinem Schreiben, wie Biſchof Otto von Freyfingen 
Lib. I. cap. 35. es mittheilt. 

2) Lehen durften ohne Einwilligung bes Lehensheren und ber Werwandten gefeh: 
lich nicht verpfänbet werben. 

3) „Quae portendant lasciviam.“ 

16 
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ſondern vielmehr alle Kraͤfte für Waffen, Streitroſſe und andere Mittel zur 
Befiegung der Ungläubigen zu verwenden. 

Obſchon ber heilige Bernhard am Körper fo geſchwaͤcht war, daß er 
feiner baldigen Auflöfung entgegenfah, unterzog er ſich doch mit Freudigkeit 
dem päpftlichen Auftrage, und ber flarte Glaube der Seele, ein Gott ange 
nehmes Werk zu fördern, gab frifche Kräfte dem Hinfälligen Leibe. Uber 
der gottfelige Mann war keineswegs fo verbiendet, daß er den Zug in das 
gelobte Rand als verbienftlic auch für ſolche Männer angefehen hätte, deren 
Beruf das Waffenhandwerk nicht war. Die Ritter follten für Chriftus 
flreiten, ſtatt daheim fi) und bas Land in wilder Fehde zu fehädigen; bei 
den Geiftlichen hielt er es für verdienftlicher, daheim zu bleiben und ber 
Geelforge und dem Gottesbienfte obzuliegen. Bernhards Weisheit war eben 
fo groß als feine Frömmigkeit, war zugleich ganz in biefer begründet, und 
vielleicht Tag darin und in ber allgemeinen Verehrung, die man feiner Ein- 
ficht ebenſowol als feinem heiligen Wandel zollte, der Hauptgrund, warum 
er in einer Zeit, wo Peter der Ginfiebler dies nicht gekonnt hätte‘), die 
Franzoſen und Deutfchen zu einem großen Kreuzzuge zu begeiftern vermochte. 

Am Dfterfefte des Jahres 1146 verfammelte ſich zu Vezelay) eine fo 
große Menge Ritter und Volkes, daß kein Gebäude, Fein freier Plag ber 
Stadt fie zu faffen vermochte, fondern daß außerhalb derfelben auf bem Selbe 
eine Bühne von Holz errichtet werden mußte, an deren Stelle fpäter eine 
Kirche zum Andenken der großen Angelegenheit, die fi) hier zugetragen, er⸗ 
baut wurde’). Der König, feine Gemahlin Gleonore, die Grafen Dietrich 
von Flandern und Heinrich von Blois, viele andere Große und Ritter em- 


1) Zu Peters Zeit erſchien ein Zug nad) dem gelobten Lande als das einzige große 
Mittel, Gott wohlgefällig zu werben. Zu Bernhards Beit bagegen war man auf 
andere gemeinfame Anftrengungen verfallen, auf ben Bau großer Kirchen, zu welchen 
Grafen und Kitter unter Abfingung von Bußpfalmen mit ben geringſten Bauern Eiteine 
und andere Materialien gleich Laftthieren zogen. Man hatte daher ganz in ber Nähe 
ein mächtige Entfünbigungsmittel, und kannte andrerfeits die Mißlichkeit der Fahrten 
nach dem gelobten Lande genau. Dennoch überwog Bernhards Beredſamkeit und ber 
fromme Rittergeift. Jede Zeit bat ihre eigenen wirkſamen Mittel und ihre nur für fie 
paſſenden, im Großen wirkfamen Männer. Zu Bernhards Zeit wäre bie wilde Bered⸗ 
ſamkeit Peters des Ginfieblerd nicht hinreichend geweſen, eine große Wirkung bervors 
wubringen. 

2) In ber Graffhaft Rivernois. Dtto von Freyſingen fagt Lib. I, cap. 36,, dag 
zu Bezelay die Gebeine der heiligen Maria Magdalena begraben wären. 


3) Bon dem Abt Portius von Vezelay. Willen, III S. 53, Note 34. 
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pfingen in der glänzenden Verſammlung aus ben Händen des heiligen Bern⸗ 
hard die von dem Papfte geweihten und gefendeten Kreuze. Dann beflieg 
ber Fromme Abt mit dem Könige die vorgedachte Bühne und zeigte ber 
Menge den mit bem Kreuze geſchmückten, noch jungen Monarchen. So 
mächtig wirkte dieſer Anblick, daß das Wolf, ale Bernhard wenige Worte 
bimmlifcher Beredſamkeit) gefprochen, ihn buch dem einflimmigen Ruf: 
„Kreuze! Kreuze!” umterbrach. Bald waren bie Kreuze, welche Bernharb 
mitgebracht, vertheilt, und der Mann Gottes zerfehnitt an dieſem und den 
folgenden Zagen feine eigenen Gewänder, um jene heiligen Zeichen daraus 
zu ferfigen. 

Im Frühlinge bes nähften Jahres, fo wurde zu Vezelay befchloffen, 
fellten Diejenigen, welche bas Kreuz fchon genommen oder es noch nehmen 
würden, bereit fein, mit dem Könige den Zug nach dem fernen Morgenlande 
anzutreten. Gefandte gingen an den Kaifer Konrad, an Roger von Sicilien 
und an andere Fürften, um fie aufzufordern, das große Werk zu fördern. 
Auch nad Eonftantinopel gingen Boten bes Königs Ludwig, um mit bem 
Kaiſer Manuel ein freundfchaftliches Verhaͤltniß anzuknüpfen unb bem fran- 
zoͤſiſchen Kreuzheere eine günftige Aufnahme auszumirken”). 

Darauf durchreifte der heilige Bernhard Frankreich, und prebigte aller 
Orten, wohin er kam, das Kreuz. Wohin er nicht felbft kam, dort wirkten 
feine aufregenden Briefe. Der Erfolg war ungeheuer, und Bernhard konnte 
dem Papfte Eugen, biefem in befcheidener Demuth alle Ehre laſſend, ſchrel⸗ 
ben: „Die Stäbte und Burgen werden Teer; fieben Weiber können kaum 
Einen Mann ergreifen’); überall bleiben Witwen zurück, obfchon die Män- 
ner noch Teben.” 

Die Aufklärung unferer Zeit wird, wenn fie ihren Mafftab an das 
zwölfte Jahrhundert legt, vielleicht den Eifer des heiligen Bernhard für bie 


1) „Cumque caeleste organum suo more divini verbi rorem fudisset etc.“ 
drüdt fi Odo de Diogilo (Deuil) in der etwas gejchraubt füßlichen Sprache jener 
Zeit ame. 

2) Unter den Geſandten nad Sonfantinopel befand ſich auch Heinrich, ber Sohn 
bes Grafen Thibaut von Champagne. Diefem gab der heilige Bernharb ein Schreiben 
an den Kaifer Manuel mit, welches mit großer Gefchiektichkeit abgefaßt war, um den 
Kaifer Manuel günftig zu flimmen, und beweift, wie genau der Abt von Clairvauxr 
die Höfe und Menfchen feiner Zeit kannte. Beſonders wohlberechnet erfcheint die Art, 
mit welcher Bernhard den Kaifer Manuel, ber felbft einer der rittertichften Furſten 
feiner 3eit war, bat, dem jungen Grafen von ber Champagne die Nitterwürbe zu 
ertheilen. 


I) Altteſtamentliche Anſpielung. Jeſaias IV. I. Witten, III. &. 57, Rote 42. 
16* 
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Zuſtandebringung eines neuen Kreuzzuges ‚hart tadeln. Aber dafür muß fie, 
insbeſondere wenn ſie jenes Jahrhunderts wahren Maßſtab an daſſelbe legt, 
den Eifer Bernhards für das Aufhören einer ausgebrochenen Judenverfolgung 
unbedingt ehren und preifen. Ein Kreugprebiger in ben Rheinlanden, ber 
Mind Rabulph, Hatte die Menge Derjenigen, welche bort das Kreuz ge- 
nommen, verführt, die Juden zu morden, was, und zwar unter den ſchreck⸗ 
lichſten Sraufamkeiten, in den Städten Worms, Speyer, Straßburg, Mainz 
und Ein geſchah. Nur in den Kaiferlihen Burgen und Städten, zum 
Beifpiel in Nürnberg, fanden die Verfolgten Schug. Der heilige Bernhard, 
als er von ben Gräueln hörte, erfüllte einen wahrhaft göttlichen Beruf, in⸗ 
dem er zuerft durch Briefe, und als biefe nichts halfen, durch perfönliche 
Anwefenheit dem Wüthen des Möndes und feiner bethörten Genoffen zu 
feuern fuchte. Er entſchloß fi, trog feiner geſchwaͤchten Geſundheit, mitten 
im rauhen Spätherbfte 1146 zur Reiſe nach Deutichland. 

Über Worms Fam Bernhard nach Mainz, wo er jenen Mönd; Rabulph 
traf, ihm, trog des verfammelten Volkes lautem Gemurre, fein gottlofes Be⸗ 
innen vorhielt und ihm befahl, in fein Kofler zurückzukehren. Nur die 
Heiligkeit, die das Volk in Bernhard verehrte, wehrte offenem Aufruhre); 
ber Moͤnch Radulph?) erzitterte vor dem höheren Geifte, ber zu ihm ſprach, 
gelobte Gehorſam und entwich. 

Die Predigten Bernhards zu Gunſten des Kreuzzuges brachten in ben 
Städten am Rheine diefelben Wirkungen hervor wie in Frankreich. Volk 
und Ritter waren für das Unternehmen geſtimmt, aber nicht fo der römifche 
König Konrad’) und bie großen Neichöfürften. Zu Frankfurt hatte ber hei⸗ 
lige Mann eine Unterredbung mit dem Monarchen, aber feine Berebfamfeit 
reichte nicht aus, bie Abneigung beffelben gegen ben Kreuzzug zu brechen. 
Bernhard hütete ſich wol, in ben Hohenftaufen länger zu dringen, ging aber 
nach dem Bisthum Conſtanz, wohin deſſen Vorſteher ihn geladen hatte, und 
prebigte das Kreuz. Die Perfönlichkeit des ehrwürdigen Mannes wirkte wie 
überall, und es ift ſchwer, nicht zu glauben, daß fein Einfluß auf die Ge⸗ 
müther der Menfchen ein munbergleicher war, wenn man bedenkt, bag 


1) „Populo graviter indignante, et nisi ipsius sanctitatis consideratione re- 
vocaretur, etiam seditionem movere volente,‘“ fagt Otto Frising. Lib. I. cap. 39. 

2) „Vir quidem religionis habitum habens, religionisque severitatem solerter 
imitans, sed literarum notitia sobrie Imbutus,“ wich ber Moͤnch Radulph von 
Otto Frising. bezeichnet (cap. 37). 

3) Theils kannte er das Miorgenland aus eigener Anfchauung; theils erheiſchte 
bie Lage des Reiches, inäbefondere Italiens, fein Bleiben. . 
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alenthalben, wo er erfhien, Wunder von ihm erbeten und auch gewirkt 
wurden"). Überall empfing und verehrte man ben auferordentlichen Mann 
als einen Gefandten des Herrn, als einen Engel des Heils. 

Bon Conſtanz begab fi) Bernhard über Rheinfelden und Bafel nach 
Straßburg, und fuhr von da anf dem Rheine nach Speyer, wo zu Weih⸗ 
nachten 1146 ein großer Reichttag gehalten wurde Die Stimmung ber 
Gemüther für den Kreuzzug war in Deutfchland fo allgemein geworben, baf 
Bernhard, ‚der eben fo Hug als fromm war, hoffen durfte, jegt auch das 
Herz Konrads und der Fürften zu rühren. Es mar bei einem feierlichen 
Hochamte, das im Dom gehalten wurde, ald Bernharb die heilige Handlung 
wie auf höhere Eingebung plöglich unterbrach, in flammenber Rebe bas Volk 
zu ermahnen begann, ber Gefahr des heiligen Grabes zu gebenten, und bie 
ewigen Etrafen der Hartherzigkeit Derjenigen fchilderte, auf welche dieſe 
Gefahr Leinen Eindrud bervorbringe. Und als ber fromme Mann bemerkte, 
wie feine Rede auf den Kaifer*) wirkte, richtete ex ſich an dieſen felbft, und 
ein fo flammender Strom ber Berebfamkeit ging aus feinem Munde, daß 
Konrad in tieffler Bewegung, gleich als hätte Gott felbft geredet, ben Abt 
unterbrach und um das Kreuz bat. Sofort reichte ihm Bernhard das Panier 
vom Altare, und damit war bie Theilnahme der deutſchen Fürſten an ben 
Kreuzzügen entfchieben. Auch des Kaifers Neffe Friedrich“), obſchon fein 
Bater, der Schwahenherzog, todtkrank daniederlag, nahm bad Kreuz, und 
der alte Fürft zürnte feinem Bruder Konrad nicht wenig, daß er dem jungen 
Mann es unter folhen Umſtaͤnden erlaubt habe. 

Der heilige Bernhard kehrte, nachdem er den flerbenden Schwabenherzog 
durch geiftlichen Zuſpruch getröftet, in die Einſamkeit von Clairvaur)) zurüd, 
blieb aber fortwährend für das große Wert, das er in Gang gebracht, thätig. 

Schon hatte der alte Herzog Welf, der auf ben großen Allodialgütern 
feines Geſchlechts haufete und einer der berühmteften Gegner der Hohenftaufen 
war, das Kreuz genommen. Daffelbe gefchah auf dem Landtage zu Regens- 
burg, welchem ber Kaifer Konrad beimohnte und wo ein Schreiben Bernhards 
von Clairvaur und die Beredſamkeit bes Abtes Adam von CEberach alle 


1) Vergleihe S. 3 das über den Wunderglauben jener Zeit Geſagte. 


2) Da Konrad vom Papfte noch nicht gekrönt war, führte er ben Kaifertitel 
nicht ; aber da er alle Faiferlichen Rechte befaß, mag er ihm wohl gegeben werben. 
I) Rachmals Kaifer Friedrich I., genannt Barbaroſſa. 


4) Gier weilte er nur kurze Zeit und wohnte dann der großen franzoͤſiſchen Reiche: 
verfammlung zu Etampes bei. 
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Gemüther befenerten, von den beiden Halbbruͤdern des Kaiſers, Heinrich Ja⸗ 
ſomirgott, Herzoge von Baiern und Markgrafen von Ofterreih, und dem 
berühmten Gefchichtfchreiber Biſchof Dtto von Freyſingen, ferner von den 
Bifhöfen Heinrich von Regensburg und Reginbert von Pafjau. Diefem 
Beifpiele folgten auch Markgraf Ottokar von Steger, der Herzog Bernhard 
von Kärnthen und der Herzog Wladislav von Böhmen‘), ſowie viele andere 
geiftliche und weltliche Große. Die Sachſen fihloffen ſich dem Kreuzzuge 
nicht an, weil fie felbft auf ihrer Oftgrenze gegen Heiden zu kämpfen hatten. 
An ihren Zügen gegen die Wenden nahmen auch ber Derzog von Zähringen 
und andere Große des füblihen und mittlern Deutſchlands Theil. 
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Der zweite große Kreuzzug. 


Die Fürſten, welche den erſten großen Kreuzzug geleitet hatten, waren 
fämmtlich Vaſallen geweſen. An der Spitze des zweiten großen Kreuzzuges 
ftanden die beiben größten Monarchen ber abendländifchen Chriſtenheit; den- 
noch blieb der Erfolg nicht nur weit hinter dem erften zurüd, fondern das 
mit fo ſtolzen Hoffnungen begonnene Unternehmen fcheiterte fogar gänzlich. 

Es war feftgefegt worden, daß die Heere bes franzöfiihen und des 
deutſchen Königes ſich nicht früher vereinigen follten als bei Konftantinopel, 
damit es bei dem Zuge fo großer Maſſen auf Einem Wege nicht an Nab- 
sungsmitteln gebreche. Das beutfche Heer follte zuerft ausziehen?) und bas 
franzöftfche ihm durch Deutſchland, Ungarn und Bulgarien nachfolgen. 

Nachdem König Konrad alle Anftalten getroffen, dem Reiche während 
der Dauer feiner Abweſenheit die Ruhe zu fichern?), erhob er fih im Frühe 
linge des Jahres 1147 von Nürnberg, wo er die Reicheregierung auf einem 


1) Otto von Freyſingen, Lib. I. cap. 40. 

2) Nicht alle deutfchen Kreuzfahrer nach dem Morgenlande fchlofien fi dem 
großen Heere Konrabs an. Viele Pilger vom Rheine, aus Weſtphalen, aus Bremen 
und anderen Drten zogen bem Landwege bie Scefahrt vor, und fchifften fi in den 
nörblichen Haͤfen nach Paldftina ein. 

3) Zu diefen Mafregeln gehörte die Wahl feines Alteften Sohnes Heinrich zum 
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Fürfientage feirem Sohne Heinrich uͤbertrug, nach Megendburg. Hier Hatten 
ſich bereits bie deutſchen Kreuzfahrer gefammelt, und in ihr Lager ritt ber 
römifche König Konrad, umgeben von feinen Brübern, dem Herzoge Deinrich 
Jafomirgott und dem Bifchofe von Freyſingen, feinem Neffen, dem Herzoge 
Friedrich von Schwaben, feinem ehemaligen grimmigften Wiberfacher und 
nunmehrigen ÜBaffengefährten, dem alten Herzoge Welf, dem Herzoge Wia⸗ 
dislan von Böhmen, dem Markgrafen Dttolar von Gteyer, den Biſchöfen 
von Regensburg, Paffan und Bafel, vielen anderen geiftlichen unb weltlichen 
Fürften und zahlloſen Rittern, mit großer Pracht und Herrlichkeit ein. 

Ben ber Größe bes deutſchen Heeres, das ſich um feinen König geſam⸗ 
melt, erhält man einen Begriff durch die Zahl ber geharnifhten Ritter, ſieb⸗ 
zigtauſend'), die ſich bei bemfelben Befanden. Rechnet man auf jeben Ritter 
wei Anappen, -fo würbe das allein ſchon eine Streitmacht von zweihunbert 
zehntauſend Reiter geben, ohne das Fußvolk, welche Zahl nicht ganz wahr 
fiheinlich, aber auch nicht durchaus unmöglich if. Sei fie aber auch über 
trieben, fo ift doch gewiß, daß das deutſche Reich nie zuvor ein fchöneres 
oder größeres Heer aufgeftellt Hatte. Auch edle Frauen in Männertracht und 
kriegeriſcher Rüftung, kühn auf hohen Noſſen reitenb’), hatten fi) bem 
Heere beigefellt. Ihe Rang und Anblid mochte bie Ritter zur Sapferkeit 
befeuern, aber die Zahl anderer Frauen, bie fich angefehlofien hatten, war vom 
Übel Über die Menge zuchtlofer Raubgefellen, welche herbeiftrömten, freute 
fich der Biſchof Otto von Freyſingen, weil er ihren Wunſch, im fernen 
Morgenlande für Chriſtus zu flxeiten, als Beweis der Sinnesänderung und 
Reue?) anfah: allein nur zu bald zeigte fich, daß fie lediglich von der Gier 
na Raub und Beute herbeigezogen worden waren. 

Während das Beer zu Lande nach Öfterreich zog, ſetzte fi) der römifche 
König mit den Fürften auf prachtvoll ausgefchmücdte Schiffe und fuhr die 


Könige auf bem Reichstage zu Frankfurt im Winter 1147, und bas dem Herzoge 
Heinrich dem Löwen abgenommene Verſprechen, feine Anſpruͤche auf Baiern bis zur 
Hüdkchr Konrabs ruhen zu laſſen, ſowie überhaupt die Sicherheit des Lanbfriedens, 
zu welchem Bwede er, nachdem er zu Bamberg das Oſterfeſt gefeiert, ben Hoftag zu 
Ruͤrnberg hielt. 

1) Wühelm von Tyrus, Lib. XVI. cap. 19. 

2) Nicetas Chonlates entwirft (&. 80 der Bonner Ausgabe) eine anmutbige 
Schilderung biefer Amazonen. Insbefondere hebt er hervor, daß fie nach Maͤnnerart 
wi Pferde faßen. 

3) Kein Menſch von gefundem Verſtande, fagt ber fromme Biſchof, Eonnte biefe 
fo plögliche und ungewohnte Sinnesänberung für etwas Anderes anfehen, als für ein 
under von oben. 
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Donau hinunter bis Arbader'). Bier ſammelte ſich das Heer wieber um 
den König und beging ben Chriſti Himmelfahrtstag. Pfingſten feierten bie 
Kreuzfahrer bei Neuftabt in Öfterreich und fegten fi danm durch Ungern 
nach dem griechifchen Reiche in Bewegung”). 

Auf deutſchem Boben, zu Meg, fammelte fih zu Pfingften 1147 das 
franzöfifche Kreuzheer, eben fo zahlreich, eben fo herrlich wie bas des römi« 
fhen Königs”). Auch die lothringiſchen Kreuzfahrer, obſchon ihr Land zum 
beusfchen Reiche gehörte, ſchloſſen fih dem frangöfiihen Heere an‘). Bevor 
König Ludwig nah Meg ging, beſuchte er zu Paris alle Köfter, alle Ho⸗ 
fpitäler,, verehrte zu St. Denis die Gebeine bes heiligen Maͤrtyrers, von dem 
diefe berühmte Abtei den Namen führt‘), nahm vom Altar derſelben bie 
Driflamme und empfing den Segen des Papftes Eugen. Dann erhob fich 
der König nach Dies, verabrebete mit den Fürften die Gefege zur Handha⸗ 
bung der Kriegszucht, ließ diefelben befchwören und brach mit dem Deere 
nah Worms auf, wohin ber Biſchof von Arras und ber Abt von St. Ber 
tin vorausgegangen waren, alle Vorkehrungen zur Überfahrt zu treffen. Sie 
erfolgte, und jenfeits lagerten die Kreusfahrer am heine, bort bie nerman« 
nifchen und englifchen Pilger, welche der Biſchof Arnulf von Lizieur berbei- 
führte, zu erwarten. 

Im Lager am Rheine ſchon bewiefen die franzöfifhen Kreuzfahrer, daß 
nicht die befte Zucht unter ihnen hesrfche, und nur mit Mühe hatten ber 
Biſchof von Arras und einige Barone den zwifchen jenen und ben Wormfern 
ausgebrochenen Streit beigelegt, fo daß bdiefe wieder Lebensmittel über ben 
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1) Ein Flecken halbwegs zwiſchen Enns und Ips. 

2) Ein Theil fuhr auf der Donau weiter, die Übrigen gingen über bie Leitha und 
zogen zu Lande nach ber Drau. 

3) Die vornehmften Herren bes franzoͤſiſchen Kreugheeres waren: Graf Robert 
von Perche, Bruder des Könige Lubwig, die Grafen Amadeus von Turin und Wil⸗ 
beim von Montferrat aus Italien, bie Grafen Dietri von Flandern, Wilhelm von 
Nevers mit feinem Bruder Reinhold von Tonnerre, Ivo von Golffons, Weit von Pon⸗ 
thieu, Gottfried von Raucon, Wilhelm von Barennes u. a. m. Unter den Geifktichen 
ragten hervor die Biſchoͤe Simon von Royon, Arnulf von Lizieur, Gottfried von 
Langres und Aloys von Arrad. Unter den Baronen kamen vor bie altberähmten 
Namen: Bourbon, Srecy, Luſignan, Courtenay, Zrainel, Buglies, Breteufl u. a. m. 
Cie hatten Alle zugleich mit dem Könige das Kreuz genommen. 

4) Unter ben Eothringern ragten hervor: der Biſchof Stephan von Weg und befien 
Bruder Graf Reinold von Monçon, der Biſchof Deinrih von Zoul und ber Graf 
Dugo von Baubemont. 

5) Dionyfius. 
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Strom brachten. Die Theuerung!) aller Bedürfniſſe mochte ihren Antheil 
an dem Excefſſe gehabt Haben, und mußte auch noch ferner dahin führen, daß 
die ärmeren Pilger, wenn ihnen die Milde der Reichen nicht half, ſtahlen 
eder raubten. Ein anderer Grund, der auf die Auflöfung der Zucht im 
Heere wirkte, lag in den vielen Frauen, welche mitzogen. König Ludwig 
ſelbſt hatte das Beiſpiel gegeben, indem er feine fhöne, aber nur zu lebens⸗ 
frohe Gemahlin Eleonore mitführte. Die Fürften und Bitter folgten dem 
Beifpiele, und felbft Viele aus bem geringen Volke waren von ihren Wei- 
bern begleitet. Ehrbarkeit und Frömmigkeit wichen immer mehr von dem Heere. 

Bon Worms zog König Ludwig über Bürzburg nach Regensburg, und 
von da durch Deflerreih und Ungarn nach dem griechifchen Reiche. 

Kaifer Manuel hatte ſowol an den römifchen als an ben franzöfffchen 
König Schreiben voll der freundfchaftlichften Zuficherungen erlaffen. In ber 
That aber fürchtete er, daß die gewaltigen, im Heranzuge begriffenen Heere 
ed auf das griechifche Reich felbft abgefehen haben könnten. Er rüftete daher 
aus allen Kräften und ließ in Eile die Befeftigungen von Eonftantinopel 
ausbeffern. 

Kaifer Manuel verlangte nicht nur, daß die Könige und ihre Fürften 
beihwören follten, im griechifchen Reiche Feine Keindfeligkeiten zu üben, fon- 
dern auch, daß fie geloben müßten, bie Städte und Landfchaften in Afien, 
welche fie erobern wurden unb bie vordem zu jenem Reiche gehört hatten, 
bem Kaifer zu überliefem. Nur ben erſten Punkt befchwor. ber römifche 
König Konrad mit feinen Fürften und Grafen. Aber es ſtand nicht in feiner 
Macht, diefen Punkt vollftändig zu halten. Sobald die Deutfchen bei Sar- 
dica in das ebene Land kamen, begannen fie zu plündern. Zu Philippopolis 
berrfchte anfange durch bie Bemühungen bes dortigen Erzbifhofs Michael 
zwar das befte Einvernehmen zwifchen den Griechen und Deutichen, aber ein 
Gaukler gab Anlaß zu biutigen Auftritten. Es zechten in einer Schenke ber 
tatholifchen Borftadt von Philippopolis mehrere deutſche Kriegsknechte. Zu 
diefen fegte ſich der Gaukler, zog feine Schlange hervor und hoffte durch ihre 
Kunſtſtücke die nordifhen Fremdlinge zu beluftigen. Sie glaubten aber, die 
Kunſtſtücke würden mit Hilfe des Teufels vollbracht, entfegten ſich, geriethen 
in die Wuth bes Aberglaubens und erfchlugen den armen Gaukler. Die 


1) Diefe war fo brüdend, daß bei bem vorausfichtlich langen, durch ein unermeß⸗ 
ches Fuhrwerk noch mehr verzögerten Marſche ber Markgraf von Montferrat, bie 
Srafen von Maurienne, Auvergne und andere Große fich mit ihren Scharen von bem 
Heere des Könige trennten und über die Alpen, durch Italien und JUyrien nach Con⸗ 
ftantinopel zogen. 
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Ginwohner der Vorſtadt erhoben fi, den Mord zu. rächen; mehrere Deutſche 
kamen aus bem Lager; es entſtand ein blutiger Kampf; ber Statthalter von 
Philippopolis, welcher Herbeieilte, Friede zu fliften, wurde zurüdgetrieben; ex 
erfchien wieder, diesmal mit einer ftarden, bewaffneten Macht, jagte bie 
Streitenden auseinander, und es wurben babei mehrere Deutiche erſchlagen, 
welches Schickſal auch diejenigen theilten, die man vereinzelt in den Schenken 
traf. Die Kreusfahrer verheerten aus Rache das umliegende Land, und nur 
mit Mühe gelang es dem Erzbifchof Michael, den Frieden wieder herzuftellen. 

Kaifer Manuel, von biefem Borfalle unterrichtet, ließ nun zahlreiche, 
meift aus Petſchenegen und Kumanen beftehende Scharen unter einem An⸗ 
führer türkifcher Abkunft, Namens Proſuch, neben bem deutſchen Kreuzheere 
ziehen, «6 zu überwachen. Diefe wilden Krieger erfchlugen alle Nachzügler, 
überhaupt alle Pilger, die fie vereinzelt trafen. War das Kreugheer ſchon 
barüber erzürnt, fo fachte ein abermaliges, unvorhergejehenet Greignif feine 
Grbitterung zur Wuth an. Ein erkrankter, vornehmer deutſcher Ritter wurde 
in Adrianopel zuerft in ein Klofter, dann in das Baus eines Griechen ge 
bracht; griechifche Soldaten, in der Meinung, der Kranke führe große Reich- 
thumer mit fich, zundeten das Haus an und verbrannten den Armen. Doch 
auf loderte der Grimm bes Herzogs Briebrih von Schwaben, als ee Kunde 
von dem Frevel befam; er kehrte mit feiner Schar zurück, und foll, weil 
er die Thäter nicht mehr traf, das gegen bie Pilger fo gaflfreie Kiofter nie- 
bergebrannt haben’). ebenfalls aber mag Friedrich zur Gewalt gefchritten 
fein, weil es jegt zwifchen ihm und Profuch zu einem fürmlichen Kriege kanı?). 
Der Legtexe wurde, als Kaifer Manuel davon Nachricht erhielt, durch frifche 
Scharen verftärtt, unb zugleich ein Abgeorbneter an den römifhen König 
Konrad geſchickt, welcher diefen an ben geleifteten Eid erinnerte und begehrte, 
er möge nicht nach Eonftantinopel, fondern nad Seſtos am Hellefpont ziehen, 
und von da über biefe Meerenge fahren. Konrad unterfagte zwar feinem 
Neffen alle weitern Feindfeligleiten, aber von bem Wege nadı Eonftantinopel, 
den vor ihm alle Kreuzheere gezogen, wich er aus Mißtrauen gegen den grie 
chiſchen Kaifer nicht ab. 

Bald darauf wurde das beutfche Kreuzheer von einem entfegfihen Un⸗ 


I) Da der Grieche Sinnamus, S. 40 der Parifer Ausgabe von 1670 das Nie: 
derbrennen bes Klofters berichtet, ift das ſoll in unferem Zerte hinlänglich gerecht: 
fertigt. Auch laͤßt Cinnamus ben Herzog Zriedrich von dem griechifchen Befehlshaber 
Proſuch in die Flucht gefchlagen werben. 

D) Diefer wäre übrigens auch durch die bloße Umkehr Friebrichs, ber bie Avant: 
garde führte, zu erklären. 
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glck betroffen. Daſſelbe war am 7. September, dem Vorabende des 
Geburtsfeſtes der heiligen Maria, in bie ſchoöne Ebene zwiſchen ben beiden 
Flüffen Athyras und Melas, nicht ferne mehr von Gonftantinopel, gelommen. 
Fröhlich lagerte ſich die Schar in ber herrlichen, beſonders an fetter Weide 
für die Roffe reichen Gegend. Uber als eben die Geiftlichen von dem nädht- 
lichen Gottesbienfte zurückkehrten, begann es fanft zu regnen, fchnell dann 
öffnete der Himmel alle feine Schleufen, in ben Gebirgen niebergeflürzte 
Volkenbrũche fchwellten bie beiden Flüſſe an, daß fie ungeflüm aus ihren 
Ufern traten; zugleich heulte cin Sturmwind, welcher die Zelte umflürite, bie, 
vom Waſſer ergriffen, in das nahe Meer getragen wurden. Das Alles ger 
ſchah, als die Kreusfahrer im tiefen Schlafe begraben waren, und noch ehe 
fie ſich alle aus bemfelben völlig aufgerafft hatten. Jeder eilte nach feinen. 
Rofien, wer fie nicht hatte, fuchte fih duch Schwimmen zu retten, und 
Taufende fanden jämmerlichen Untergang. Zum Glud hatten Friebrich von 
Schwaben und Welf ihr Lager an einem Punkte aufgefchlagen, ber wegen 
ſeiner höhern Lage beffer gefichert war; borthin rettete fich, wer nicht in dem 
Zluthen umgelommen; dort fand auch Sicherheit der Biſchof Dtto von Frey: 
fingen, ber die fürchterliche Nacht mit lebhaften Karben ſchildert). Am 
andern Tage hielt er das Hochamt, und bis in den Tod betrübt war fein 
Harz, als er das „Gaudeamus“ fang. Die Kreuzfahrer ſelbſt ſahen das 
Unglüd als eine Strafe Gottes an, und fo betrachteten es auch frohlodiend 
die Griechen”). | 

Kaifer Manuel ſchickte Botfchafter an Konrad, um ihm feine Theilnahme 
an dem Unglüde, das fein Heer betroffen, auszubrüden und um ihn zu einer 
Unterrebung einzuladen. Der römifche König aber fol gefordert haben, baf 
ihn ber Kaifer entgegenlomme’), was bdiefer für unverträglich mit feiner 
Würde hielt‘). 

Nicht lange nachher Iangte der vömijche König Konrad mit feinem Heere, 
deffen riefenhafte Krieger die Bewohner der griechifchen Hauptſtadt in Er⸗ 
fiaunen fegten, bei Gonftantinopel an und zog in ſtolzer Haltung über bie 
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I) De Gestis Frid. Imp. Lib. I. cap. 46 (in Muratori VI. p. 676, 677). 

2) Cinnamus, Lib. Il. cap. 14 (p. 41). 

3) Ebenbaf. 

4) Konrad und Manuel waren übrigend Schwäger, denn fie hatten zwei Schwe⸗ 
ftern, Gräfinnen von Sulzbach, zu Gemahlinnen. Nicctas ergießt fi in Lob ber 


deutfchen Fuͤrſtin, welche griechiſche Kaiferin geworden, und fagt, daß ihr Manuel nicht 
treu war. Bonner Ausgabe, ©. 13. 
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Bathyffus-Wrüde') nach der Vorſtadt Pera. Abermals entfpannen ſich 
Streitigkeiten über die Zuſammenkunft der beiden Monarchen, ohne daß die⸗ 
felben zum Ziele führten. Die Griechen, ihrer Säfte müde und fie nach den 
Einöden Kteinafiens wünfcend, verfagten den Deutfchen, wie fie bei früheren 
Gelegenheiten gethan, wahrfcheinlich den freien Markt der Lebensmittel, umb 
das mag bie Urfache der wilden Gewaltthätigkeiten gewefen fein, die ſich bie 
Kreusfahrer in dem großen kaiſerlichen Park Philopation erlaubten. Darüber 
entftand ein abermaliger bitterer Briefwechfel zwiſchen Manuel und Konrad, 
welcher Legtere ſich endlich entfchloß, mit feinem Heere nach Afien überzu- 
ſchiffen, was auch geſchah. Es bezog baffelbe nach feiner Überfahrt ein Lager 
bei Nitomebien. 

Das franzöfiiche Heer wurbe von ben Griechen weit beffer behanbelt, 
obſchon daffelbe den Boden bes fogenannten oftrömifhen Reiches mit größerer 
Verachtung jenes entarteten Volkes betreten hatte, als vielleicht die Deutfchen. 
Bei ben ainfachen Sitten, die damals auch noch unter den Franzofen herrfchten, 
war ihnen das überaus Inechtifche Benehmen der Gefandten, weiche Kaifer 
Manuel nach erhaltener Kunde von dem bevorftehenben Kreuzzuge an König 
Ludwig gefandt hatte, ein Benehmen, das in Conftantinopel als das Mufter 
vollenbeter Hofmännifchheit gelten mochte, eben fo Iäppifh und albern als 
unwürdig und verächtlid vorgelommen. Auch Ludwig weigerte fich, wie 
Konrad gethan, zu befhwören, daß alle Städte und Länder in Afien, welche 
er erobern würde und die einft zu dem griechiſchen Reiche gehört hatten, 
bemfelben wieber einverleibt werben follten. Den andern Punkt in Betreff 
des Friedehaltens im griechiſchen Reiche fagten ber König und feine Großen 
natürlich unbebenflih zu. Bon den griechifchen Botfchaftern eilte der eine 
(es waren ihrer zwei) nach Conftantinopel zurüd, die Antwort des Könige 
zu überbringen. Der zweite geleitete bie franzöfifchen Geſandten, Bifchof 
Aloys von Arras, den Föniglihen Kanzler Bartholomäus und den Baron 
Erchenbald von Bourbon, nad eben diefer Hauptſtadt. Der fromme umd 
weife Biſchoſ von Arras erreichte aber das Ziel feiner Reife nicht, fondern 
ftarb zu Philippopolis“). Die übrigen franzöfifhen Botſchafter kamen in 
Eonftantinopel an und waren Zeugen ber Streitigkeiten zwifchen den Griechen 
und den Deutſchen. 

Aber fie waren auch Zeugen ber Treulofigkeit des griechifchen Kaifers, 
oder vielmehr nur der Unbezähmbarfeit der heidnifchen Hilfsvölker, die er in 
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I) Bergleiche S. 44. 
2) 7. September 1147. 
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feinem Gelbe hatte. Cine franzoͤſiſche Schar, welche dem königlichen Heere 
vorausgezogen, mit oder bald nad) dem beutfchen Kreuzheere angelommen 
war, und nad Überfahrt des legtern nach Afien hatte zurückbleiben dürfen, 
wurde nichtödefloweniger von Petfchenegen und Kumanen angegriffen und ge» 
nöthigt, hinter ihrer Wagenburg Schug zu fuchen. Die frangöfifchen Botfchafter 
zu Gonftantinspel Hagten, ber Kaifer werficherte, nichts zu wiffen, und wies 
den franzöffihen Kriegern einen neuen Lagerplag nahe bei feinen Palafte an. 
Aber auf dem Marſche dahin wurden die Franzoſen abermals von ben Pete 
fhenegen und Aumanen angegriffen, fo baß bie franzöftfehen Bitter, welche 
die GSefandtfchaft nach Conſtantinopel geleitet hatten, aus ber Stadt ben 
Ihrigen zu Hilfe ſtirmten. Kaifer Manuel betheuerte abermals hoch und 
theuer, daß dieſer neue Angriff ohne fein Willen gefchehen fei, und ließ den 
franzöfifchen Kriegen Lebensmittel in Überfluß verabreichen. Da erfuhren bie 
Botſchafter, daß Manuel, wiber fein dem Könige Ludwig gegebenes Ber- 
ſprechen, einen zwölfjährigen Waffenftillftand mit den feldfchulifchen Türken 
Kleinafiens abgefchloffen habe, und aufs Neue wurde mit größerem Rechte 
als je ihr Zorn und ihr Mißtrauen rege. 

Inzwifchen 309 König Ludwig mit feinem Deere heran, unb auch biefes 
hatte die traurige Erfahrung gemacht, daß alle Pilger, bie ſich verfpätet, bie 
fih vereinzelt, die auf Nebenmwegen zogen, ſchonungslos niebergemacht wurden. 
Die Sranzofen aber, wiewol barüber und noch ftärker über das ben Fatho- 
liſchen Glauben verlegende Betragen ber griechifchen Geiſtlichkeit erbittert, 
liefen ihren Grimm nicht laut werben, und als griechifehe Botſchafter zum 
Könige Ludwig kamen, täufchte er fie duch Artigkeit und Höflichkeit. Ma⸗ 
auel hatte daher viel geringere Furcht vor ben Franzoſen, als er vor ben 
Deutfhen gehabt; das Kreuzheer Ludwigs zog ficherer feines Weges, und 
deſſen Markt wurde auch beffer mit Lebensmitteln verfehen. 

Ws das franzöfifhe Heer vor Conſtantinopel erfchien'), benahm ſich 
Kaifer Manuel gefliffentlich fo, daß daraus einleuchtend werben ſollte, fein 
Wiberwille gegen das deutſche Kreuzheer fei wohlbegrümdet geweien. Die 
Briefter und Großen ber Hauptſtadt zogen dem Könige entgegen und führten 
ihn in bie Stadt nach dem kaiſerlichen Palafte An den Pforten beffelben 
wurbe Ludwig von Manuel empfangen, umarmt und in das Taiferlihe Ge 
mach geleitet, wo die Monarchen, beide jung, eine lange Unterrebung hielten 
und, dem Anfcheine nach, als bie innigften Freunde von einander ſchieden. 


—— 


h) Den Griechen fiel die Menge ber Edelfrauen auf, Ye mit bem Heere zogen, 
lboſtbar geräftet. Beſonders freute fte, daß dieſe Frauen nach Männerart zu Pferde 
fafen. Nicetas, Bonner Ausgabe S. 80. 
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König Ludwig erhielt feine Wohnung in demfelben Park, Philopation, wo 
die Deutfchen fo große Verheerungen angerichtet hatten. 

Aber die Franzofen blieben nicht hinter den Deutſchen zurüuck. Da es 
an Holz fehlte, hieben fie Fruchtbäume ab, riffen fie Landhäufer nieder. 
Hart firafte die Thaͤter, wenn fie ertappt wurden, König Ludwig; aber 
ganze Scharen waren wohl zu ertappen, aber nicht zu beflvafen. Der reb- 
liche Wie des Könige, den Unsrbuungen zu fleuern, mochte bie Griechen 
und ihren Kaiſer befänftigen, und Ludwig wurde fortwaͤhrend mit der größten 
Aufmerffamteit behandelt. Je länger aber der Aufenthalt der Yranyofen 
dauerte, deſto unruhiger und beforglicher wurden die Griechen, benn vielleicht 
mochte ihnen nicht ganz verborgen geblieben fein, daß viele Große im fran- 
zoͤſiſchen Lager, namentlich der Biſchof von Langres, die Einnahme von Con⸗ 
ftantinopel als das einzige Mittel, den Imed des Kreuzzuges zu fihern, an- 
riethen. Die Griechen verfahen, um bie Franzofen zu entfernen, nicht nur 
den Markt kaͤrglicher mit Lebensmitteln, fondern brachten auch, ben Ehrgeiz 
diefes Volkes’ genau Eennend, Gerüchte von großen Siegen, welche bie Deut⸗ 
fhen in Afien erfochten haben follten, in Umlauf. Das that die erwünſchte 
Wirkung; der König verlangte Schiffe, welche Kaiſer Manuel bereitwillig 
gab, und am 20. October erfolgte die Überfahrt auch des franzoͤſiſchen Heeres 
nach Afien, um dort einem traurigen Schickſale entgegen zu eilen. 

Kaum auf ber aftatifchen Küfte angekommen, plünberten ruchloſe Kreuz 
fahrer die griechifchen Kaufleute, welche dem Heere gefolgt waren und in 
ihren Buden Koftbarkeiten jeber Art ausliegen hatten. Die Kaufleute flohen 
auf die Schiffe, welche Lebensmittel von Conftantinopel gebracht, und Die fo- 
gleich vom Ufer abftießen und die franzöfifchen Kreusfahrer, bie ſich auf den⸗ 
felben befanden, nad ber Hauptſtadt zurüdführten, wo fie arg mißhandelt 
und in ben Kerker geworfen wurben. 

König Ludwig, theild aus Gerechtigkeitsgefühl, theils in Einſicht des 
vollen Umfanges des Schadens, ben ein folcher Frevel ber Sache feines Heeres 
zufügen Eönne, ließ den Haupturheber bed Raubes auf einen hohen Galgen 
im Angefihte der Bauern von Conftantinopel hängen, und traf die wirk⸗ 
famften Maßregeln, daß die Beraubten das Ihrige wiebererlangten, ja zahlte 
foger das Mehr, das fie foderten. Nach Eonftantinopel aber fandte er ben 
Biſchof von Lizieur und feinen Kanzler Bartholomäus, um zu bitten, daf 
die unfchuldig ingekerferten freigelaffen würden, und daß ber Markt ber 
Lebensmittel wieder eröffnet werben möge. Wie hoch auch der Rang ber 
Gefandten war, mußten fie Doch ohne Speiſe und Trank vom Morgen bis 
zum Abend und einen Theil ber Nacht hindurch harren, bevor fie vor ben 
Koifer gelangen Tonnten. Er gewährte nad vielem Zögern ihre Bitte und 
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entließ die Geſandten mit dem Beſcheid, er werde demnaͤchſt dem Könige feine 
fernere Willnsmeinung eröffnen laffen. 

Das geſchah aber erft, nachdem ber Markgraf von Montferrat und des 
Graf von Maurienne') vor Eonftantinopel angefommen und, durch bie Meer- 
enge von bem Heere, das keine Schiffe hatte, getrennt, gänzlich in ber Ge⸗ 
walt der Griechen waren. Jetzt verlangte Manuel ben Gib ber Treue von 
allen Großen bes frangöfifhen Heeres; Vermaͤhlung einer Blutsvermandten 
Ludwigs, welche deſſen Gemahlin begleitete, mit einem Verwandten bes kai⸗ 
ſerlichen Hauſes; perfönliche Gegenwart des Könige und feiner vornehmfien 
Großen in Gonftantinopel, wo biefe ben Eib ber Treue leiften, jener Friebe 
dem griechifchen Reiche geloben und: dafür bie Zuficherung ber Freundſchaft 
des Kaifers empfangen follten. | 

Nach ungeftumen Berhandlungen, während deren Dauer Manuel ben 
Markt der Kreuzfahrer nur fpärlich mit Lebensmitteln verfehen ließ, fo daß 
fie ihre eigenen Vorraͤthe aufzehren und dadurch um fo abhängiger werben 
mußten, nach ungeflümen Berhandlungen’) im franzöfifchen Lager, fage ich, 
willigten bie Barone in bie Bedingungen bes Kaifers’). In der That hatten 
fe keine andere Wahl, denn von ber Annahme biefer Bebingungen Hatte 
Manuel es abhängig gemacht: ob er ihnen zuverläfige Kührer, beren fie 
dringend beburften, geben und Lebensmittel, bie fie nicht entbehren Tonnten, 
fo weit ihre Weg durch griechiiches Land führe, gewähren werbe. 

König Ludwig Hatte in die Zuſammenkunft mit Manuel gewilligt, die 
zu Gonfantinopel hatte flattfinden ſollen. Aber jegt beftimmmte ber Kaifer 
dazu ein nahe gelegenes Schloß an ber afiatifchen Hüfte Dort fand fich 
König Ludwig mit feinen Baronen ein‘), welche den Eid ber Treue leifteten 
und gelobten, ſich Eeiner zum griechifchen Meiche gehörigen Stadt zu bemäd- 
tigen. Der König verſprach, aufrichtigen Frieden mit ebenbemfelben Weiche 
zu halten, und erhielt dagegen von dem Kaifer bie feierliche Verſicherung, er 
werde dem franzöfifchen Heere zwei vornehme Männer zu Führern durch 
Keinaften geben, und baffelbe mit Lebensmitteln, fo weit es irgenb angehe, 


1) Bergleiche S. 249, die Anmerkung. 

2) Abermals war es der feurige Biſchof von Eangred, welcher zur Unnachgiebig⸗ 
keit rieth. 

3) Mit Ausnahme jener der Vermaͤhlung einer franzoͤſiſchen Fuͤrſtin mit einem 
Berwanbten des Eaiferlichen Haufes. Und bie Griechen beftanben nicht auf diefem Punkte. 

4) Am 36. October 1147. Kaiſer Manuel hatte von dem franzöfiichen Könige 
verlangt, baf ſich dieſer mit ihm gegen ben König Roger von Gicilien, ber das grie⸗ 
giſche Deich bekriegte, verbuͤnde. Das ſchlug jedoch Ludwig fandhaft ab. 


verforgen'). Kaiſer Manuel kehrte nach Gonflantinopel zurud, nachdem cr 
den König mit Freundfchaftsverfiherungen und die Barene mit reichen Ge⸗ 
ſchenken überfihüttet Hatte Aber im Hintergrunde feiner treulofen Seele 
lauerte tüdifcher Verrath. 


Untergang des deutſchen Kreuzheeres. 


In Rikomedien hatte Konrad mit feinen Fürſten berathen, welcher Weg 
gewählt werben follte. Eine große Meinungsverfchiebenheit zeigte fih, und 
es mählte Konrad den kürzern Weg über Ikonium durch bas Land der Türken, 
jenen felben Weg, welchen Gottfried von Bouillon eingefhlagen. Diejenigen 
Fürſten aber, welche bafür hielten, es fei beffer, durch griechifches Land längs 
der Meeresküfte zu ziehen”), beharrten bei ihrer Anſicht, traten mit ihren 
Scharen den Weg nach Ephefus an, und wählten ben Halbbruber bes Könige, 
Bifhof Otto von Zreyfingen?), zu ihrem Anführer. 

Das Heer des Biſchofs Dito Hatte ben Weg laͤngs ber Küfte einge. 
fhlagen, weil bie Fürften geglqubt, derſelbe fei ficherer, und es würden bie 
Lebensmittel leichter zu erlangen fein. Aber die Einwohner der griechifchen 


1) Auch verhieß der Kaifer, es als Leinen Friedensbruch anzufeben, wenn bie 
Kreusfahrer, wo ber Markt nicht mit Lebensmitteln verfehen fei, ihre Rothdurft 
zaubten, ober wenn ſie die Städte plünberten, bie ihnen den Markt verfagen würben, 
bafern fie diefelden nur bei dem griechifchen Reiche ließen. So berichtet Odo von Deuil 
(eitirt von Wilken, III. Thi. I. Abth. &. 154 Note 46. Ich habe mir ben Odo de 
Diogilo trog aller angewandten Mühe nicht zu verfchaffen vermodt). — Eine fo aus: 
ſchweifende Zuſage hätte bie Franzoſen bewegen follen, mehr als je gegen bie Treu 
lofigleit bed Kaifers auf der Huth zu fein. 

2) Diefer Weg war länger als ber erſtere. | 

3) Der Bifchof feldft übergeht, mit Ausnahme der erzählten überſchwemmung, 
alle Unfälle mit Stillſchweigen, und giebt Lib. J. cap. 44 folgenden Grund an: „Ve- 
rum qnia peccatis nostris exigentibus, quem finem praedicta expeditie sortita 
fuerit, omnibus notum est: nos qui non hac vice tragoediam, sed jucundam scri- 
bere proposuimus historiam aliis, vel alias hoc dicendum relinquimus.“ Gin fateler 
Einfall bes berühmten Gefchichtfchreibers ! 
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Stäbte verfchloffen den Deutſchen die Thore, und verabreichten ihnen entweder 
gar Feine Lebensmittel, ober betrogen fie, wenn es ja geſchah, auf das Scham- 
iofefte. Eher nicht liefen die Griechen Lebensmittel über die Mauern herab, 
als bis fie zuvor das Geld hinaufgezogen, und dann . gaben fie dafür, was 
fie wollten. Manche nahmen fogar das Geld, liefen mit demfelben fort und 
gaben gar nichts. Ja häufig war das Mehl, das um einen Sünbpreis ver- 
fauft wurde, mit Kalb vermifcht, um bie Kreusfahrer zu vergiften, und felbft 
ein griechifcher Schriftftellee') erwähnt des Gerüchtes, daß dies auf Befehl des 
Kaifere gefchehen. Griechiſche Werber benugten die Verzweiflung ber Hun⸗ 
gernden, um fie in bie Dienfle des Kaifers zu Ioden. Leichtbeiwaffnete grie 
hifhe Truppen ftreiften dem Heere zur Seite, und megelten die Zurüdge- 
bliebenen, bie Vereinzelten nieder, ober ſchoſſen meuchlerifch mit Pfeilen auf 
die Krieger, wenn fie durch Gebirgepäffe zogen. Sogar in türkiſche Hinter 
halte lockten bie griechifhen Wegweiſer Heine Abtheilungen, und führten über- 
haupt das Heer in bie Irre. Nur ein geringer Theil der Krieger, welche mit 
dem Biſchof Otto von Freyſingen gezogen, gelangte an die Grenze von Syrien. 

Das Heer, welches unter dem unmittelbaren Befehle des römifchen Kö- 
nigs Konrad zog, wurde burch die Tücke der Griechen von einem noch ſchwie⸗ 
tigern Berhängniffe ereil. Der Marfch Konrabs ging durch das Gebiet ber 
Ungläubigen,, und diefe hatte Manuel zum Voraus von bemfelben in Kennt: 
niß geſezt). Schlimm fehon war es, daß bie Führer, welche ber griechifche 
Kaifer gefendet, Konrad beredeten, nur auf acht Tage Lebensmittel mitzu- 
nehmen, denn längere Zeit bedürfe das Heer nit, um nah Ikonium zu 
gelangen. Aber diefe Führer mißleiteten überdies das Heer in die Wüften 
und Gebirge von Cappadecien, flatt ihm ben Weg durch das fruchtbare Ly⸗ 
foonien zu weiten. Dem Könige Konrad wurde es endlich zu lange, und er 
fragte die Führer ernfllich, wann das Heer Ikonium erreichen werde. „Bin⸗ 
nen drei Tagen,‘ lautete bie Antwort ber treulofen Griehen. Der König 
glaubte?) und wartete gebulbig die drei Zage ab. Am Ablaufe des britten 


1) Ricstas Choniates, aus welchem die im este angeführten Details genommen 
find. Siehe die Bonner Ausgabe, &. 88 und 89. „Ob das (die Meblvergiftung) 
auf Befehl des Kaifers, wie es beißt, geſchehen,“ fagt Nicetas, „weiß ich nicht. Dem 
fi aber wie immer, es war eine ruchloſe Schandthat.” 

3) Ricetas, Bonner Ausgabe, p. 89. Er fagt zwar nur, baß Manuel bie Tür« 
ten in Briefen aufgefordert, bem Deere Konrads fo mitzufpielen, wie er felbft demfelben 
mitfpielte. Aber daraus geht nothwendig hervor, daß er fie von dem Marſche beffelben, 
den ja griechifche Zührer leiteten, unterrichtete. 

3) „Sicut vir simplex erat,“ bemerkt Wilhelm von Iyrus, Lib. XVI. cap. 21. 
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gelangten bie Deutſchen in ein enges, von Bergen und Felſen eingeſchloſſenes 
Thal unweit Doryläum. Die ben Führern von ihrem Kaifer geflellte Auf 
gabe war erfüllt, fie entwichen in ber Nacht, denn zahlreich fland der von 
Manuel aufgeforberte Feind in nächfter Nähe. 

An dem von Hunger gepeinigten Deere entflanb große Beſtürzung, als 
man die Entweihung ber Führer gewahrte und ber ſchwarze Verrath der 
Griechen offenbar wurde. Noch wußten die Fürften nichts von. der Nähe der 
Türken, und hielten eben Rath, was zu thun, als ihnen gemeldet wurde, 
dag alle Berge ringsum von türkifchen Scharen befegt wären. Die Rage 
war verzweifelt, und Konrad und bie Fürſten famen nach langer Bera- 
tbung zu dem Gntfchluffe, den Paß zu erzwingen und feitwärtd nach Nicäa 
zu ziehen, um fid) von da wit ben am Meere voransgegangenen Scharen 
bes Biſchofs Otto von Freyfingen zu vereinigen. 

Der Entſchluß wurde ausgeführt, aber mit Aufopferung bed Heeres. 
Dhne Führer, des Weges unkundig, auf allen Seiten von zahlreichen Türken⸗ 
fharen umſchwaͤrmt, erlagen bie beutichen Kreuzfahrer dem Hunger, bem 
Durfte, bem Schwerte, den Pfeilen bes Feindes. Die Pferde kamen in den 
öben Gebirgen um, unb nun verloren auch die Kühnften ben Muth. Als 
bie Nachhut unter dem tapfern Grafen Bernhard von Ploͤßke gleichfalls ihre 
Roſſe verloren hatte, und der Graf fammt feinen Refigen von ben Pfeilen 
ber Zürfen getöbtet worden, löfte bas Heer, bas bis dahin noch in ziemlicher 
Ordnung gezogen war, fi auf zur völligen Flucht. Konrad entrann, von 
Wenigen begleitet, nach Nicäa, wo fih kaum ber zehnte Theil bes fchönen 
Heeres, das er nach Afien geführt, wieder um ihn fammelte'). Der Über 
veft war tobt ober gefangen, alles Deergerärh verloren. 

In Nicha war aber die Roth nicht zu Ende. Nur Bärglich ließ Kaiſer 
Manuel Lebensmittel liefern, nur für Waffen fie verlaufen. Wer von ben 
Deutichen etwas feil bot, erhielt falfches Geld, bas ber Kaiſer zum Verkehre 
mit den Kreuzfahrern eigends Hatte ausprägen laffen?). Kurz, durch fchwär- 
zeren Verrath ift nie ein Heer untergegangen, als das bdeutfche unter Anfüh- 
rung des Hobenflaufen Konrad. Die meiften derjenigen Kreusfabhrer, die aus 
Noth Hatten ihre Waffen verlaufen müffen, fuchten, fo gut fie konnten, in 
die Heimat zu gelangen, bie jeboch nur von Wenigen erreicht wurde. 


I) Wilhelm von Tyrus, Lib. XVI. cap. 22 (in Gesta Dei per Francos, p. WA). 


2) Auch das beruht auf dem Zeugniffe eines riechen, des Nicetas Ghoniates. 
Siehe &. 89 der Bonner Ausgabe. 
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Bereinigung Der beiden Könige. 


Der franzoͤſiſche König und feine Paladine waren noch mit Berathungen 
über die Straße, welche eingefhlagen werben follte'), befchäftigt, als Kunde 
von dem ſchrecklichen Unglüde Fam, von welchem das bdeutfche Kreuzheer be» 
troffen worden. Kurz barauf erfchienen in dem franzöfifchen Lager am See 
von Nicaa Herzog Friedrich von Schwaben und andere beutfche Große, welche 
die Zrauerkunde beftätigten und um Hilfe und Beiftand baten. König Lud⸗ 
wig, innigft gerührt, eilte fofort zu dem roͤmiſchen Könige und überrafchte 
ihn durch fein unerwartetes Erfcheinen. Er fand den Hohenftaufen gefast 
und voll Gottvertrauen,, und vermied auf feinen Rath jeden ber beiden Wege, 
welche die zwei Abtheilungen des beutfchen Heeres zu ihrem Unglüde einge 
ſchlagen, wählte vielmehr jenen über Philadelphia”). Bei Lopabium verhief 
Ludwig auf die deutſchen Kreuzfahrer zu warten, weil Konrad unverzüglich 
von Nicka aufbrechen wollte, fobald fich derfelbe mit allen nothwendigen Be⸗ 
dürfniffen verfehen haben und bie polnifchen und böhmifchen Pilger unter 
Boledlaus und Wladislaus eingetroffen fein würden. 

Manuel gerieth in große Beforgnig wegen bed innigen Bundes der bei 
den Könige, und trieb mit ben deutfchen Kreuzfahrern, als fie von Nicäa 
nad) Lopadium aufbrachen, fein altes Spiel. Leichte griechifche Reiter um⸗ 
fhwärmten fie von allen Beiten, und fo zahlreich wurden ihre Scharen und 
fo ungeftum ihr Andrang, dag Konrad fi genöthigt fah, den König Ludwig 
um Hilfe zu bitten. Diefer fandte den Grafen von Soiffons, der mit feinen 
Rittern bie Griechen verjagte. Don inniger Rührung wurden die Franzoſen 
ergriffen, als die Deutfchen in ihr Lager kamen, entftellt durch) Mangel und 
Giend. Die franzöfifchen Ritter und ihr König thaten Alles, fie zu tröflen 
und ihre Noth zu lindern, und ber Legtere überließ ihnen bie Lothringen?) 


1) Eine Straße ging über Ikonium; fie war die kürzefte, führte aber durch feinbs 
liches Land und war bei ber vorgerüdten Jahreszeit auch barum mißlich, weil in ben 
Gebirgen bereitd Schnee Tag. Die zweite Straße war bie Längfte; fie ging längs ber 
Küfte durch griechifches Gebiet, und war vorzuziehen, wenn bie Griechen ehrlich Lebens- 
mittel lieferten. Die dritte ging zwifchen biefen beiben Straßen durch das alte Lydien 
über Philadelphia, war minder lang als bie zweite, fonft völlig gefahrlos, führte aber 
durch unfrudyebare, arme Gegenden. 

2) Siehe die vorige Anmerkung. 

3) Bergleiche ©. 248, 
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unter dem Bifchofe von Meg und bie Italiener unter dem Grafen von Mau- 
rienne') und dem Markgrafen von Montferrat. 

Die Franzoſen wurden übrigens von ben Griechen mit eben fo ſchwarzer 
Treulofigkeit behandelt, wie die Deutfhen. Der Verpflegungsvertrag murbe 
nicht gehalten, und man mußte fi die nöfhigen Lebensmittel durch Gewalt 
verfchaffen. Das half in reichen Gegenden, aber nicht in dem armen Lydien. 
Daher befchloß Ludwig, den betretenen Weg zu verlaffen, und nach Demetria 
am Meere und von ba an längs ber Küfte zu ziehen’). Aber des Weges 
unkundig, verierte der größere Theil bes Heeres fich im Gebirge, verlor Ge⸗ 
pad, Raftthiere und Menfchen, und kam erft dann auf bie fahrbare Straße, 
nachdem es gelungen, einen der Randeseingeborenen zu fangen und zu zwingen, 
einen ehrlihen Führer abzugeben. Die griechifhen Städte benahmen fich 
gegen die Sranzofen gemu fo, wie vorher gegen bie Deutfchen unter Dito 
von Freyfingen; zu feft waren die Mauern, als daß es väthlich ſchien, zur 
Gewalt zu fihreiten; alle Dörfer ftanden verlaffen, alles Vieh, alle Lebens⸗ 
mittel waren im Gebirge verborgen, und fo half auch die vertragsmäßige 
Erlaubniß?), zu rauben, wo es keinen Markt gab, ben frangöfifhen Kreuz⸗ 
fahrern wenig. Die Noth erreichte den höchften Grab; außer mit dem Hım- 
ger hatten aber bie Pilger auch mit den zahlreichen Strömen zu kämpfen, 
welche von ben Gebirgen in das Meer flürzten, und die bei ber vorgerückten 
Sahreszeit breit, tief und reißend maren. 


Zrennung Der beiden Könige. 


Nach einem zmeimonatlichen, durch Beſchwerden jeder Art erfchwerten 
Marſche langten die Kreusfahrer endlich zu Ephefus an, wo fie ihre Andacht 
am Grabe des heiligen Evangeliften Johannes verrichteten. In diefer Stadt 
fanden die Könige Schreiben von dem Kaifer Manuel. Jenem von Frank 
veih that er zu wiffen, daß fich ein großes Türkenheer feinem Vormarſche 


1) Zugleich Graf von Zurin. 

2) Dan weiß das Alles durch Odo von Deuil, der während bed ganzen Kreuzzuges 
um die Perfon Lubwigs war. 

3) Vergleiche S. 256, Anm. 1. 
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wibderfegen werde, und empfahl Behutſamkeit. Seinen Schwager Konrad 
aber Iub ber fihlaue Grieche nach Konftantinopel ein, um ſich von den aus: 
geflandenen Leiden zu erholen, bevor er neuen Gefahren entgegengehe. Ein 
liebreiches Schreiben der Kaiferin Irene rieth ebenfalls dazu. 

Es war aber nicht Sorge um die Gefunbheit des Schwagers, welche 
den Kaifer Manuel zu biefer Einladung vermochte, fondern der Wunfch, bie 
beiden Könige, beren Bereinigung ihm für die Zukunft Gefahr meiffagte, zu 
trennen. Zuvor hatte er ben von Frankreich bevorzugt; nachdem das beutfche 
Kreuzheer umtergegangen war, fuchte er Konrads Freundſchaft, um dem fran- 
zöſiſchen die Trümmer jenes zu entziehen. Der leichtgläubige Konrad, theils 
wirklich am Körper leibendb'), theild müde der untergeorbneten Rolle, die er 
mit feinen wenigen Truppen fpielte, theils auch von dem fich nach ben erften 
Gefühlen des Mitleides bald kundgebenden Übermuth der Franzoſen verlept, 
nahm die Einladung feines Taiferlihen Schwager an, fchiffte ſich mit feinen 
Zürften zu Ephefus ein und fuhr nad Conftantinopel. 


Untergang des franzöftichen Kreuzheeres. 


König Ludwig ließ das Schreiben bes treufofen Kaifers Manuel unbe: 
achtet, brach mit feinem Heere von Ephefus am Vorabende des Chrifltages 
auf und führte es in ein nahes, fruchtbares Thal. Hier beftanden die Fran⸗ 
zofen den erften Kampf mit ben Türken, welche ihre Roſſe von der Weide 
rauben wollten. Unbeläftigt feierte dann das Heer bie heiligen Weihnachts⸗ 
tage, und fegte fi) am 28. December wieder in Bewegung. König Ludwig 
hatte die Ordnung des Marfches fo eingerichtet, daß die Schwachen und 
Wehrloſen fi) in Mitte des Heeres befanden. Die Ritter dagegen wehrten 
die Türkenfcharen ab, welche das Heer umfchwärmten, wobei ſich befonders 
die Templer unter ihrem Meifter Eberhard von Bar auszeichneten. König 
Ludwig theilte mit ben Rittern alle Gefahren, und Tieß fich von feinem Un» 
geftum häufig verleiten, mitten in die feindlichen Scharen zu bringen. 


I) Er hatte, wie Odo von Deuil berichtet, zwei Pfeilwunden erhalten. 
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Den Ubergang: über-den Maͤander erzwang Ludwig durch feine und feiner 
Ritter Tapferkeit, wie. ununterbrochen auch der Pfeilregen der zahlreichen 
Türkenfcharen war, bie denſelben zu hindern ſuchten. Der griethiſche Statt⸗ 
halter zu Antiochien) nahm "die fliehenden Türken. auf, und wer noch nicht 
von dem Verrathe der: Griechen überzeugt war, der wurde ed jegt. 

‚ Dennoch: bofften die. Kreusfahrer, fie würden in Laobitäa am Lykus 
fteien, vollen Markt von Lebensmitteln finden.  Rac einem Dräitägigen 
Marfche gelangten fie zu diefer Stadt, fanden fie aber leer; auf Beſchl be} 
griechiſchen Statthalters waren alle Einwohner geflüchtet, alle Lebensmittel ih 
die Gebirge gefihleppt. Nun: hoffte man, doch wenigftens. in Xttalia, von 
welchem man mehrere Tagemaͤrſche entfernt war und das nut über: bins a 
birge erreicht werben konnte, Lebensmittel zu finden. - 

Als die Franzoſen in das Gebirge kamen, erbliäten ſie niit: . Schein 
Hügel von Leihen ben beutfchen Kreuzfahrer, bie: mit. Otto Yon. Yriyfingen 
gezogen und von ben treuloſen Griechen und ben niit ihnen verbüͤndeten Tin⸗ 
ten erfchlagen worden waren. Zugleich erhielt man Nachricht, daß zahlreiche 
Scharen beider Völker bereit ftünden, das Kreugheer in den Engpäffen auf: 
zureiben. Mehr als je- war Vorficht nothwendig; aber fo fehr auch König 
Ludwig fie den Fürften und Rittern einfchärfte, wurbe fie boch verabfäumt. 

Die Türken hielten einen hohen Berg befegt, der über, den Thalgrund 
ragte, durch ‚welchen. der Lykus feine- reißenden Gewäffer wälzte.. Es Hatten 
an diefem Tage die Vorhut der Kreuzfahrer der Graf von Naucon und ber 
Graf von Maurienne, des Königs Oheim. Diefen war ftreng befohlen, nit 
weiter, als bis an den Fuß des gedachten Berges zu marfciren?). 

Da aber die beiden Grafen mit ihren Rittern ſchon um. Mittag am 
Fuße des gedachten Berges anlangten und feitwärts dev Wufftellung ber Tür⸗ 
ken einen gangbaren WWeg- fanden, zogen fie unter Berlegung bes ſtrengen 
Gebotes des Königs über den Berg und lagerten, flatt, wie fie gefollt Hazten, 
am dieffeitigen, zu bes Heeres Unglück am jenfeitigen. Abhange?). 

Zu des Heeres Unglüd: denn als bie übrigen. Pilger nachkamen, be 
gärinen auch fie den Berg zu überfleigen, thaten es theils ohne Oidnung, 
cheils verſehiten ſe den richtigen Weg. Die Türken, welche die Noth der 


I) Am Maander 

2) Wilhelm: von Tyrus, Lib. XVI. cap. 25 (in Gesta Dei per . Francon, p, 5), 
und Willen nach Odo von Deuit, ber felbft in dem Kampfe anwefend war. 

3) Die Königin Eleonore und die Damen, bie mit ihre waren, hatten in ben Gra⸗ 


fen Raucon gebrungen, ben Marſch fortzufegen. Michaud, Histoire des Croisades, 
M. p. 162. 
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Ehriften fahen, überfchütteten fie wit einem Pfeilregen und begannen ben 
Angriff mit dem Schwerte. - 

Der Mind Ddo von Deuil, der Gefchichtfchreiber des Zuges ber Fran- 
zofen, eilte zu dem Könige, ber biefen Tag bie Nachhut führte, und meldete 
das furchtbare Ereigniß). Sofort fprengte der König, nur von einigen feiner 
Ritter begleitet, herbei und flürzte fih mitten unter ben Feind. Ihre Pferde 
filen, von Pfeilen getroffen, aber bie Gepanzerten fegten den Kampf zu 
Zuße fort und erflritten dem Xroffe, der in ber Mitte bes Heeres marſchirt 
war, die nöthige Zeit, um, freilich mit großem Verlufte”), über ben verhäng- 
nißvollen Berg zu: kommen. 

Diefer Kampf koſtete, außer einer Menge des geringen Volkes, auch 
mehreren der vornehmflen franzöfifchen Ritter’) das Leben. Der König ſelbſt 
ſchwebte in der größten Gefahr gleichen Schickſales. Faſt allein auf ber 
Wahlſtatt, drangen die Türken auf ihn ein, und es blieb ihm gerabe nur 
noch fo viel Zeit, um fich mittels der vorragenden Wurzeln eines Baumes 
auf einen Felfen zu retten. An den Baum gelehnt, vertheidigte er ſich mit 
Rordlandstapferkeit gegen die Heiden, welche ben Bellen erflettern wollten, 
bieb einigen bie Hände ab, andern.ben Kopf entzmei. Hätten die Türken 
gewußt, daß es ber franzöfifche König fei, nimmermehr würden fie von ihm 
abgelaffen haben. Da fie in ihm aber bloß einen einfachen Ritter fahen, 
dümkte ihnen der Verluſt, ber fie noch erwartete, um ihn zu fahen ober zu 
töbten, zu groß, und fie wichen von bannen, um zu plündem. Schon war 
die Nacht eingebrochen und der König glaubte, abermals angegriffen zu wer- 
den, als feanzöfifhe Stimmen in feiner Nähe ertönten. Jetzt fühlte ber 
König fich gerettet und zog über den Berg zu dem Lager der Vorhut, das 
in einem anmutbigen Thale aufgeſchlagen war. | 

Am andern Tage fammelten fid) zwar viele Kreugfahrer, welche bie 
Macht über auf dem Berge, in Schluchten und Höhlen zugebracht, im Lager, 
aber der Verluft an Menfihen war dennoch fehr groß‘). Der Zorn des Volkes 


1) Michaud ſtellt die Sache poetiſcher dar. Ihm zufolge ritt bie Nachhut in voller 
Sicherheit heran, und jest erſt griffen bie Tuͤrken, bie bisher unbeweglich gewefen, 
an. — Es ift aber nicht wahrſcheinlich, daß fie bie Gelegenheit nicht benutzt haben 
ſollten, um über die vor ber Nachhut marſchirenden, in Unorbnung gelommenen Haus 
fen berzufallen. 

M Viele fielen unter ben Pfeifen ber Türken, Andere, bie ben Meg verfehlt, 
flörzten von den Felſen in Abgründe. Auch viele Eaftthiere hatten letzteres Schidfal. 
3) Unter ihnen befanden fi) die Grafen Wilhelm von Varennes, Eberhard von 
Breteuil, Rainalb von Zonnerre, u. f. w. u. ſ. w. 
4) Der fromme Wilhelm von Tyrus Tann, indem er ben Untergang fo vieler 
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erhob ſich gegen den Grafen von Raucon, der durch feinen. Ungehorſam ſolches 
Unheil über das Heer gebracht. Ihn ſchirmte nur vor verdientem Tode, daß 
des Königs Oheim, der Graf von Maurienne, in gleicher Schuld ſich befand. 

Unter Noth und Befchwerben, von ben Türken unaufbörlich angefallen, 
langte das franzöftfche Kreuzheer endlich zu Attalia in Pampphilien an!). Bitter 
täufchte die Franzoſen die Hoffnung, in diefer Seeftadt das Ende ihrer Leiden 
zu finden. Nur für den übertriebenften Preis verkauften die treulofen Griechen 
ihnen LZebensmittel, und mancher Ritter mußte fein Pferd, mancher Pilger 
feine Waffen bingeben, um den wüthenden Hunger zu ftillen. 

In diefer traurigen Lage ber Dinge hielt König Ludwig einen Kriegerath, 
und er wurde, da kein Ritter noch Pferde habe, Viele fogar ohne Waffen 
wären, dringend gebeten, zu Schiffe nach Antiochien zu fegen. Dem Könige 
gefiel diefer Math nicht, und er wünfchte, daß nur das geringe Volk einge- 
fhifft werde. Er felbft wollte mit den Fürften und Rittern den Landweg 
einfchlagen, vorzüglich darum, weil er ben Griechen, welche Schiffe angeboten 
hatten, um ber Kreusfahrer, deren Verzweiflung fie fürchteten, los zu werden, 
nicht traute. 

Der König fügte fich zulegt der Nothiwendigkeit, und willigte in bie 
Seefahrt. Aber nun zeigte fih, wie wohlbegründet fein Mißtrauen gegen 
die Griechen von Attalia geweien. Der Statthalter foderte eine Mark Silber 
für den Mann, ein Preis, den nur die Vornehmen erfchwingen Tonnten, -und 
der die legte Habe gar manchen Ritters aufzehrte. Alle Mahl hörte auf, 
als eine Seuche im Heere zu wüthen begann. Ludwig nahm die Schiffe in 
ber angebotenen Zahl und zu dem geforderten Preife an, und ſchloß mit dem 
Statthalter von Attalia einen Vertrag, wonach biefer fih für fünfhundert 
Mark Silbers verpflichtete, die gefunden Pilger zu Lande nach Tarſus geleiten, 
die Kranken aber pflegen zu laffen und nad ihrer Genefung zu Schiffe nach 
Antiochien zu fenden. Den Grafen von Klandern und Erchembald von Bour- 
bon zur Überwachung der Erfüllung des Vertrages zurüdlaffend, ging der 
König mit feinen Großen zu Schiffe, und erreichte glücklich bie fyrifche Küfte 
und Antiochien. 

Helden erzählt, ſich nicht erwehren, in bie Worte auszubrechen: „Quid est, bene- 
diete Domine Jesu, quod populus iste, tibi tam devotus, pedum tuorum volens 
adorare vestigia, loca venerabilia, quae tua corporali consecrasti praesentia, deos- 
culari cupiens, per manus eorum, qui te oderunt, ruinam passus est ? vere judi- 
cia tua abyssus multa, et non est, qui possit ad ea. Tu enim solus es, Domine, 
qui cuncta potes; et non est, qui possit resistere voluntati tuae.“ .Lib. XVI. 
cap. 23 (p. 906): 

1) II. Sanuar 1148. 








— 26s — 


Der Statthalter von Attalia hielt aber den Vertrag nicht. Keine grie⸗ 
chiſchen Truppen erſchienen, um die zurückgebliebenen geſunden Pilger nach 
Tarſus zu geleiten; vielmehr wurden ſie von den Türken angefallen, und der 
Graf von Flandern und Erchembald von Bourbon mußten fie mit ihren we⸗ 
nigen Rittern ſchützen. Die Griechen fegten allen Vorſtellungen ber beiden 
Herren leere Ausflüchte entgegen, bis biefe einfaben, ihre Treuloſigkeit fei 
grenzenlos, und fi), da ihr weiteres Verweilen nur zu ihrem Verderben ge- 
richt haben würde, nad Antiochien einfchifften. Jetzt Iegten bie Griechen 
auch die Iegte Schonung ab; fie lieferten Feine Nahrungsmittel, und das Ende 
war, daß die zurüdgebliebenen Pilger, vielleicht zwanzigtauſend an ber Zahl, 
theild vor Elend ftarben, theild von ber Seuche hinweggerafft, theild von ben 
Türken getöbtet wurben, theild fich diefen felbft, die menfchlicher waren, als 
die Griechen, überlieferten. Die Seuche, welche im franzöfifchen Heere aus- 
gebrochen war, ergriff auch die Einwohner von Attalia und richtete eine 
fürhterlihe Verheerung unter ihnen an. Daß die Pilger das als Strafe 
Gottes für die von den Griechen bewieſene Zreulofigkeit anfahen, bedarf kaum 
der Erwähnung. 

Schlecht waren die Weiffagungen bes heiligen Bernhard in Erfüllung 
gegangen, alle Hoffnungen des Papftes waren zu Schanden geworden. Zmei 
der größten und fchönften Heere, welche Deutfchland und Frankreich jemals 
aufgeftellt Hatten und welche den Verhältniffen im WMorgenlande eine entfchei- 
bende Wendung zum Guten für bie Chriften hätten geben können, waren 
untergegangen. Der ſchwarze Verrath der Griechen trug die Hauptfchuld an 
folhem Unglüde. Sie handelten dabei eben fo Zurzfichtig als treulos, und 
fhwer mußten fie es fpäter büßen, daß fie durch jeden Kunftgriff, welchen 
Hinterlift und Bosheit zu erfinnen vermögen, die Deutfhhen und Franzoſen 
gehindert, die Mohammebaner für lange Zeit, vielleicht für immer, hinter 
den Euphrat und Tigris zu verbannen. 
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Konrad und Rudwig in Syrien. 
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Um fo unverzeihlicher war der Verrath ber Griechen an den Deutfchen 
und Franzoſen, da die Iateinifchen Fürftenthünmer im Morgenlande, dem 
furchtbaren Nurebbin gegenüber, in beftändiger Gefahr ſchwebten und ausgie- 
biger Hilfe dringend beburftn. Der König von Serufalem, Balduin III., 
noch unter bee Vormundſchaft feiner Mutter ftehend, hatte nur erft') einen 
unglücklichen Feldzug gegen Anar, den Verweſer des Fürftenthums Damas- 
us, welchen Nurebbin unterftügte, gethban und auf dem Rüdzuge große Ein- 
buße erlitten. Überdies waren ber Fürft Raimund von Antiochien, der Graf 
Raimund von Tripolis und der Graf Joscelyn von Ebeffa”) ihrer Hohen 
Stellung weder würdig noch gewachfen, wie auch unter fi) und mit dem 
Könige von Serufalem in feindfeliger Spannung. 

Das erfuhr König Ludwig gar bald, nachdem er auf forifchem Boden 
gelandet. Der Fürft Raimund von Antiochien, Oheim ber Königin Eleonore, 
nahm ihn mit eben fo großer Ehrfurcht auf, als er ihn durch Aufmerkfam- 
feiten jeder Art für bie Leiden zu tröften fuchte, die der König auf dem Zuge 
duch Kleinaſien ausgeftanden. Es wünfchte Raimund, Ludwig zu vermögen, 
ihm zur Eroberung von Haleb, Cäfarea und anderen Städten beizuftchen?). 
Aber der König milligte, obſchon in einer Verſammlung ber franzöfifchen 
Großen und jener von Antiochien dazu dringend aufgefordert, nicht ein, denn 
fein frommer Sinn zog ihn nach Jeruſalem. 

Naimund nahm Rache, indem er feine finnlihe Nichte, die Königin 
Eleonore, zu unbefonnenen Schritten") verleitete, wefwegen Ludwig Antiochien 


— 


1) Im Sommer 1247. Siehe die Beſchreibung dieſes Zuges in Wilhelm von 
Tyrus, Lib. XVI. Auch auf dieſem Zuge fehlte es nicht an Wundern, hervorgerufen 
durch das Vertrauen ber Chriften im Unglüde auf Bott und das heilige Kreuz. 

2) Des Theiles der Grafichaft nämlich, ber noch nicht von Nureddin erobert war. 

3) Die Ritter, welche Lubwig mitgebracht, waren zwar nicht fehr zahlreich, bes 
flanden aber aus der Auswahl ber franzöfiichen Ritterſchaft. Auch wurde eine große 
Anzahl Kreuzfahrer noch erwartet, welche von Haus aus die Meerfahrt bem kLandwege 
vorgezogen hatten. 

4) Abgeſehen von ihren Galanterien, verlangte fie bie Auflöfung der Ehe, weil 
fie mit Ludwig verwandt. 
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heimlich!) verließ und feine Gemahlin mit fi fortnahm“). Arg wurde es 
allenthalben dem Könige ausgelegt, daß er fich gemweigert, zur Eroberung ber 
vorerwähnten Staͤdte, woburd die Macht des furchtbaren Nurebbin etwas 
jurudgebrängt worden wäre, mitzuwirken‘). Der König ging nad Tripolis, 
wo der Patriarch von Jeruſalem im Namen ber Königin Melifende erfchien, 
ihn nad) Serufalem einzuladen. Die Einladung geſchah aus Furcht, daß 
Ludwig fih mit dem Grafen Raimund von Tripolis verbunden möchte; Furcht 
und Einladung waren überflüffig, benn bed Könige Frömmigkeit zog ihn 
ohnehin nach der heiligften Stadt des Erdbodens )). 

In den hierofolygmitanifchen Häfen waren im Frühlinge des Jahres 1148 
zahlreiche Scharen von Pilgern zeitig genug angelommen, um in ber heiligen 
Stadt die Dſterwoche zu feiern. Auch der römifche König Konrad, fein Neffe 
Friedrich von Schwaben, Welf, Herzog Berthold von Kärnthen trafen von 
Conſtantinopel in Ptolemais ein und vereinigten fich wieder mit bem Herzoge 
und Markgrafen Heinrich Jaſomirgott und deſſen Bruder, Biſchof Otto von 
Freyſingen. Sie erhoben ſich allefammt nach Jeruſalem, hielten da ihren 
feierlichen Einzug und verrichteten ihre Andacht an den geheiligten Stätten. 

Darauf durchreifte König Konrad ganz Paläftina, um keinen Ort unbe 
ſucht zu laffen, der duch die Anweſenheit des Heilandes ober durch bie 
Wunder ber Vorwelt geheilige war. Gegen Ende Juni hatte Konrad eine 
Zufammentunft mit dem franzöftfchen Könige in einem Palmenhaine zwifchen 
Tyrus und Ptolemais. 

Nachdem auch König Ludwig feinen Einzug in Serufalem gehalten, kam 
zur Sprache, welche Unternehmung zum Beſten des heiligen Landes ausge⸗ 
führt werben follte. Die Meinungsverfchiedenheit war fo groß, daß man zu kei⸗ 
nem Befchluffe kommen konnte. Darauf wurde eine Berathung in Ptolemais?) 


1) Wilhelm von Tyrus, Lib, XVI. cap. 27. 

2) Anfangs Juni 1148, 

3) „Sunt qui Regi haec imputant ad nimiam malitiam,‘“ fagt Wilhelm von 
Zyrus ebenbafelbft. 

4) In dem gelobten Lande hatte Ludwig hoffen dürfen, einen feiner Vaſallen, den 
Grafen Alphons (Ildefonsus) von Zouloufe und St. Gilles zu finden, ber mit einer 
beträchtlichen Heerſchar in dem Hafen von Ptolemais. Anfangs April gelandet war. 
Diefer Fürft, der Sohn bed berühmten alten Grafen Raimund von Toulouſe, flarb 
aber auf dem Zuge von Ptolemais nach Ierufalem zu Gäfaren an Gift. Wilhelm von 
Tyrus, Lib. XVI. 28. Gin unentfchleierbares Dunkel ſchwebt über die Urheber diefes 
gräßlichen Verbrechens. 

9) Bielleicht darum in biefer Bafenftabt, um dic dort zum Einſchifſen in die Hei⸗ 
mat verfammelten Kreuzfahrer zuruͤckzuhalten. 
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gehalten und befchloffen, Damaskus zu erobern. Der Fürſt von Antiochien, 
bie Grafen von Edeffa und von Tripolis, welche nicht zur Berathung nad 
Ptolemais gekommen, wurden aufgefordert, mit ihrer Deermannfchaft ſich in 
ber Ebene von Tiberias rechtzeitig einzufinben. 


Belagerung von Damaskus. 


Im Zuli des Jahres 1148 fegten ſich bie Könige von Deutfchland, 
Frankreich und Serufalem mit einem zahlreichen, mwohlausgerüfteten Deere, ber 
Patriarch Fulcher von Serufalem mit dem heiligen Kreuze mitzichend, aus 
der Ebene von Tiberins gegen Damaskus in Bewegung. Gie überfchrikten 
das Gebirge‘) und fliegen hinab in das fruchtbare Land, in beffen Mitte 
Damaskus mit feinen Thürmen und Kuppeln prangte. 

Der Verweſer bes Fürftenthbums Damaskus, Anar, hatte Alles aufge- 
boten, was zur fiegreihen Vertheidigung der Hauptftadt nothwendig war. 
Da fie weit und breit mit Gärten und Hainen umgeben war, durch welche 
enge Wege zwifchen hohen Ziegelmauern führten, bot die Lage ber Stadt 
viele Mittel einer Eräftigen Vertheidigung der Zugänge, denn bie Gärten mit 
ihren Luſthaͤuſern flrogten von Mufelmännern, welche jeben Schritt der Chri⸗ 
ften erfchwerten. 

Weil alle Brunnen und Gifternen in der Umgegend verfchüttet waren, 
mußte das Kreuzheer zum Lager einen Punkt wählen, wo es Waffer in Über- 
fluß gab. Es beſchloſſen daher die Fürſten, Damaskus von der Abendſeite 
zu belagern, weil da der Barrady floß und in zahlreichen Kanälen durch die 
von Fruchtbäumen ftrogenden Gärten geleitet war. Die Gärten wurben nad 
einem verzweifelten Kampfe mit den Muſelmaͤnnern genommen, und e6 war 
König Konrad, der mit feinen deutfchen Rittern dabei ben Ausfchlag gegeben. 

Die Chriften verfchanzten in der Nacht ihe Lager. Das hiezu noth- 
wendig gewefene Umhauen der Fruchtbäume erbitterte die dur den Sieg 
Konrads bereits muthlos gewordenen Einwohner von Damaskus dergeſtalt, 
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1) Hermon und Antilibanon. 
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daf fie unter Anar einen Ausfall machten"), nach einem wüthenden Kampfe 
den Tag behaupteten und den EChriften gegenüber ein Lager bezogen. Aus 
allen Gegenden zogen die aufgebotenen Mufelmänner des Fürſtenthums Da- 
maskus zur Wettung ber Hauptftadt herbei, und es foll die Zahl der Ver⸗ 
theidiger dadurch über Hbunderttaufend Mann angewachſen fein. Am andern 
Tage?) rüdte Anar gegen das Lager der Ehriften an, die zwar hinter ihren 
Berfchanzungen blieben, aber auch alle Angriffe fiegreich zurückſchlugen. 

Da Nurrebind Bruder, Saifebbin, den Verweſer Anar wiſſen ließ, er 
werde ihm mit awanzigtaufend tapferen Streitern zu Hülfe fommen, zugleich 
aber auch bie Überantwortung von Damaskus forderte, fo war biefem daran 
gelegen, die Ghriften um jeben Preis zu entfernen. Über feine freundfchaft- 
lihen Borftellungen fruchteten bei den Königen eben fo wenig, als die Dro- 
hungen gewirkt hatten, unter denen ihnen Gaifebbin hatte entbieten laſſen, 
unverzüglich abzuziehen. 

Die Iateinifchen Fürften und Barone bed Reiches Jerufalem waren 
nicht fo hartnädig, und Anar kannte fi. Diefe Fürften hatten gehofft, die 
europäifchen Könige würden Damaskus erobern und ed einem von ihnen über- 
geben. Da fie aber erfuhren, daß bie Könige nichts weniger als das im 
Sinne hätten, daß vielmehr der Graf Dietrich von Flandern Ausficht habe, 
Fürft von Damaskus zu werben, wollten fie biefe Stabt lieber unerobert, als 
in den Händen eines fremden Fürften wiffen. Als ihnen daher Anar Gold 
über Geld bot, wenn fie den Plan ber abenbländifchen Könige vereiteln woll- 
ten, ließen fie fich willig finden und fchritten unverzüglich an das Werk des 
Berrathes?). 

Diefer geſchah fo. Die Fürſten und Barone bes Meiches Jeruſalem, 
welche mit Anar im Einverftändniffe waren, ftellten den Königen Konrad und 
Ludwig vor, daß fie von der Seite aus, wo fie lagerten, die Stadt nimmer- 
mehr erobern koͤnnten, denn hier fei fie fchlechterbings uneinnehmbar. Dagegen 
beftänden auf einer andern Seite die Mauern nur aus ungebrannten Ziegeln, 
wären auf Feine andere Weile gefchügt und daher leicht zu erfleigen. Die 
Könige begingen den unbegreiflichen Fehler, fich nicht zuvor duch eine Me 
cognoſcirung, wie man in der neuern Kriegefprache fagen würde, zu über 
zeugen, ob die Angabe wahr ober falfch fei. Vielmehr ſchenkten fie den treu- 


1) 26. Juli. 

2) 38, Zuli. 

3) Über den Verrath ift Fein Zweifel, denn Wilhelm von Tyrus ift (Lib. XVII. 
cap. 7) der Bewährsmann. Wer aber die Berräther waren, ift ungewiß, denn ber 
fromme Erzbiſchof nennt fie aus chriftlicher Liebe nicht. 
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loſen Rathgebern unbebingten Glauben, verließen ihre vortreffliche Stellung 
und bezogen ein Lager auf der Süd⸗ und Oſtſeite der Stadt 

Hier erfuhren die Könige und Yürften bes Abenblandes bald, welches 
fchändlihe Spiel die ausgearteten Iateinifchen Großen Syriens mit ihrer Leicht- 
gläubigkeit getrieben; denn die Gegend, wo fie jegt lagerten, war völlig waſ⸗ 
ferlos und nirgends gab es Rahrungsmittel. Auch die Mauern waren nicht 
fo [hwah, um flugs erfliegen werben zu können, fondern es hätte langer 
Vorbereitungen zu einem Sturme beburft: aber für bie Zeit, die zu folchen 
Borbereitungen erforderlich geweſen wäre, war das Heer nicht mit Lebent- 
mitteln verfehen. Gern hätten bie Könige bas verlaffene Lager wieder bezogen, 
aber daffelbe war bereits von ben Mufelmännern ausgiebig befegt und nicht 
wieder zu erobern. 

Es gab Feine andere Wahl, als fehleunig ben Rückzug anzutreten. Die 
beiden mädhtigften Fürften ber abenblänbifhen Chriftenheit traten bemfelben 
in der Nacht an, um ber Aufmerkſamkeit ber Moslim zu entgehen. Aber 
dDiefe waren wachſam und begannen eine Verfolgung, bie gar manchem Ritter 
das Leben koſtete. Der Rückzug artete in Flucht aus, und groß war die 
Beute der Ungläubigen an Kofibarkeiten, welche bie Ghriften, um fchneller 
fliehen zu können, weggeworfen hatten. 

Es ſcheint, daß Anar felbft Abſchen vor den Verräthern hatte, denn er 
zahlte ihnen den verheißenen Simbenlohn nit in Bold, fondern in vwergol- 
beten Kupfer aus. Unter den Chriften aber verbreitete fi) der Glaube, bie 
Berechtigkeit bes Himmels habe, nachdem das Blutgeld ausgezahlt worben, 
es in fchnöbes Kupfer verwandelt. 

Konrad und Ludwig hatten, um ihre Ehre zu retten und um doch etwas 
für das heilige Lanb zu thun, verabredet, Askalon zu belagern, auch von den 
lateiniſchen Fürſten Syriens das Verſprechen ausgiebiger Hilfe erhalten. Die 
Deutſchen und Franzoſen zogen vor Askalon, fanden aber, daß fie zum zweiten 
Mate duch tückiſchen Wortbruch hintergangen worben. 

Diefer boppelte Verrath bewog fie, das gelobte Land, wo fie nichts als 
Lug und Trug gefunden, fo fchlemig als möglich zu verlaffen. Welf ging 
zu Ptolemais zu Schiffe und kehrte über Apulien nach Deutichland zurüd, 
dort ben Krieg gegen bie Hohenſtaufen und Babenberger neuerdings zu be 
ginnen. Konrad, von feinen Halbbrüdern Heinrich von Baiern und Lfter- 
reich und Otto Biſchof von Freyfingen, von feinem Neffen, dem Herzoge 
Friedrich von Schwaben, und ben geiſtlichen unb weltlichen Zürften begleitet, 
ſchiffte ſich gleichfalls zu Ptolemais am 8. September ein und fuhr nad 
Gonftantinspel. Katfer Manuel war mit feiner Gemahlin, der Schwägerin 
Konrads, nit in ber Hauptfiadt, fondern hielt eben zu Xheffalonich Hof. 
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Dorthin begab fih Konrad, feinen Neffen Friedrich durch die Bulgarei und 
Ungarn nad Deutfchland vorausſendend. Nachdem ber Winter verfloffen, 
fuhr Konrad aus einem illyriſchen Hafen nach Iſtrien, beftieg zu Pola wieder 
den Boden feines Reiches und erhob ſich nach Salzburg, dort das Heilige 
Pfingfifeft zu feiern. 

König Ludwig VII. weilte, obſchon viele franzöfifche Kreuzfahrer im 
Herbfte 1248 nad, der Heimat zurüdgefegelt waren, mit einigen feiner Ba⸗ 
one noch länger in Ierufalem, ohne jedoch an ben Angelegenheiten des Rei⸗ 
des Theil zu nehmen, weil ihm nad jenem boppelten Verrathe Alles, was 
von den Iateinifhen Kürften in Syrien kam, verbäachtig erfchin'). Das 
Dfterfeft 1249 feierte ber König noch in ber heiligen Stadt und fchiffte fich 
hierauf, von dem Abt Suger in vielen aufeinander folgenden Briefen drin 
gend zur Rückkehr aufgefordert, nach der Heimat ein. Die Kahrt war nicht‘ 
slullich, das Schiff gerieth mitten unter die griechifche Flotte und ber König 
wäre gefangen nad Conſtantinopel geführt worden, wenn nicht der ficilifche 
Admiral Georg noch zur rechten Zeit auf diefelbe geftofen wäre und ihn be- 
freit Hätte. Über Rom, mo Ludwig VII. dem Papſte verſprochen haben fol, 
einen neuen Kreuzzug zur Rettung des gelobten Landes zu umternehmen?), 
kam er nad) Frankreich zurüd, welches er, in Folge der weifen Maßregeln bes 
Abtes Suger von St. Denys, berubigt fand’). 

Im Abendlande machte der traurige Ausgang bes von ben Königen von 
Deutfchland und Frankreich unternommenen Kreuzzuges einen fchmerzlichen 
Eindeud, um fo mehr, ba es kaum eine Familie gab, welche nicht den 
Bater, ober Gatten, ober Sohn, ober Bruber zu beweinen gehabt hätte. 
Der heilige Bernhard, welcher fo zuverfichtlich Gottes wirkſamen Beiftand 
und einen ruhmpollen und glüdlihen Ausgang bes Kreuzzuges geweiffagt 
hatte, wurde mit Verwünfchungen überhäuft und Kügenprophet gefcholten. 
Schmerzlich fühlte ber fromme Mann ſowohl das Unglüc, welches bie chriſt⸗ 
lichen Heere betroffen, als bie Verunehrung feines Namens; aber ihn mochte 
das Bewußtſein tröften, daß bie VBernachläffigung bes Rathes, einträchtig zu 


1) Bühelm von Zyrus, Lib. XVII cap. 6 (Gest. Dei per Franc. p. 913). 

9) Michaud, Tl. p. 207 (ohne Beweisftelle). 

3) Rach feiner Ruͤckkehr verſtieß Lubwig VII. feine Gemahlin Eleonore wegen 
ihrer Zreulofigfeiten. Gie vermählte fi) mit bem Herzoge Heinrich von Anjou, wel 
cher fpäter Herzog von ber Rormanbie und König von England wurde. Die Kinder, 
weiche Eleonore in biefer zweiten Ehe gebar, wurben Frankreich gefährlich, und in 
dem mehrhundertjährigen Kriege zwiſchen biefem Lande und Gnglanb waren bie Nach⸗ 
folger Ludwigs VII. beinahe genöthigt, im Auslande einen Zufluchtsort zu ſuchen. 
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fein und aller Zügelfofigkeit zu fieuern, welchen er den Königen und Fürſten 
gegeben, eine Haupturfache des Mißlingens bes großen Unternehmens geweien, 
und ferner mochten in fein wunbes Herz Balfam träufeln die Zroftfchreiben, 
welche er von ebeln Praͤlaten, feinen Freunden, erhielt, und die allenthalben dar⸗ 
auf aufmerkſam machten, dag ja Bernhard nicht aus eigenem Antrieb das 
Kreuz geprebigt, fondern auf Befehl des Dberhauptes ber Kirche und auf 
den Wunſch des Königes von Frankreich. . 

Noch einmal verfuchte, als eine fchlimme Nachricht um die anbere aus 
dem gelobten Lande eintraf, der heilige Bernhard die Kraft feines. Wortes, 
um bie franzöfifhen Barone zu einem neuen Kreuzzuge zu entflammen. Gr 
wurde diesmal von dem Abte Suger unterflügt, welcher, trog feines vorge- 
rüdten Alters, nach Paläflina zu ziehen entichloffen war, um ben gefchmä- 
Terten Ruhm der franzöftfchen Waffen, wenn möglich, wieber berzuftellen. 
Aber die Fürſten, Prälaten und Ritter waren diesmal zum größeren Theile 
taub gegen die Beredſamkeit des heiligen Bernhard. Auf der Berfammlung 
zu Chartres') erfchienen nur wenige ber Erzbifchöfe und Bifchöfe, welche da⸗ 
bin geladen waren, um das große Werk eines neuen Kreuzzuges zu fördern. 
Diejenigen, welche ſich demfelben doch unterziehen wollten, wählten den hei- 
ligen Bernhard zum Anführer. 

Eine dritte Verfammlung wurde angefagt”), um den Kreuzzug zu Stande 
zu bringen, hatte aber keinen Erfolge. Da befchloß der Abt Suger, auf 
eigene Koften ein Heer auszurüften, um dem gelobten Lande zu Hülfe zu 
fommen. In Mitte ber Vorbereitungen überrafchte ben Greis ber Tob?) und 
das ganze Unternehmen geriet ins Stocken. Schmerzlich berührte das den 
heiligen Bernhard, und am 20. Auguſt 1153 ſchloß auch er für immer bie 
lebensmüben Augen. 


1) Rad Oftern 1251. 
2) Wo, tft nicht bekannt. 
3) 13. Sanuar 1152. 
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König Balduin der Dritte, 


Das treulofe Benehmen bes Kaifers Manuel und der Griechen gegen 
die abenbländifchen Kreuzheere, und noch mehr ber Verrat, Tateinifcher Großen 
Syriens im Lager vor Damaskus, brachten in Europa die ſchlimmſten Wir- 
tungen für das gelobte Land hervor, denn es erfaltete der Eifer, dort zu 
fireiten, für lange Zeit und erwachte erſt dann wieder in alter Stärke, als 
ein auferordentliches Unglück, ber Verluſt des heiligen Serufalem, die Ge⸗ 
müther neuerdings zu frommer Begeiſterung weckte. 

Der Berrath, ber im Rager von Damaskus verübt worben, erflärt ſich 
zum Theil aus der Entartung ber Tateinifchen Chriſten in Syrien von ber 
Tapferkeit unb Frömmigkeit ihrer Vorfahren. Seit ber erflen Einwanderung 
mb Eroberung unter Gottfried von Bouillon war eine zmeite Generation er⸗ 
wachen, welche, unter bem Himmel Syriens geboren, feinem verweichlichenben 
Einfluffe nicht widerftanden hatte. Diefe Menfchen, Abkömmlinge abenblän- 
diſcher Barone, die im Morgenlande zu großen Befigungen gelangt waren, 
dachten mehr daran, ihre Reichthümer in Ruhe zu genießen, als durch unab- 
läffigen Kampf mit den Ungläubigen dauernde Sicherheit zu erftreiten. Nicht 
fie, ſondern die Ritter der geiftlihen Orden, bie Johanniter und Templer, 
waren es hauptfächlich, welche im Morgenlande die Ehre und den Ruf abend» 
ländifcher Tapferkeit retteten. 

Man nannte die in Syrien geborenen Tateinifchen Ehriften, befonders 
jene, welche von franzöfifchen Altern ftammten, Pullanen, Menſchen, welche 
alle Lafter ber Abendländer und Morgenländer, aber nicht ihre Tugenden in 
fih vereinigten. Jakob von Vitry!), welcher im Anfange bes breisehnten 
Jahrhunderts Bifhof von Ptolemais war, entwirft von den Pullanen eine 
Echilderung?), deren weientlihe Züge folgende find. Er nennt die Pullanen 
ein fchlechtes und verberbtes Gefchlecht, Tafterhafte Menfchen, Verächter des 
göttlichen Gefeges, welche die Beſitzungen, aber nicht die Tugenden ber Bäter 
erbten und die zeitlichen Güter, welche dieſe, für die Ehre Gottes fterbend, 
mit Hintanfegung ihres Lebens erflritten hatten, mißbrauchten. Es find bie 


I) Bergliche S. 206, Anmerkung 2. 
2) Lib. I. cap. 72 (in Gesta Dei per Francos p. 1089). 
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Yullanen, fagt ber Biſchof, aufgewachſen in finnlihen Genüffen, weihli und 
weibifch, mehr an Bäder als an Schlachten gewöhnt, der Uppigkeit und 
fhmugigen Lüften ergeben, nach Weiberart gekleidet, gegen bie Feinde Chrifti 
Heinmüthig, furchtſam und feige. Wit den Saracenen ſchließen fie Bünbniffe 
und freuen ſich des Friedens der Ungläubigen; unter fi) aber erregen fie, 
geringfügiger Urfachen wegen, Haber und Zant, Streit und Bürgerkrieg, und 
erröthen nicht, die Kräfte, welche fie zur Ehre Gottes wiber bie Heiden kehren 
foliten, gegeneinander felbft zu verwenden und zu vergeuden. Sie haben ihre 
Sefinnungen durch fhöne Worte fo zu verheimlichen gelernt, baf Jeder, Der 
fie nicht aus Erfahrung kennt, glauben müßte, fie veden von Herzen und zum 
Herzen, während fie doch nichts thun als lügen und heucheln. Ihre Weiber 
ſchließen diefe argmöhnifchen, von Eiferfucht gepeinigten Menfchen fo enge ein, 
daß kaum die Brüder und nächſten Blutsverwandten zu Ihnen Zutritt haben; 
die Kirchen zu befuchen, erlauben fie den Frauen Taum einmal im Jahre, 
laſſen fie aber dreimal in jeder Woche mohlbewacht in die Bäder geben. Da- 
mit fie jedoch als Chriſten erfcheinen und einige Entfchuldigung haben möchten, 
Iaffen die reichen Pullanen neben den Betten ihrer Gattinnen Altaͤre errich- 
ten und ba durch arme und unwiffende Priefter‘) die heilige Meffe Iefen. 
Fe enger fie aber ihre Weiber einfchließen, befto mehr fuchen biefe bucch tau- 
fend Künfte und zahllofe Liſten fich zu entfchädigen?),., Kurz, man fieht aus 
der Schilderung des frommen Biſchofs von Ptolemais, bag bie Abkoͤmmlinge 
der gewaltigen Krieger, die mit Gottfried nach dem gelobten Lande gezogen, 
in allen fchlimmen Sitten fürmliche Drientalen geworden waren. 

Obſchon die Pullanen felbft feinen Much Hatten, mit den Ungläubigen 
zu käͤmpfen, benahmen fie fi dennoch nicht nur undankbar, fondern boshaft 
über die Maßen gegen bie Pilger, die aus dem fernen Abendlande kamen, 
um zur Ehre Gottes wider bie Saracenen zu ſtreiten. Dieſe übervortheilten 
und betrogen bie Pullanen auf die ſchamloſeſte Weife, bereicherten fi ins 
Unendliche auf deren Koften, verladhten, verfpotteten, fchmähten und verach- 
teten fogar die frommen Männer des. Nordens, welche gefommen, ihnen um 
Chriſti willen beizuftehen. Einfaltspinfel und Thoren wurden die Kreuzfahrer 
von ben entarteten Pullanen genannt, und ber entrüflete Bifchof von Ptole- 
mais?) uberantwortet fie für ewige Zeiten ber Hölle. 


1) „Per quosdam miseros cappellanos et imperitos presbyterunculos.“ Jaco- 
bus de Vitriaco, Lib. I. cap. 72. 


2) „Foramina reperire “ 
3) Jac. de Vitr.,.J. cap. 72, gegen bas Enke. 
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Beffer ſpricht der wohlunterrichtete Bifhof') von den Anfiedleen aus 
Piſa, Genua,’ Benebig und anderen italienifchen Städten. Diefe, fagt er, 
würden den &aracenen fehr furchtbar fein, wenn fie von ihrem gegenfeitigen 
Hoffe, von ihrer unerfättlichen Habfucht Tiefen und nicht unter fich felbft ftets 
im Kampfe und enblofer Zwietracht lägen. 

Und noch einer dritten Gattung von Bewohnern ber Iateinifchen Fürften- 
thümer im Morgenlande erwähnt ber Bifhof?), ber Surianer, welche, wie 
er fagt, feit den Tagen des graueften Alterthums im Lande wohnen, nad 
einander ben Römern, Griechen, Saracenen und Iateinifchen Chriften unter- 
than geworden, an Knechtfchaft gewöhnt find, zum. Aderbau und anderen 
geringen Dienflen verwendet werben, aber zum Kriege fo untauglich feien als 
die Weiber. Das find, fagt der Bifchof, groͤßtentheils treulofe, boppelzün- 
gige, nach Art ber Griechen wie Füchfe liflige, Tügenhafte und unbeftänbige 
Menſchen, Freunde des Glückes, verrätherifch, beftechlich, auf den Lippen 
andere als im Herzen, Diebſtahl und Raub für Feine Vergehen achtend. 
Für geringen Lohn geben fie fi) zu Spionen her und hinterbringen ben 
Saracenen, unter benen fie aufgewachfen find, deren Sprache fie reden, deren 
Sitten fie nachahmen, die Geheimniſſe der Chriften. 

Es gab daher in ben Tateinifchen Fürftenthümern des Morgenlandes 
Elemente genug, aus benen fi) ſchon damals ihr Untergang meiffagen ließ, 
wenn das Mräftige Europa nicht fortwährend ausgiebige Unterflügung ſandte. 
Und während Uneinigkeit unter ben chriftlichen Fürſten Syriens herrfchte, gab 
ed unter jenen ber Ungläubigen einen Mann, ber entfchloffen war, jeben ihrer 
Fehler zu benugen und ihre Macht, wenn irgend möglich, gänzlich zu flürzen, 
den mebrerwähnten, großen, furchtbaren Nurebdin. 

Noch 1148, bald nach dem Scheitern des Zuges, war ber Emir von 
Damaskus in das Königreich Serufalem eingebrochen und hatte e8 gezwungen, 
um Frieden zu bitten. Nureddin aber fiel in das Fürftentyum Antiochien 
ein, wurde zwar bei der Stadt Apamea von bem tapfern Fürften Raimund 
überzunipelt und verjagt, kehrte aber ftärker als je zurück und erfocht den 
Sieg bei Bosra. Bald darauf wagte Raimund, mit einer einen Schar 
gegen Nuredbin zu ziehen, der eben bie Burg Annab belagerte. Zuerft wid 
der Attabeg, als er bie Pleine Schar erblidte, zurüd, weil er einen Hinter 
halt beforgte; nachdem er fich aber von ber Unbefonnenheit des Fürſten von 
Antiohien überzeugt, Tehrte er um und hatte ihn bald fo eingefchloffen, daß 


1) Jsc. de Vitr., I. cap. 73, 
3) Cap. 74. 
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fein Entrinnen möglid war. Der unerfchrodene, hochherzige Raimund zog 
den Xod der Gefangenfchaft vor, wagte den Kampf und fiel bei dem „Ge⸗ 
mauerten Brunnen”’). Die Ungläubigen fchnitten dem unglüdlichen Fürſten 
das Haupt und bie rechte Hanb ab, welche Nurebdin als Siegeszeichen nach 
Bagdad an den Chalifen fandte?). 

Nureddin zog nun mit feiner fiegreihen Schar an dem erfchrodenen 
Antiochien vorüber zum Meere, das er nie zuvor gefehen, und badete freudig 
in der Fluch, bis zu der er als Sieger gebrungen, vor allen den Geinigen?). 
Zurüdtehrend dann nahm er mehrere fefte Burgen und auch das bereits frü- 
her von ihm belagerte Apamea ein. Der Patriarch Aimerich, welcher bie 
Regierung von Antiochien übernommen hatte, rüflete auf eigene Koften eine 
Schar aus und auch König Balduin IH. eilte ber bebrängten Stadt zu Hülfe; 
allein fie vermochten gegen Nurebbin nichts auszurichten und durften ſich Glück 
wünfchen, daß er, ber vor Ankunft des Königs die Übergabe von Antiochien 
geforbert hatte, jegt einen Waffenſtillſtand gewährte. Bon ben erobern Be 
zirken behielt Nurebdin Diejenigen, welche Aleppo nahe lagen, unb überließ 
dagegen ben Chriften jene in der Nachbarſchaft von Antiochien. 

Auch die Türken Kleinaſiens regten fi und belagerten den Grafen 
Joscelyn UI. von Edeſſa in feiner Hauptburg Tellbaſcher. Der Graf erlaufte 
den Frieden, gerietb aber bald in großes Unglüd. Bei einem Einbruche 
Nurebdind hatte Joscelyn einen Vortheil erfochten und babei den Waffen- 
teäger bes Attabegen gefangen genommen und dadurch eine vollfländige Nü⸗ 
flung beffelben erbeutet. Diefe ſchickte dee Graf in tollem Übermuth an den 
Sultan Mafud von Ikonium‘) und ließ ihm zugleich fagen, er hoffe, ihm 
bald ein noch herrlicheres Siegeszeichen ſenden zu können. Rurebbin ſchwur 
für diefen Schimpf Race, und verhieß einer Turkomanenhorde eintaufenb 
Solbftüde, wenn fie ihm den Grafen lebendig ober tobt liefern würde. Wirk. 
lich gelang es den Turkomanen, Joscelyn zu fangen?), als er einſt nah An- 
tiochien 309 und eben von feinem Geleite getrennt war. Er war der legte 
Straf von Edeſſa und flarb 1158 in ber Gefangenfcheft der Ingläubigen. 


— 


1) 20. Juni 1149. 


2) Der Rumpf Raimunds wurbe von ben Chriften aufgefunden und in bez Peters⸗ 
kirche zu Antiocdhien beigefegt. Man erkannte den Rumpf „quibusdem notis et ciea- 


‚ tricibus;‘‘ Wilhelm von Tyrus, XVII. cap. 9. 


3) Wilgelm von Zyrus, Lib. XVII. cap. 10 (in Gest, Dei p. Franc. p. 916). 
4) Nurebbins Schwiegervater. 
5) Mai 1150. 
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Balduin TII., welcher unter ben chriftlichen Fürſten des Morgenlandes 
allein von bem (Eifer bucchbrungen war, zu helfen, wo es Noth that, begab 
fi) auf die Kunde von Joscelyns Gefangenfhaft in die Grafſchaft Edeſſa!), 
wo Nurebbin und Maſud von Ikonium eingebrochen waren und fich faft aller 
Burgen des Landes bemaͤchtigt hatten. Ein griechifhe® Heer fand an ber. 
Grenze, und Kaifer Manuel Tief ben König auffordern, ihm, was von der 
Grafſchaft Edeffa noch übrig war, gegen ein SJahrgehalt für bie Gemahlin 
und Kinder Joscelyns abzutreten. Da Balduin III. außer Stande war, bas 
Land gegen Nurebbin und den Sultan von Ikonium zu fehirmen, erfolgte 
bie Abtretung; aber noch vor Ablauf des Sommers 1150 hatten bie Griechen 
alle Burgen, die ihnen überantwortet worden waren, an ben Attabeg verloren. 

Auch das eigentliche Königreich Jeruſalem war im Innern zerrüttet. 
Urfache war bie Herrſchaft der Königin Melifende, welche, unb noch mehr ben 
Einfluß ihres Wetters Manaſſe, ben fie zum Connetable erhoben, die Barone 
nur mit Widerwillen ertrugen. Balduin III., müde der Abhängigfeit von 
finee Butter, verlangte, fobald er das einundzwanzigſte Jahr erreicht hatte, 
fine Krönung Nun hatte aber Balduin II." auf dem Sterbebette das 
Reich Serufalem nicht Fulko allein, fondern feiner Tochter Melifende und ihrem 
Sohne übertragen. Folglich war ber Nath bes Patriarchen von Jerufalem, 
Fulcher, der König möge fich zugleich mit feiner Mutter kroͤnen laffen, ver- 
Röndig, um für den Augenblid wenigftens großen Zerrüttungen vorzubeugen. 
In der That wurde ein Tag zur gemeinfhaftlichen Krönung anberaumt; aber 
Balbuin III. verfchob fie, zeigte fi) aber am nächften Tage dem Volke, ohne 
feine Mutter, mit bee Krone auf dem Haupte?). 

Da aber bie Königin noch eine große Partei hatte, mußte Balduin 111. 
in die Theilung bed Reiches voilligen. Ihm fielen Tyrus und Ptolemais mit 
ihren Bezirken zu, Melifende behielt Serufalem und Neapolid. Der König 
emannte für feine Ritterfchaft einen eigenen Connetable, Honfroy von Toren ?). 

Eine folde Theilung konnte nur zum Unheil führen, und bald nachdem 
fie gefchehen, fielen die meiften Barone, welche bis dahin der Königin ange 
bangen, von ihr ab. Balduin III. griff zu den Waffen, brad bie Burg 
Mirabel, nahm in ihr ben Connetable Manaffe gefangen und zwang ihn zu 
dem Gibe, das Königreich Serufalem für ewige Zeiten zu meiden. Dann 


I) Auch bei dem Einbruche der Türken von Ikonium (f. oben) hatte er Hilfe 
geſendet, ben Gonnetable Honfroy mit ſechszig Lanzen. 

2) „Sequenti die subito, matre non vocata, in publicum processit laureatus,“ 
Wilhelm von Zyrus, XVII. cap. 13. 

F Siche Anmerkung 1. 
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bemächtigte er fih ber Stabt Reapslis unb zog vor Jeruſalem, beffen Thore 
ihm von den Einwohnern geöffnet wurden. Gr berannte die Burg, in welcher 
fih die Königin Mutter befand, ohne jedoch große Fortfchritte zu machen. 
Ein neuer Vertrag wurde vermittelt, in welchem Melifende ihrem Sohne nun 
auch Jeruſalem abtrat und fi mit Neapolis begnügte'). 

Antiochien wurbe von einem Weibe, der verwitweten Fürſtin Conſtanze, 
regiert; bald follte auch die Grafſchaft Tripolis daſſelbe Schickſal haben. In 
der gleichnamigen Stabt war eine Verfammlung der chriſtlichen Fürften, Für 
finnen und Barone gehalten worden, um über die Lage bes Reiches zu be 
rathen. Man trennte ſich aber in Unfrieden. Conſtanze von Antiochien war 
nicht zu bewegen, ihre Hand einem ber tapfern franzöfifchen Großen?) zu 
reichen, welche fic) eben im Morgenlande befanden. Unb die Königin Meli- 
fende Hatte ihre Schmwefter, die Gemahlin des Grafen Raimund von Zripolid, 
weil dieſer mit ihr in befländigem argen Hader lebte, von ihm getrennt und 
mit fi) nad Neapolis genommen. Der Graf aber gab Conſtanzen, die nah 
Antiochien zurückkehrte, das Geleite. Heimkommend, wurde er im Thore der 
Stadt Tripolis von Affaffinen ermordet, und mit ihm ein franzöfiiher Ri 
tee”) nebft noch einem andern. Sofort griffen die Einwohner von Tripelid 
zu den Waffen und tödteten aus Rache alle -Morgenländer, die fie in ber 
Stadt trafen‘). König Balduin II., ber eben beim Bretfpiele faß?), als 
ber Zumult erfcholl, zollte dem fchrediichen Schidfale feines Verwandten 
Thränen, ließ die verwitwete Gräfin aus Neapolis zurückrufen und fowohl 
ihr, als ihrem zwölfjährigen Sohne Raimund, wie auch ihrer noch jüngeren‘) 
Tochter Melifende von den Baronen der Graffhaft Tripolis huldigen’). 

Bald nachher erfchien, über Damaskus®) kommend, der Fürft Timurtaſch 


1) Als hierauf König Balduin IIT. nad Joscelyns II. Gefangennehmung in die 
Sraffhaft Edeffa zog, fie, wo möglich, für das Reich Jeruſalem zu retten, leiſtete 
Teiner von den Baronen ber Königin Mutter die Heeresfolge. 

2) Der Graf von Goiffons, der Burggraf von St. Albemar und Rubdolph von 
Merle. Wilhelm von Tyrus, Lib. XVII cap. 18. 

3) Rudolph von Merle; fiche bie vorhergehende Note. 

4) „‚Putans (populus) sicarios qui hoc malum commiserunt, invenire.* Bil 
beim von Tyrus, Lib, XVII. cap. 19. 

9) Ebendaſelbſt. 

6) „Fratre natu posterior.“ Wilhelm von Tyrus, XVII. 19. 

7) 1152. 

8) Hier hatte man, nach Wilhelm von Tyhrus, XVIL cap. 30, ben Drtofiden 
von dem Zuge nad) Jeruſalem abgerathen. 
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von Marebdin mit feinen Brübern, Ortokiden, welde glaubten, es fei an 
der Zeit, Ierufalem, bas ihe Ahn befeffen, wieber zu erobern, mit einem 
mächtigen Herre vor ber heiligen Stadt und Iagerten ſich auf bem Olberge. 
Wenig um bie feſte Stadt beforgt, hatten bie Mitter des Königreiches fich 
meift vor Reapolis gefammelt, diefen offenen Plag zu ſchirmen. Die in 
Serufalem zurüdgebliebenen Ritter aber, als fie die Ungläubigen die heiligften 
Stätten befegen fahen, fielen heraus und griffen bie Turkomanen mit folcher 
Wuth an, daß fie die Flucht ergriffen. Dieſe wurde durch das felfige Land!) 
verzögert; auch bie Bitter, welche bei Neapolis Iagerten, gevannen Zeit, her- 
beizueilen, und nur wenige ber Feinde entrannen dem Schwerte der Ehriften?). 
Friſcher Muth beliebte die Rittes des Meiches Serufalem, und König 
Balduin II. faßte den Entſchluß, Adkalon, die feſte Seeftabt, zu belagern. 
Am 24. Januar 1153 begann bie Belagerung’) und am 12. Anguft zogen 
der König, ber Patriarch, bie Praälaten unb bie Barone in bie Stabt ein, 
weiche feit länger als einem halben Jahrhunderte den Waffen ber Chriſten 
ſtets fiegreich getrogt hatte. So beharrlih auch König Balbuin und feine 
Großen fich bei der Belagerung von Askalon gezeigt hatten, würde die Stabt 
doch ſchwerlich in ihre Gewalt gefallen fein, wenn die damaligen Regenten 
des aͤgyptiſchen Reiches beffere Maßregeln zur Rettung bes wichtigen See - 
plages getroffen, oder wenn Nureddin und ber Firſt von Damaskus ben 
Astalmiten bie Hülfe gewährt Hätten‘), um welche fie flehentlich gebeten. 
Da fie fi) aber von Allen verlaffen fahen,- boten fie, nachdem Balduin fie 
in einem legten Ausfalle, "den fie wagten, befiegt hatte, bie Übergabe von 
Askalon unter der Bedingung freien Abzuges mit aller ihrer Habe und fichern 


1) Die Flucht ging über Jericho an ben Jordan. 

2) Diefer Sieg wurde am 22. November 1152 erfochten. Wilhelm von Zyrus 
giebt die Zahl der getöbteten Zurkomanen auf 5000 an. Ob König Balduin bei ben 
Bertheidigern Jeruſalems gewefen, ober ob ex ſich im Lager von Neopolis befunden, 
giebt der Erzbifchof nicht an. Erſteres if wahrfcheintich und der fühne Ausfall mit 
feinem Charakter im Einklange. 

3) Diesmal folgten die Barone willig der Aufforderung bes Königes zur Heer: 
fahrt. Es erfchienen der Patriarch Fulcher von Jeruſalem, die Erzbifchöfe von Tyrus, 
Caſarea und Nazareth, bie Bifchöfe von Ptolemais und Bethlehem, mehrere Äbte, 
Bernbarb, der Großmeifter ber Templer, Raimund, ber Großmeifter der Johanniter, 
der Sonnetable Honfroy, Hugo von Ibelin, Philipp von Keapolis, Simon von Ti⸗ 
berizs, Morig von Montroyal und andere Barone, alle mit ihren Mannen. Die im 
Morgenlande anweſenden franzöfifchen Pilger, Walter von St. Aldemar unb Rainald 
von Chatillon, fchloffen ſich dem Deere gleichfaus an. Wilhelm von Tyrus, XVII. 21. 


4) Rurebbin war babei außer Schuld; fiehe weiter unten. 
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Geleites bis EI Arifch’) an. Freubig willigte der König in bie Bedinzung, 
und nachdem ber Vertrag beſchworen werden, begaben ſich einige Ritter in 
die Stabt und pflanzten das Föniglide Banner auf dem höchften Thurme 
auf. Der König belchnte feinen jüngern Bruder Amalrich mit der Graf 
[haft Askalon, deren fruchtbare Ländereien zur Kornkammer von Jeruſalem 
wurden. 

Aber der Gewinn auf ber einen Seite wurbe durch bie vermehrte Ge 
fahr auf ber andern aufgewogen, denn Rureddin bemächtigte fich der Stadt 
und des Fürſtenthums Damaskus, unb wurde dadurch unmittelbarer Gran 
nachbar bes Königreiches Jerufalem im engen Sinne. Der Fürſt Modſchi⸗ 
rebdin von Damaskus fand im engen Bunde’) mit dem Könige Balduin III. 
zahlte dem Reiche Jeruſalem jährlich achttauſend tyrifche Denare, und hatte 
Nuredbin gehindert, dem bedrängten Askalon gu Hilfe zu kommen”), indem 
er diefem den Durchzug durch fein Land verweigerte. Da fich ber Fürſt von 
Damasfus immer mehr auf bie Seite der Chriften meigte, wurden feim 
eigenen Untertbanen gegen ihn unmwillig, traten in Ginverflänbnig mit Ru 
rebbin und öffneten ihm, als berfelbe mit feinem tapfern Deere wor ber Stadt 
erſchien, die Thore“). Mobfchirebbin beſchloß fein Leben zu Bagdad in 
Dunkelheit, der gefürchtete Nurebdin aber ſchlug von num an feine gemöhn- 
liche Refiden, in Damaskus auf, Um feine Herrſchaft hier zu befefligen, 
bewilligte er dem Könige von Jeruſalem ben nachgeſuchten Waffenſtillſtand, 
ja zahlte fogar die von Mobfchirebdin ihm jährlich augefagte Summe noch fort. 

Inzwifhen hatte die Fürſtin Conſtanze von Antischien, obſchon fie von 
ihrem erſten Gemahl zwei Söhne und zwei Töchter hatte, fi 1154 mit 
Rainald von Chatillen, einem geringen franzöfifchen Ritter®), vermählt, zum 
Unglüde für die chriftlihen Zürftenthümer im Morgenlande. Schon feine 
erften Handlungen als Fürft zeigten den Unmenfchen. Kaum hatte Rainald 
nämlich die Herrfchaft in Antiochien erlangt, als er den Patriarchen Aime— 
rich, der fi gegen ihn nur mit Worten, zu dritten Perfonen geſprochen, 
vergangen hatte, feftfegen und den verdienftvoßen Prieftergreis fogar auf das 
Unmenfhlichfte martern lieg"). Nur mit Mühe erlangten der Bifchof Friedrich 


1) Daraus, daß bie Adskaloniten ben Landweg einſchlagen wollten, folgt, daß bit 
Ägpptier nicht einmal Schiffe genug in dem Hafen von Askalon haften. 

2) Aus Furcht vor Nurebdin. 

3) Vergleiche bie vorige Seite. 

4) 1154. 

5) Bilhelm von Zyrns, XVII, cap. 26. 

6) Bilhelm von Tyrus erzählt Lib. XVIII. cap. 1 (G. D. p. Franc. p PM) 
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von Ptolemais und der Kanzler Rudolph, welche König Balduin auf die 
Runde des Frevels nach Antiochien gefendet hatte, von dem unbändigen Rai⸗ 
nald, daß er den Patriarchen freiließ und ihm die geraubte Habe wiebergab. 
Aimerich lebte fortan bis an feinen Tod in dem Königreiche Jeruſalem, had» 
geehrt von Balduin III und der Königin Mutter Melifenbde. 

Auftritte von kaum geringerer DBerwerflichkeit, wie bie der Mißhandlung 
des Patriarchen Aimerich zu Antiohien, fielen in Jerufalem felbft vor. Im 
ganzen Reiche waren bie Johanniter wegen bed Zehnten, von deſſen Ent- 
richtung Papſt Paſchalis II. fie befreit hatte, mit den Bifchöfen im Streite. 
Borzüglich war dies in Serufalem ber Fall, wo der faft hunbertjährige Pa⸗ 
triarch Fulcher es unwillig trug, daß diefer Orden ihm den Zehnten nicht 
zahlte und fich feiner geiftlichen Gerichtsbarkeit nicht unterwarf. Unwürdige 
Rache nahm Raimund, der Großmeifter der Johanniter. So oft ber Pa- 
triarch in der Kirche bes Heiligen Stabes zum Volke redete, ließ Raimund 
m dem Dicht anflehenden Hoſpital alle Gloden fo anhaltend und gewaltig 
anfchlagen, daß die Stimme Fulchers völlig übertäubt wurbe‘). Die Bor- 
Rellungen, welche Fulcher den Johannitern machen ließ, reizten biefe nur noch 
mehr zum Zorn, und fie antworteten mit Drohungen nicht nur, fondern 
führten diefelben au aus. ‘Denn als die Gemeinde einft in ber Kirche des 
heiligen : Grabes verfammelt war, gingen bie Johanniter in ihrer ruchlofen 
Dermefienheit”) fo weit, daß fie bewaffnet in den heiligften Tempel ber Chri⸗ 
fienheit drangen und Pfeile auf die Gläubigen abfchoffen. Diefe Pfeile wur⸗ 
den gefammelt, zufammengebunden und auf dem Galvarienberge, wo Chriftus 
der Herr gelitten, aufgehangen, wo fie lange Zeit gefehen wurden’). Der 


es habe Rainald dem greifen Kirchenfürften an einem beißen Sommertage ben Kopf 
mit Honig beftreichen, ihn unbedeckt in die Sonne ftellen laſſen und Jedermann ftreng 
verboten, ihn gegen bie Gluth der Sonne zu fehügen, oder die Muͤcken und andere 
geflügelte Inſekten abzuwehren. 

I) „Insuper quotiescumque de more dominus Patriarcha, ut ad populum 
loyueretur, ad locum in quo mundi salvator pro salute nostra pependit, et totius 
orbis celebrata est apud eum copiosa redemptio, ascendebat, ipsi ut ejus actibus 
et dispensationi sibi creditae aliquod praestarent impedimentum, pulsatis campanis 
tot tantis, et studiose, et tam diu, ut nec domini Patriarchae sermo sufficeret ad 
clamandum ‚ nec populus eum licet multum laborantem audire merebatur.“ Wilhelm 
von Tyrus, Lib. XVIIL cap. 3 (G. D. p. Franc. p. 993). 


2) „Ausu diabolico et spiritu furoris concepto,“ wie ber Erzbiſchof von Tyrus 
mit Recht fagt. 

3) „Et nos ipsi vidimus, et alii infiniti ,‘“ berichtet Erzbiſchof Wilhelm von Ty⸗ 
rus Lib. XVIH, am Ende bes 3. Gapitels (G. D. p. Franc. p. 833), 
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greife Patriarch Fulcher, der Erzbifchof von Tyrus, die Bifchöfe von Ptole- 
mais, Sidon, Cäfaren, Lidda, Sebaftia und Tiberias fchifften ſich darauf 
nach Stalien ein, um ben Sohanniterorden bei dem Papfte Habrian IV. zu 
verklagen, mußten aber unverrichteter Dinge heimkehren. Daß die Parteilich- 
keit des Papftes und ber Garbinäle') fie den Johanniterorden beffen Über⸗ 
muth fleigerte, bebarf kaum einer Erwähnung. 

Auch die Templer gaben um dieſe Zeit Beweiſe tiefer Entartung. Ihre 
Habfucht war Urfache gemefen, dag Askalon, in melches die Templer einge- 
drungen waren, nicht erflürmt wurde‘). Segt begingen fie, abermals aus 
fhmugiger Geldgier, eine wahrhafte Schandthat. Sie hatten Naſireddin, 
des entflobenen ägyptifchen Vezirs Abbas Sohn, gefangen genommen unb 
zugleich mit ihm fich großer Reichthümer bemächtigt. Der junge Dann hatte 
bereitö mit großem Fleife die Anfangsgrünbde des Chriftenthums erlernt, ale 
die Templer, von unerfättlicher Habfucht getrieben, ihn feinen Feinden in 
Agypten für fechszigtaufend Goldftüde verkauften. Gefeſſelt an Händen und 
Füßen, wurde der Unglüdlihe in einem eifernen Käfig auf ein Kameel ge 
fegt, nach Ägypten gebracht und bafelbft unter den graufamfien Martern 
bingerichtet?). 

Auch König Balduin III., wiewohl fonft ein Mann von ausgezeichneten 
Eigenfchaften, beging eine That, welche fein Reich an ben Rand des Ber- 
derbens brachte. Im Jahre 1156 hatte er einen neuen Waffenftillftand mit 
Nurebdin gefchloffen und zugleich auf den Zribut verzichtet, ber ihm bisher 
von Damaskus bezahlt worden war‘). Aber fchon im Januar 1253 brach 
Balduin den kurz zuvor zu Stande gelommenen Waffenftillftand auf fol- 
gende treulofe Art. Einige Araber- und Zurlomanenhorden durften mit Er⸗ 
laubniß des Könige um Paneas weilen; plöglic, aber überfiel er fie, aufge 
hegt von böfen Rathgebern, und weil er dringend Geldes beburfte‘). Die 


1) Wilhelm von Tyrus fagt XVIII. cap. 7, daß der Papft felbft, und cap. 8, 
daß faſt alle Cardinaͤle von ben Iohannitern durch vieles Geld beftochen worden wären. 

2) Die Templer waren buch einen Mauerbruch unter ihrem Großmeifter Bern: 
hard in Asfalon eingedrungen. -Da nun, bem ‚Herfommen zufolge, bie Beute einer 
eroberten Stabt bem blieb, ber fich ihrer bemächtiate, fo ließ Bernhard die nicht zum 
Drben gehörigen Belagerer, melde nachfolgen wollten, zuruͤcktreiben. Aber biefer 
Durft nad Beute brachte dem Großmeifter Werberben. Die Astaloniten ermannten 
fi, fchloffen ihn mit feinen Rittern ein, erfchlugen fie und hingen dann ihre Leich- 
name auf der Mauer auf. Wilhelm von Tyrus, XVIIE. 23 (G. D. p. Fr. p. 927). 

3) 1155. 

4) Vergleiche S. 280. 

9) Wilhelm von Tyrus, XVIIT. cap. Il 16. D. p. Franc. p. 939). 
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Männer wurben getöbtet oder in Knechtfchaft gefchleppt, die Hoffe, Kameele 
und übrigen Laftthiere geraubt. So groß war bie Beute, daß jedem geringen 
Kriegsknechte, der ben Raubzug mitgemacht, als Antheil mehrere Roſſe zu- 
fielen. Die Chriften ſchrieben diefer Srevelthat die Unfälle der folgenden Jahre, 
als durch göttliche Strafgericht verhängt, zu"). 

Auf die Kunde von dieſer Gräuelthat begann Nurebbin den Krieg fofort 
mit größerer Erbitterung als je zuvor. Die Johanniter, welche in das ihnen 
zur Hälfte von dem Connetable Honfroy abgetretene Paneas, um es gegen 
die Ungläubigen zu fihern, Mannfchaft, Waffen und Lebensmittel bringen 
wollten, wurden von einem Unterbefehlshaber des Attabegen auf das Haupt 
gefchlagen. Nureddin ließ alle Befangenen aus Rache wegen bes treulofen 
Waffenſtillſtandsbruches hinrichten und berannte dann Paneas. Zwar hob er, 
als Balduin 11. zum Entfage heranrüdte, die Belagerung auf, überfiel aber 
biefen auf feiner Rüdkehr und brachte ihm eine vollftändige Niederlage bei?). 
Der König rettete fi duch bie Flucht, aber mehrere Barone des Reiches 
und ber Grofmeifter der Templer geriethen in Gefangenfchaftl. Die gefan- 
genen Ritter wurden mit fchimpflihem Pompe nah Damaskus geführt und 
dem Hohne des Pobeld preisgegeben, fo daß das Loos der auf dem Schlacht. 
felde Gefallenen weit glimpflicher erfchien. Als bald nachher König Bal- 
dein III. ein neues Heer zufammengebracht hatte, hob Nurebdin, der fich des 
Sieges nicht ficher fühlte, zum zweiten Male die Belagerung von Paneas auf. 

Die Ankunft des Grafen Dietrih von Flandern mit vierhundert Rittern 
gab dem Könige Balbuin III. frifhen Muth, und es würde mit feiner Hilfe 
GSäfarea am Drontes erobert worden fein, wenn nicht unter ben Fürften 
Etreit um den Befig der Stadt erhoben worden wäre, fo dag man aus Ver 
druß die Belagerung aufgadb. Am 15. Juli 1158 erfochten Balduin III. und 
der Graf Dietrih von Klandern’) einen Sieg über Nurebbin bei dem Aus- 
Huffe des Jordan aus dem See von Tiberias, ohne aber dadurch den ge 
fürchteten Feind auch nur zu einem Waffenſtillſtande bewegen zu können. 


1) Es fagt hierüber der rebliche Erybifhof von Tyrus XVIII. cap. 11: „Sed 
justus retributor Dominus, Deus ultionum, non diu passus est, nos tam turpibus 
emolumentis laetari: sed significans, quod efiam infidelidus fldei tenor observandus 
sit illibatus, in nostram confusionem et commissi criminis poenam adducens cum 
eo ultionem, pro omnibus peccatis nostris reddit duplicia et multiplicato foenore, 
intulit confessionem, sicuti in sequentibus dicetur.“ 

2) 10. Zuni 1157. 

3) Bald darauf kehrte der Graf von Flandern in bie Heimat zurüd; feine Gattin 
Sibylle aber, Schwefter ber Königin Mutter Melifende, blieb im gelobten Sande und 
ging in das Kloſter des heiligen Lazarus zu Bethania. 
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Mit größter Erbitterung wurbe der Attabeg ben Krieg gegen das Reich 
Jeruſalem fortgeführt haben, wenn nicht das unvermüthete Erſcheinen des 
Kaiſers Manuel mit einem ſtarken Heere in Cilicien und Iſaurien feine Auf-⸗ 
merkſamkeit nach der nordöſtlichen Grenze feines Reiches gerichtet hätte. 

Kaiſer Manuel, der Schwiegervater bes: Königs Balduin II.), einer 
der Eriegerifcheften Fürſten bee Griechen, hatte ſchon Lange fein Augenmerk auf Die 
füdlichften Provinzen feines Reiches in Kleinafien gerichtet, deren Statthalter To- 
zus, von armenifcher Abkunſt, ihm förmlich den Gehorfam aufgekündigt Hatte. 
Zu ſehr aber mit Kriegen in asideren Theilen bes Reiches befchäftigt, Hatte 
der Kaifer die Unterwerfung bes fogenannten Reiches Armenien feinem Better 
Andronitus aufgetragen, welcher aber von Zorus auf das Haupt geſchlagen 
wurde. Darauf ließ der Kaifer diefen Fürſten durch Rainald von Autiochien 
befriegen, unb als einſt bie verheißenen Hilfsgelder ausblieben, lief Letzterer 
ſich zu einer Gewaltthat der fchändlichften Art hinreißen. Er überfiel bie 
griechiſche Inſel Cypern, nahm den Statthalter gefangen, raubte Kirchen und 
Möoſter aus und gab ſelbſt die Nonnen der wilden. Rohheit feiner Sofbatesta 
preis. Torus zu unterwerfen und Rainald zu züchtigen waren bie nächſten 
Zwecke, deretwegen ber Kaifer mit Heeresmacht in Eilicien erfchien. 

König Balduin IIE, Manuels Tochtermann, Heß ihn um Erlaubniß 
bitten, ihm feine Ehrfurcht bezeugen zu dürfen, was gewährt wurde. Dar⸗ 
“über geriet Rainald in um. fo größere Beforgniß, als er fi von dem Könige 
wenig Gutes’ zu verſehen Hatte, vielmehr. fürdtete, dieſer werbe den Kaiſer 
nod) .ärger gegen ihn aufzubringen ſuchen). Da entſchloß ſich Rainald, nach⸗ 
dem ihm nitht gelungen, durch Geſandtſchaften und durch die Fürſprache be⸗ 
ſtochener Hoͤflinge die Verzeihung des Kaiſers Manuel zu erlangen, ſie ſich 
in Perſon durch die ſchimpflichſte Abbitte zu holen. Rainald, der Biſchof 
Gerhard von Laodicäa und. die Ritter des Fürſten begaben ſich nach Ma- 
miſtra und zogen mit bloßen Füßen, im Bußgewande, Jeder einen- Strid 
um ben Hals, nach dem kaiſerlichen Palafte Vor dem Throne fielen fie 
fämmtlih zur Erde, und Rainald überreichte dem Kaifer Enieend das ent- 


1) Er hatte fid) im Jahre 1157 mit Theodore, bet Tochter Manuels; vermaͤhlt, 
welche ibm einen Brautfchag von 100,009 Golbflüden brachte, wofür ihr Balduin II. 
die Stabt Alla zum Leibgebinge verfchrieb. 

2) Einnamus, Parifer Ausgabe von 1670, &. 106, beſchuldigt den König Wal: 
duin III. geradezu, er babe nach bem Beſite des Fürftenthbums Antiochien geftrebt. 
Die Verjagung des gemeinfhäblichen Rainald von Ghatilon mag Balduin wohl ge: 
wuͤnſcht haben, bann aber würde das Fuͤrſtenthum Antiochien auf den aͤlteſten Sohn 
des im Kampfe gegen Nurebbin geblichenen Fürften Raimund gefallen fein. 
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blößte Schwert, das er in den Händen trug, und harrte demüthig, bis ber 
Kaifer das Wort ber Verzeihung ausſprach. 

Anders allerdings war die Aufnahme bes Könige Balduin, doc fehlte 
es auch bier nicht an Demüthigungen. Aber bald gewann er die Freund⸗ 
Ihaft feines Schmwiegervaters, der auf feine Fürbitte dem armenifchen Fürſten 
Zorus, der dem Reiche Ierufalem in feinen Kriegen beigeftanden hatte, ver- 
zieh, fich mit ber Abtretung einiger Burgen in Gilicien und Sfaurien be 
gnügte und ihm das übrige Land zum Lehen reichte. 

Umgeben von feiner warägifchen Leibwache, geleitet von dem Könige 
Balduin und deffen Bruder Amalrih, Grafen von Ioppe und Askalon, von 
dem Fürften Rainald und vielen Prälaten und Rittern, hielt Kaifer Manuel 
bald nachher feinen feierlichen Einzug in Antiochien. Turniere wurden hier 
gehalten, und Manuel erregte durch feine Geſchicklichkeit und aufergewöhn- 
liche Körperkraft die Bewunderung der Iateinifchen Ritter. Aber auch als 
Bunbdarzt ihn Tennen zu lernen, hatten die Lateiner Gelegenheit. Einſt jagte 
der Kaifer mit dem Könige in den Antiochien nahen Forften, und ba begab 
es fi, daß Balduin vom Pferde flürzte und den Arm brach. Sofort ſchwang 
fi) der Kaifer, der die Wundarzneikunde förmlich erlernt hatte, vom Pferde, 
ließ fih auf ein Knie nieder, legte ben Verband an und behandelte ben Kö— 
nig bis zu feiner Heilung ald Arzt. 

In Antiohien übte Kaifer Manuel alle Rechte eines Oberlehnsherrn aus, 
aber den Krieg gegen Nurebbin hielt er nicht für räthlich, fchloß vielmehr 
mit ihm einen Waffenſtillſtand, in deſſen Folge ber Attabeg alle chriſtlichen 
Gefangenen freigab'). Der Kaifer befchenkte hierauf Nurebbin mit gewohnter 
Sreigebigkeit und verließ mit feinem Heere Syrien”), zur Freude eben ſowohl 
des Attabegen’) als ber chriftlichen Fürften. 

Während Nureddin im Kampfe mit dem Sultan von Ikonium begriffen ' 
war, bedrängte König Balduin II. Damaskus, deffen Statthalter Ejub, der 
Bater des großen Saladin, ſich von ihm einen dreimonatlichen Waffenſtill⸗ 
fand erfaufen mußte. Fürft Rainald von Antiochien mar dagegen um fo 
unglũcklicher. Er hatte einen Raubzug in bie ehemalige Grafichaft Edeſſa 
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I) Dadurch wurden auch der Großmeiſter der Templer und bie übrigen Ritter, 
weiche bei dem erzählten überfalle (f. &. 283) in Rurebbins Hände gefallen waren, 
aus ihrer zweijährigen Sefangenfchaft erloͤſt. 

9) 1150. | 

3) Rureddin feierte den Abzug ded Kaifers durch ein großes Gaſtmahl und bes 
ſchenkte bie Emire, welche zu ihm gefloßen waren, um gegen Manuel zu kaͤmpfen, 
mit arabifchen Pferden, Gold und anderen Koftbarkeiten. 
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unternommen und den armeniſchen und ſyriſchen Chriſten, die ſie groͤßtentheils 
bewohnten, ihre Heerden und andere Habe entführt. Auf der Rückkehr aber 
lauerte ihm Nureddins Statthalter von Aleppo mit übermächtigen Streitkräften 
auf. Statt die Beute fahren zu laſſen, wagte Rainald ben unglücklichen 
Kampf, wurde gefangen, gefeffelt nach Aleppo geführt und bort dem Wolke 
zur Schau gegeben '). 

König Balduin eilte mit auserlefenen Rittern nach Antiohien, übertrug 
bem Patriarchen die Verwaltung bes Fürſtenthums und kehrte fchleunig 
wieder nach Jeruſalem zurüd, um ber im Folge ber päpftlichen Doppelmahl?) 
auch in feinem Reiche auszubrechen drohenden Kichenfpaltung nach Kräften 
vorzubeugen. 

Zu Serufalem erfhien im Jahre 1161 eine Geſandtſchaft Manuels, 
welche von dem Könige eine feiner Verwandten, entweder die Gräfin Meli- 
fende von Zripolis oder Marie, die Tochter bes Fürften Raimund von An⸗ 
tischen, zur Gemahlin begehrte. Die Geſandten begaben ſich auf Balduins IN. 
Anrathen zuerft nad Tripolis, und fanden bie junge Gräfin mit folchen 
Meizen ausgeftattet, baß fie bdiefelbe für würdig erflärten, die Gemahlin des 
Kaiſers zu werben. Leiber entbediten bie Gefandten nur zu bald, daß bie 
erforene Braut an epileptifchen Zufälln?), wie es fchien, litt, welche ſich mit 
befonderer Heftigkeit einftellten, fo oft fie zu Schiffe gebracht wurbe, um bie 
Fahrt anzutreten. Zugleich wurden Zweifel an der Echtheit ihrer Geburt ruch⸗ 
bar und die Vermählung rückgängig. Der Graf von Zripolis befahl aus 
Mache den zwölf Galeeren, bie er ausgerüftet hatte, bie griechifchen Inſeln 
und Küften zu verheeren. Dies thaten fie treulih, übten aber auch Seeraub 
an ben Pilgerfchiffen, bie nach dem heiligen Lande fuhren. 

Als der König im Herbfte des Jahres 1161 Antiochien befuchte, fand 
er dort eine gricchifche Geſandtſchaft, welche um bie Hanb ber Prinzeffin 
Marie, Tochter des im Kampfe gegen bie Ungläubigen gefallenen Fürften 
Raimund’) warb. Der König konnte nicht umbin, bie VBermählung zuzu⸗ 
geben, wiewohl er fürchtete, Katfer Manuel möchte fpäter auf Grund ber- 
felben Anfprühe auf das Fürſtenthum Antiochien erheben. Nachdem bie 
Braut burch eine zweite feierliche Geſandtſchaft, die aus nahen Blutsverwandten 


1) 1160. 

2) Alerander III. — Victor 1V. Gegenpapft. 

3) Das vermuthet Wilken (III. Thl. II. Abth. S. 70, Note 115) aus der Be⸗ 
ſchreibung der Krankheit, welche Sinnamus, ©. 121 der Parifer Ausgabe von 1670, 
giebt. 


4) Siehe S. 276. 
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des Kaiſers beſtand, abgeholt worben'), befchäftigte ſich Balduin Ill. mit 
verfchiebenen, für das Fürſtenthum Antiochien nüglichen Einrichtungen. Da 
kam bie Zeit heran, wo er alljährlich, vor Eintritt bes Winters, Reinigungs- 
arzneien einzunehmen pflegte. Barak, der faracenifche Leibarzt des Grafen 
von Zripolis, gab dem Könige vergiftete Pillen, nach deren Genuß er als 
bald erkrankte”). Ein ſchleichendes Fieber ſchwaͤchte feine Kräfte, mehrere 
Monate fiechte er zu Tripolis hin und ließ fih, als er fein Ende nahe fühlte, 
nach Berytus bringen, wohin er eine Verfammlung ber Fürften, Prälaten 
und Barone des Reiches berief. In ihrer Gegenwart ernannte er feinen 
Bruder Amalrich zum Nachfolger, gab dann, nicht Alter als dreiunddreißig 
Sabre, feinen Geift auf?). 

Balduin III. war ein Dann voll ausgezeichneter Eigenfchaften. Beine 
Geſtalt war hoch, ſchlank, ebenmäßig, fein Haar blond, fein Anftand wahr 
baft Föniglih. Sein Geift war lebhaft, fein Verftand hell, fein Mund beredt, 
fein Herz voll Erbarmen, fein Wandel züchtig. Im Kriege tapfer, war auch 
fein Geift gebildet, gern und oft las er in ber Geſchichte ber Vorzeit: in bem 
Gewohnheitsrechte des Königreiches Jeruſalem war Niemand fo erfahren als 
er, fo daß auch die alten Fürften des Neiches ihn in flreitigen Fällen zu 
Rathe zogen*). Seine Gerechtigkeitsliebe, Milde, Leutfeligkeit und Heiterkeit 
Hatten ihm die Liebe nicht nur feiner Tateinifchen, fondern auch feiner fyrifchen 
Untertbanen erworben, und groß war das Wehllagen in allen Städten und 
Bezirken, durch welche bie Lönigliche Leiche nach Jerufalem gebracht wurbe, 
um: neben feinen Vorfahren beigefegt zu werben. Selbſt Nureddin antwortete, 


I) Marie wurde nad) Manuels Tode auf Befehl bes graufamen Kaifers Andro⸗ 
nikus zum Tode verurtheilt. 


3) Bilhelm von Tyrus, XVIII. cap. 34, mit dem Zuſatze, daß ber Reſt ber 
Pillen einer Hündin eingegeben wurben, welche wenige Tage darnach krepirte. Bei 
biefer Gelegenheit zieht Wilhelm von Tyrus auch mit edler Entrüftung gegen die Sitte 
ber chriſtlichen Fuͤrſten im Morgenlande los, baß fie, verleitet von ben Weibern, bie 
Iateinifchen Ärzte und ihre Heilart verachteten, fi) nur Juden, Samaritanern, Suri⸗ 
anern und Saracenen anvertrauten und fi mit unkluger Dingebung ihrer Kur un: 
terwürfen. 

3) 10. Februar 1262. Seine Mutter Melifende war ihm um mehre Monate im 
Tode vorangegangen. 

4) „Juris etiam consuetudinarii, quo Regnum regebatur orientale, plenum ha- 
bens experientiam: ita ut in rebus dubiis etiam seniores Regni principes ejus con- 
sulerent experientiam, “ consulti pectoris eruditionem mirarentur.“ Wilhelm don 
Zyrus, Lib. XVI. cap. 3 
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wie dee Erzbiſchof von Tyrus), der dieſen mohammedaniſchen Fürften fonft 
nie ohne ein Wort des gründlichften Haffes nennt, erzählt, Denjenigen, welche 
ihm riethen, während ber Leichenfeier, zu ber bie meiften Großen nad Jeru⸗ 
falem gezogen waren, einen Einbruch in das chriftliche Reich zu machen: 
„Man muß Mitleid mit ihrem Schmerze haben, denn fie haben einen Fürſten 
verloren, beffen Gleichen bie ganze übrige Welt nicht hat!‘ 


König Amalrich. 


Acht Tage nach Balduins III. Tode berief der Patriarch Aimerich von 
Jeruſalem die Prälaten und Barone des Reiches in die Kirche des heiligen 
Grabes und kroͤnte Amalrich, den bisherigen Grafen von Joppe und Asſkalon. 
Der neue König war weder bei der Geiſtlichkeit ſehr beliebt, noch bei den 
Baronen. Jene beſchuldigte ihn der Habfucht, biefe zürnten ihm, meil er 
einem franzoͤſiſchen Ritter, Milo von Plancy, unbedingt fein Vertrauen fchenkte, 
denfelben zum Senefchal des Reiches erhob und ihm durch die DVermählung 
mit der Witwe bed Sonnetable Honfroy wichtige und ausgebehnte Befigungen 
verſchaffte. Um die Geiftlichfeit zu verfühnen, trennte ex fi von feiner Ge 
mahlin Agnes, Tochter des unglüdlichen Grafen Joscelyn II. von Edeſſa, 
weil die Prälaten die Rechtmäßigkeit der Ehe wegen Blutsverwandtſchaft im 
vierten Grade beftritten. Doc wurden die mit ihr erzeugten Kinder, Bal- 
buin und Sibylle, von der Synode, welche die Ehetrennung ausfprach und 
bei welcher Alexanders III. Legat, der Cardinal Johannes, den Vorfig führte, 
für rechtmäßig erflärt. Amalrich ſchickte unverzüglich eine Geſandtſchaft an 
den Kaifer Manuel, um fi von biefem eine Gemahlin zu erbitten. Erſt 
nach zwei Jahren ließ fich diefer herbei, eine feiner Großnichten, Maria, zu 
fenden, mit welcher König Amalrich zu Tyrus vermählt wurde. 

König Amalrich wurbe bald nach dem Antritte feiner Regierung in bie 
Angelegenheiten Agyptens verwickelt, und war anfangs in ſeinen Unterneh⸗ 
mungen gegen dieſes Land glücklich. Aber da ſeine Einmiſchung mittelbar 


1) Lib. XVIII. cap. 34. 


— BB — 


zum Seurze der fatimibifchen Chalifen von ÜÄgypten führte und dadurch bie 
Erhebung Saladins veranfafte, wurbe eben badurch der Untergang des Meiches 
Jerufalem vorbereitet. 

In Agypten hatten längft die Veziere alle Macht in Händen, ja foger 
den folgen Titel Sultan’) angenommen. Einer biefer Sultane, Ihn Nazi, 
hatte ben legten fatimidiſchen Chalifen, Aded, auf den Thron gehoben); 
nach jenes Veziers Tode jedoch wurde fein Sohn durch Schawer geftürzt, dem 
er die Statthalterſchaft von Dberägypten hatte entreißen wollen. Aber gegen 
den Sultan Schawer erhob ſich Dargam, erft fein Slave, fiegte und vertrieb 
feinen ehemaligen Deren. i 

Amalrich fah dies als eine günflige Gelegenheit an, fi Agyptens zu 
bemöchtigen, benn längft hatte fi bie Auſicht feftgeftellt, daß ohne den Befig 
biefes Landes Syrien nicht lange werbe behauptet werden koͤnnen. Vorwand 
zum Kriege war der Tribut, den der Sultan Adel dem Könige Balduin III. 
einft verheißen Hatte’). Amalrich zog mit einer auserlefenen Ritterſchaft 
nach Agypten, gewann über Dargam eine Schlacht bei Pelufium, und diefer 
mußte, um das Land zu retten, bie Nilbamıme burchflechen laffen. Dadurch 
wurde Amalrich gezwungen, in fein eich zurüdzußchren‘). 

Aber Schawer war zu Nurebbin geflohen, welcher bie bargebotene Ge 
legenheit, fi auf Agypten Einfluß zu verſchaffen, vielleicht gar biefes Landes 

zu bemädtigen, nicht werabfäumte. Er gab feinem Feldherrn Schirkuh, ben 
* Neffe Saladin begleitete, den Auftrag, Schawer wieder in Agypten 
einzuſezen. Zwar zog Schirkuh anfangs gegen Dargam ben kurzen, nach⸗- 
dem dieſer aber von feinen eigenen Leuten ermorbet worden, erhielt Schawer 
die Oberhand, zog in Kairo als Sieger ein und wüthete mit dem Henker⸗ 
fehwerte grimmig gegen alle Anhänger feines ermordeten Feindes. Aber 
Schirkuh zog nicht ab, ſondern behielt Pelufium, den Gchlüffel Agyptens, 
unb eine andere Veſte befegt, weil Schawer dem Attabeg Nureddin ben dritten 
Theil aller Einkünfte des Landes für die Hilfe zugefichert hatte. 

Schawer trug jept bem Könige Amalrich ein Bimbniß gegen ihren ge- 
meinfamen Feind Nurebbin an. Der König erlannte die Zweckmäßigkeit 
diefes Bünbniffes, zog Schawer zu Hilfe und fchloß bie beiden kurbiſchen 


H Herr, Herrſcher. 

9) 1160. 

3) Adel, der Sohn des bereits oben im Texte erwähnten Veziers ober Sultans 
Ibn Razik, mochte diefen Tribut verfprochen haben, um Balbuins III. Hilfe oder we: 
nigftens Reutralität zu erkaufen, als er mit Schawer in Kampf gerieth. 

4) Wilhelm von Tyrus, Lib. XIX, cap. 5. (G. D. p. Franc. p. 90), 
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Felbherren Nureddins, Schirkuh und deiien Neffen Salabin, in Peluſtum ein. 
ber inzwiſchen hatte Rurebbin ben Fuͤrſten Bohemund UI. von Autiochien, 
Raimund den Jüngern von Tripolis und Joscelyn, ben Sohn bes legten 
Grafen von Ebeffa, befiegt, gefangen, bie wichtige Burg Harem erflürmt 
und auch Paneas eingenonmen. Dieſe Unglüdefälle bewogen ben König 
Amalrich, Schirkuh und Saladin freien Abzug zu bewilligen, dann in fein 
Rah zuruchzukchren ). 

Der König eilte nach Tripolis, ber verwaiſeten Braffchaft Verwaltung 
zu ordnen, und von ba nach Antiochien, daſſelbe zu then. Mit ihm war 
der Graf Dietrich von Flandern, der nun zum vierten Male nach dem ge- 
tobten Lande gekommen. Imterhanbiungen nit Nureddin begannen, mb biefer 
gab den jungen Finften Bohemund HI. von Antiochien ohne Schwierigkeit 
feei, wahrfcheintich weil derſelbe ber Schwager des Kalſers Damm”) war, 
den der Attabeg nicht weizen wollte. Der Graf Raimund von Tripolis aber 
mußte acht Jahre in der Gefangenfhaft ſchmachten“), bevor er für adjtzig- 
taufenb Goldſtücke feine Freiheit erlangte. \ 

Zwei Burgen, eine im Laube Sibon, eine jenfeits bes Jordans, wurden 
an Nureddins Schaven verrathen, und ‚König Amalrich übte an ken Schub 
digen, fobalb er ihrer habhaft geworden, ſtrenge Gerechtigkeit, inbem er fie 
Yerdientermaßen an ben Galgen hrrüpfen ließ. 

Inzwiſchen zog, abermals umter Schirkuh, ein großes Herr gegen Myp- 
ten‘), denn der Ehakf von Bagdad Hatte zum heifigen Kriege gegen Schawer, 
ber fich mit den Chriften in ein fo enges Bimbniß zingelaffen, aufgeforbert. 
Srhawer vermochte Amalrich duch große Verſprechungen zum Beiſtande 
Zwar entging Schirkuh, der durch bie Wüfte zog, dem Heere bed Knigs 
von Jeruſalem durch eine Verinberung der Richtung feines Marſches. Segt 
rüftete aber Amalrich die ‚ganze Macht feines Reiches, erſchien mit berfelben 
vor Belbeis, 308 gegen Kairo, vereinigte ſich bort mit dem aͤgyptiſchen Herre 
und lagerte am rechten Ufer des Nikftromes. Obſchon aber Schirkuh auf 
ben Zuge durch die Wüſte alle feine Kameele und Lebensmittel eingebüft 
hatte, blieb ihm ein anfehnliches ‚Heer, mit welchem er im Angeſichte ber 


1) 1164. 

2) Zu biefem begab fi) aud) Bohemund III., nachdem er bie Geiſel, welche er 
für feine Sreilaffung hatte ſtellen müflen, ausgelöft, und wurde von feinem Schwager 
ehrenvoll empfangen und reich befchentt. 

3) Eine nicht umverdimte Strafe für ben Secraub, ben ex in leichtfinnigem Zorne 
veranlaßt hatte. Wergieiche ©. 286. 

4) 1166 


Pyramiden über ben RU gig, bevor bie Wgoptier und Chriſten ihn hatten 
erreichen Tonnen. 

In diefer Gefahr bot Schawer dem Könige Amalrich einhunberttaufend 
Goldſtũcke, wovon er bie Hälfte fogleich zahlte, wenn er Agypten nicht cher 
verlaffen würde, als bis Schirkuh mit feinen Scharen aus bem Lanbe ver- 
trieben wäre. Der König ging ben neuen Bertrag ein, ferberte aber, bem 
Sultan oder Beier Schawer mißtrauend, ben Eid bes Chalifen ſelbft. Auch 
dieſe Bedingung wurde, wie ſehr fie gleich den Begriffen ber Orientalen von 
der Heiligkeit eines Chalifen widerſtrebte, bewilligt, und in Folge beffen be» 
gaben ſich Hugo von Gäfaren und ber Templer Gaufried als Bevollmaͤchtigte 
Amalricht nad Kairo. 

Ausführli) hat Wilhelm von Zyrus') bie denkwürdige Audienz ber 
chriſtlichen Bitter bei dem fatimidiſchen Chalifen befehzieben. Die Menge ber 
Leibwache, bie Ausbehnung und Pracht bed Palaſtes, die Gpringbrunnen im 
ben Höfen, bie merhwürbigen Thuͤrme, die enblofen Säulengänge, Alles fegte 
bie chriſtlichen Ritter in namenlofes Erſtaunen, über welches fie jedoch Feines 
wege ihre Faffung verloren. Endlich gelangten fie, fortwährend von dem 
Sultan Schawer geführt, in einen Saal, beffen Pracht Altes übertraf, das 
fie bisher in dem Palaſte erblickt. Vor bem fchweren feibenen, mit Gelb 
und Perlen durchwirkten Vorhange warf ſich der Sultan Schawer dreimal 
zur Erbe, legte auch fein Schwert ab. Geräufchlos und unbegreiflich ſchnell 
rolite dann ber Vorhang auf, und die Bitter erblickten ben Ghalifen Abed, 
auf einem goldenen Throne wit verhülltem Antlige figend. Der Sultan 
Schawer tüfte bie Füße des Beherrſchers ber Gläubigen, gab biefem in we- 
nigen chrerbietigen Werten das Verlangen ber chriftlichen Geſandten kund und 
harrte ber Entfcheidung des Ghalifen. Zwar erhoben Diejenigen, welche feinen 
Ihron umflanden, ein Genurmel der Unzufriedenheit, aber Abeb antwortete 
freundlich umb reichte Hugo von Caͤſarea die Rechte zum Schwur. Da jebech 
die Hand verhüllt war, forderte Hugo, ber Chalif maͤge fie entblößt reichen, 
benn nur fo Eönne bei einem Vertrage ein Handſchlag als bindend angefchen 
werben. Heftigeres Gemurmel ald je von Denienigen, die neben bem Throne 
fanden: aber nad einigem Zögern bequemte fih der gebemüthigte Ehalif, 
deſſen Reich und Lehen auf dem Spiele fand, auch dieſer unerhörten For⸗ 
derung, reichte Die Rechte entblößt dar und befchwur ben Vertrag. it 
reichen Geſchenken wurden die Geſandten, obgleich fie ſich, nach orientalifchen 
Begriffen, im aͤußerſten Grabe anmaßend benummen, etlaffen. 

Während die Gefaubten in, Kairo waren, um ben Schwur bei Ghatifen 


1) Lib. XIX. cap. 17, 18. 
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zu empfangen, ruͤſtete Amalrich ſich, über den. Nil zu gehen. (Er zögerte, 
bis jene zurückgekehrt wären, und fiehe dba, inzwifchen war Schirtuh am lin- 
Een Ufer firomaufwärts vorgerückt unb hatte gerabe gegenüber dem Punkte, 
wo der Übergang hatte ausgeführt werben fellen, eine überaus zmedimäßige 
“Stellung genommen. Einen Momat lang ſchied der Strom beide Heere, benn 
ein Verſuch Amalrichs, ihn zu überbrüden, war gefcheitert. Um eine Ril- 
infel, bie beiden Heeren nahe lag, und bie von Schirkuhs Zruppen befegt 
worden war, entipann fi) endlich ein Kampf, und fie wurbe von ben Chri⸗ 
fin unb Agyptiern behauptet. 

Erſt nachdem friſche Verſtärkungen aus Paläflina angekommen waren, 
ergriff Amalrich den Entſchluß ‚ den Fluß abwärts zu ziehen, um bei ber 
Gabelſcheldung des Nils den Übergang zu unternehmen. Derſelbe wurde 
buch einen Sturm vereitelt, und inzwiſchen war auch Schirkuh firomabwärts 
marſchirt und hatte ſich abermals ben Ghriften und Agyptiern gegenüber ge 
lagert. Dennoch wollte Amalrich am naͤchſten Morgen den Übergang erzwingen, 
aber Schirkuh war in ber Nacht aufgebrohen und wieder ftromaufwärts ge- 
sangen. Die Chriſten gingen über den NU und folgten dem Heere ihres 
Gegners, während ein Theil der Truppen Amalrichs am rechten Ufer auf« 
wärts marfchirte, um bem Feldherrn Nurebdins bie  Rüdtehe über den Nil 
zu verfperren. 

Endlich meldeten dem verfolgenden Amalrich bie Bomasen, daß fie bes 
Feindes anfichtig geworben und daß biefer zum Kampfe ſich anſchicke. Über 
bie Zahl der beiderfeitigen Heere find, wie natürlich, bie Berichte ber chrift- 
lichen und mohammedanifchen Schriftfteller verſchieden). Wenn, wie Legtere 
behaupten, die Türken und Kurden an Zahl geringer waren, fo läßt fich das 
Begehren einiger Emire, über ben NU zurückzukehren und die gemachte Beute 
in Sicherheit zu bringen, wohl erflären. Aber ein junger, Tühner Emir trat 
anf und verkimbigte, daß Nureddin fie Alle hinrichten Iaffen würde, wenn fie 
ohne Kampf heimkaͤmen. Die kurze, feurige Rede that die erwünfchte Wir- 
fung, und Alle begehrten bie Schlacht. 

Der erfahrene Schirkuh hatte eine vortreffliche Stellung in ber Nähe ber 
Ruinen von Dermopolis und ber großen Wüfte genommen. Die Hügel, 
welche er bier befegt hielt, befkanden aus Gand und waren baber für bie 
Pferde der chriftlichen Ritter ſchwer zugänglich. Nicht achtend die Beſchwer⸗ 
lichkeit, drang Amalrich mit feinen Scharen gegen die Mitte vor, weil er da 
Schirkuh und feine auserlefenften Truppen vermuthete. Knechte aber waren 
dba aufgeftellt, und Schirkuh hatte feinem Neffen Saladin befohlen, nur kurze 


I) Wilken, IH. Thi. II, Abth. S. 104 und 105. 
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Zeit Stand zu halten, um bie chriflfichen Ritter in das Verderben zu loden. 
Diefe Durchbrachen das Centrum, drangen im Raufche des Sieges vor, hielten 
ſich des Triumphes für ſicher: da wurden fie von der auserlefenen Neiterei 
Schirkuhs, die nicht im Gefecht geweſen, auf ben Flügeln angegriffen, in 
Berwirrung gebracht und in bie Flucht gefchlagen. Am Abende fammelte 
Amalrich die Flüchtlinge und fand nach drei Tagen wieber an ber Schiff- 
brude von Kahira, während Schirkuh raſch nach Alexandrien marſchirte und 
diefe wichtige Stadt ohne Schwertftreih in feine Gewalt brachte. Amalrich 
folgte und fehnitt ber Stabt jebe Zufuhr an Lebensmitteln ab, aber Schirkuh 
übergab ihre Vertheidigung Saladin und vollzog, bie Chriften täufchend, einen 
Eilmarſch nach Oberägypten. Amalrich ging dem kurdiſchen Emir abermals 
nach, !ieß ſich aber durch, einen aͤgyptiſchen Emir beivegen, bie unnitge Ver⸗ 
folgung aufzugeben und feine Hauptanſtrengung der Croberung von Aleran- 
deien zuzuwenden. 

Große Noth riß in Mierandrien ein, und Salabin Eonnte den Pobel 
nur mit Mühe im Zaume halten. Über auch Amalrich wurde der Bela 
gerung, bie Feine Kortfchritte machte, müde, um fo mehr, ba fehlimme Nach⸗ 
richten aus Syrien, wo Nurebbin eine fefte Burg unmeit Biblus gebrochen 
hatte, eintrafen. Willkommen waren baher bie Friebensanträge bes mittler⸗ 
weile aus Oberaͤgypten zurückgekehrten Schirkuh, welche dahin Tauteten, daß 
fomohl er als die Ghriften Ägypten räumen und bie von beiden Geiten ge: 
machten Gefangenen zurückgegeben werben follten. Der Sultan oder Beier 
Schawer hielt nach gefchloffenem Frieden feinen Einzug in Alerandrien, Sa⸗ 
labin aber kam in das Lager ber GChriften zu bem Könige Amalrich und ver- 
ließ mit feinem Oheime Schirkuh, nachdem Schawer ihm 50,000 Goldſtücke 
bezahlt Hatte, das Land. Am 20. Auguft 1167 war auch Amalrich mit 
feinen Nittern, alle Boͤrſen voll Gold, wieder in Asfalon. 

Schirkuh und Amalrih, welche beide Agypten Tennen gelernt hatten, 
teafen in dem Wunfche, fi) dieſes Landes doch noch zu bemächligen, zuſam⸗ 
men, aber mit verfihiebenem Güde. Kurzſichtige Habſucht war die Leiben- 
ſchaft, welche den. König Amalrich und den Großmeifter Berbert der Sohan- 
niter leitete, welche beide auf den Beiſtand des griechiichen Kaifers Manuel 
rechneten. Gin Bertrag kam zu Stande, aber Amalrich wartete das Ein⸗ 
treffen des von Manuel verfproddenen Beiftanbes nicht ab, fondern brach, 
obſchon bie Templer ſich von der Unternehmung Iosfagten, in Agypten ein, 
erflürmte Belbeis), zerftörte diefe Stadt, ermorbete ben größern Theil ihrer 





1) Am 3. November 1168. Wilhelm von Tyrus, Lib. XX. cap. 6 (Gesta Dei 
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GSinwohner ohne Unterſchied bes Geſchlechts und nahm einen Neffen und einen 
Sohn des Sultans Schawer gefangen. Wäre Amalrich raſch gegen Kahira 
vorgerückt, fo möchte diefe große Dauptflabt in feine Gewalt gefallen fein. 
Über er marſchirte langfam, er traute dem Anerbieten von Geld, das ihm der 
Sultan für Sohn unb Neffen machen ließ, und erblidte, als er im die Nähe 
ber Reſidenz kam, bie Nauchfäulen der Stabt Misr’), deren Einwohner nah 
Kahira hinüber Hatten ziehen müffen. 

In Folge eines Vertrages ging Amalrich bis Heliopolis zmrüud*), ver⸗ 
gebens aber erwartete er bie Bezahlung des großen LZöfegelbes, welches Scha 
wer für Sohn und Neffen, die des König freigegeben, verfprochen hatte, er⸗ 
hielt vielmehr Kunde, daß Schirkuh mit einem großen Heere durch bie Wiſſte 
heranziehe. Schawer hatte nämlich Nurebbin um Hilfe gebeten, und auch 
ber Chalif Abeb Hatte es gethan, indem er diefem gefürchteten — Haare 
feiner Frauen ſandte. Amalrich ging fofort nach Belbeis zurück, raͤumte 
Peluſium und kehrte heim in fein Reich, bald erfahrend, daß feine Unbeſon⸗ 
nenheit Ägypten dem grimmigſten Feinde der Chriſten überliefert habe. 

Schirkuhs Neffe Saladin bemaͤchtigte ſich durch Lift des Sultans Scha⸗ 
wer, und ber Chalif Aded forderte ſelbſt deſſen Hinrichtung. Darauf ernannte 
ber Chalif Schirkuh zum Vezier und nach beffen baldigem Xode‘) —— 

ee zu dieſer Würde Saladin, welcher von nun an Here von Ügypten, bed 
heißt desjenigen Landes mar, von beffen Beſit jener von Palaͤſtina 

Geſandtſchaften gingen aus von Jeruſalem nach dem Abendlande, bei 
dieſer Gefahr die Hilfe deſſelben in Anſpruch zu nehmen, richteten aber nichts 
aus. Kaiſer Friedrich ber Rothbart war erſchoͤpft durch ſeine italleniſchen 
Kriege und König Ludwig von Frankreich kannte aus Erfahrung bie beifpiel- 
loſe Treulofigkeit der Pullanen. Diefe gab ſich auch im Jahre 1169 fd, 
als der griechifche Kaifer Manuel, dem Könige Amalrich gegen Ägypten ber 
zuftehen, eine Flotte an der Küfte der Inſel Cypern ſammelte. Richts war 
vorbezeitet, fie zu unterflügen ober zu ihr zu ſtoßen, und fie ging auf Ein 
ladung des Königs von Jeruſalem in den Hafen von Ptolemais vor Anker, 
wo fie Die günftige Jahreszeit über blieb, während Saladin volle Mufe gr 
wann, fich zu rufen. Geft im October 1169, nachdem man drei Monalt 
verloren, fiheitt man zur Belagerung von Damiette. Mangel an Lebend 
mitteln riß ein, ohne baß die forifchen Gheiften von ihren Vorräthen ben 
nethleidenden Griechen mittheilten. Ägyptiſche Brander verbrannten einen 


1) Sie Tag Kairo gegenüber und kommt auch unter dem Namen Babylon ver. 
2) Anfangs Rovember 1168. 
3 März 1160. 
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Jeil der vereinigten Flatte, unembliche Magengihife zerfiösten Zelte und Vor⸗ 
rache der Belagerer, Nachrichten von großen Rüſtungen Nurebdins trafen ein, 
und fo murbe im December 2169 die Belagerung von Damiette wieder auf 
scheben. Bon den griechifchen Schiffen fahen wenige ben ſichern Hafen von 
Gouftantinopel wieber; Beftige Stürme. zertrummerten die meiften von ihnen. 

Im Sommer bes Jahres 1170 fürchte ein gewaltiges Erdbeben Syrien 
beim und gebot, ba es eine große Auzahl Staͤdte ber dortigen dwiftlidhen und 
mohanmebanifchen Zürften in Schutt und Trümmer verwandelte, Waffenruhe. 
Salabin aber raftete nicht, ſondern zog mit einem Heere, das zu 40,000 
Reitern angegeben warb"), gegen das Kömigreich Jernfalem. Amalrich rückte 
ihm entgegen, doch kam es zu Feiner entſcheidenden Schlacht, wozu auch hei 
Könige Heer viel zu wenig zahlreich gewefen wäre. Der Here Agypteus 
kehrte, zufrieden, die Chriften beunruhigt. und feine eigenen Scharen geübt zu 
haben, heim und nahm im Worbeigehen die chrifiliche Stadt Ailah am rothen 
Meere ein). 

Inzwiſchen ſtarb, wie die Chriſten fagten?), bush Saladin, aus der Welt 
beförbert, der legte fatimibifche Cholif von Agypten, Aded. Saladin bemäch⸗ 
tigte ſich fofort der großen Schäge bes Chalifen und beseitete fi zum Kampfe 
gegen Nureddin vor, obſchon es den Schein ber Abhaͤngigkeit won dieſem ge« 
fürchteten Herrſcher noch beibehielt. König Amalrich aber, im befläubiger 
Furcht wor diefen beiben großen Fürften, reiſte in Perſon nach Gonftantinepel*), 
den Beiſtand bes Kaifers Manuel zu erflehen. Gr wurde bulbreich aufge 
nommen und mit großen Geſchenken und noch. geößern Verheißungen entlaffen. 
Agypten follte um jeden Preis dem gebeften Saladin entriffen werden. 

Keine der Hoffnungen aber, womit Amalrich nad) Jeruſalem zurückkehrte, 
ging in Erfüllung. Vielmehr wurden die zwei legten Lebensjahre dieſes Kö— 
nigs von vielfachen Unglüdefällen getrübt. Der Graf Stephan von Blois 
unb Ghartres, welcher Amalrichs Eidam hatte werden wollen, nahm, als er 
ben ſchlechten Zufland des Königreiches gewahrte, fein Wort zurüd und eilte 
beim, wurde aber in Cilicien von Räubern feiner ganzen Habe beraubt und 
mußte froh fein, baf man ihm ein fchlechtes Pferd ließ, um feine Reife nach 
Conſtantinopel fortfegen zu könnnen. Trauriger noch wer das Schickſal des 
Biſchofs Wilhelm von Ptolemais, welcher nach Eurepa gefendet worden, die 
abendländifhen Fürften zum Beiftande aufzuforden. Cr wurbe auf ber 


1) Biühelm von Tyrus, Lib. XX. cap. 22. 
N December 1170. 

3) Wühelm von Zyrus, XX. 12. 

4) Mai 1171. , 
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Rackkehr von einem Geifllichen feines "Gefslges zu Adrianopel jämmerlic 
ermordet. Und in Cilicien, wo ber Yürft Toros geftorben war, bemächtigte 
fi deffen räuberifher Bruder Mali ber Herrfchaft, brach mit ben Fürſten 
Syriens jedes freundſchaftliche Berhaͤltniß ab und zog alle Güter der Templer 
in feinem Lande, obſchon er vorbem felbft biefem Orden angehört hatte, ein 
Die lateiniſchen Fürften Syriens vereinigten fih zu einem gemeinfchaftlihen 
Heerzuge gegen den treulofen Malich, vermochten aber in dem gebirgigen Ci⸗ 
licien nichts auszurichten, mußten vielmehr eilig von bannen ziehen, weil 
Nachricht kam, daß Nurebdin die Burg Krak belagere'). 

Nurebbin war zwar, als König Amalrich aus Cilicien nach Serufalem 
zurückkam, bereits wieder abgezogen, aber nicht lange nachher erſchienen Ga⸗ 
ladins Scharen aus Agypten und belagerten bie Burg Montroyal?). YAmal 
rich zog über Askalon und Darum zum Gntfage heran, worauf Saladin 
nach Agypten zurũckging. Uber nad) wenigen Monaten kam er wieber und 
verwüftete den füblichen Theil des Königreiches Serufalem vom Juli bis zum 
September 1472, obne daß Amalsich und feine Ritter ihn daran zu hindern 
vermochten. Mit großer Beute Lehrte Saladin ungeflört heim. 

Mitten in dieſe widerwärtigen Begebenheiten traf ein Ereigniß, das ale 
Shriften im gelobten Lande mit Entrüftung erfüllte. Der Alte vom Berge, 
das heißt dev Fürſt der Mffaffinen auf dem Libanon’), hatte, ob eiferfühtig 
ober aus Hinterlift, ift nicht zu ermitteln, fich bereit erflärt, zum Chriſten⸗ 
thume überzutzeten und auch fein Volk dazu zu bewegen, wenn eine Gda- 
zung von zweitaufend Goldſtücken, welche die Templer von feinen Unterthanen 
erhoben, nachgelaſſen würde. König Amalcich fagte den Nachlaß zu, verſprach 
‚ven Templern Entfchädigung und ſchickte den Gefandten des Alten vom Berge 
unter @eleite heim. Teotz des Töniglichen Geleites aber ermorbete ber Tem- 
plee Walter von Mesnel den Gefandten tüdifcher Weife und der Großmeiſter 
nahm den Mörder gegen den König in Schutz. Amalrich aber, erbittert über 
die That, und noch mehr entrüflet über des Großmeiſters Benehmen, liej 
nach dem Bath der Barone Walter von Mesnel aus dem Tempelhofe zu 
Sidon mit gewaffneter Hand holen und zu Tyrus in das Gefängnif werfen. 

Während der durch diefe Ereigniffe hervorgebrachten Spammung Fam 
Kunde von dem Ableben Nurebbins*), welches erfolgte, als berfelbe eben im 


1) Anfangs 1172. Krak hieß auch Petra und Iag in dem arabiſchen Theile dei 
Königreiches Jeruſalem als Grenzveſte. 

2) Lag nicht fern von der vorerwähnten Burg Kral. 

3) Bergleiche S. 193 u. ff. 

4) Mai 1173. 
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Begriffe mar, den zu machtig gewordenen Galabdin mit dem Schwerte Ge⸗ 
horſam zu lehren. König Amalrich ſuchte aus den durch dieſen Todesfall 
entſtandenen Verwirrungen Rutzen zu ziehen und belagerte Paneas. Der 
heftige Widerſtand aber, der ihm geleiſtet wurde, vermochte ben König, 
Sriedensvorfchlägen Gehör zu geben und für eine Summe Geldes und für 
die Freilafſung zwanzig gefangener Bitter von ber Belagerung und von dem 
Kriege überhaupt abzuſtehen. Vielleicht war das Gefühl körperlicher Schwäche 
Schuld, dag Amalrich die Unternehmung aufgab. Schon unmwohl während 
der Belagerung, erkrankte er auf der Rückkehr von ihe zu Tiberias an ber 
Ruhr, fegte dennoch die Reife nach Jeruſalem zu Pferde fort, gerteth in bie 
Hände ungeſchickter Arzte‘), flarb am 11. Juli 1173, feines Alters im adıt- 
unbdreifigften, feiner Regierung im zwölften Jahre, und wurbe neben feinem 
Bruder vor dem Galvarienberge beigefegt. Auf Amalrichs Wunſch geſchah 
es, daß der Erzbiſchof Wilhelm von Tyrus dieſes Königs und feiner Vor⸗ 
fahren im Reiche Gefſchichte fchrich?). 


Rönig Balduin der Wierte. 


— — — — —— 


Am vierten Tage nach Amalrichs Tode wurde fein Sohn Balduin IV. 
in ber Kirche bed heiligen Grabes zum Könige von Jeruſalem gefrönt?). 
Der neue Fürft zählte erft dreizehn Jahre. Unglüdlich war feine Regierung, 
unglũcklich er felbfl. Er war nach dem Zeugniffe feines Lehrers, des nach⸗ 
berigen Erzbifchofs Wilhelm von Tyrus, ein mit vielen Anlagen ausgeftat- 
teter Knabe, aber ſchon früh zeigten fich die Anfänge der fürchterlichen Krank. 
heit bes Ausſatzes, bie zum vollen Fuebrude fam, als er bie Jahre ber 
Bannbarkeit erreichte‘). 


1) Withelm von Tyrus, Lib. XX. cap. 23. 

3), „Cujus precibus et instantia, gesta tam praedecessorum suorum quam sus, 
scripto mandare proposuimus praesenti.“ Ibidem. 

3) Am 15. Juli 1173, 

4) Der Erzbifchof Wilhelm erzählt Lib. XXI. cap. I, ihm fei aufgefallen, baß 
der junge Balduin nicht wie feine Gefpielen fchrie, wenn fie bei ihren Kämpfen auf 
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Wegen der Jugend des Königs wurde die Ernennung eines Reichever⸗ 
weſers nothwendig, und es bewarb ſich um dieſe hehe Würde der Graf Rai⸗ 
mund von Tripolis, ber erſt kürzlich aus der Gefangenſchaft der Unglaͤubigen 
zurückgekehrt war. Alle Brälaten, die meiſten weltlichen Barone und das 
Volk betrachteten Raimunds Bewerbung mit günſtigen Augen; er warde aber 
zu Jerufalem auf die Entſcheidung der RAeichsverſammlung verwieſen, welche 
denmaͤchſt berufen werben ſollte. Naimunds Hauptgegner war ber Seneſchal 
Mile von Plancy, ein Mann, ber großen Daß gegen ſich erregt hatte und 
deſſen Einfluffe auf den verfiorhenen König Amalrich man viele verkehrte Maß⸗ 
regein deſſelben zufchrieb. Milo wird von einem kundigen Zeitgenoffen') als 
ein unbefonnener, ftolzer, hochmüthiger Mann, welcher den Grafen des Reiches 
Geringſchaͤzung zeigte, geihilbert. Ned, größer Widerwillen erregte ex jept, 
da er fich der ganzen Regierung bemächtigte, obſchon er ben Schein berfelben 
dem Burgvogte Reard von Serufalem Heß. Das Gericht gab ihm Schuld, 
daß er nach der Krone firebe, und deßhalb feine Freunde und Anhänger in 
Frankreich aufgefordert habe, fo fehnell als möglich nach Palaͤſtina zu kommen. 
Andere wieder fagten, daß feine Treue gegen den jungen König ihm fein 
teauriges Schickſal bereitet habe. Zu Ptolemais wurbe ber Genefchal bei 
nächtlicher Weile auf offener Straße von Meuchelmörbern überfallen und ge- 
tödtet. Über die eigentlichen Anftifter diefer Unthat berrfcht dichtes Dunkel?). 
Graf Raimund von Tripolis wurde nach feines Gegners Tode von ben zu 
Jerufalem verfammelten Prälaten und Baronen einmüthig zum Neichsver⸗ 
wefer ernannt. 

Die Macht Saladins, des furchtbaren Chriftenfeindes, wuchs inzwifchen 
beftändig höher. Ein Heer, welches König Wilhelm II. von Gicilien gegen 


den Arm gefchlagen wurden. Anfangs hielt der Grabifchof, damals noch Archibiakon 
ber Kirche von Tyrus, bies für ungewöhnliche Standhaftigkeit; allmälig aber wurde 
er aufmerffamer, ließ den Knaben unterfuchen und da fand fi, daß fein rechter Arm 
abgeftorben fei, fo daß er es nicht fühlte, wenn er am bemfelben gefragt ober gebiffen 
wurde. Wilhelm von Tyrus meldete das dem Könige Amaklrich, aber Tein aͤrztliches 
Mittel half, und in der Folge, als der junge Balduin ben Jahren ber Pubertät ſich 
näherte, erlangte man bie traurige Gewißheit, daß jene Unempfindlichleit ber Anfang 
der ſchrecklichen und unheilbaren Krankheit bes Ausfages war. Diefelbe machte von Tag 
zu Tag Kortfchritte und griff auch das Antlitz bes Firrſten an, fo daß, wie ber gute 
Erzbiſchof verſichert, jeber Unterthan des Königs, der ihn erblickte, von Mitleid er: 
griffen wurbe. 

1) Bon Wilhelm von Tyrus, Lib, XXI. cap. 4. 

NM Wilhelm von Zyrus nennt fie nicht, umb fagt überhaupt, ex wiſſe nicht, weß⸗ 
wegen ber Eeneſchal ermerdet worben. 
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Alexanbrien geſandt, floh auf die bloße Kunde von Saladins Anmarſche in 
jänmerlicher Flucht nach den Schiffen. Nicht lange nachher wurde Saladin 
Here son Damaskus. Nurebdin hatte nämlich einen minderjährigen Sohn, 
Malek Jsmael, Hinterlaffen, für welchen in Damaskus der Emir Molabemm 
die Herrſchaft führte, und auch Saladin erkannte bie Obergewalt bes jungen 
Fürſten an. Eaifebbin, der Neffe Nurebbins, bemächtigte fi) Meſopotamiens, 
und da bie Mufelmänmer von Damaskus zu ihm Fein Zutrauen hatten, riefen 
fie Saladin herbei, weldhem von Mokademm felbft die wichtige Stabt geöffnet 
wurde. Hama und Emefa unterwarfen fi; Saladin gleichfalls, welcher jedoch 
die Maske noch immer nicht abwarf, fondern fortfuhr, ſich als ben Unterthan 
Malek Ismaels zu bekennen. Aleppo aber, wo ſich Nurebdins junger Sohn 
befand, blieb diefem treu und wurbe daher von Saladin belagert. 

Der Reichsverweſer, Graf Raimmmd von Tripolis, und die zu Jeruſa⸗ 
lem verfammeltn Barone des Meiches, beftürzt über Saladins Foreſchritte, 
hatten eine Geſandtfſchaft an ihn geſchickt, um ihn zum Wbzuge von Aleppo 
zu bewegen, aber ber muthige SHerrfcher achtete ber Drohungen nicht. Segt 
fammelte Raimund bie Zruppen bes Meiches bei ber Burg Arka in ber 
Graffchaft Tripolis umb wurde von ber mohammebanifchen Befagung ber 
Burg von Emefa, welche ſich nicht wie die Stadt ergeben hatte, zum Bel 
Rande unter Berheifung einer großen Belohnung aufgefordert. Als jeboch 
dad Heer ber Chriften vor Emeſa erfchien, nahm bie Befagung ihr Wort 
zurüd, weil fie erfahren, daß große Scharen aus Moful im Anzuge wären, 
fie mithin glaubte, der Hilfe der Hierofolemitaner entbehren zu Tonnen. Letz⸗ 
tere marſchirten ab und bejogen ihr früheres Lager bei Arka wieder. 

Saladin hob die Belagerung von Aleppo auf, zog rafch vor bie Burg 
von Emeſa, eroberte fie nad) einer Belagerung von wenigen Tagen’) unb 
machte ſich auch die Stadt Baalbeck unterthäͤnig. Zum lberfiuffe war ber 
Reicheconnetable Honfroy von Toron im verrätherifchen Einverfiänbuiffe mit 
Saladin?) und bewog ben Reichsverweſer, Grafen von Tripolis, zu einem 
Bertrage, worin er verſprach, dem Beherrſcher von Agypten in keiner Art 
bei feinem Kampfe gegen bie Erben Nurebdins hinderlich fein zu wollen’). 
Die Ehriften kehrten darauf heim in ihre Städte und Burgen. 


1) Im März 1125. 

2) Wilhelm von Tyrus, Lib. XXI. cap. 8. 

3) Durch dieſen ſchimpflichen Vertrag erlangte Graf Raimund nichts, als daß bie 
Geiſeln, welche er bei feiner Freilaffung durch Nuredbin wegen bes unbezahlten Loͤſe⸗ 
geldes hatte fellen muͤſſen, und bie in ber Burg von Emeſa verwahrt worden waren, 
auf freien Fuß geſtellt wurden. 


Saladin befiegte am 13. April 1175 bei den Hügeln von Hama das 
Heer von Meful, welches Saifeddins Bruder, Azaddin Maſud, befehligte "), 
belagerte Aleppo zum zweiten Dale, warf jegt jeben Schein der Unterthänig: 
Zeit gegen Nurebdins Sohn ab, ließ das Gebet in ben Moſcheen nicht länger 
für biefen, fonbern für fich felbft verrichten, nannte fih Sultan und prägte 
Münzen unter feinem eigenen Namen. Malek Jemael, der rechtmäfige Erbe 
Rureddins, erhielt den Frieden nur unter der Bedingung, daß er Saladin 
als Herrn von Damaskus und ber übrigen eroberten Stäbte anerkannte, wor⸗ 
auf ber Legtere von Aleppo abzog und die Scharen Eaifebbins ſelbſt an.dem 
„Brunnen der Turkomanen“ befiegte. Dann nahm er die Städte Bazaa, 
Mambedſch und Ezaz ein und lagerte ſich zum dritten Male vor Wleppo. 

Es gab aber Feinde, gegen welche zu ſchützen Saladin ſchwerer fiel 
als gegen feine chriftlichen und mohammebanifhhen Feinde. Das war bie 
Meuchlerrotte bes Alten vom Berge, Senan, welchen die Partei der Erben 
Nurebbins gebungen ober gewonnen. An einem und bemfelben Tage wurbe 
gegen ben Sultan Saladin ber Stahl von drei foldhen Mörbern gezuckt und 
einem war es in ber That gelungen, ihn am Haupte zu vermunden. Der 
gefürchtete Herrfcher, die unabläffige Zaͤhheit der Affaffinen kennend, verbarg 
fich in feinem Gezelte und lieh den Friedensanträgen Malek JIsmaels Gehör. 
Er gab ihm bie Burg Ezaz zurüd, vermählte ſich mit ber Witwe Rurebbins, 
gewann dadurch an Anfehen und zog in das Gebiet des Scheichs der Affaf- 
finen, Race zu nehmen. Er belagerte deffen Hauptburg Maffiaf?), lieb fich 
aber durdy feinen Oheim, den Statthalter von Hama, bewegen, dem Alten 
vom Berge. Frieden zu gewähren, wahrfcheinlich unter der Bebingung, daf 
berfelbe ben Dolchen feiner Meuchelmörber, die doch wohl zulegt ihr Ziel er- 
reicht hätten, Ruhe gebiet. Darauf kehrte Saladin, feinen Bruber Turan- 
ſchah in Damaskus als Statthalter Iaffend, nach Ägypten zurüd. 

Während Saladin ber mächtige Grenznachbar des chriftlihen Reiches 
Ierufalem geworden, hatte diefes nur geringe Kraftanftrengungen, feine Jeft- 
fegung zu hindern, gemacht. Rad, Saladins Rüdkchr?) ſchlug zwar Raimund 
von Tripolis feinen Bruder Turanſchah, kümmerte fi) aber fonft wenig um 
die Angelegenheiten des Königreiches, weil, wie es feheint, die Barone weit 
davon entfernt maren, ihm unbedingten Gehorfam zu leiſten. Diefe luden 


1) Saifeddin bekämpfte ingwifchen feinen andern Bruder, den Fuͤrſten Emadeddin 
Zenki von Sangar, welcher für Saladin Partei genommen Hatte. 

2) Siche &. 201. 

3) 1176, 





Wilhelm, ben Sohn bes gleichnamigen Markgrafen von Montferrat, welcher 
fewohl mit dem Kaifer Barbaroffa als mit dem Könige Philipp von Franf- 
reich nahe verwandt war, ein, fich des verlaffenen Meiches anzunehmen. Im 
October 1176 kam er nad Serufalem, erhielt Balduins IV. ältere Schmefter, 
Sibylle, zur Gemahlin, flarb aber, fie ſchwanger Hinterlaffend, fchon im 
Juni 1177. 

Wenige Wochen nah dem Tode des Markgrafen Wilhelm traf, von 
den Baronen eingeladen, ber Graf Philipp von Flandern und Vermandois 
‚u Ptolemais ein. Undbnlich bem verfchiedenen, zwar barfcyen, aber veblichen 
jungen Fürfien, war Philipp ein Mann, über beffen Abfichten man nie aus 
feinen Worten einen Schluß ziehen konnte und der felbft die liſtigen Pullanen 
an Schlauheit übertraf. König Balduin IV. litt ärger als je an feiner un- 
heilbaren Krankheit, und mit feiner Zuflimmung wurde in einer Verſammlung 
der Prälaten, ber Großmeifter der Orden und ber weltlichen Barone befchloffen, 
dem Grafen Philipp die uneingefchränkte Reichsregierung zu übertragen. Aber 
der Graf, welcher die Mißlichkeit, ein uneiniges Reich zu regieren und treu⸗ 
loſe Bafallen in- Gehorfam zu erhalten, einfehen mochte, Ichnte den Antrag 
ab, denn er fei nach dem heiligen Jeruſalem gelommen, um zu dienen, nicht 
um zu bereichen, und wolle auch auf das freie Recht, beliebig in feine Hei⸗ 
mat zurückzukehren, nicht durch Übernahme ber Reichöverwaltung verzichten. 
Auferbem aber wußte der Graf, daß man feiner bedurfte, denn ber griechifche 
Kaifer Manuel hatte eine Flotte von fiebzig Schiffen nach Ptolemais gefenbet 
und forberte bie fhon mit dem König Amalrich)) verabrebete Hilfe, bamit 
die günflige Zeit, Agypten anzugreifen, nicht ungenügt verſtreiche. Graf 
Philipp lehnte den Antrag, die hierofolomitanifchen Truppen, die zu den 
Griechen ſtoßen follten, anzuführen, ab. 

Da überbrachte der Erzbiſchof Wilhelm von Tyrus?) dem Grafen bie 
Nachricht, daß König Balduin IV. den aus der Gefangenfhaft ber Unglaͤu⸗ 
bigen zurüdgelehrten Rainald von Chatillon, geweſenen Fürften von Antio- 
dien, zum Anführer der gegen Agypten beflimmten Truppen ernannt, ihn 
aber zugleich angewiefen babe, ohne Zuftimmung Philipps nichts zu unter- 
nehmen. Jegt offenbarte fih, was ber Graf Philipp von. Flandern eigentlich 
gewollt: das zu erobernde Agypten für fi und freie Verfügung über bie 
Hand ber fhmwangern Witwe des Markgrafen Wilhelm von Mentferrat, obne 
daß er fich bequemte, ihren Fünftigen Gemahl auch nur zu nennen. Gr 
wollte fowohl biefe Witwe, Sibylle, als ihre jüngere Schwefter an die Söhne 


1) Vergleiche ©. 285. 
9) Lib. XXI. cap. 14— 18. 


des Burggrafen von Vethune vermäblen, die fenach alle Anſprüche, die aus 
folchen Heirathen auf den Thron von Serufalem erwachſen wären, geerbt 
haben würben. ber der Widerſtand bed Königs und feiner Barone mar zu 
ernft, als daß der Graf länger an die Ausführung feiner Abfichten Hätte 
denken fonnen. j 

Zu den Berathungen der Barone wegen ber Heerfahrt nach) Agypten 
gezogen, erklaͤrte Graf Philipp nach vielen Weiterungen, daß er nicht Luft 
habe, in Ägypten, weiches ein armes Land wäre, mit feinen Rittern Hun- 
gers zu ſterben, in anderen Ländern wolle er freudig für die Ehre Gottes 
gegen die Ungläubigen kaͤnpfen. Sa, obſchon bie Barone aus Rückſicht auf 
den Grafen, daß vor dem April des näcften Jahres 1178 aus ber Fahrt 
nach Agypten nichts werden koͤnne), den griechifchen Botſchaſtern erklärt 
hatten, verrichtete er doch fein Abſchiedsgebet am Grabe bes Grlöfers und 
ging nach Reapolis, wie um ſich einzufchiffen. Schon vürfteten bie griedhifchen 
Botſchafter fi zur Abfahrt, als unerwartet ber Burggraf von Bethune zu 
Jeruſalem erfchien und im Namen bed Grafen von Flandern erklärte, biefer 
fei bereit, an dem Zuge nach Agypten Theil zu nehmen. Nun trauten aber 
weber die Barone bed Reiches Jerufalem, noch die Griechen, und forderten 
eibliche Buͤrgſchaft. Da biefe nicht gegeben wurde, verließen bie griechiſchen 
Botſchafter fofort Jeruſalem. 

Der Graf von Flandern achtete aber feine Ehre doch zu hoch, um ganz 
vergebens in Zerufalem geweien zu fein, und ließ buch feinen Gefandten 
verlangen, man folle eine andere Unternehmung in Vorſchlag bringen, wobei 
er mit feinen Rittern von Nugen fein könne. So ſchloß er ſich denn zuerft 
dem Grafen von Tripolis, dann dem Kürften Bohemund von Antiochien an, 
aber das Ganze lief auf Verwüftungszüuge bes flachen Landes hinaus, ohne 
daß eine einzige Stadt ober Veſte der Ungläubigen erobert oder auch nur 
ernftlich belagert wurde. Das Dfterfeft 1178 feierte ber Graf von Flandern 
zu Serufalem, verließ dann das gelobte Land, wo er kein gutes Andenken 
binterließ, und kehrte nach Europa in feine Heimat zurück, wo er von feinen 
Vaſallen und Untertbanen mit Jubel aufgenommen wurde, denn fie hatten 
ſchon gefürchtet, ihn nie wieber zu ſehen. 

Die Ritterſchaft des eigentlichen Königreiches Jeruſalem hatte inzwifchen 
eine große That ausgeführt, und Graf Philipp von Flandern würde höheren 
Ruhm geerntet haben, wenn’er ſich ihr angefchloffen haben möchte. Saladin 
war im Herbſte 1177 mit einem mächtigen Deere aufgebrochen, und auf bie 

I) Der Graf hatte nämlich erktärt, es fei zu fpät im Jahre 1177, um ben Zug 
nad Kgypten mit Ausficht auf Erfolg zu unternehmen. 








Aumbe davon wor ber ſieche Balduin IV. mit Nainald von Ehatillon, jegigem 
Reichönerweier, nach Astalen geeilt. Die chriſtlichen Mitter zogen wiber bie 
von El Ariſch konmnenden Uugiäubigen, bie dert ihr Gepäd zurückgelaſſen 
hatten, cms, mußten aber vor ber Übermacht nach Aſskalon zurückweichen. 
Seatt Daß aber, wie gefürdgtet wurbe, bie ernſtliche Belagerung dieſer Stadt 
gt begann, zerfiveute ſich das feindliche Heer hierhin umb dorthin unb eine 
Schar erſchien ſelbſt vor Zerufalem, wo bie Einwohner in felde Furcht ge 
riechen, baf fie in bie Burg Davids zu flüchten begannen. 

Da beihloß Balduin IV., fo fiech er auch war, ven Askalon auszu⸗ 
ziehen und die Ungläubigen aufzuſuchen. Bit ibm waren ber Reichsverweſer 
Reinsid von Ehatillon, des Königs Oheim Graf Joscelyn, welcher mit jenem 
aus ber Gefangenſchaft zurückgelchrt war und bie Würde eines Seneſchals 
des Reiches bekleidere, Baltmin von Names und der Brefmeifter Odo von 
St. Amand wit achtzig Teniplern. Die Zahl ber Heermannfchaft betrug 
nur dreihundert fiebzig Geharnifchte, aber ihre Muth war jebem Unternehmen 
gewachſen und ber Aublick der gränlichen, von den lingläubigen angeridäteten 
Berwüftungen fieigerte ihn zehnfach. Die Ehriſten trafen Salabin, welcher 
auf die Kunde von dem Auszuge ber Chriſten aus Askalon feine zerſtreuten 
Truppen hatte fawınein laſſen, bei Ramla unb griffen, nachdem ber König 
und die Mister vor dem heiligen Kreuze, welches ber Biſchef Albrecht von 
Bechhlchem trug, gelniet umb gebetet hatten, bie Scharen bes Siltand an, 
während dieſe noch wicht vollig georbnet waren. Gott verlich ben Chriſten 
einen herrlichen Sieg, welcher in ber That einem Wurder glich, da die Un⸗ 
gläubigen, wie ein Zeitgenoffe berichtet, über fechezigmal flärfer waren’). 
Saladin felbft floh und fchrieb feinem Bruder Turanfhah, Statthalter von 
Damaskus, er fei nur ein Haar breit vom Untergange entfernt geweſen und 
vermöge feine Rettung nur ber göttlichen Barmherzigkeit zuzuſchreiben, welche 
iu bewahrt Habe, damit er noch ferner ihren Willen vollbringe. Diefer herr- 
liche Sieg wurde am 25. November 1177 erfochten und die chrifllichen Rit⸗ 
tee, von denen nur vier ben Tod in ber Schlacht gefunden haben follen, 
kehrten mit reicher Beute nad) Jeruſalem zurüd. 

Im Jahre 1178 bauten die Chriſten eine feſte Burg am Sorban, an 
der Stelle, wo ber Erzvater Jakob über ben Fluß ging”), als er aus Meſo⸗ 
potamien zurückkehrte, ohne bei dem Bau von Saladins Statthaltern geflört 

1) Der Erzbiſchof Wilhelm von Tyrus fagt Lib. XXI. cap. 23, Galabin habe 
26,000 Reiter gehabt, ungerechnet diejenigen, weldge auf Kameelen ritten. Die Leibe 
wache Salabins beſtand aus 1000 Mameluken. . 

2) „Vadum Jacobi.“ Wilhelm von Tyrus, Lib, XXI. cap. 26. 
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Mi werden. Diefe Burg, welche nicht fern von Pancad eben uch 
einen der wichtigften Übergänge bes Jordans nach ber Seite * 
So zweckmaͤßig das auch war, reihte ſich doch an bie Vollenduut 
ein großer Unfal, Der König erfuhr, daß hinter bem Babe vu 
Deerden der Saracenen weideten, bie nur. von wenigen Bewaffnin 
wären. Die Heerden wurden erbeutet, aber bie Chriften gerieten 
Enge in einen Hinterhalt und es empfing bei Vertheibigung des je 
der Gonnerable Honfroy) Yon Toron eine Wunde, an welcher bei 
Tune nachber verſchied. 
Im Jahre 1179 zeigte Salabin fih wieder mit einem Hm 
wäflee, obgleich fein Bug eigentlich den Armeniern galt, um wider 
Sultan von Ikonium beizuſtehen, die Gegend um Sidon. De | 
aus, fein Deich zu fehügen, exlite aber eine Niederlage, in meldher 3 
meifler der Templer Dbo von St. Amand, Balduin von Rameb, | 
ZTiberla® und viele andere Ritter von ben Ungläubigen gefangen ! 
Galobin belagerte nach biefem Siege bie neue Burg an ber Zi 
brach fie und lleß die aus Templern beſtehende Befzgung rheils | 
theils in ſchimpfliche Knechtſchaft ſchleppen. 
Wenn es, wie ber Erzbiſchof Wilhelm von Tyrus berichtet’), 
Bögern des fiechen Königes, welchem mächtige Hilfe aus Europa $ 
war‘), lag, daß biefe erſt vor fo kurzer Beit erbaute, für die Bert 
bes Reiches fo wichtige Burg fiel und von Grund aus zerflöre w 
waren die Barone des Meiches gerechtfertigt, indem fie an ben Herzog 


U) Humfeied, 

3) Der Großmeiſter der Templer farb nicht Lange nachher in ben gef 
Unaldubigen und wurde, wie Wilhelm von Tyrus, welcher ihn als einen nt 
Aigen, dochmaͤthigen, vom Geiſte der Much befeffenen, weber Gott ſcheuenden 
Ne Menſchen ehrenden Mann ſchildert, Läb, XXI. cap. 29 erzählt, von Rien 
dedauert. 

2. Dumyue exrpectat, et in diem apparatus differtur, nunciatur ca 
Maedanım, aleut vere erat, ab kestibus violenter captum, funditusque usg" 
un Aa LER AN cap, MR 


U Der wehrige Graf Derarich NR Tredes, Peter von Gourtenap, cin 
WR ein ER dee Maine von Neanfreih und wicle andere franzoͤſiſche Ritter. 
FÜR AR RE ARTERERRUN Dre Arien Serafatım mach Tiseriad, bie gedachte Zift 
N unds ra URROR, mat Dem fa meriger Mate ermihatn Grunde, mid, m 
— vh dae dedetiche Kerr auseinander. u 

i AN MM t, aus: "m" 
— FXu a Dre er den FaX der Seſte erzähl 
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umbd ſandten, um ihn zu bewegen, fi) mit Balduins IV. verwit- 
de ie weſter zu vermählen und die Regierung zu übernehmen. Der Kö⸗ 


De wweldyer jeden Einfluß zu verlieren fürdhtete, vermählte in Eile, 
de⸗ zu verbotener Zeit‘), feine Schweſter Sibylle mit Guido, d. i. 
⸗ rr Euſignan, welcher dadurch Graf von Joppe und Astalon wurde 
nũe chaft auf das Reich erlangte. Veit war zwar ein tapferer Ritter, 


ar Meinung von feiner Fähigkeit für die Regierung eines in fo ſchwie⸗ 
ge befindlichen Reiches wie Serufalem fo entfihieden gering, daß bie 

* über bie unkluge Vermaͤhlung in große Entrüſtung geriethen, ſchon 

cu weil einem Fremden, ber nicht einmal den Vortheil bes Reichthums 

cm Hatte, der Vorzug vor den einheimifchen Fürften gegeben worben war. 
don. Head, durch die Uneinigkeit ber Fürſten mit inneren Ierrüttungen 
in befand ſich in einer ſo traurigen Rage, daß zuerſt der Koͤnig Balduin 

















gefaa außten. Gr gewaͤhrte denſelben, weil der Mißwachs, ber duch fimf 
n be: im Zande Damask eingetreten war, bie Ernährung feines Heeres fehr 
Um Diefelbe Zeit verlor Paldflina einen eifrigen Freunb, den 
hen Kaiſer Manuel, duch den Tob. Daß feine Beftrebungen für 
Mobte and fo wenig Erfolg gehabt, lag nicht an ihm, fondern an den 
uropa FTürften Gyriens. 
rend bes Waffenftiliftandes hätten aber biefe Fürften fih rüften 
ber nur hinaus gefchobenen, nicht abgewendeten Gefahr bie Stirne zu 
Das König Balduin IV. feine jüngere Schweſter mist Honfroy von 
, bes gleichnamigen, bei Tiberias gefallenen Gonnetables Enkel, ver- 
‚ mag löblid, geweien fein, um einen mächtigen Bafallen enger an fich 
en; aber er beging um biefelbe Zeit, von feiner Mutter”) und ihrem 
‚ dem Seneſchal Joscelyn, verleitet, die Unklugheit, bem Grafen von 
Ge, welcher Ziberias, das Erbtheil feiner Gemahlin, beſuchen woltee, 
J Eintritt in- das Ned zu vermehren. Obſchon bie Barone fpäter Den 
ig vermochten, das Verbot zurüdzunehmen, blieb doch Groll im Herzen 
Grafen Raimund von Tripolis wegen bir angethanen Beleidigung. Au 
dem Fürſtenthume Antiochien ereigneten fi böfe Borfälle.. Der Fir 
bemunb trennte ſich plöglich von feiner Gemahlin, ber Nichte des Kaifexe 
anuel, und vermählte fi mit einem der Zauberei und anderer ruchlofen 
ten verbachtigen Weihe, Namens Sibylle, über deren Herkunft die befte 





I) Faſten 1180. 
2) Vergleiche S. 388. 
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gleichzeitige Quelle‘) ſchweigt. Dieſer unbefonnene Schritt hatte die Folge, 
daß der Patriarch von Antiochien, nachdem Bohemund nicht mur feine Er⸗ 
mahnungen, nicht nur den angedrohten Bann verachtet hatte, ſondern ſich 
auch eine furchtbare Verfolgung der Geiſtlichkeit erlaubte, das Fürſtenthum 
mit dem Interdict belegte, ſo daß die Prieſter kein anderes Sakrament reichen 
durften als das der Taufe. In ſolchem Rufe der Ruchloſigkeit ſtand Bohe⸗ 
mund, daß man ihm zutraute, er werde bie Ungläubigen zu Hilfe rufen, 
wenn man ihn mit Gemalt der Waffen zwingen wollte, zur Vernunft zu 
fommen. Der König und bie Fürften des Reiches befchloffen daher, ben 
Weg gütliher Vermittlung dur eine Gefandtfchaft zu verfuchen, welche aus 
dem Patriarchen Heraklius von Serufalem, bem Stiefvater Bohemunds Rai- 
nald von Chatillon, den Großmeiſtern der Templer unb Johanniter, ben Bi- 
fhöfen von Cäfaren und Bethlehem und zwei Äbten befland. Auch Graf 
Raimund von Tripolis ſchloß ſich diefer Geſandtſchaft an, und es wurden 
die Unterhandlungen zu Laobicäa gepflogen. Zwar verſprach ber Patriacch 
von Antiohien dem Fürften Bohemund, das Interdict aufzuheben, wenn 
diefer von der Verfolgung der Geiftlichkeit ‚abflände, und auch den Bann 
"wider ihn zu löfen, wenn er feine Buhlerin verfliefe. Der Fürft fagte Beides 
zu, bielt aber nicht Wort, ſondern beharrte in feinem ruchlofen Trotze, worauf 
viele Barone bes Fürſtenthums Antiochien es verließen und zu einem chrift- 
lichen Zürften Armeniens gingen, der fie in feirie Dienfte nahm. Die Nadı- 
richt von ſolchen mwiderwärtigen Borfällen Tonnte in Europa nur Unwillen 
bervorbringen und mußte die Neigung, den chrifllichen Fürſten Syriens bei- 
zufpringen, beträchtlich mindern. 

Mitten in dieſe trüben Verwickelungen fiel nur ein heiterer Lichtſtrahl, 
die Bereinigung der Maroniten auf dem Libanon wit ber römifchen Kirche. 
Dadurd erhielten die chriftlichen Fürftenthümer Syriens einen Zuwachs an 
entichloffenen und tapfern Männern”), welche viele gute Dienfte Ieifteten. 

Der Leichefinn, mit welchem der unruhige Fürft Rainald, welcher Eönig- 
licher Statthalter im Lande jenfeits des Jordan war, den Waffenftiliftand 
brach?), verqnlaßte Saladin im Jahre 1182, in gebachtes Land einzufallen 


I) Wilhelm von Tyrus, Lib. XXI. cap. 6. 

2) Wilhelm von Tyrus giebt Lib. XXI. cap. 8 die Zahl der Maroniten zu 
40,000 an. Der Irrthum, ben fie abfchwuren, beftand darin, daß fie behaupteten, 
in unferem Herrn Jeſus Chriftus fei nur ein Wille. 

3) Saladins Bruder, Turanſchah, war geftorben und es kaͤmpften zwei Emire 
um bie Herrſchaft in Arabien. Dies hielt Hainald von Chatillon für eine günflige 
Gelegenheit, in dieſes Land einzubrechen. 
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und es grauſam zu verheeron. Bei dem Kriegsrathe, ber nun zu Jeruſalem 
gehalten wurde, überwog der Einfluß Rainalds den weiſen Rath; bes Grafen 
von Zripelis, das Land bieffeits bes Jordans zu fchügen, meil man das 
imfeitige Gebiet doch nicht mehr fehirmen, dem Sultan Saladin den Weg 
nah Damaskus nicht mehr verlegen Tonne. Die Heermannſchaft des Reiches 
zog vielmehr, wie Rainald gewollt, nad Krak’); als fie aber bort ankam, 
mar Saladin fchon bei Gerba, mithin konnte, wie ber Graf von Zripolis 
verausgefagt, die Strafe nach Damaskus ihm nicht mehr verlegt, ex nicht 
mehr gezwungen werben, jene buch bie Wüfte einzufchlagen, wo feine Sche- 
ven Mangel an Waſſer gelitten haben würden. Die Chriften zogen barauf 
nad) Krak zurüd und nahmen ein Standlager an der Quelle von Sephoris bei 
der Stabt Galiläa, weil fie von da, als von ber Mitte des Reiches aus, 
ed am beften gegen den von Damackus ber zu erwartenden Einbruch fdhir- 
men Tonnten. Der Einbruch erfolgte, das chriftliche Heer ging Saladin ent- 
gegen unb bei ber Veſte Belvoir, in ber Nähe von Tiberias, kam es zur 
Schlacht, in welcher der Sultan, obfehon er 20,000 Reiter hatte, während 
die Chriften nur 700 Geharnifchte zählten, dennoch befiege und zum Ruͤck⸗ 
zuge über den Sorban gezwungen wurde’). Die reiche Beute aber, welche 
feine Scharen gemacht hatten, konnte ihnen nicht wieder abgenommen werden, 
da das chriftliche Heer fie gar nicht über ben Jordan verfolgte, ſondern zurück 
nad) der Quelle von Sephoris ging. 

Wenige Zeit nachher, im Auguſt 1282, belagerte Saladin Berytus zu 
Waſſer und zu Lande, während zugleich fein Bruder Malek⸗al⸗Adel in dem 
Süden des Reiches Serufalem bei Darum?) einbrach unb das Land ringsum 
grauſam verheerte. Diefe letztere Gefahr galt für die geringere, und das 
Heer zog zur Rettung von Bergtus nach Tyrus, in befien großem Hafen 
jofort dreißig Kriegsichiffe fo eilig ausgerüftet wurden, daß fie fchon fieben 
Tage fpäter auslaufen Eonnten. Aber der ganze Kriegszug war nicht mehr 
nothwendig. Saladin Hatte fich überzeugt, daß er Berytus ohne große Be⸗ 
Ingerungsmafchinen, bie er nicht befaß, nicht werde überwältigen können; er 
war bei einem verfuchten Sturme duch einen Pfeilfchuß im Auge verwunbet 
worden; Nachricht endlich war ihm zugelommen von dem nahenden Entſatze: 
und fo bob er denn bie Belagerung auf, feine Flotte fuhr von dannen und 
er felbft ging mit feinen Scharen nach Damaskus zurüd. Auf die Nachricht 


I) Petra deserti. Es gab noch ein Krak mit dem Beinamen El Schaubek, 
weiches die Lateiner Montroyal nannten. 
2) Im Zuli 1282. 
3) In ber Nähe von Gaza. 
90 * 
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davon. Fehrte auch die chriſtliche Flotte wieder um und die Bitter bezogen 
abermals ihr Stanblager an der Duelle von Sephoris. 

Saladin hatte feine Blicke für jegt mehr auf die Fürſtenthümer des 
Hanfes Nureddin, ale auf jene ber Ehriften gerichtet. Nurebbins Sohn, ber 
Zürft von Aleppo, war geftorben und hatte feinen Vetter, den Attabeg Azed⸗ 
din Mafud von Moful, zum Grben eingefegt. Diefem war ber friedliche 
Befig von Moſul lieber und er überließ Aleppo feinem Bruder Emabebbin, 
weicher ihm bafür fein Fürſtenthum Sandſchar abtra. Da Galabin ver- 
nommen hatte, bie chrifllihen FZürften wären von Moful aus zum Kriege 
wider ihn aufgemuntert worden'), fo befaß er einen Grund mehr zum Kampfe 
gegen feine Glaubensgenoffen. Zwar fcheiterte er abermals an Aleppo, und 
“auch die Belagerung von Moful hatte Leinen günftigen Ausgang, aber er 
eroberte im Jahre 1283 die meiften Fürftenthümer am Euphrat und Tigris. 
Darauf zog er nochmals vor Aleppo, und da Emadebbin ſich auf feine Emire 
nicht verlaffen Eonnte, ſchloß er mit dem gefürchteten Saladin einen Bertrag?), 
welcher am 27. Juni 1183 in bie Stadt, die ihm viermal mit Glück wiber- 
flanden hatte, feinen Einzug hielt. 

Während Saladin im Oſten fein Reid) erweiterte, benugten bie chriſt⸗ 
lichen Zürften zwar feine Abmwefenheit zu Triegerifhen Unternehmungen, aber 
es wurde durch biefelben nichts Weientliches erzielt. Da fie fo wenig auszu- 
richten vermochten, während Salabin jenfeitd des Euphrats war, was war 
nicht zu beforgen, wenn er mächtiger als je zurüdkehrte! Im Februar 1183 
wurde daher eine Reichsverfammlung zu Ierufalem gehalten und auf derſelben, 
weil aus dem Abendlande ausgiebige Hilfe nicht zu eriwarten war, eine Ver- 
mögensfleuer’) ausgefchrieben, um mit deren Ertrage eine zur Verthei 
digung des Meiches genügende Ritterfchaft zu befolden, zu welchem Zwecke 
die neue Steuer einzig und allein verwendet werden ſollte. 

Die unerwartete Übergabe von Aleppo an Saladin wirkte wie ein Don- 
nerfchlag auf die hriftlichen Fürften, deren Reich nun anf allen Seiten von 
feiner Macht umgeben war. Gobald Kunde anlangte, ber Sultan fei wieber 
in Damaskus, 309 die Heermannfchaft bes Heiches abermals nad) der Queile 
von Sephoris, um von da nach jeder Richtung, von woher Gefahr drohte, 
aufzubrechen. Als die chriſtlichen Fürften und Ritter hier verfammelt waren, 
nahm die Krankheit des Königs Balduin IV. plöglic fo fehr überhand, daß 


1) Bilken, III. Zhı. II. Abth. &. 216, , 
2) Emadeddin erhielt Sandfchar, Sarudſch und andere Etädte als Binsfürftentbum. 


Re eich die + detereffante Urkunde über biefe Steueranlage im Wilhelm von Zyrus, 
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er die Reichsverwaltung feinem Schwager, dem Grafen Veit von Joppe, 
uͤbertrug und ſich ſelbſt nur bie königliche Würbe, die Stadt Jeruſalem und 
ein Einkommen von 10,000 Goldſtücken vorbehielt. Die Ernennung Veits 
zum Reichsverweſer erregte große Unzufriedenheit unter den Fürſten und 
— welche Schuld war, daß, als Saladin im September 1183 ein⸗ 
brach, es zu keiner Schlacht gegen ihn kam, obſchon das chriſtliche Heer 
durch Sir ') aus dem Abendlande fehr verflärkt worden war. Durch nichts 
vermochte Saladin die Chriſten zum Kampfe zu reizen, und er zog erft zurüd, 
nachdem feine Scharen drüdenden Mangel an Lebensmitteln zu leiden be- 
gannen. 

Richts konnte der innern Spaltung im Reiche Einhalt thun, ſelbſt nicht 
die Belagerung der Burg Krak, welche Salabin mit feiner ganzen Macht 
betrieb. Diefe Burg flörte die Verbindung zwifchen Agypten und ben öſt⸗ 
lichen Ländern des Sultans ungemein und war darum für das Reich Ieru- 
ſalem von außerorbentlicher Wichtigkeit. Die Belagerung war von dem Be- 
figer der Burg Krak, dem Fürften Rainald von Chatillen, fo wenig geahnt 
worden, daß er in ihr mit großem Gepränge und zahlreichen Gäften die Ver⸗ 
mählung feines Stiefſohnes Honfroy, welche ſchon früher verabredet worden, 
mit des Königs jüngerer. Schweiter feierte, als Saladins furchtbate Scharen 
[don nahe waren, um die Veſte zu umzingeln. Ihr Fall mar von einem 
Tage zum andern zu fürchten. 

Trotz ber Gefahr, in welcher eine der wichtigſten Burgen des Reiches 
und des Könige eigene Schweſter ſchwebten, wurde ber Entſatz durch un- 
würdige Raͤnke in Ierufalem, welche den Sturz bes Reichsverweſers Veit 
von Soppe zum Zwecke hatten, verzögert. Bohemund von Antiochien, Rai⸗ 
mund von Tripolis, Rainald von Sidon, Balduin von Rames unb fein 
Bruder Balian überredeten den König, daß die Schuld der Schmach, welche 
die Chriften in dem legten Feldzuge gegen Saladin auf fi) geladen, dem 
Grafen von Joppe zuzufchreiben fei, während doch fie, die Zürften, anzu- 
Hagen geweſen wären, weil fie dem Reichsverweſer ben Gehorfam verweigert 
und allerlei nichtige Gründe angeführt hatten, weßwegen ber Kampf nicht 
gewagt werben: bürfe. Dem Könige Baldum IV. waren foldhe Beſchuldi⸗ 
gungen willlommen, benn nicht nur bereuete er, die Zügel: der Herrichaft aus 
den Händen gegeben zu haben, fondern Veit hatte ihm auch dadurch beleidigt, 
dag er nicht eingewilligt hate, ihm für Jeruſalem die Stadt Tyrus abzu- 
treten, bie dem Kriegslärme ferner lag und überdies die feftefte Stadt des 


1) Herzog Heinrich von Brabant war mit einer zahlreichen Ritterfchaft eingetroffen 
und hatte fich der Heermannfchaft bes Reiches angefchloffen. 
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Reiches war). Selbſt die Schweſter des Königs, Veits Gattin Sibylle, 
war wider ihn, weil fie wünfchte, daB ihr Sohn erfter Ehe’), Balduin, 
Reichsnachfolger werde?). 

An einer Verfammlung der Prälaten und Barone des Reiches erklärte 
Balduin .IV in Anmefenheit bes Grafen Veit von Joppe, der nicht zu wider⸗ 
fprechen wagte, daß er ihm bad Reichsverweſeramt entziehe und feinem 
Neffen fogleich die Lönigliche Würde verleihe. Der fünfjährige Knabe, Bal- 
duin wie fein Oheim heißend, wurde einige Tage fpäter‘) feierlich gefalbt unt 
gekrönt. Alle Barone des Reiches leifteten ihm den Eid der Treue, nur der 
Graf von Joppe wurde von Niemand eingeladen, ed zu thun. 

Mit diefer Wendung der Dinge war man keineswegs allgemein zufrieden, 
vielmehr erhob fih laut des Volkes und ber Ritter Stimme, dag man jegı 
einen Siechen und ein Kind zu Königen babe, daß man einen Mann in 
voller Kraft zum Reichsverweſer und SHeerführer brauche und daß Niemand 
dazu beffer tauge als der Graf Raimund von Tripolis. Ale König Balduin 
nach jenen Vorgängen daher aufbrach, Krak zu entfegen, fah er ſich genöthigt, 
nach gepflogenem Kriegerathe den Grafen von Tripolis zum Feldhauptmann 
zu ernennen. Saladin aber hob, fobald er Kunde von ber Annäherung des 
chriſtlichen Heeres hatte, die Belagerung der Veſte Krak auf. 

Da nad) Befeitigung diefer Gefahr Balduin IV. die Ehe des Grafen 
von Joppe mit Sibylle gelöft wiffen wollte, diefer aber vor dem GEhegerichte 
nicht erfchten, 308 ber König vor deffen Stadt Askalon, um ben Grafen 
perfonlic vor Gericht zu fordern. Als er aber bie Thore verfchloffen fand, 
ging er nad) Joppe, beffen Einwohner ihn freudig empfingen. Er fegte 
dieſer Stabt einen Vogt?) und verfügte fi dann nad Akon‘), wohin eine 
Reichöverfammlung angefagt war. Hier fielen ihm der Patriarch Heraklius 
von Jerufalem und die Großmeifter der Templer und Johanniter zu Füßen, 
legten Fürbitte für den Grafen ein und verliefen, als der König unnachgiebig 
blieb, die Stadt. Der Graf von Joppe aber, erbittert über Balbuins IV. 
Halsſtarrigkeit, griff zu den Waffen und beraubte bei Darum einige Araber- 
ſtämme, welde in dieſer Gegend unter dem Schuge des Königs mit ihren 


I) „Eo quod munitissima totius regni fuit civitas.“ Wilhelm von Tyrus, 
XXI. cap. 29. " 

2) Mit Wilhelm Longafpata, Markgrafen von Montferrat. Vergleiche S. 301. 

3) Wilhelm von Tyrus, Lib. XXIT. cap. W. 

4) 20. Rovember 1183. 

5) Mithin erklärte er den Grafen Veit berfeiben für verluftig. 

6) Ptolemais. 


' 
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Heerden weilten. Als Balduin IV. davon hörte, fah er ein, wie nothwendig 
es fei, die Regierung kräftigen Händen anzuvertrauen. Es wurbe daher auf 
einer- neuen Derfammlung der Barone der Graf Raimund von Tripolis zum 
Reichsverweſer ernannt"). 

De Graf von Tripolis nahm bie Neichöverwaltung jeboch nur unter 
folgenden Bedingungen an: Das Amt müffe ihm für zehn Jahre, bis zur 
Volljährigkeit des jungen Königs Balduin V., anvertraut werden; die Obhut 
und Grziehung befjelben lehne er aber ab, damit Fein Verdacht, er firebe 
nach dem Reiche, je auf ihn fallen könne“). Eben deßhalb follten audy die 
Burgen und Beten des Reiches der Fürforge der Templer und Sohanniter 
übergeben werben. Dafern der junge König vor feiner Volljährigkeit ftürbe, 
follte dem Grafen das Reichöverweieramt bleiben, bis der Papſt, der Kaifer 
und die Könige von Frankreich und England über bie Thronfolge entfchieben 
haben würden. Fuͤr Ausgaben bei der Reicheverwaltung endlich bebung ſich 
Raimund die Stadt Berytus zur Pfandfchaft aus. Alle diefe Bedingungen 
wurben von Balduin IV., den Prälaten und Baronen genehmigt, und beffen 
Neffe Balduin V. feinem mütterlihen Obeim, dem Senefhal Grafen Ios- 
celgn zur Obhut und Erziehung übergeben’). 

Nicht lange nad) diefen Vorgängen‘) farb der unglüdliche Balduin IV. 


1) Die feit der Aufhebung der Belagerung von Krak erzählten Vorfälle find noch 
aus Wilhelm von Tyrus, Lib. XXIII., erzählt. Diefed Buch enthält nur ein ein- 
ziges Gapitel. Als Grund, weßwegen ber Erzbiſchof feine chen fo ausführliche als 
intereffante Gefchichte des Reiches Serufalem nicht fortfepte, giebt er felbft an, „daß 
nichts in den Thaten feiner Kürften mehr wäre, das ein Huger Dann dem Gedaͤchtniſſe 
der Menfchen überantworten möchte... Gr fei bis zu ben Zeiten gelangt, wo bie 
Feinde, wie die Sünden ber Chriſten es verdient, völlig bie Oberhand gewonnen. ... 
Daher erfcheine es rathfamer, zu ſchweigen und die Racht über ihre Fehler zu breiten, 
als fie zu ihrer Schmach an das Licht der Sonne zu ziehen.” 

3) Bernardus Thesaurarius, cap. 146, apud Muratori Script. Rer. Ital., T. 
VII. p. 381. Der Schagmeifter Bernhard fchrieb feine Gefchichte von der —— 
des heiligen Landes urſpruͤnglich franzoͤſiſch, und ſie wurde um das Jahr 1 on 
einem Prebigermönd zu Bologna in das Lateinifche uͤberſett. Da Bernhard feine 
Geſchichte mit dem Jqhre 1230 schließt, feheint er um diefe Zeit oder wenig fpäter 
gelebt zu haben. 

3) 1184. 

4) Tag unb Jahr giebt Bern. Thes. nicht an. Aus Wilken, ul. Thl. J. Ba 
©. 245 erfiebt man, daß Jakob ‚Herold, einer der Kortfeger bes Wilhelm von 55* 
(der andere iſt Hugues de Plagon), den 16. Maͤrz 1185 als Todestag des Könige 
Balduin IV. nennt. 
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an feiner fchredlichen Krankheit und wurde wegen ber Gchnelligleit, womit 
fein Körper in’ völlige Verwefung überging, ſchon am andern Tage am Cal- 
- parienberge neben feinen Vätern und Vorfahren beftattet. 


Rönig Balduin der Fünfte. 


— — — — — — 


Nah dem Tode Balduins IV. wurde der junge König, fein Nachfolger, 
von dem Grafen Soscelyn nad) Ptolemais geführt. Raimund von Tripolis 
führte mit Kraft die Reichsverwaltung und nöthigte Saladin, auch bie zweite 
Belagerung von Krak, bie er unternommen, aufzubeben und nad) Verbren- 
nung feiner Belagerungsmafchinen von bannen zu ziehen. Da wegen anhal- 
tender Durre und ihrer Folge, des Mißwachſes, Hungerönoth dem Reiche drohte, 
fand Raimund von Tripolis für gerathen, einen Waffenftiliftand, unter freu- 
diger Einwilligung ber Barone, bei Saladin zu beantragen. Der Sultan 
gewährte Ruhe bis zum näcften Ofterfefte für die Bezahlung von fechszig- 
taufend Goldſtücken. Sofort wurbe ein lebhafter Handel zwifchen den Chriften 
und Garacenen eröffnet, welche an Lebensmitteln zwar nicht Korn, aber 
Fleiſch in Überfluß Tieferten. Auch durch andere Mafregeln forgte der Reiche: 
verwefer, daß dem Lande die nöthigen Vorräthe zugeführt wurden. 

Graf Raimund erwarb ſich dadurch die Liebe des Volkes in hohem Grade, 
und es wäre zu wünfchen gewefen, daß er länger an der Spige der Reicht- 
angelegenheiten blieb. Aber der frühzeitige Tod Balduins V. im Jahre 1186 
flürgte das Reich in neue Verwirrungen. 


— 1 — 
König Beit. 


Nach dem beſchworenen Vertrage hätte nach Balduins V. Tode der 
Graf von Tripolis ſo lange Reichsverweſer bleiben ſollen, bis der Papſt, der 
Kaiſer, die Könige von Frankreich und von England über bie Thronfolge 
entihieden Haben würden. Aber ber Graf Joscelyn betrachtete feine Nichte 
Sibylle, bie ältere Zochter des Königs Amalrih, als rechtmäßige Thron⸗ 
erbin, und ihm flimmten der. Patriarch von Jerufalem, weil er diefer Fürftin 
innig zugethan war, und der Großmeifter der Templer bei, weil er den Gra⸗ 
fen von Zripolis hafte. Da nun daran lag, daß Legterer nicht fofort nad) 
Ierufalem eile, wußte Joscelyn ihn zu bereden, daß er die königliche Leiche 
nicht in die heilige Stadt begleite, daß dies vielmehr die Templer thun follten, 
daß er nach Tiberias gehe und daß überhaupt Beiner der Fürſten dem Leichen- 
begängniffe beiwohne. Wirklich ging der Graf von Tripolis nad Tiberias') 
und bie Templer geleiteten die Leiche nach Jeruſalem. 

Der treulofe Seneſchal ließ die Gräfin von Joppe durch Eilboten mah- 
nen, fid) mit ihrem Gemahl und allen ihren Rittern fofort nach Zerufalem 
zu verfügen. Er felbft bemädhtigte fih der Stadt Akka und durch Verrath 
auch der dem Grafen von Tripolis als Pfandfchaft überantworteten Stabt 
Berytus. 

Nachdem Balduin V. bei feinen Vätern beigefegt war, forderte Sibylle, 
wie ihr Oheim, der Seneſchal, gerathen, bie Krone als naͤchſte Erbin. Der 
Patriarch und ber Großmeifter der Templer erkannten ihr Recht an. Nicht 
fo der gleichfalls in Zerufalem refibirende Großmeiſter ber Sohanniter, welcher 
vielmehr darauf beftand, daß ber mit bem Grafen von Tripolis errichtete und 
beſchworene Vertrag gewiffenhaft beobachtet werben müſſe. Da ohne feine 
Zuftimmung die Krönung nicht vor ſich gehen konnte, berief Sibylle ben 
Zürften Rainald von Chatillon nad Serufalem, ihr mit Rath und That 
beisuftehen. . | 

Inzwifchen hatte der Reichsverweſer, Graf von Zripolis, nachdem er 
Kenntniß von des Seneſchals Joscelyn?’) Treulofigkeit erhalten, die Prälaten 


1) Bern. Thes., cap. 147: Welche Beweggründe der Seneſchal, Graf Zoscelyn, 
vorbradkte, um ben Grafen zu eiriem fo unerflärlichen Schritt zu verleiten, berichtet 
ber Schatzmeiſter nicht. 

7) Joscelyn war in Ptolemais (Akon) geblieben, diefe Stadt zu behaupten. 


ſA⸗ 
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und Barone des Reiches nach Neapolis berufen; Sibylle ſchickte auf den Rath 
Rainalds von Chatillon ſogleich Boten an die verſammelten Herren mit der 
Aufforderung, unverzüglich nach Jeruſalem zu kommen, um ihrer, als der 
rechtmäßigen Erbin, Krönung beizumohnen und ihr den Huldigungseid zu 
leiſten. Die verfammelten Barone aber ſchickten zwei Abte nad der hei- 
ligen Stadt, um ben Patriarchen Heraflius und die beiden Großmeifter im 
Namen Gottes abzumahnen, nicht ohne Einwilligung bed Papftes, des Kai- 
fers und der Könige von England und Frankreich zur Krönung ber Gräfin 
von Joppe zu fehreiten. 

Aber gerade das zu thun, waren Sibylle und ihre Freunde entichloffen. 
Nachdem die beiden Abte ihre Botſchaft ausgerichtet, wurden bie Stadtthore 
gefhloffen, unb der Fürſt Rainald und der Großmeifter der Templer führten 
die Gräfin nach der Kirche bes Heiligen Grabes, wo fie der Patriarch em⸗ 
pfing, bereit, die Krönung zu vollziehen. Noch aber fehlte ed an der hei- 
figen Krone, welche in der Schaglammer verwahrt wurbe, wozu die Schlüſſel 
der Patriarch, der Großmeiſter der Templer und jener der Johanniter hatten. 
Auf die Aufforderung bed Patriarchen gab der Templermeiſter willig den 
Schlüffel Her, worauf zum Großmeifter ber Johanniter gefendet und der fei- 
nige gefordert wurde. Dieſer aber erflärte, den Schlüffel nicht ausliefern zu 
wollen, weil die Krönung dem geleifteten Eibe zuwiderlaufe. Da verfügten 
fih) der Großmeifter der Templer und Fürft Rainald perfönlih in das Ho- 
fpital des heiligen Johannes und drangen in den Grofmeifter, den Schlüffel 
berzugeben, welcher ihn endlich von ſich warf, dadurch anbeutend, daß er das, 
was gefchehe, nicht hindern Tonne, aber bamit nicht im Geringften einver- 
ftanden fei. Die beiden Fürften eilten mit dem Schlüffel nach ber Kirche, 
die Schagfammer wurde geöffnet, zwei Kronen wurden aus ihr herbeigebradht. 
Der Patriarch falbte uud krönte Sibylle; dann nahm er die zweite Krone, 
die er auf den Altar gelegt hatte, ſprach: „Königin, Du bift eine Frau, 
es geziemt fich daher, daß Du einen Mann wähleft, ber mit Dir die Regie- 
rung führe!” und überreichte ihe die Krone. . Die Königin rief ihren Gemahl, 
hieß ihn knien und fegte ihm die Krone auf. So wurde Veit von Lufignan, 
Graf von Soppe und Askalon, König von SJerufalem'), nicht zum Heile 
des Meiches. 

Ein Kundfchafter des Grafen von Zripolis, welcher ber Krönung bei- 
gewohnt, eilte fofort nach Neapolis und berichtete, was er gefehen. Die bier 
verfammelten Prälaten und Barone hielten eine fehr flürmifche Sigung, böchft 
unehrerbietige Außerungen in Betreff des neuen Königes fielen und befonders 


I) Auguft 1186. 
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zeichnete Balduin von Rama durch maßiofe Heftigkeit fi aus. Der Graf 
von Xripolis aber machte die Berfammlung aufmerffam, wie man ber Partei 
Beits mehr als je gewachſen fei, und auf feinen Wunſch wurde befchloffen, 
Honfroy, den Gemahl ber jüngern Schweſter Balbuins IV., am nädften 
Tage zum Könige auszurufen. Honfroy aber fühlte nicht Kraft genug zum 
Herren eines in ſich zerfallemen Reiches und entwich in der Nacht nad Jeru⸗ 
falem, wo er von ber Königin anfangs mit Verweilen, dann aber, als fie 
hörte, daß er die Krone ausgefchlagen, mit Freude empfangen wurde. 

Nach der Flucht Honfroys erflärten die Barone, dag nun kein Grund 
mehr vorhanden fei, Veit nicht als rechtmäßigen König anzuerfennen. Die 
Derebfamteit des Grafen Raimund blieb wirfungelos, und jene eilten nach 
Serufalem, die Huldigung zu leiften. Auch ber heftige Balduin von Rama 
ließ feinen Sohn mitziehen, aber Veit weigerte fih, beffen Huldigung anzu- 
nehmen, wenn fie nicht auch ber Water leiſte. Diefer erfchien und ſchwur 
zwar dem Kömige Zreue, jebod mit dem trogigen Beifage, daß er von ihm 
Beine Belehnung begehre. Sie wurde feinem Sohne zu Theil, welchen Bal- 
duin von Rama der Obhut feines Bruders Balian anvertraute und bann 
nach Antiochien ging, wo ihm Fürft Bohemund große Ländereien gab. Das 
Reich Jeruſalem empfand ſchmerzlich den Weggang eines Helden, den bie 
Ungläubigen vor allen Anderen gefürchtet hatten '). 

Auf den Rath des Großmeifters ber Templer zog ber König gegen ben 
Grafen von Zripolis, ber in feiner Stadt Tiberias war, zu Felde. In 
Diefer Gefahr. bat der Graf den Sultan Saladin um Beiftand, der fogleich 
zahlreiche Scharen-fandte, welche Befehl hatten, ihm beizuftchen, fo wie bie 
Heermannfchaft des Königreiches Jeruſalem zur Belagerung von Tiberias 
fhreiten würde. - Da rieth Balian von Ihelim dem Könige, nicht weiter vor- 
zurüden, ber. Denn ‘auch die Gefährlichkeit einfah, mit dem Grafen und mit 
Saladin?) zugleich anzubinden. Unterhandlungen wurden eingeleitet, führten 
aber zu einem Ziele, weil der Graf die Zurüudgabe von Berytus forderte. 
Der König beſchloß darauf, das ganze Geſchäft bis Oſtern des Jahres 1187 
zu verfdieben?). 


1) „Hierosolymitanis autem multo detrimento fuit ejus absentia, quum vires 
ejus Saraceni potissimum formidarent.“ Bern, Thes., cap. 150. " 

2) Rad} Bern. Thes., cap. 105, hatte diefer dem Grafen von Tripolis verfprochen, 
ihm im Rothfalle mit feiner ganzen Macht beizuftehen, und Saladin war ein Mann 
von Wort. 

3) „Quumque nuntii Regi haec retulissent, decrevit Rex compositionis hujus 
tractatum usque ad Resurrectionis Dominicae differe solemnia.“ Bern. Thes. 1. c. 
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Dos Reich Jeruſalem befand ſich jept in der. traurigften Rage, und es 
hätte der träftigen Hand eines großen Mannes beburft, um es vom Rande 
des Abgrundes zurückzureißen. Dee mäctigfte Vaſall deffelben war nicht nur 
im Kriegszuftande gegen den König, fonbern überdies mit dem furchtbarften 
Feinde der Chriften, mit Saladin, verbünde. Die Heineren Bafallen er- 
tannten bie Obmacht des König6 kaum an, Unfrieden und Parteiung berichten 

überall. Die geiftlichen Ritterorden haßten einander und es kam nicht felten 
zwifchen ihnen zum Blutvergießen. Beſonders wurden bie Templer als arge 
Unheilftifter beſchuldigt. Man fagte ihnen nach, daß fie Amalrich in Agupten 
verrathen, daß fie dad Reich an Beit von Zufignan verkauft hätten. Nicht 
lange vor beffen Erhebung zum Könige war ein Templer, Hobert von St. 
Alban, welcher zu Saladin übergegangen war, ben cheiftlichen Glauben ab- 
geſchworen und eine Verwandte des Sultans zur Gemahlin erhalten hatte, 
mit einem zahlreichen Heere von Ungläubigen eingebrochen, um Serufalem zu 
erftürmen, hatte aber den Zob gefunden. Das Eonnte ben Wiberwillen gegen 
die Templer nur fleigern, und da fie die Hauptflüge bed Königs waren, fant 
auch er in Berachtung. Die zügellofeften Sitten berrfchten in allen chrifl- 
lien Fürftenthümern Syriens, und das mar Fein Wunder, denn der Pa⸗ 
triarch Heraklius von. Serufalem lebte im fchändlichen Umgange mit der Frau 
eines Specereihänblers fo öffentlich, daß das Bold fie allgemein Gran 9a 
triarchin zu nennen pflegte. 

Kurz, das Reich war in einer fo zerrütteten Lage, daß es durch eigene 
Kraft nicht mehr beftchen konnte, wenn Saladin mit aller Macht an bem 
felben rüttelte. Diefer Fürft hatte, nod mit bem Sultan von Moful im 
Kriege, den von Raimund von Tripolis‘ als Reichsverweſer gefchloffenen 
Waffenftiliftaud mit dem Könige freiwillig auf drei Jahre erneuert. Rainald 
von Chatillon), ber dem Reiche fchon ſo viel Boſes zugefügt, brach aud) 
dieſen Waffenftillftand?) aus Raubfucht, indem er eine Karavane mufelmän- 
nifher Kaufleute überfiel und plünderte, auch des geraubten Gutes Heraus- 
gabe dem Sultan Saladin verweigerte. Empoͤrt über eine ſolche Schandthat, 
ſchwur Saladin, den treulofen Fürften Rainald mit eigener Hand zu tödten, 
ſollte derfelbe je in feine Gewalt fallen. 

Der Sultan bot, den Frevel zu rächen, feine ganze Macht auf, was 


1) Während feiner Befangenfchaft war feine erfle Gemahlin, die Fuͤrſtin von An: 
tiochien, geftorben, worauf ex fih zum zeiten Male mit Honfroys von Zoron Witwe 
vermäblte, durch bie er, zum Unheile des Reiches, in Beſit der ſuͤblichen Grenzburg 
Krak (Petra) kam. 


D) Bergleiche &. 306. 
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er mit deſto größerer Sicherheit konnte, da er mit bem Fürften von Moful 
Frieden, mit bem Fürften Bohemund von Antiochien Waffenſtillſtand gefchloffen 
hatte. Auf die Nachricht von Saladins großen Rüftungen befchloß der König, 
nach dem Rathe ber Reichöverfammlung, bie er berufen, um über bie Mittel, 
ber neuen, großen Gefahr zu begegnen, zu rathichlagen, vor Allem zu fuchen, 
den tapfern, kriegskundigen und mächtigen Grafen von Tripolis von dem 
Bünbniffe mit dem Sultan abzuziehen. Erzbiſchof Wilhelm von Tyrus, ber 
BSiſchof von Bethlehem, ber Grofmeifter der Templer, Rainald von Sidon 
und Balian von Ibelim machten ſich daher auf den Weg nad) Tiberias zu 
bem Grafen Raimund von Zripolid. Balian blieb in Neapolis zurück, und 
bie übrigen Gefandten, mit Ausnahme Rainalds von Sidon, ber eines an⸗ 
dern Beges gezogen war, langten am näcften Tage‘) in der Burg Faba 
am Jordan an. 

Hier wurden fie durch die Nachricht von dem Einbruche der Unglänbigen 
in das Reich; erſchreckt. Malek⸗al⸗Afdal“), ber Sohn Salabins, welcher 
mit einem Theile feines Heeres bei Krak lag, die Karavanen von Mekka vor 
dem räubertichen Rainald von Chatillen zu ſchützen, war an der Gpige von 
fiebentaufend Reiten aus Damaskus aufgebrochen, das Lanb um Akka zu 
verwüften. Zuvor begehrte er, da die Breundfihaftsverhältniffe Saladins mit 
Raimmd von Tripolis fortdanerten, freien Durchzug durch das Gebiet von 
Tiberias. Der Graf, willens, die Schmach, den Unglaͤubigen zur Verhee⸗ 
rung des gelobten Landes behilflich geweſen zu fein, von ſich abzuwaͤlzen, be⸗ 
willigte ben Durchzug unter ber Bebingung, dag Malek⸗al⸗Afdal noch den⸗ 
felben Zag, an welchem er über den Jordan gegangen, wieber über benfelben 
zurüdfehre, auch in den Städten und Dörfern nicht ben geringftien Schaden 
anrichte?). An die Städte und Burgen fandte er Warnung vor dem bevor- 
fiehenden Einbruche der Ungläubigen. 

Solche Warnung fam auch nach der Burg Faba, wo ſich die Gefandten 
befanden, welche der Graf von XZripolis bitten ließ, ihre Reife nicht fortzu- 
fegen. Der Grofmeifter ber Templer”) Tehrte ſich aber nicht daran, fondern 
fanrmelte feine Ritter aus ben benachbarten Burgen, denen fidh auch die Ho⸗ 
fpitaliter, ‘deren Großmeifter‘) in ber Nähe war, anfchloffen. Am andern 


1) 3%. Aprit 1187. 

2) Bern, Thes. nennt ihn Saphadinus. 
3) Bern. Thes., cap. 151. 

4) Gerhard von Bedford. 

5) Roger du Moulin. 
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Morgen, den I. Mai 1187, brachen fie nach Razareth auf, wo ſich ihnen 
vierzig tönigliche Ritter und andere Kriegsknechte anfchloffen, fo daß die ganze 
Armada einhundertvierzig Ritter und fünfhundert Fußknechte flart war. Das 
Feine Heer rüdte dann an ben Bad, Kifhon vor, mo es die Ungläubigen 
traf, welche, ihrer dem Grafen von Tripolis gemachten Zufage gemäß, ſchon 
im Begriffe waren, über ben Jordan zurückzukehren. Obſchon die Scharen 
des Sohnes Salabins unendlich an Zahl überlegen waren, griffen die Ritter 
doch mit Ungeftüm an, und als bie Türken nach ihrer Fechtart wichen, bran- 
gen fie unbefonnen vor. Da fiel ein Schwarm im Hinterhalt gelegener Feinde 
über das chriftliche Fußvolk, das von den Rittern eine geraume Strecke 
Weges getrennt war, ber und rieb es bis auf den legten Mann auf. Dann 
wurden die Ritter von allen Seiten umzingelt und alle niebergemadt'), bis 
auf den Großmeifter der Templer und drei der Seinigen, melde durch die 
Schnelligkeit ihrer Pferde gerettet wurden. Die Köpfe ber erfchlagenen Ritter _ 
auf ihren Lanzen tragend, zogen bie fiegreicdhen Ungläubigen an der Mauer 
der Stabt Tiberias vorbei und zurüd über den Jordan. 

Diefes Unglüd machte ben Grafen von Tripolis zur-Berföhnung geneigt, 
und er begab fi mit den zu ihm nach Ziberias gelommenen Gefandten, dem 
Erzbifchofe von Tyrus und Balian von Ihelim?), unverzüglih auf den Weg 
nach Ierufalem. König Veit zog bem Grafen entgegen, welcher ihm auf 
offenem Felde vor dem verfammelten Volke Iniend ben Schwur ber Treue 
leiftete. Dann begaben ſich Alle nach Ierufalem, wo auf den Rath des Grafen 
Raimund befchloffen wurde, die Heermannfchaft bed Reiches wieder an ber 
Duelle von Sephoris zu fammeln und ba abzumwarten,. von welcher Seite 
Saladin einbrechen würbe?). 


T) Auch ber Sroßmeifter der Johanniter befand ſich unter den Erfchlagenen. 

2) Der Großmeifter ber Templer war aus Ermattung in Nazareth zuruͤckgeblieben. 
Warum bie übrigen Gefandten, der Biſchof von Bethlehem und Rainald von Sidon, 
nicht nach Tiberias Famen, finde ich nirgends verzeichnet. 

3) Der Großmeifter der Templer überantwortete ben feiner Obhut anvertrauten 
Theil des Schatzes, weichen König Heinrich IL. von England als Buße für den Mord 
bes Erzbiſchofs Thomas von Ganterbury zum Beften bes heiligen Landes in Jeruſalem 
niebergelegt, und ben er durch jährliche Senbungen vermehrt hatte, dem Könige, um 
dafür Ritter und Knechte anzuwerben. Die fo Geworbenen mußten in ihren Fahnen 
das Wappen bes Königs von England führen. Bern. 'Thes., cap. 152. 
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Schlacht von Hittin. 
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Die ganze Macht des Reiches hatte ſich in dem Lager bei Sephoris 
verfansmelt, zweitaufend Ritter, über achtzehntaufend Fußknechte und Scharen 
leichtbewaffneter Bogenfchügen, melde man Zurfopulen nannte. Es waren 
anweſend der König, der mächtige Graf Raimund von Tripolis und Tiberias, 
RNaimund, der Sohn des Fürſten Bohemund von Antiochien, der Fürft Rai- 
nald von Montroyal und Krak, die Ritter ber Orden, der alte Markgraf 
Bonifaz von Montferrat, Balian von Ibelim und viele andere Herren. 
- Die verfammelten Ritter fandten an den Patriarchen von Jeruſalem die Ein- 
ladung, ſich mit dem heiligen Kreuze zu ihnen zu verfügen; aber Heraklius 
fürchtete den Maͤrtyrertod und ſchickte bie Bifchöfe von Ptolemais und von 
Lidda als Träger und Wächter der unfchägbaren Reliquie. 

Auch, Saladin hatte aus allen feinen Ländern ein mächtiges, kampfbe⸗ 
gierigeß® Heer gefammelt, über welches er zu Damaskus Schau im flolzen 
Borgefühle des Sieges hielt. Am nächften Freitage, ale dem heiligen Tage 
der Mufelmänner, welchen ber Sultan gerne zu feinen Unternehmungen zu 
wählen pflegte, brach er auf, lagerte am nörblichen Ende bes Sees von Ti- 
berias und ſchickte eine Schar über den Jordan, welche, da fie nirgends auf 
Wiberſtand ftieß, weil die ganze freitfähige Mannfchaft des Reiches im Lager: 
bei Sephoris ftand, das Land von Tiberias bis Nazareth ungeftraft verheeren 
konnte. 

Begierig, die Chriſten zum Kampfe zu locken, ging Saladin ſelbſt mit 
ſeinem ganzen Heere über den Jordan. Aber die Streiter Gottes verharrten 
in ihrem Lager bei Sephoris, und da der Sultan hierdurch ſeine Hoffnung 
auf ſchnelle Entſcheidung vereitelt ſah, ließ er Tiberias durch leichte Reiterei 
berennen. Weil dieſe Stadt von Beſatzung entblößt war, leiſtete ſie keinen 
Widerſtand, und die Gräfin von Tripolis floh in die Burg. 

Da die Gräfin durch Eilboten das chriftliche Heer um fchleunige Hilfe 
bitten Tieß, berief der König einen Kriegsrath '). Die Ritter hatten nun feit 
mehreren Wochen im Lager bei Sephoris geftanden, und es war in der That 
eine harte Zumuthung, daß fie ruhig zufehen follten, wie ihre Befigungen 
mit Zeuer und Schwert mitleidslos verheert würden. Dennoch wäre es bas 


1) 2. Juli 1187. 
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Beſte geweſen, zu weilen, und der Graf von Tripolis rieth auch mit den 
triftigſten Gründen dazu und beſchwur den König, ſich ſtreng auf bie Ber- 
theidigung zu beichränfen, und daher unter allen Bedingungen den Angriff 
Saladins in der Stellung von Sephoris abzuwarten. Das Land, fagte er, 
fei von Sephoris bis Tiberias durchaus nicht günflig für die Chriften, böte 
vielmehr im Kampfe den Mufelmännern alle Vortheile. Die fteilen, felfigen 
Wege wären für bie ſchweren Hoffe ber Ritter zu fehwierig; bie vielen 
Schluchten und Thäler böten den Heiden häufige Gelegenheit zu Hinterhalten ; 
Waſſer endlich fei auf der ganzen Straße Fein anderes zu finden, als ber 
Bach Kiſchon. Es märe daher zu fürchten, bag ber Feind das Heer von 
dem Waſſer abdränge und zu einer Stellung nöthige, wo bei ber heftigen 
Hige und dem Mangel an Brunnen die Ritter und ihre Moffe vor Durft 
verfhmachten müßten. Denn fowie die Chriften gegen Tiberias aufbrächen, 
würde Saladin entgegenziehen, dann nach Fechtart der Türken zurückweichen 
und bie fihwergepanzerten Ritter buch immer wiederholte Angriffe feiner 
leichten Reiterei ermüden. Drängen die Ritter mit aller Gewalt vor, fo 
würben die Saracenen in das nahe Gebirge weichen, wohin fie biefelben ohne 
ihre Knappen nicht verfolgen koͤnnten ). Am andern Tage würbe dann der 
Feind, der an Allem Überfluß habe, mit frifcher Kraft auf die von Hunger 
und Durft ermatteten Chriften einſtürmen. Die Stelung an ber Duelle 
von Sephoris biete dagegen alle Vortheile, Waffer in Fülle, reichlihe Zufuhr 
an Lebensmitteln, geficherten Rückzug. 

Da unterbrach der Großmeifter der Templer den Redner mit den belei- 
digenden Worten, „der Graf fcheine das Wolfsfell noc nicht ganz abgelegt 
zu baben?).” Raimund erwiberte auf dieſe höhnifche Mebe nichts, ſondern 
fuhr mit fleigender Begeifterung fort und fagte, wenn bad, wovor er ge- 
warnt babe, nicht buchftäblich eintreffe, fo wolle er ſich ber Todesſtrafe unter- 
werfen. Seine Gemahlin fei in der Burg von Tiberlas und würde mit bem 
Falle derfeiben in die Gewalt der Heiden fallen; es fei aber beffer, bad ge- 
fchehe, als daß das ganze gelobte Land verloren gehe, was erfolgen werbe 
und müfle, ſowie das Heer feine jegige Stellung verlaffe, um unverzüglich 
zur Rettung von Ziberias aufzubrechen. 

Alle diefe gewichtigen Gründe konnten um fo weniger verfehlen, einen 
tiefen Eindruck bervorzubringen, als der Redner feine eigene Gattin lieber in 


I) „Quos absque armigeris vestris insequi non poteritis.“ Bern. Thes., 
cap. 153. 


2) „ Templi Magister ejus orationem interrumpens: de pilo, inguit ‚ lupino 
adhuc supersunt reliquiae.“ Bern. 'Thes., cap. 153. 


der Gefahr umlommen laffen als zugeben wollte, daß das Heer feine jegige 
Stellung aufgebe. Als der Kriegsrath fi daher um Mitternacht trennte, 
hatte die Meinung des Grafen gefiegt, und nur der Meifter der Templer 
war bei feinem Widerfpruche beharrt. Wie groß mufte da nicht das Erftaunen 
der Barone fein, als fie aus ber Ruhe, ber fie fi) kaum überlaffen, "durch 
den Schall ber Drommetten geweckt wurden, unser welchem bie Herolde das. 
Gebot des Königes, daß Jedermann fi) waffne, verfünbigten. Zu dieſer 
Anderung des Befchluffes Hatte ber flürmifche Großmeifter der Templer den 
wantelmüthigen Fürften verleitet. Iener hatte fi) zu diefem gleich nach auf⸗ 
gehobenem Kriegsrathe verfügt, hatte den Grafen Raimund ungefcheut einen 
Berräther gefcholten, hatte dem Könige vorgeftellt, daß der Graf feinem Glüde 
neidiſch fei, und ihn befchworen, deſſen trügerifchem Rathe Leine Folge zu 
geben’). Würde der König, fagte ber Großmeifter, dulden, daß im Anfange 
feiner Regierung ein Platz wie Tiberias, welcher nur wenige Märfche von 
dem Orte entferne fei, wo ein ſtarkes, wohlgerüſtetes chriftliches Heer lagere, 
ohne Schwertſtreich in die Gewalt der Ungläubigen falle, fo würde ewige 
Schmach an feinem Namen haften. Die Templer wären entfchloffen, Lieber 
Alles zu verkaufen, als nicht zu rächen, was ihnen am Bade Kiſchon wider- 
fahren. Zu groß war ber Eindrud, ben bes Großmeiſters Worte auf ben 
König gemacht, als daß er ben Gegenvorfielungen der Barone, bie in fein 
Gezelt eilten, um von bem verberblichen Schritte abzumahnen, Gehör gegeben 
hätte. Er war gewaffnet und waffnen mußten ſich auch die Barone, wiewohl 
in Unmuth. 

Man brach auf, und das Heer zog feinem Schidfale in folgender Ord⸗ 
nung entgegen. Der Graf von Tripolis mit feiner Ritterfchaft voraus, wozu 
er verbunden war, weil ber Kriegszug in feinem Lande flattfand; in der Mitte 
die Scharen bes Königs mit dem heiligen Kreuze; als Nachhut die Templer 
und Balian von Ibelim mit feiner Ritterfchaft. Zu beiden Seiten biefer 
Heeresfäule zogen die übrigen Scharen, wie die Wegſamkeit der Gegend es 
erlaubte. 

Sobald Saladin durdy feine Kumdfchafter erfuhr, baf das chriftliche, Heer 
fih in Bewegung fege, gab auch er, voll ftolzer Siegeshoffnung, das Zeichen 
zum Aufbruche. Um die neunte Zagesitunde, Freitags den 4. Juli 1187, 
langten die Ritter bei Marescallia, die Hälfte des Weges zwifchen Sephoris 
und Tiberiad, an, bereits ermattet durch die Hige, durch Durft, durch bie 
beftändigen Angriffe der Ungläubigen. Muthloſigkeit riß ein und wurde 
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1) Bern. Thes., am Ende bes 153. Capitels. 
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durch Zeichen und Wunder, denen man eine ſchlinmme Deutung gab, no 
vermehrt‘). 

Bei diefer Rage und Stimmmg bed Heeres wurde ein Sriegörath ge 
halten, und bie meiſten Barone brangen auf unvergüglichen Angriff, von 
welchem ungleich eber Heil zu erwarten wäre, als wern man bie zum fol- 
genden Tage zauderte, wann bie Kräfte bes Heeres noch mehr durch Hunger 
und Durft ermattet fein würben. Der König aber beichloß, auf den Nach 
des Grafen von Tripolis, wie es beißt‘), auf ber dürren Berghöhe, wo man 
eben war, zu lagern und erft am andern Tage anzugreifen. 

Die Berberblichkeit dieſes Entſchluſſes zeigte fich fihon in der Rack. 
Es Iagerten fih die Unglänbigen dem chriftfichen Heere fo nahe, daß man fie 
fprechen hören konnte, und umzingelten e8 dergeſtalt, daß alle Ausgänge ver- 
fperrt waren. Auch zünbeten fie das bürre Geſträuch rings um das Lager 
bee Chriſten an, welche ohnehin durch Durſt gepeinigt wurden und jegt auch 
noch durch den Rauch litten. Ein Angriff der Ungläubigen jedoch, den fie 
während der Nacht finchteten, fand nicht flatt, denn diefe waren von ber Hitze 
umd Mühe des Tages Faum minder ermattet als bie Ghriften. 

As das Licht des ewig denkwürdigen 5. Juli 1187 anbrach, ſah das 
Heer der Streiter Chrifti fih von allen Seiten durch bie Heiden umringt. 
Saladin aber hielt die Zeit bes Kampfes noch nicht für gefommen, fondern 


1) „Ein Kammerherr des Königs fah bei Marescallia, als eben bie Türken am 
beftigften andrangen, über bem Heere einen Adler fliegen, welcher in feinen Klauen 
fieben Pfeile und eine Armbruft trug, und diefe fieben Pfeile fehienen ihm bie gött: 
lichen Strafen anzubeuten für die fieben Todſuͤnden, welche unter den Ghriften herrſch⸗ 
ten. Nicht lange zuvor war eine alte Frau angetroffen worben, die Magb eines ſy⸗ 
riſchen Mannes in Razareth, welche verbächtig geſchienen. Durch Gewalt wurbe fte zu 
dem Geſtaͤndniß gendthigt, baß fie von Saladin gefandt worden, um bem chriftlichen 
Bolke zu fluhen, wie einft Bileam dem Volke Israel; daß fie Schon während zweier 
Naͤchte um ba? Heer gewandelt fei, und wenn fie nur noch in ber folgenden Nacht 
ihren Umgang hätte halten koͤnnen, würbe fie mit einem ſolchen Zauber das chriſtliche 
Heer umftridt haben, baß Keiner würde entlommen fein; jegt wärden nur Wenige 
dem Werberben entrinnen, boch Eönne fie diefen Zauber Iöfen, wenn bie chriſtlichen Bitter 
wieder auf ben Platz zuruͤckkehrten, wo fie ihre Beſchwoͤrung angefangen hätte. Meh⸗ 
vere Male foll hierauf diefe Zauberfrau auf einen brennenden Scheiterhaufen geworfen 
worden und unverletzt geblieben fein, endlich ein Knecht fie mit feiner Lanze durchbohrt 
haben.” Wilken, IV. Bud, 5.Cap., ©. 230, 231. Vergleiche Bern. Thes., cap. 154. 

2) Wenigftens fagt Bern. Thes., cap. 155, es, mit dem Beifage: „Sicque Rex, 
qui salabri noluerat uti consilio, acceptavit insanum.“ Wilken bericytet (IV. Bud), 
5. Gap., Anm. 45) aus Radulpho Coggeshale, daß ber König felbft Schuld an die⸗ 
ſem verberblichen Entſchluſſe geweſen fei. 
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beſchloß zu warten, bis bie Dige des Julitages ben hoͤchſten Grad erreicht 
haben würde. Als daher die Scharen der Chriſten in finfterer Verzweiflung 
vorrüdten, zogen bie feinigen ſich zuruck und peinigten bie Mitter durch ſteten 
Auguiff, ohne es je zur eigentlichen Entfgeidung kommen zu laffen, benn 
diefe rückte gleichſam von felbft immer näher und näher. Die Chriſten wur⸗ 
den nämlich durch bie verfengende Hige ber Sonne und durch ben quälenden 
Durft immer matter und tampfuntüchtiger. 

Dos Herr des Meiches Jeruſalem nahete wm bie dritte Tagesſtunde 
dem Berge Hittin, wenige Stunden von Tiberias, und es mar ber Weg 
überans beichwerlih. Hierher fcheint Saladin bie Chriſten haben ziehen 
wollen, um ihnen bie Schlacht zu liefern, denn von nun an wurden Die 
Angriffe ber Ungläubigen heftiger und häufige. Ja, «6 follen fünf Ritter 
bes Grafen von Zripalis zu dem Sultan übergegangen fein und ihn ermahnt 
haben, nicht Tänger mit dem Hauptangriffe zu zögern, da bie Ghriften Halb 
tobt vor Ermattung und Durft wären). 

Zapfer kämpften bie Templer und Johanniter, auch bie Leichtbewaffneten 
Reiter, welche unter dem Namen Turkopulen vorkommen. Aber ihre Kraft 
erlag endlich und fie Tießen den König um Hilfe bitten. Judeſſen haste 
das Fußvolk fich teils gefangen gegeben, theils war es auf den Gipfel bes 
Berges geflogen. Wie daher Veit dem Fußvolke entbieten Tief, herabzukonnnen 
und ben Rittern bei Beſchirmung bes heiligen Kreuzes beisufichen, erfolgte 
die Antwort, daß daffelbe nicht mehr zu kämpfen vermöge, denn es verſchmachte 
vor Dur. Da gebot ber König feinen Rittern, ſich zu Tagern, vielleicht 
nur, um Zeit gu gewinnen, welder Entſchluß in dieſer verzweiflungsvollen 
Lage zu faſſen fe. Aber auch dazu ließen bie Türken nicht Zeit; immer 
zahlreicher drangen fie heran, immer dichter fiel ihre Pfeilvegen; zum ode 
getroffen, ſank ber Träger des heiligen Kreuzes, ber Biſchof von Ptolemais, 
zu Boden und isbergab es fierbend dem Bifchofe von Lidda. 

Da es keine Ausficht zur Rettung gab, befchloß der König, den Kampf 
zu erneuern, um wenigfiens rühmlich zu fallen. Er befahl dem Grafen von 
Tripolis, in ben vorberften Reihen gegen die Ungläubigen anzurennen’). Der 
Graf fprengte mit feinen Rittern ben Berg hinab, den Feinden entgegen. 
Diefe öffneten ihre Reihen, ließen ihn durch und fehloffen fie hinter ihm ſo⸗ 


I) Bern. Thes., cap. 155. 

D) Dazu war er verpflichtet, und es fagt bieräber Bern. Thes. cap. 155: „Hoc 
enim de more bellorum spectabat ad Comitem, quia in ipsius Comitate tunc erat 
exercitus.“ 
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gleich wieder). Auf ähnliche Weiſe, und es ſcheint, indem fie ſich an den 
Strafen anfchloffen, entlamen auch Baltan von Ibelim, Ramald von Sidon 
und Raimund, der Sohn des Fürften von Antiochien. 

Diefe Flucht erhöhte die Verzweiflung der Zurückgebliebenen, auf welche 
der Feind nun mit aller Macht eindrang. Das Fußvolk wurde niedergemegelt 
oder gefangen und es fah die Ritterfchaft fich genöthigt, wollte fie nicht nie- 
dergehauen werben, Ergebung zu wählen. Und fo ergaben ſich denn den 
Ungläubigen der König Beit von Zerufalem, der Bifchof von Lidda, Träger 
des heiligen Kreuzes, Fürſt Rainald von Chatillon, der Markgraf Bonifa; 
von Montferrat, der Seneſchal Joscelyn, der Connetable Yimerih, der Grof- 
meifter der Templer Gerhard von Bebford, Honfroy von Toron, der Schwager 
des Königs, und eine zahlreiche Risterfchaft fielen bdergeflalt in die Gewalt 
der Ungläubigen. Das Schickſal des Heiligen Kreuzes, welches die Chriften 
fo oft zu Kampf und Sieg führte, ift nicht befannt; verloren ging es in ber 
Unglücksſchlacht von Hittin jedenfalls. 

Der Sultan ließ die gefangenen Fürften in fein Gezelt führen, zuerfl 
den König, dem er zu figen geſtattete. Auch alle Übrigen fanden eine milde 
Aufnahme, nur nicht Rainald von Chatillon, welchem Saladin einen vernich⸗ 
tenden Blick zumarf”). Saladin hatte dem Könige einen Labetrunk veichen 
faffen, das Zeichen der Sicherheit bei den Arabern, und als diefer den Becher 
dem Fürften Rainald einhändigte, ließ der Sultan jenem durch den Dol- 
metfcher fagen: „Du veichft ihm ben Trank, nicht ich.” Dann wurden bie 
Gefangenen an ben für fie beftimmten Ort geführt, wo fie auf Befehl des 
Sultans duch Speifen und Trank erquidt wurben. Wieder vor den gefürch⸗ 
teten Herrfcher geführt, warf diefer dem Fürſten Rainald alle feine Treulofig- 
feiten, fein Blutvergießen fchuldlofer Mufelmänner, feine Schmähungen gegen 
den Propheten vor und forderte ihn auf, den von Mohammed verkündigten 
Glauben anzunehmen. Rainald von Ehatillon erklärte, als Chriſt leben und 
fterben zu wollen, worauf der Sultan auffprang und ihm mit feinem Säbel 
die Schultern fpaltete. Andere im Gezelte anmwefende Türken fprangen herbei 
und tödteten den Unglüdlichen völlig. Das war das nicht unverdiente Ende 


1) „Ipse itaque Comes loco declivi contra vallum in Saracenos cum suis ir- 
rupit. Quod tum hostes adverterent, sponte illi aditum praebuerunt, et quum 
transiret eorum acies, statim sese jungentes ut prius, uno impetu Regem aggressi 
sunt.“ Bern. 'Thes, I. c. 

3) Der Sultan hatte, wie &. 316 gemeldet worden, geſchworen, Rainald von 
Chatillon wegen bed zweimal gebrochenen Waffenſtillſtandes eigenhändig zu toͤdten, wenn 
derfelbe je in feine Gewalt fallen würbe. 
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eines Mannes, der durch Leichtſinn und Übermuth gehaͤuftes Unglück und 
uamenlofe Schmad, über das Fürſtenthum Antiochien‘) wie über das König. 
reich Jeruſalem felbft gebracht hatte. 

Die anweſenden chriſtlichen Zürften erbebten bei diefem Anblide, Saladin 
aber beruhigte fie und verficherte namentlich Veit, daß bei den Mufelmännern 
nie ein König ben andern tödte. Die Templer und Johanniter aber, welche 
gefangen worden, wurden alle bingerichtet, farben alle freudig den Mär- 
tyrertod für ihren Glauben. 

Saladin benugte den erfochtenen Sieg mit Kraft und Schnelligkeit. 
Shen am Zage nach der Unglücksſchlacht ergab fich die Burg von Tiberins?). 
Am vierten Tage nad) berfelben erfhien er vor Ptolemais und erhielt diefe 
reiche Stadt ohne Schwertflreih; denn da fie, wie bie meiften übrigen Städte, 
von Vertheidigern entblößt war, weil faft die ganze Nitterfchaft des Reiches 
bei Hittin gefallen, fchloffen die Einwohner mit Saladin einen Vertrag, wo⸗ 
durch fie ihm die Stadt gegen freien Abzug mit aller ihrer beweglichen Habe 
übergaben. Im Süden des Reiches fielen die meiften Burgen in die Gewalt 
Adels, des Bruders Saladins, und bie Stabt Joppe ergab fi ihm, ohne 
eine DBertheidigung auch nur zu verfuchen; dagegen wurde er von ber Stadt 
Askalon zurückgewieſen. Andere Scharen Saladins verheerten. das Land vom 
Berge Karmel bis Joppe und erwürgten zu Bethlehem viele Chriften, bie 
ſich in die Kirche der heiligen Jungfrau geflüchtet hatten. Alle Stätten, bie 
durch heilige Erinnerungen an den Erlöfer ober an die Erzväter geweiht 
waren, wurden von den Ungläubigen auf die eine oder andere Art gefchändet. 

Nachdem Saladin die Bermwaltung und Vertheidigung der wichtigen Hafen⸗ 
ſtadt Ptolemais geordnet hatte, brach er zu neuen Eroberungen auf. Graf‘ 
Raimund, der von dem Schlachtfelde nach Tyrus geflüchtet war, eilte auf 
bie Kunde, daß ber Sultan feine Grafihaft bedrohe, mit feiner Nitterfchaft 
und mit Raimund, dem Sohne des Fürften Bohemund von Antiochien, zu 
Schiffe nach Tripolis. Aber ein plöglicher Tod raffte ihn hinweg und bie 
Grafſchaft Tripolis Fam an Raimund von Antiohien. Saladin fcheiterte an 
Zyrus, aber Sarepta und Sidon ergaben ſich ohne Schwertftreich und Bery- 
tus leiftete nur einen achttägigen Widerftand. 

Der Sultan fammelte dann alle feine Scharen bei Ptolemais und zog 
vor Askalon. So wenige Ritter fih auch in dieſer, wie in allen übrigen 
Stäbten bes Königreiches, befanden, wußten fie doch eine muthige Verthei- 


1) Bergleiche ©. 280 u. ff. 
2) Die Gemahlin des Grafen von Zripolis erhielt mit ihren Söhnen freien Abzug. 
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digung zu bewerkſtelligen. Saladin ſah die Möglichkeit, die wichtige Stadt 
ohne größere Anſtrengungen zu gewinnen, indem er den König, von beffen 
Talenten er unmöglich eine hohe Meinung haben Eonnte, aus Damaskus 
berbeiholen ließ und ihm’) die Freilaffung quficerte, wenn er bie Übergabe 
von Askalon bewirke. Weit von Luſignan berebete ſich mit einigen Rittern, 
die aus der Stadt zu ihm kommen durften, und flellte ihnen vor, daß fie, 
wenn fie Askalon, beifen Wichtigkeit er keineswegs verkenne, nicht halten 
könnten, es lieber jegt übergeben und dadurch feine Freilaffung bewirken möch⸗ 
ten. Die Ritter berieben ſich mit den Bürgern von Askalon, und da Ent- 
fag nicht zu hoffen war, kam ein Vertrag zu Stande. Der Sultan verhieh 
die Freilaffung des Königs im März ded nächften Jahres, weil er doch be 
forgte, daß deffen Gegenwart in Serufalem die Einwohner zur hartnäckigſten 
Begeifterung befeuern möchte, bis zu welcher Zeit Veit in Bethlehem unter 
ber Obhut von Mufelmännern leben folle und wohin auch feine Gemahlin 
Sibylle kommen dürfe; der Bürgerſchaft wurbe freier Abzug mit ihrer Habe 
und eine vierzigtägige Zrift zum Verkaufe ihrer Güter zugeftanden. Am 4. 
September wurde dieſer Bertrag im Lager des Sultans in einem Augenblicke 
befehworen, wo gerabe eine totale Sonnenfinfternif ſtattfand, welche, wie ge 
wöhnfih, abergläubifehe Empfindungen wedte, und am nädften Tage wurde 
Askalon, welches man als ben Schlüffel des gelobten Landes betrachtete, Ba: 
labin übergeben. Der Kal von Askalon bewog alle kleineren Stäbte und 
Schlöffer um diefe Stabt und um Serufalem, fih dem Sultan, gleichfalls 
durch Vertrag, zu unterwerfen. Auch Krak, bie ſüdlichfte Grenzburg bes 
Reiches, welche feit zwei Jahren eingefihloffen war, ergab fi. Saladin 
ehrte die Tapferkeit der Ritter, welche Krak fo lange vertheidigt hatten, durch 
reiche Geſchenke und durch ficheres Geleite. 


1) Auch dem Biſchofe Gaufried (Gottfried) von Lidda. 
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Ball von Jeruſalem. 


Die Stadt des Erlöfers war und ift au ben Mufelmännern heilig, 
und deßhalb wünfdte Saladin, der fich eben fa fehr durch Frömmigkeit als 
duch ‚andere große Eigenfchaften des Herrſchers und Menfchen auszeichnete, 
in den Befig von Jerufalem ohne Belagerung zu gelangen‘). Unterhand- 
lungen wurden mithin, während er noch vor Askalon lag, eingeleitet und ber 
Sultan bot in der That, was die Chriſten von Serufalem hätten annehmen 
follen, wenn fie von dem Geifte ber Klugheit und einer richtigen Würdigung 
der Rage der Dinge geleitet geweien wären. Der Sultan, beffen Worttreue 
in Zweifel zu ziehen es nicht bie entferntefte Urfache gab, verfprach Waffen: 
ftilftand für Ierufalem bis Pfingſten des nachften Jahres, Verforgung ber 
Stadt mit Lebensmitteln, einen Umkreis von mehreren Stunden zu freiem 
Anbau und freiem Verkehre, ja fogar breißigtaufend Goldflüde zur Ausbef- 
ferung der Mauern, Altes unter der Bedingung der Übergabe der heiligen 
Stadt, wenn ihr bis dahin kein ausgiebiger Beiſtand Tüme. Es verfprad 
Saladin ferner, im Falle ber Übergabe zu Pfingften 1188, die Einwohner 
von Jeruſalem fanımt ihren beweglichen Gütern nach jebem chriftlichen Lande, 
wohin fie würden ziehen wollen, geleiten zu laſſen. Durch Annahme diefer 
Bedingungen wäre jebenfalld eine neunmonatliche Friſt gewonnen worden, 
binnen welcher Zeit aus Stalien und Conftantinopel ausgiebige Hilfe gar 
wohl hätte fommen mögen. Aber die Gefandten von Jeruſalem antworteten 
mit mehr. Frömmigkeit als Klugheit, daß die Stadt, wo ber Heiland für 
das Menfchengefchlecht den Zod erlitten habe, nimmermehr übergeben werben 
dürfe an Ungläubige. Diefe Antwort foll den Sultan fo erbittert haben, 
daß er ſchwur, fi Jeruſalems nur durch Gewalt bemächtigen zu wollen ?). 

Es war Balian von Ibelim, welcher in Serufalem Die oberfte Leitung 
der Angelegenheiten übernommen hatte. Das war fo gekommen. Balian, 
welcher bei der Einnahme von Berytus Gefangener des Sultans geworben, 
hafte von diefem gegen lbergabe feiner Burg Ibelim die Erlaubniß erhalten, 


I) Durch Belagerung und Groberung mit Sturm wären natürlich nicht nur bie 
Beftungswerke, fonbern viele den Mufelmännern heilige Gebaͤude befchäbigt worden. 

3) „Saladiaus jurejurando proposuit, se deinoeps Hierusalem nonnisi per gla- 
diam recepturum.“ Bern. Thes., cap. 160. 
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aus derſelben feine Gemahlin ') und Kinder nad) Jeruſalem geleiten zu dürfen, 
wo er jedoch nur einen Tag verweilen und nicht wieder bie Waffen gegen 
die Mufelmänner führen follte. Als er aber in ber heiligen Stadt, wo feit 
dem Tage von Hittin Alles noch in größter Beftürzung war, ankam, wurbe 
er von ben Bürgern mit folcher Freude empfangen, und fo fehr drangen fic 
in ihn, die Leitung der verwaiften Stadt zu übernehmen, daß er fih, ins 
befondere als ihn der Patriarch Heraklius des dem Sultane geleifteten Eibes 
entband und mit ewigen Strafen für fih und alle feine Nachkommen bedrohte, 
wenn er ba& heilige Jeruſalem verliege, dem allgemein ausgefprochenen Wunfche 
fügte und fi von ben Einwohnern huldigen lief. Balian gab dem Sultan, 
als diefer vor Ibelim lag, Kunde von dem Gefchehenen, und mie er nicht 
umbin gekonnt habe, feinen Eid zu brechen. Saladin erkannte die von Ba- 
lian angeführten Gründe als friftig an, ja war ebelmüthig genug, ihm ficheres 
Geleite für feine Gemahlin und Kinder aus Ierufalem nach Zripelis zu be 
willigen?). 

Balian übernahm die oberfte Leitung der Angelegenheiten zu Jeruſalem 
unter Verhältniffen, wie fie fehwieriger kaum gedacht werben fünnen. Eine 
fo zahlreiche Menge Volkes, Weiber und Kinder hatte fih nad der Un- 
glücksſchlacht von Hittin und der darauf folgenden furchtbaren Verheerung 
des gelobten Landes durch die fiegreihen Ungläubigen in bie heilige Stadt 
geflüchtet, daß die Häufer fie nicht alle faſſen konnten und daß fehr zu be 
forgen war, daß die Lebensmittel bei der bevorftehenden Belagerung nicht weit 
reichen würden. Dem fuchte Balion nah Möglichkeit zu begegnen, indem 
er täglich die Umgegend durchſtreifen ließ, um Schlachtvieh und andere Lebens⸗ 
mittel wegzunchmen und in die Stadt zu bringen. Weil die ganze Ritter 
fchaft von Jeruſalem an dem Tage von Hittin geblieben war, flug Balian 
eine Anzahl. ftveitbaree Söhne der Bürger zu Rittern. Um Geld zur Unter 
haltung ber Ritter und Knechte zu fihaffen, Tieß er, mit Einwilligung des 
Patriarchen Heraklius, das Silber von dem Grabe des Exlöferd wegnehmen, 
um daraus Münzen zu prägen, und kehrte überhaupt Alles vor, das unter 
den obwaltenden Umfländen irgend möglid) war, die heilige Stadt zu einem 
langen Widerftande zu befähigen. 

Am Abende eines Donnerstages, den 20. September 1187, erfchien 


1) &ie war bie verwitwete Königin Marie, zweite Gemahlin des Königs Amalrich. 


2) Daß Balian feine Gattin und feine Kinder nach Tripolis bringen ließ, beweift, 
baß er wenig Hoffnung begte, die heilige Stabt werde ſich auf bie Dauer halten koͤn⸗ 
nen, und eben daraus ſcheint auch bervorzugehen, daß er wohl nicht zu Denjenigen 
gehört haben kann, welche die billigen Anträge bes Gultans verwarfen. 
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Saladin mit unzähligen Scharen vor Serufalem und bezog ein Lager von 
dem Thurme Davids bis zum Thore des heiligen Stephan. Das war aller- 
dings nicht die Geite, von welcher Jerufalem leicht ober überhaupt einzu- 
nehmen war, weil die auf fleilen Höhen ftehenden Mauern durch tiefe Thäler 
von ber jenfeitigen Fläche getrennt waren. Salabin wußte es auch, nicht 
ernfle Belagerung wollte er hier, fondern den Einwohnern nur feine unmiber- 
ſtehliche Macht zeigen, weil er, trog bes erwähnten Gelübdes, ihnen billige 
Bedingungen der Übergabe antragen wollte. 

Doch ſchon am andern Tage überzeugte er ſich von dem Starrſinn ber 
Cinwohner, der nur durch eine Belagerung gebrochen werden Eonnte; denn 
fie begannen an demfelben den Kampf mit dem größten Ungeflüm, und adıt 
Tage hindurch wurde mit unbefchreiblicher Exbitterung vom Morgen bis zum 
Abend geftritten. Niemand ſchloß fi) von dem Kampfe aus und neben ben 
NRittern und Bürgern fochten die Priefter und Mönche, während in der Stadt 
bie Rampfunfähigen, Greife, Kinder und Weiber, feierlih von Kirche zu 
Kirche zogen und Gott und ben Erxlöfer um die Bewahrung ihrer heiligen 
Stadt anflehten. Saladin felbft rühmt in feinem Schreiben?) an den Chalifen 
die Tapferkeit der WBertheidiger von Jeruſalem und fagt, daß fie in den Aus- 
fällen, bie fie machten, einen unbegreiflihen Muth bewiefen hätten unb daß 
ihre Angriffe ſchrecklich geweſen wären. Da änderte ber Sultan feinen 
Entſchluß. | 

Am neunten Morgen nad Erſcheinung ber Ungläubigen vor ber Stadt 
fahen die Bewohner, daß biefelben ihre Zelte abbrachen, und unbefchreiblicher 
Zubel erhob fih in Ierufalem. Doch war bie Freude nur kurz, denn die 
Scharen Salabins, welcher eingefehen hatte, daß er von ber Seite, wo er 
bisher gelagert, die Stadt nimmermehr werde einnehmen können, lagerte fi) 
auf der andern Seite bed Stephanstheres vom Thale Iofaphat bis hinüber 
zur Abtei des Calvarienberges. Es wählte mithin der einfichtsnolle Saladin 
diefelbe Angriffsftonte”), wie man in der neuern Kriegöfprache fagen würde, 


1) Siehe daffelbe in Michaud Histoires de Croisades, Tom. I. p. 485 — 491. 
Das Schreiben enthält die Beſchreibung ber Schlachten von Hittin und ber Belagerung 
von Serufalem, ift von dem Kadi Alfabbel zu Papier gebracht und an ben Ghalifen 
zu Bagdad gerichtet. 

2) Der Sultan felbft giebt als Urfache der Veraͤnderung ber Angrifföfronte in 
feinem bereit erwähnten Schreiben an den Shalifen Folgendes an: „Saladin fand, 
daß auf der Seite, wohin er zuerft gekommen, die Thaͤler tief und die böfen Stellen 
zahlreich waren; die Mauern umgaben ba die Stadt wie ein Halsband, worin bie 
Zhkrme die großen Ebelfteine waren. Er begab füch daher nach einer andern Geite, 
wo es eine Leiter für feine Wünfche und für feine Reiterei einen Zufluchtöort gab.’ 
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wie Gottfried von Bouillon und feine verbruͤderten Kreuzheer⸗ Zürfien Noch 
benfelben Tag und die folgende Nacht flellten die Ungläubigen zwölf Wurf⸗ 
mafchinen auf. Am nächften Tage rüdte das gange gewaltige Heer Saladius 
in brei Xbtheilungen gegen bie Mauern an, und diefer Anblid, fowie ein 
wißlungener Ausfall, verbreitete einen foldhen Schred, daf Niemand auf ben 
Wählen gegen den Feind zu kaͤmpfen wagte. Se rüdten bie Uingläubigen 
ungehindert heran, befchoffen mit Geſchoſſen jeglicher Art die Mauern, unter- 
gruben fie und warfen binnen zwei Tagen funfzehn Klaftern nieder. Dies 
vermehrte die Muthloftgkeit der Einwohner und es ließen fich felbft für hohe 
Geldfummen Feine Knechte finden, um während ber Nacht die wenigen Ritter 
in ber Vertheibigung gegen die von dem Feinde gemachte Sturmlüde zu 
unterflütgen. 

Am folgenden Tage bemädhtigte ſich der Much der Verzweiflung vieler 
Herzen, und Ritter und Knechte verlangten von Baltan und dem Patriarchen, 
in der nächſten Nacht ſammt und fonders aus der Stadt zu fallen, bie lin- 
gläubigen mit aller Gewalt anzugreifen und fo wenigfiens eines rühmlichen 
Todes zu fierben'). ber der Patriarch Herallius, ein furchtfamer Mann ?), 
weilte won einer folchen Heldenthat nichts wiſſen, ſtellte bie Gefahr ver, 
welche das unzählige wehrlofe Volk durch fie treffen würde, und rieth in ein- 
deinglicher Rede zum Frieden. Alle fielen dem Patriarchen bei und mit Zu- 
ftimmung Aller’) wurde Balian an den Sultan gefandt, mit ihm über ben 
Frieden zu unterhanbeln. 

Saladin empfing ben Abgeſandten mit ben Worten: „Du kommſt zu 
fpät zur Unterhanblung; die Stabt ift mein, denn fiehe, fchon wehen unfere 
ahnen auf den Mauern.” Und fo war es in ber That. Einige der muth⸗ 
volften Ungläubigen waren duch die Sturmlücken gedrungen, hatten die 
Maner erfliegen und Saladins Panier aufgepflanzt. Aber da faßten füch bie 
Ritter ein Herz, ermunterten einander, wiberftanden Träftig den Saracenen, 
warfen fie und das Panier Saladins wieder über die Mauer hinab. Diefer 
Anbli machte einigen Eindrud auf Saladin, welcher Balian in die Stadt 
zurückkehren und am andern Mergen wieberfommen hieß‘). 

Inzwiſchen machte das Werk ber Borbereitung furchtbarer Einnahme 
durch Sturm unabläffige Fortſchritte. Während der Nacht felbft arbeiteten 


I) Bern. Thes,, cap. 162. 
2) Vergleiche ©. 319. 
3) „His dictis cuncti assenserunt et cum judicio omnium etc.“ Bern, Thes. l. c. 


4) „Tunc Saladinus ex suorum fuga turbatus, verba mutavit, dioens Baliano, 
ut reverteretur in urbem, mane reversurus ad ipsum.“ Bern. Thea. |. c. 
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die Wurfmaſchinen, und zwar mit ſolchem Erfoige, daß ein großer Theil 
eines Thurmes mit großem Gepraſſel niedergeworfen wurde. Die Ginwohner, 
von denen in dieſer angſtvollen Zeit wohl wenige geſchlafen haben mögen, 
erſchraken über den furchtbaren Lärm, und die Wachen, nicht anders vermei- 
nenb, als die Ungläubigen wären eingedrungen, fihrien: „Wir find verrathen! 
wir find verrathen)!“ Am andern Morgen hielten die Priefter und Mönche 
einen feierlichen Umzug auf der ganzen Mauer mit dem allerheiligfien Frohn⸗ 
leichnam, mit Kreuzen, Fahnen und Reliquien und fangen heilige Hymnen 
und fichten zu Gott, er möge feine Stadt behüten?). Aber diefe Feierlichkeit 
genügte ber Zerknirſchung und Furcht vor bem nahenden Strafgerichte nicht; 
vor den Ralvarienberg wurden Wannen mit Waſſer geftellt, in biefes Tiefen 
die vornehmen Frauen ihre Töchter entkleidet bis an ben Hals untertauchen, 
den Haarſchmuck abſchneiden und von fi werfen. Zürwahr, eine feltfame 
Art, die zürnende Gottheit zu verfühnen. 

Inzwiſchen hatte Baltan von Ihelim, der Regent ber belagerten Stadt, 
fich wieder zu dem Sultan verfüge und bot die Übergabe von Jeruſalem 
unter der Bedingung freien Abzuges aller Einwohner mit ihrer fahrenden 
Habe an. Saladin erinnerte Balian dagegen, daß er felbft früher der Stabt 
ungleich beffere Bedingungen geboten habe und daß biefelben verworfen worben 
wären, worauf er das Gelübde gefhan, die Stabt nur durch das Schwert 
einnehmen zu wollen. Serufalem müffe fi) daher unbedingt ergeben, ober 
die Eimmohner hätten nichts zu erwarten, ald Tod ober Gefangenfchaft, Ba⸗ 
lian aber bat um bes Anfchauens Gottes willen, der Sultan möge den Be- 
lagerten ein milder Sieger fein. Und das Herz des edeln Saladin fühlte fich 
erweicht”) und er erflärte, dab er um Gottes willen und aus Achtung für 


1) Rad) Bern. Thes., cap. 162, waren über den Lärm auch die Saracenen in 
ihrem Lager erfchroden, und hatten geglaubt, die Chriſten wären fiegreich aus ber 
Stabt gefallen. 

2) Wem fällt, wenn er der Weichlichkeit und Verſunkenheit der Pullanen (vergl. 
S. 2373) gebentt, nicht Salluft ein, wenn er fagt: „Bi te ignaviae atque socordine 
tradideris, nequidguam Deos implores, irati infestique sunt.“ Gin äbnlidier Ge⸗ 
danfe mag dem guten Bern. Thes. durch ben Sinn gefahren fein, denn er fagt: „Sed 
clamor eorum in conspectum Domini non ascendit. Nimis enim in luxus varios 
efluxerat tam Cierus, quam Populus, totaque terra illa facinoribus et flagitiis 
sordescebat. Sed et qui Religionis habitum praeferebaut, regularis moderantiae 
turpiter fines excesserant. Rarus in Monasterio, rarior in Seculo, quem non vel 
avaritiae, vel luxuriae morbus inficeret, “ 

3) Er felbft erzählt in feinem vorbererwähnten Schreiben an den Chalifen ‚von 
Bagbab anders und giebt einen himmelweit verfchiebenen Grund feiner Milde an Ihm 
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Baltan den Einwohnern ihre Habe laffen ‚wolle; fie ſelbſt aber foliten, wie 
in einer erflürmten Stabs, in feiner Gewalt fein, doch moͤge es jedein frei- 
ſtehen, fich Ioszufaufen von dev Knechtſchaft. Als nun Balkan fragte, wie 
hoch das Loͤſegeld fich wohl belaufen werde? antwortete Saladin: „Zwanzig 
Goldſtucke für die Maͤnner, zehm für bie Frauen, fünf für die Kinder, ohne 
Unterfchied zwifcgen reich und arm.” Balian enfgegnete: es gebe in der Stadt 
unter hundert Männern Saum zehn, die ein ſolches Löſegeld aus eigenen 
Mitteln. zu erfiimingen vermöchten, denn fie ſei angefüllt mit einer unzähligen 
Menge Volkes. non dem Lande, Flüchtlingen, -dexen Habe :von den Mufel- 
männern erbeutet worden. Und abermals rief der: Reber die Barmherzigkeit 
des Sultans um ‚Gottes willen an. Saladin ermibderte, er werde Die Sache 
ũberlegen, und hieß Balian am nachſten Rage wieder kommen. 

Große Trauer entſtand in Jeruſalem, als Balian ſolche Botſchaft brachte, 
denn woher ſollte man das Löfegeld. für die. Menge armen Volkes nehmen? 
Da wurden der" Comthur und. bie. Ritter des Hoſpitals des heiligen Johannes 
aufgefordert, zu diefem Zwecke den Theil des Schatzes des Königs von: Eng- 
add auszuliefern, den fie .in ihrer Berwahrung hätten, gleichwie der Groß⸗ 
meifter der. Templer den feinigen dent Könige Veit überantwertet hatte‘): Es 
blieb den Johannitern nichts übrig, als  eingurotlligen, weil. andernfalls der 
Schat dorh in die Hänbe: Saladins gefalten fein wide‘). .. 


zufolge. hätte Balian geſprochen: n auſende von gefangenen Sufeimäunern befinden 
fih in der Stadt. Die Kranken aber. haben den Beſchluß gefaßt, wenn Du bie Stadt 
. mit bem Schwerte nimmft und ihnen deſſen Schaͤrfe empfinden laſſen willſt, alle dieſe 
Gefangenen zu ermorden, dann ihre eigenen Weiber und Kinder zu toͤdten, fo daß ihnen 
nichts mehr zu wünfchen übrig bleibt, als der Tod; Keiner von ihnen aber wird fterben, 
obne vorher Viele ber Deinigen getötet zu haben.” Darauf mären bie Emire ber 
Meinung geweſen, es ſei beffer, bie Stabt durch Vertrag einzunehmen; benn, hätten 
fie gefagt, wenn fie durch Gewalt genommen wird, fo’ waltet fein Zweifel ob, daß 
die Belagerten ſich blindlings in bie Gefahr flürgen und ihr Leben für eine Sadk, 
welche fie fo gut vertheibigt haben, opfern werben. Lettre etc. in Michaud, II. p. 
IW. Die im Texte gegebene Darftellung ift aus Bersardus Thesaurarius, welcher, 
wenn bie Ehriften von Jeruſalem einen fo heroifchen Entichluß gefaßt hätten, es gewiß 
—— haben würbe. Weber der Patriarch Heraklius noch Balian von Ibelim waren 
Helden erſten Ranges. Es ſcheint daher, daß Saladin an das Oberhaupt des Glau⸗ 
bens jenes Hiſtoͤrchen berichtete, um ſich wegen feiner Milde gegen bie Chriſten zu 
rechtfertigen. Wilken erzählt ‘aus Bohaeddin, daß in Jeruſalem wirklich ‚gegen brei- 
tauſend gefangene Muſelmaͤnner gefunden wurben. Es kann daher auch ſein, Saladin 
habe in der That gefuͤrchtet, daß uͤber ſie eine Kataſtrophe hereinbrechen moͤchte, wenn 
er ſeine Strenge zu weit triebe. 
1) Bergleiche S. 318 die Anmerkung 3. 
2) Bern. Thes., cap. 163, erzählt, daß die Iohanniter für den Ball ber Nicht⸗ 
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As Balian am näcften Zage wieder vor bem Sultan erfchien, um ben 
Vertrag auf fo billige Bedingungen als möglich abzufchließen, fanb er den 
edeln Mufelmann abermals geneigt, von feinen Forderungen fo viel als mög- 
ih") nachzulaffen. Er fegte das Löfegeld für Jeden, der das zehnte Jahr 
überfchritten, auf zehn, für die Frauen auf fünf und für Kinder unter zehn 
Jahren auf zwei Goldflüde herab, Wie darauf Ballan unter Anrufung 
feiner Barmherzigkeit ihm vorftellte, daß es in der Stadt zwanzigtaufend 
Menſchen gebe, von denen auch nicht ein Einziger ein folches Löfegelb zu 
zahlen vermöge, erflärte Saladin, daß er fiebentaufend Arme für hundert: 
taufend Goldftüde freigeben wolle. Als Balian vorſtellte, daß auch das 
fchlechthin unmöglich fei, fegte er das Löſegeld für die fiebentaufend Arme 
auf fimfzigtaufend, ja auf weiteres Flehen Balians fogar auf breifigtaufend 
Goldſtücke herab, mobei er ferner fo menſchlich war, zu bewilligen, daß zwei 
Frauen für einen Mann und zehn Kinder gleichfalls für einen Mann ger 
rechnet werben durften. Er geftattete eine vierzigtägige Frift zum Verkaufe 
der Güter, zur Bezahlung des Köfegelbes; wer jebod nad biefer Friſt noch 
in der Stade fich befinde, der falle unwiederbringlich in die Knechtſchaft bes 
Sultans. Die Auswandernden verfpradh er ficher nad) Antiochten oder nad) 
Alerandrien geleiten zu laffen, in welcher legtern Stadt er ihnen ben Aufent⸗ 
haft fo lange geftatte, bis fie Schiffe zur Fahrt in das Abendland gefunden 
haben würden. Endlich wirkte Balian noch aus, daß bie ftreitbaren Männer 
ihre Waffen mitnehmen durften, um ſich gegen Räuber zu fehügen. 

Mit diefen Bedingungen kehrte Balian nach Serufalem zurüd, und als 
die Herolde den abgefchlefienen Vertrag verkündeten, erhob fi das Wuthge⸗ 
frei der Armen gegen den Patriarchen und bie Ritter, welche befchuldigt 
wurden, fie hätten die heilige Stabt und das Volt Gottes verkauft, wie Ju⸗ 
das, ber Erzverräther, unfern Heren Jefus Chriftus. Aber der Vertrag mußte 
erfüllt werben und noch denfelben Tag’) wurden bie Schlüffel der Stadt 
Saladin überliefert. Freudig ſagte diefee Gott Dank, ließ den Thurm Da- 
vids, bie Thore und Mauern befegen und auf ihnen fein Banner aufpflanzen. 

Am nächften Tage, den 3. Detober 1187, hielt der fiegreihe Sultan 
feinen feierlichen Einzug in das auch ihm heilige Jerufalem, das "neunund- 
achtzig Jahre im Beſitze der Chriften, zum großen Schmerze der Mufelmänner, 


auslieferung bedroht wurben, daß bie Bürger die Stabt dem Bultane ohne Weiteres 
überliefern würden. Darauf hätte der Comthur mit den Rittern Rath gehalten und 
die Einwilligung wäre erfolgt. 

}) Saladin hatte nämlich auf feine beutegierigen Emire Rüdficht zu nchmen. 

2) 2. October 1187. 
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geweſen. Die chriſtlichen Kirchen wurden ihres Schande beraubt, mit Roſen⸗ 
waffer gereinigt und von ben mohamebanifchen Prieſtern in Mofcheen ver⸗ 
wandelt. In dem Tempel Salomo’s ließ Saladin ben Prebigtfinhl auf- 
richten, welchen (chen Nurebdin in der Hoffnumg, Jeruſalem zu erobern, für 
diefen Zweck hatte fertigen laffen. Diefen Stuhl beflieg am erſten Freitag) 
nach dem Ginzuge bed Sultans in bie heilige Stadt ber Schi Mohamed 
Ebn Saki und ermahnte die Mufelmänner zum Dante gegen Bott. Mit 
wie großem Schmerze die Chriſten auch bie Entweihung ber heiligften Kirchen, 
fo jener außerhalb der Mauern, an der Stelle, wo Chriſtus bas Abendmahl 
eingefegt hatte und wo Salabins Bruder Adel und feine Emire ein lärmen- 
des Gelag hielten, ertrugen; wie fehr- fie feufzsten, daß an ben geweihten 
Stätten, wo fonft chriftliche LZobgefänge erfiungen, bas wilbe Giegesgefchrei 
der Mufelmänner erfcholl, daß von bem Galvarienberge in Muezin fein: „Es 
giebt nur Ginen Gott und Mohamed ift fein Prophet!“ ausfchrie, daß bie 
Bloden von allen Kicchen genommen und zertrümmert wurben; wie ſehr fie 
über Dies Alles meinten und trauerten: erreichte ihre Seelenbetrübniß body den 
höchften Grad, als, gleich den Kreuzen anderer Kirchen, auch das große 
goldſtrahlende Kreuz von dem Tempel Salomo’s herabgenommen und von 
den Mufelmännern mit Striden in dem Schmug ber Straßen unter Schuupf- 
reden und Verfluchungen umbergezogen wurde. Ein Schreckensruf entwand 
ſich der figmerzzerriffenen Bruft aller Chriſten, die es fahen, und mancher 
Mann dachte, beffer wäre mir, im Kampfe für das Krenz gefallen zu fein, 
als folden Frevel zu ſchauen, folhe Schmac zu ‚erbliden. Nur eine Kirche, 
jene des heiligen Stabes, wurde in feine Mofchee verwandelt, entging aber 
gleichfalls der Verunehrung nicht. 

Wie immer Saladin über ben Triumph feines Glaubens fi frewen 
mochte, hielt er, nach dem Zeugniffe aller chriftlichen Gefchichtfihreiber unver- 
brüchlich fein Wort des Schutzes der Perfonen und des Eigentums ber 
Chriſten. Er zeigte fich edel und groß, ein Beichüger ber Armen wie immer. 
Die reihen Pullanen dachten nur daran, ihre Schäge zu retten, nicht aber, 
ihren dürftigen, , mit ber Sklaverei bebrohten Brüdern zu helfen das Löfe- 
geld zu erlegen, obſchon Balian und ber Patriarch verorbnet haften, daß 
Niemand mehr Geld mitnehmen folle, als zu feiner Reife in ein chrifkliches 
Land erforderlich, und daß der Überfchuß in eine gemeinfame Kaffe gelegt 
werden folle, um aus ihr die Losfaufung der Dürftigen zu beftreiten. Um 
zu diefem Behufe den Wermögensftand eines Jeden kennen zu lernen, wurden 


. 


1) 9. October 1187. 
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in jeder Pfarrei beeibete Schägmeifter angeſtellt). Doc, das Alles half 
wenig, Goldmünzen find leicht jeder Rachforfchung zu entziehen, fo daß außer 
den fiebentaufend Armen, bie mit den dreißigtauſend Goldſtücken bes englifchen 
Schages loegekauft wurden, nicht viele andere durch bie Reichen ihre Frei- 
heit bewahrten. Ä 

Saladin übertraf die zeichen Chriften, nad) deren eigenen Schriftfiehlern ?), 
unenblih. Rachbdem Alle, bie losgelauft waren, bie Stadt verlaffen hatten, 
bat Malek al Adel feinen Bruder, ben Sultan, um taufend Gefangene, und 
nachdem die Bitte gewährt war, ſchenkte er ihnen allen bie Freiheit. Daſſelbe 
that Saladin auf die Bitte des Patriarchen fiebenhundert und auf die Bitte 
Balians fiebenhundert anderen Armen. Sein eigenes Herz überfloß von 
Großmuth, und nicht willens, hierin von Anderen übertroffen zu werben, 
ließ er am nädhften Tage die Pforte des heiligen Lazarus in ber füblichen 
Stabtmauer öffnen und vom Morgen bis zum Abend arme Chriften aus- 
ziehen; jedoch wurde jeder zuvor forgfältig unterfucht, ob er nicht habe, wo⸗ 
mit er fich loskaufe. Das zurüdgebliebene Volt wurde gezählt und es fanden 
ſich noch Eiftaufend. Zwar erboten fi Balian und ber Patriarch zu Geifeln, 
bis ihre Losfaufung bewirkt fein würde; allein der Sultan blieb unerbittlic, 
unb verbot, weiter in ihn zu dringen, entmeber meil er die Stadt nicht ganz 
von Chriften entwölfern wollte oder nicht umhin Tonnte, fie unter feine Emire 
zu vertheilen?). 

Unter den ausziehenden Frauen und Kindern befanden fich viele ber 
Ritter, welche in die Schlacht von Hittin gezogen. Sie flehten jept ben 
Sultan an, ihnen ihre Gatten und Väter wiederzugeben. Der milde Fürft 
that e8 mit Denen, die in feiner Gefangenfchaft waren; bie Witwen und 
Waiſen aber beſchenkte er reich. 

Das aus der Stadt gezogene Volk Iagerte im Angefichte von Serufalem. - 
Saladin, einfehend, daß eine ſolche Menfchenmenge nicht auf einer Strafe 
ziehen könne, theilte fie in vier Scharen, denen er die Templer, die Johan- 
niter, Balian von Shelim und ben Patriarchen Herakfius zu Führern gab 
und drei Wege anwies, fo daß die beiden Legtgenannten mit ihren Haufen 
auf Einem zogen. Jeder Schar gab Saladin funfzig feiner Reiter mit, 


I) Bern. Thes., cap. 164. 

9) 3. 8. Bern. Thes., cap. 165. 

3) Unter den Zurüdgebliebenen waren ſehr viele Kinder, entweder Waifen ober 
von ihren Xitern verlaffen. Ihr Loos beflagten die Ehriften am meiften, weil fie im 
mobamebanifchen Glauben erzogen werben follten. 
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deren eine Hälfte die Vorhut, die andere bie Nachhut bitbete. Diele beiden 
Wachen mwechfelten täglich ab und die Vorwache hatte den Auftrag, des Nachts 
das Lager zu umreiten, es vor Räubern zu bewahren. Auch auf dem Marfche 
erfuhren die Chriften die Milde der Mufelmänner; häufig fliegen fie von 
ihren Pferden, hoben einen Kranken oder Ermatteten barauf und gingen 
nebenher zu Fuße. In fchneibendem GBegenfage ſtand, als die Auswanderer 
in das Land der Chriften kamen, das Benehmen ber Pullanen zu jenem ber 
Mohamedaner; doch wir wollgt einen Schleier über die von chriftlichen Zeit- 
genoffen beglaubigte Verworfenheit jener ziehen. 


Drittes Bud. 


Bon dem Verluſte der heiligen Stadt bid zum gänzlichen 
Verluſte des gelobten Landes. 


22 


Rreussug Des aaifers Friebrich Barbarofſa. 


(Dritter großer Kreuzzug.) 


Die Nachricht von dem Falle von Jeruſalem brachte in Europa eine erſchüt⸗ 
ternde Wirkung hervor. Nicht unbekannt war dort die Gefahr des gelobten 
Landes geweſen, ſeitdem Saladin zum Herrn von Ägypten fi gemacht hatte 
und fein aftatifches Reich die chriftlichen Fürſtenthümer Syriens von allen 
Seiten umgab. Der Verrath, ben die Pullanen an Kalfer Konrad und 
König Ludwig VII. von Frankreich verübt hatten, trat allmälig in den Hinter- 
grund und der ritterliche Geift des Abendlandes wandte fi dem Morgen- 
lande Wit erneueter Liebe zu. Schon im Jahre 1181, als bei der Zufam- 
menkunft der Könige Philipp Auguft von Frankreich und Heinrich II. von 
England zu Remi Tempelherren ihnen Briefe des großen Papftes Alerander III. 
übergaben, worin die Noth bes heiligen Landes rührend gefchildert war, ge⸗ 
Iobten die beiden Monarchen fehnelle Hilfe‘), Auch die Schilderungen ımd 
das Flehen des Patriarchen Heraklius von Jerufalem, bes Erzbiſchofes Wil⸗ 
heim von Tyrus, weldhe in den Jahren 1184 und 1185 nad Europa famen, 
das Herz ber Fürſten und Völker zu Gunften ber chriftlihen Sache im 
Morgenlande zu rühren, brachten in Frankreich und England mächtige Wir 
tung hervor. In der großen Verſammlung feiner Vaſallen, welche König 
Heintih II. von England am erften Faftenfonntage bes Jahres 1185 zu 
London hielt und welcher König Wilhelm von Schottland mit feinem Sohne 
David und mit vielen feiner Barone beiwohnte, erfchien auch ber Patriarch 


a 


I) Dee Schatz, welchen ber König von England ber Obhut der Templer um 
Johanniter übergab, ift bereits erwähnt worden. 
22* 
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Heraklius) und ſprach fo eindringlich zu Gunſten des bedrängten heiligen 
Grabes, daß Heinrich ſofort feinen Vaſallen ſowohl in England als in Frank⸗ 
reich erlaubte, das Kreuz zu nehmen. In ber That empfingen die Erzbifchöfe 
Balduin von Canterbury und Walter von Rouen, viele andere Biſchöfe und 
eine große Zahl Barone aus den Händen des Patriarchen das Kreuz. Zu 
London fo fiegreich, fcheiterte im Wefentlichen dennoch die Sendung des Pa- 
triarchen Heraklius; denn wenngleich die Könige von Frankreich und England 
eine abermalige Unterredbung hatten und bas heilige Land mit Gelb und 
Mannihaft zu unterftügen befchloffen, nahm noch Feiner das Kreuz, kam 
feine Heerfahrt nach dem Morgenlande zu Stande. Aber fomohl in Frank⸗ 
reich wie in England wirkte Die gegebene Anregung fort, umd die qus Aſien 
eintreffenden Nachrichten beftätigten von Monat zu Monat die immer flei- 
gende Gefahr der dortigen cheiftlichen Fürftenthümer. 

Obſchon daher nach der Unglücksſchlacht von Hittin, nach dem Berlufte 
faft des ganzen heiligen Landes, nach dem Falle der Stadt bes Erlöfers bie 
Könige von England und von Frankreich ſich bewogen. fanden, fihon im Ja⸗ 
nuar 1188 auf ber Ebene von Gifors das Kreuz zu nehmen, und objchon 
in Deutfchland viel fpäter die Begeifterung ermwachte?), welche in England 
und Frankreich ſchon fieben bis acht Jahre vor den oberwähnten Schredens- 
ereigniffen allgemein geworden: waren es doch bie Deutſchen, welche unter 
ihrem großen Kaiſer Friedrich Barbaroſſa zuerſt dem Grabe des Erlöfers zu 
Hilfe zogen. 

Kaifer Friedrich J. war als Herzog von Schwaben, wie bereits erzählt 
worden’), mit feinem Oheime, Kaifer Konrad, nach dem Morgenlande gezogen 
und hatte ſowohl das griechifche Kaiferthum und Kaiferweien als die Gefahren 
bes Zuges durch Kleinafien, wie auch die herzlofe Treulofigkeit der chriftlichen 
Fürſten und Großen Syriens auf bas Gründlichfte kennen gelernt. Ein zweiter 
Zug nach Paläftina konnte daher für ihn wenig Locendee haben, wäre er auch 








1) Heinrich IT. Hatte ihn früher auf feiner Billa Mebing mit großen Ehren em⸗ 
pfangen. 

3) Die Begeiſterung war ſeit Kaiſer Konrabs ungluͤcklichem Zuge in Deutſchland 
ziemlich erloſchen, abgeſehen davon, daß ber große Kampf zwiſchen Papft und Kaiſer 
alle anderen Ereigniſſe fuͤr lange Zeit in den Hintergrund draͤngte. Der Kreuzzug 
Heinrichs des Löwen, wie ernſtlich auch von Haus aus gemeint, erwies ſich in feinem 
Erfolge als eine fromme, mit großen Mitteln unternommene Wallfahrt (1171); denn 
Heinrich der Löwe, einer ber tapferften Kürften und beften Feldherren feiner Zeit, mochte 
das uneinige Wefen ber treulofen Pullanenfürften durchfchauen und befchenkte das hei: 
Uge Grab zwar mit koͤniglicher Freigebigkeit, kämpfte aber u für. baffelbe. 

3) Sich ©. 47. 
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nicht durch die Kuͤmpfe mit ben Papſten, mit den Lombarden, mit Heinrich 
dem Löwen lange Zeit abgehalten worden, feine Aufmerkfamfeit dem fernen 
Morgenlande zuzumendben. Als aber die Eroberung des gelobten Landes, ia 
des heiligen Jeruſalems felbft ber chriftlichen Herrſchaft im Diorgenlande ein 
ſchnelles und völlige Ende weiſſagte, dba mochte ber große Yürft, deſſen 
fromme Seele durch ben Gedanken, dag die Gtätten, wo ber Erlöfer gewan⸗ 
belt, gelehrt und gelitten, für deren Wisbererlangung base Blut mehrerer 
Hunderttaufend Deutſchen gefloffen, abermals von ben Gräueln bes trium- 
phixenden Heidenthums befledt würden, in die tiefſte Betrübniß verſenkt wor⸗ 
den fein mußte, da mochte, fage ich, Kaiſer Friedrich I. ſich aufgefordert, 
berufen und verpflichtet fühlen, als weltliches Oberhaupt der Chriftenbeit und 
höchfter irdiſcher Schirmherr der Kirche zu handeln, ein Kreuzheer nach dem 
Morgenlande zu führen und durch Banieberwerfung ber mufelmännifchen 
Herrſchaft im gelobten Lande fein langes, ruhmreiches. Leben mit einer Bott 
und ben Menichen wohlgefälligen Großthat zu kroͤnen. 

Doch reifte, wie feinem Alter und feiner Erfahrung angemeffen, ber 
Entſchluß dazu in ihm nur nach und nad; benn Vieles war zw erwägen, 
Vieles vorzutchren und vor Allem zu erwarten, ob die beutfche Ritterfchaft 
von Begeifterung für einen Kreuzsug ergriffen werben würde. Und dazu hatte 
es in der That nicht fofort ben Anfchein; denn als die paͤpſtlichen Botſchafter 
zu Straßburg, wo eben ein großer Reichötag gehalten wurde, das Kreuz 
prebigten, fand fi nur ein einziger Ritter, der es nahm. Erſt als Heinrich 
von Hafenburg, Bifhof von Steafburg, fih erhob und in ergreifenber 
Rede die Ehre des chriftlihen Namens duch die Siege Saladins als ge 
ſchaͤndet fchilberte, empfingen Herren, Ritter und Gemeine mit freudiger Be⸗ 
geifterung das Kreuz. Noch that das ber Kaifer, obſchon dazu entichloffen, 
nicht, fagte vielmehr einen großen Neichstag nach Main; an, der im März 
1188 gehalten wurde. Bier endlich nahm der Barbaroffa das Kreuz aus 
den Händen des Gardinallegaten Heinrich von Albano; mit ihm thaten bafjelbe 
fein jüngerer Sohn, ber Herzog Friedrich von Schwaben, viele Bifchöfe, 
Fürften, Grafen, Ritter und Gemeine. 

Darauf zog ber Gardinallegat Heinzih von Albano im Reiche umber, 
und fo groß war bie Wirkung feiner Ermahnungen, daß Unzählige Haus und 
Hof, Vater und Mutter, Gattin und Kinder verließen") und fi) zu Streitern 
Gottes weihen ließen. , 


1) „Cardinales autem his patratis (b. i. nachdem fie auf bem Steichötage zu 
Mainz Kaifer und Große zur Annahme des Kreuzes bewogen) a Curia digressi, verbo 
praedicationis per diversas Imperii partes instabant, multique relinquere patsem 
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Noch auf dem Reichstage zu Mainz, welchen Kaifer Friedrich den Gottes- 
tag genannt wiffen wollte, erließ derfelbe eine Verordnung, bie woͤhlbe⸗ 
rechnet war, von bem Kreuzheere alles nicht nur unnüge, fonbern zugleich 
laͤſtige und fehädliche Volk fern zu Halten. Er befahl nämlich, daß Jeder, 
ber fih dem Zuge anſchließen wolle, mindeſtens drei Mark Silber befigen 
müffe, und fchloß zugleich Alle, bie den Gebrauch der Waffen nicht ver- 
ſtaͤnden ober zu demſelben unfählg wären, davon aus. 

Um den Zug aud nur möglich zu machen, mußte ber Katfer zuvor alle 
Anftalten treffen, dag im Reiche Ruhe und Frieden erhalten werde, denn 
fonft wäre es feine Pflicht geweſen, baheim zu bleiben. Zur Aufrechthaltung 
des Randfriedend erließ er auf dem Tage zu Nürnberg firenge Verordnungen, 
durch welche jeboch die Selbſthilfe, welche im Geifte ber Zeit lag, nicht fo- 
wohl verboten, als vielmehr geregelt wurbe. Auf dem Tage zu Goslar 
nöthigte er feinen alten Feind, Heinrich den Kömwen, mit feinen Söhnen 
abermals Deutſchland zu verlaffen, um es dadurch vor neuen Zerrüttungen 
zu bewahren. An der Weſer brach der Kaifer die Raubburgen unb ftatuirte 
an ben Befigern ein Beiſpiel firenger Gerechtigkeit. Aus Italien rief er 
feinen älteften Sohn, den römifhen König Heinrich, berbei, um ihm bie 
Reichsverwaltung anzuvertrauen, wozu biefer kluge und Fraftvolle Fürft in 
jeber Art befähigt war. 

Unter folhen und äbnlichen Vorkehrungen, ımter Rüftungen zu dem 
Kreuzzuge verging die Zeit bis zum April 1189, mo fi das Heer bei 
Regensburg fanımeln mußte, wie der Kaifer ſchon zu Weihnachten bes ver- 
floffenen Jahres geboten. Roc, hätte der Zug nach dem Morgenlande unter- 
bleiben mögen, wenn der Barbaroffa bie Anträge des Sultans Galadin 
angenommen hätte. Jener hatte nämlich, fobalb er zu Mainz das Kreuz 
empfangen, an den Sultan ben Grafen Heinrich von Diez mit einem Ab⸗ 
fagebrief gefendet, worin Saladin aufgeforbert wurde, binnen SJahresfrift 
Ferufalem und das gelobte Rand zurückzuſtellen, oder gewärtig zu fein, daß 
die unbezwingliche deutfche Ritterſchaft gegen ihn zu blutigem Kampfe ziehen 
werde. Saladin, ftatt fich in feiner Antwort zur Herausgabe der Eroberungen 
zu verfiehen, verlangte vielmehr, dag ihm Antiochien, Tyrus und Tripolis, 
welche Städte allein noch im Befige der Chriften waren, überantmortet werben 


et matrem, uxorem et fillos, et agros propter nomen Christi, et Crucem toliere, 
ipsum sequi in expeditionem transmarinam persuaserunt, et innumerabilem exerci- 
tusa contraxerunt.“ Otto de B. Blasio, cap. Il. Ich führe diefe Stelle aus einem 
gleichzeitigen Shroniſten nur an, um zu beweifen, daß ich im Texte der Urquelle ge: 
folgt Bin, nice aber gewöhnliche Rebendarten niebergefchrieben habe. 
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follten; dagegen erbot er ſich, das wahre Kreuz’) dem Kaiſer zu übergeben, 
alle chriſtlichen Gefangenen ohne LZöfegeld freizulaſſen, alle Kloͤſter im gelobten 
Lande fo herzuſtellen, wie fie vor dem erſten Kreuzzuge geweien, bie Pilger⸗ 
fahrten nad) den heiligen Stätten zu fügen, endlich einen romiſchen Priefter 
am heiligen Grabe zu dulden. Das waren keine Bedingungen, die auf einen 
Kaiſer Barbaroſſa Eindruck machen konnten, welcher vielmehr feft entichloffen 
war, das gelobte Land und bie heilige Stabt den Uingläubigen für immer zu 
entreifen. Ja, hätte Kaiſer Zriebrich I. ben ihm unmöglichen Gedanken ber 
Einwilligung auch faffen können, fo hatte ee nicht nur nicht die Macht, bie 
legten Städte, welche die Chriften in Syrien noch befaßen, zu überliefern, 
fordern es würden auch bie ruhmgierigen Könige von Frankreich und Eng⸗ 
Iand ihren Kreusgug um fo eifriger betrieben haben. Sein Schreiben an den 
Sultan Saladin war übrigens gar Feine Einleitung zu Unterhanblungen, 
fondern nur ein in ben ehrlichen Bitten der Zeit begrimdeter Abſagebrief 
geweſen. 

Da das deutſche Kreuzheer Ungarn, das byzantiniſche Kaiſerthum und 
das Sultanat Ikonium durchziehen mußte, fo ſchickte Friedrich an die Mo- 
narchen dieſer Zander Geſandte, um das Zugeſtaͤndniß friedlichen Durchzuges 
auszuwirken. In Conſtantinopel regierte damals Kaiſer Iſaak Angelus, 
welcher die Geſandtſchaft Friedrichs I. mit einer aͤußerſt glänzenden erwiderte, 
an deren Spitze der Kanzler Johannes Dukas ſtand. Die griechiſche Gefandt- 
ſchaft fand ben Kaiſer zu Nürnberg, und es wurde hier ein förmlicher Ver⸗ 
trag gefhloffen, in welchem Iſaak Angelus ungehinderten Durchzug unb 
freien, reihen Markt ber Lebensmittel” zufagte, Friedrich I. aber ſich ver- 
pflichtete, zu forgen, baß fein Heer im griechifchen Reiche keinen Schaden an« 
richte”). Auch der Sultan von Ikonium ſchickte Gefandte, welche in ihres 
Herrn Namen einen ganz ähnlichen Vertrag, ja fogar ein früheres Bunbnig’) 
erneuerten. Aber Hinter ben DBerficherungen bes Kaiſers ber Griechen, wie 


— 


1) Bergleihe &. 324. Man könnte verfucht fein, zu glauben, daß ber Gultan 
das goldflrahlende Kreuz, bad von dem Tempel Salomonis herabgenonmen worben, 
meine, wüßte man nicht, baß Saladin es dem Chalifen nach Bagdad gefendet habe, 
wo «8 vor dem Thore Alnubi vergraben wurde, doch fo, baß die Spige über dem 
Boben blieb, damit bie Mufelmänner es mit Fuͤßen treten konnten. 

2) Nicetas Choniates, p. 525 (Bonner Ausgabe). 

3) „Hie diebus Soldani Regis Iconiensis nuncii ad Imperatorem venerunt, 
foedusque (quamvis dolo) renovantes, commeatum per totam Ciliciam cunctoque 
exerckui, si pacificus veniret, ex parte Domini sui obtulerunt.“ Otto de St. 
Blasio, cap. 31. 
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des Sultans von Ikonium ſteckte Argliſt und nur König Bela IT. von Un⸗ 
garn hielt treu das gegebene Wort. 

Zu Regensburg ſammelte ſich, um am St. Georgentage aufzubrechen, 
das Heer mit den Biſchoͤfen und Fürſten, die das Kreuz genommen, ſowie 
viele andere geiſtliche und weltliche Große, die dahin zum Hoftage kamen. 
Nachdem mit Beirath der Würften die Angelegenheiten bes Reiches geordnet 
worden, brach die mächtige Armada auf, fie felbft zu Lande, der Kaifer mit 
den Fürften den Donauſtrom binunterfabrend.. Don dem Heere wiirde in 
Öfterreich feine andere Unorbnung begangen, als daß ed bas Gtäbtchen 
Mauthaufen, weiches gewagt, von Kreuzfahrern Zoll zu nehmen, in Brand 
: fedte Was den Kaifer und die Fürften betrifft, vwurben fie zuerſt an ber 
Grenze von Öfterreih, dann in Wien ſelbſt von dem Herzoge Leopold VI., 
genannt der Tugendhafte, mit ber größten Ehrerbietung empfangen und mit 
außerordentlichem Ganze bewirthet. Des Herzogs Freigebigkeit erſtreckte ſich 
auch auf das Heer, dem er Lebensmittel zu den wohlfeitften Preifen liefern lieg. 

Bon Wien fuhr der Kaifer nad) Presburg, wo er das heilige Pfingft- 
feft feierte, mit ben Fürſten die legten Berathungen pflog und feinem älteften 
Sohne, dem roͤmiſchen Könige Heinrich, bie Meichsregierung übertrug. Hier 
fieden von ihm die Fürften, die das Kreuz nicht genommen‘), und Teiner 
von ihnen konnte fich innerlich der bangen Frage erwehren, ob er je feinen 
großen Kaijer, der im fiebenunbfechszigften Jahre nad dem fernen Morgen- 
lande, ſich taufend und aber taufend Wechfelfällen ausfegend, zog, wieder von 
Angeſicht zu Angeſicht fehen werde! 

Zu Presburg ſetzte ber Kaiſer die Heeresordnung, die Kriegsartikel, wie 
man jegt ſagen würde, feſt und ließ fie von allen Kreuzfahrern beſchwören?). 
Dann brach, am 21. Mai 1189, das Kreuzheer von biefer Stadt auf und 
langte am 4A. Juni zu Gran an, wo König Bela III. von Ungarn ben 
Barbaroffia mit Ehrfurcht empfing und wo biefes Königs Tochter mit bes 
Kaiſers Sohne, Herzog Friebrih von Schwaben, verlobt wurbe. Hier ver- 
einigten ficy auch die böhmifchen Kreusfcharen mit dem SHeere, und es foll 


1) Herzog Leopold VI. blieb zurüd, obichen er bad Kreuz genommen. Die Für: 
forge für fein Land forderte es, denn Bela III. glaubte auf einige Bezirke der Steyer: 
mark, welche Leopold erworben, Anfprüche zu haben. 

2) E83 muß bemerkt werben, daß nicht alle beutfche Kreusfahrer fi an das Beer 
des Kaifers angefchloffen hatten. Viele zogen ben Weg durch Italien vor; aber König 
Silhelm II. von Sicilien lieferte ihnen keine Schiffe, wie ihn der Barbarofla erſucht, 
weil er fürchtete, ſolche vereinzelte Scharen Eönnten nur ben Untergang finden. Die 
Pig aus dem beutfchen Niederland aber fuhren auf ihren eigenen Schiffen aus dem 
Rordmeere in das Atlantifhe Meer und dann durch die Meerenge von Gabir. 
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daffelbe- auf die Zahl von 100,000 Mann, bie ber Ritter auf 50,000 ge- 
fliegen fein‘). Glücklich war der Zug durch Ungarn und es langte das Heer 
ohne mefentliche Unfälle Ende Juni in Belgrad, ber erfien Stadt Serbiens, 
an. War es Zufall oder war es Abficht, daß der Kaifer gerade hier ein 
Strafgericht über Diejenigen halten ließ, welche in Ungarn gefrevelt hatten, 
genug, das Beifpiel der Strenge wirkte nicht auf die Serben in der Art, 
daß fie in bie Gerechtigkeitsliebe Friedrichs I. und in feinen feften Willen, 
einen friedlichen Durchzug zu nehmen, Dertrauen faßten. Vielmehr benahmen 
die Serben fih auf das Feindfeligfte, und da dies mit dem mufterhaften 
Benehmen bed Heeres im Wiberfprude ftand, verfiel man natürlich, der 
Stiegen alte Argliſt Eennend, auf ben Gedanken, Kaifer Iſaak Angelus habe 
Unkraut gefäet. 

Wir übergehen bie Hugen Maßregeln, welche Friedrich Barbaroſſa traf, 
um bie Tücke der Serben fo unfchäblich als möglich zu machen, und bemerken 
nur, daß das nicht ganz gelang und daß mancher Ritter fein Leben einbüfte, 
wiewohl dies an ben Übelthätern, fobald man ihrer habhaft, auf das Strengſte 
geahndet wurde. In fehneidendem Gegenfage mit ſolchem Benehmen ber 
Serben flanden die glattzungigen Verſicherungen eines griechiichen Gefandten, 
dag Iſaak Angelus vor Ungebuld brenne, bie frommen Pilgerfcharen zu em» 
pfangen, und daß an ber Grenze?) vornehme Männer harrten, Friedrich I. 
mit allen Ehren, die ihm gebührten, zu begrüßen. 

Die Feindfeligkeiten hörten auf, als das Heer das Gebiet des Fürften 
von Niffa betrat, der fi) von dem Kaifer Iſaak Angelus unabhängig ge- 
macht hatte. Der Barbaroffa nahm zwar die Geſchenke an Lebensmitteln, 
welche der Fürft brachte,’ dankbar an, lehnte aber ben Antrag, fih mit ihm 
gegen Iſaak Angelus zu verbünden, ald unverträglih mit dem Zwecke des 
Krenzzuges und mit dem zu Nürnberg beſchworenen Vertrage entichieden ab. 

In der Bulgarei mußte ſich das Kreuzheer durch alle Päffe diefes ge 
birgigen Landes den Weg mit dem Schwerte bahnen. Die Ortſchaften waren 
verlaffen, die Lebensmittel verborgen oder fortgefchleppt. Das Ungemach, 
welches bie Kreuzfahrer bisher erfahren, mochte noch immer der Raubfucht 
oder dem Haffe der Serben und Bulgaren zugefchrieben werden; aber an dem 
legten Paffe der Bulgarei, aus welchem man nach Romanien nieberfteigt, 
machten fie die betrübende Erfahrung, daß nicht bloß Bulgaren, fondern auch 


— 


1) So berichtet Arnold von Luͤbeck. Die Zahl von 50,000 Kittern auf überhaupt 
100,000 Steeiter feheint zu groß. Das Chronicon Sicardi Episcopi (Muratori Script. 
Rer, Jtal., T. VII. p. 607) giebt 90,000 Mann, darunter 12,000 Kitter, an. 


3) Das ift an der eigentlichen Grenze des griechiſchen Keiches. ® 
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griechiſche Truppen Widerſtand leiſteten, welcher jedoch ſchiell gebrochen wurbe. 
Von nun an konnte Niemand mehr an der feindſeligen Geſinnung bes Kaiſers 
Iſaak Angelus zweifeln. 

Die officielle (um einen Ausdruck der neuern Zeit zu gebrauchen) Be⸗ 
ftätigung kam durch einen Boten, welcher ein Schreiben brachte, das ſchon 
durch bie Überfchrift Beleidigend war, denn fich felbft nannte Iſaak Angelus 
den heiligften Kaiſer, dem großen Barbaroffa aber gab er nur den Titel bes 
mächtigften Fürften Deutfchlande. Empörend vollends war der Inhalt, denn 
es erflärte der Grieche, er fehe nicht nur Friedrichs I. Geſandte) als Beifeln 
an, fondern er verlange außerdem, daß ihm als folhe zur Bürgfchaft für bes 
Kreuzheeres friedliche Abficht geftellt würden bee Herzog Kriedrih von Schwaben 
nebft fech anderen, theils geiftlichen, theils weltlichen Fürften, fonft würde 
weder der Durchzug durch das Reich, noch der freie Markt an Lebensmitteln 
geftattet werben. Dieſe Forderungen rechtfertigte ber griechiſche Kaiſer dadurch, 
daß der Barbaroffa ein enges Bündniß mit dem rebellifchen Fürften von Niffa 
gefchloffen; dag Iſaak durch Mittheilungen der Könige von Frankreich und 
von England in Kenntniß gefegt worden, es werde beabfichtigt, den Herzog 
Friedrih von Schwaben auf ben geheiligten Thron Conftantins des Großen 
zu fegen; daß endlich die Deutfchen die Anmaßung gehabt hätten, ohne Er- 
laubniß die Grenzen des griechifchen Reiches zu überfchreiten. 

Wie entrüftet auch die deutfchen Fürften und Ritter über ben ungezie- 
menden Zon bes Schreibens, fowie über die unverbienten Verweife, welche 
es enthielt, waren, fehidte der große Barbaroffa doch ben Boten, ohne das 
Ihmähliche Schreiben mit einem ähnlichen zu vergelten, zurüd und ließ den 
Kaifer Iſaak wiffen, daß Feine Unterhandlungen beginnen könnten, bevor bie 
deutſchen Gefandten auf freien Fuß geftellt wären. 

Fe mehr erpicht Iſaak Angelus war, ben Weiterzug bes Kreuzheeres zu 
bindern, befto unfchlüffiger war er in feinen Mafregeln. Zwar waren die 
Wege durch Derhaue gefperrt und es ftand ein Heer an ber Grenze, aber 
jene hbinderten die Deutſchen nicht und fie famen auf einem ganz andern 
Wege, als vermuthet worden, nach dem wichtigen Philippopolid. Nun hatte 
Iſaak eingefehen, daß diefe Stadt von ben Kreuzfahrern in einen Waffenplag 
verwanbelt werden tönne, unb wollte dies hindern. Aber er ſchwankte, ob 

* vertheidigt oder ob er zerſtoͤrt werden ſolle, und erließ deßhalb an 


1) Der Biſchof von Muͤnſter, der Graf Robert von Raffau, Heinrich von Diez, 
Markward der Kämmerer, und Andere, welche er mit dem von Nürnberg nach Gon> 
flantinopel zurädtchrenden Johannes Dukas (vergi. &. 343) dahin geſchickt hatte. 


® 
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den Statthalter Nicetas Choniates), ben Geſchichtſchreiber, bald den Befehl, 
daß die Feſtungswerke verſtaͤrkt, und bald, daß fie niebergeriffen wetden ſollten. 
Endlich langte das entſcheidende Gebot an, daß alle Einwohner bie Stadt 
räumen ſollten, aber kaum mar das von ben wohlhabenden Griechen geſchehen, 
fo ſchmetterten auch die Drommelten des beutjchen Kaifers vor ben Thoren. 

Das Kreusheer fand in Philippopolis reihe Vorraͤthe an Lebensmitteln 
jeder Art, und ba ber Barbaroffa die Bauer, fo weit fie zerflört war, mit 
großer Schnelligkeit wieber hberzuftellen vermochte, fo hatte ber Befehl bes 
Kaiſers Iſaak an die Einwohner”), die Stadt zu räumen, fo gut wie gar 
nichts genupt. Der beutfche Kaiſer ſah fich jegt im DBefige einer wohlver- 
mwahrten, mit allen Bebürfniffen verfehenen Stadt, und die Stellung bes 
Kreuzheeres wurde durch die Eroberung eines nahe gelegenen SBergfchloffes 
uoch mehr gefühert. Herzog Friedrich von Schwaben überfiel nad einem 
nächtlichen Marfche eine ſtarke Abtheilung griechifcher Meiter, welche die auf 
Sammlımg von Lebensmitteln ausgegangenen und vereinzelten haufen ber 
Kreusfahrer hatte aufheben wollen, was durch Armenier vervathen worden 
war. Die griechifche Meiterfehar wurde von bem Proetoſtrator Manuel Ka- 
metzes in Perſon angeführt, ergriff aber beim Unblide ber Deutſchen, ohne 
zu kaͤmpfen, unaufhaltfam bie Flucht“). Wenige Tage barauf zogen die Her⸗ 
zöge von Schwaben und Meran‘) vor bie Stadt Berrhoͤea und nahmen fie 
mit leichter Dlühe, nachdem bie zu ihrer Bertheibigung ausgerudte Griechen- 
fhar im Yugenblide, wo es zum Kampfe kommen follte, in wilder Flucht 
fich zerfireut hatte. Mehrere andere Städte fielen auf ähnliche Weiſe in die 
Gewalt der Kreusfahrer, in deren Rager der größte Überfluß an allen Dingen 
berrfchte, zum DBerbruffe des Kalfers Iſaak, denn er hatte den freien Markt 
verfagt, zu feinem Schaden, benn jener Überfluß rührte von ber Autplün⸗ 
derung einer feiner ergiebigften Provinzen her. 

1) Nic. Chon., Bonner Ausgabe ©. 527. Er macht ſich luſtig darüber, daß 
Iſaak ober feine Heerfährer bloß einen Weg vorausfehten, ben bie Deutfchen nadı 
Philippopolis einſchlagen koͤnnten, während fie einen gang unbern kamen. 

D) Die Armenien hatten ben Befehl Iſaaks gar nicht befolgt, denn fie erblickten 
in ben Deutfchen wegen der ziemlichen GEinerleiheit bes Glaubens Freunde, während bie 
Griechen fie als Schismatiker verachteten und verfolgten. Vergleiche Nicetas Chonia- 
tes, p. 9237 (Bonner Ausgabe). Die Armenier erwielen dem Kreuzheere nügliche 
Dienfte, indem fie ihm alle ihre Beduͤrfniſſe brachten und auch ſich zu Kundſchaftern 
bergaben. 

3) Nicetas Choniates, p. 535 (Bonner Ausgabe). Nur die Alanen kaͤmpften, 
wurden aber bis auf ben legten Mann niebergemacht. 

4) Aus dem Haufe Anbedhs. 


— 48 — 

Indem ber große Barbaroſſa die friedlichen Ginwohner des Landes ſchũtzte 
und Schutz jedem Griechen gewährte, ber ſich deßhalb an ihn wandte, ſtellte 
ſich allmaͤlig gegenſeitiges Zutrauen ber. Es würde nur an ihm gelegen 
haben, das griechiſche Neich völlig zu erobern; aber der fromme Fürſt fehnte 
fih, fein Gelübde zu erfüllen und bas gelebte Land von der Herrſchaft der 
Ungläubigen zu befreien. Er bemühte ſich daher, den Kaifer Iſaak von fei- - 
nem ernſten Willen, baf er nichts als unbeläftigten Durchzug und freien 
Markt der Lebensmittel verlange, zu überzeugen, unb auch bie gegen ihn 
ausgefandten Heldherren, der Protoftrator Manuel Kametzes und der Domefli- 
tus des Weſtens, Alexius Gidus, unterflügten bes deutfchen Kaifers Wunſch, 
den Vertrag von Nürnberg zu erneuern. Aber die Antwort bes flarrfirmigen 
Hank Angelus war abfehlägig, abgefhmadt, hoffärtig. 

Und was war bie Urfache des Starrfinnes bes griechiſchen Kaifers ? 
Das vorgeblidge Traumgeficht bes Monches Doſitheus, den er zum Patriarchen 
von Gonftantinopel erhoben hatte und dem der ſchwachkopfige Monarch un⸗ 
bebingtes Vertrauen ſchenkte). Doſitheus hatte dem bethoͤrten Kaiſer ver⸗ 
fündet, daß der deutſche König gar nicht die Abſicht gehabt habe, nach dem 
gelobten Rande zu ziehen, fondern bag die Eroberung von Conſtautinopel fein 
Ziel fei, in welches er duch das Thor der hölzernen Rambahn einziehen und 
abfchenlihe Dinge verrichten werbe. Der Kaifer ließ fofort dieſes Thor, 
welches ſich neben dem Blachernen-Yallafte befand, vermauern; noch mehr, 
er zeigte den Höflingen aus dem Fenfter diefes Pallaſtes die Ebenen bei dem 
Philopation, wo er den Deutfchen die Pfeile, die er bei fich trug, in bas 
Herz ſchießen werbe. Selbſt die Höflinge fpotteten über eine ſolche Albern- 
heit?), aber diefe Albernheit hatte bereits viele. Menſchenleben gekoftet, hatte 
den Ruin einer reichen Provinz veranlaft und drohte, bie Eroberung von 
Conftantinopel herbeizuführen. 

Wirklich waren die geiechifchen Truppen bereits bie Achrida zurückgewichen, 
und ba bier nicht für Lebensmittel geforgt war, plünderten fie das Lanb, 
wie es die Kreuzgfahrer aus gleicher Rothwendigkeit gethan hatten. Dennoch 
weigerte ſich Iſaak noch immer, die Unterhandlungen mit dem deutſchen Kaifer 
wieder anzufnüpfen. Vergeblich ſchilderte der Gefchichtfchreiber Nicetas?), welcher 
von dem Protoftrator Manuel Kametzes nach Eonftantinopel gefchidt werben 


I) Diefes Vertrauen hatte feinen Urfprung darin, daß Dofitheus ihm feine Er 
bebung zum Kaifer zu einer Zeit geweilfagt hatte, wo kaum bie entferntefte Wahr: 
ſcheinlichkeit dazu vorhanden war. 

2) Nicetas Choniates, p. 328 (Bonner Ausgabe). 

3) &. 536 der Bonner Ausgabe. 
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r, feinem Kalſer die traurige Lage ber Moinz Phillppopolis. Iſaak blieb 
ungerũhrt und unerſchuͤttert. Da griff Nicetas zu dem letzten Mittel feiner 
Beredſamkeit und erzählte feinem Kaifer, unter ben Deutichen herrſche ber 
Glaube, daß er nur darum gegen fie feindfelig verfabre, weil er mit dem 
Sultan Saladin em Buͤndniß geſchloſſen Habe, und zwar wäre das Buͤndniß 
badurch. bekräftigt. worden, baß jeder ber beiden Herrfcher fich eine Aber öffnen 
ließ unb einer des andern Blut trank. 

Der fchuldbewußte') Kaiſer Iſaak Angelus wurde betroffen, fühlte feine 
kaiſerliche Ehre gekrunkt und beſchloß, ‚den Argwohn der Deutfihen zu zer- 
ſtören, indem er. von feinem feindfeligen Benehmen: gegew fie nachließ. Gr 
fepte die Geſandten bes großen Barbaroffs in Freibeit und ließ fie durch den 
Kanzler Johannes Dukas und durch Andronikus Kantakuzenes in: das Lager 
bei Philippopolis geleiten, mit dem Auftrage; den Nuͤrnberger Vertrag zu 
erneuern. Aber dem Kaiſer Iſaak war es Bein rechter Ernſt, ſonſt Härte 
er nicht abermals an den großen Barbaroſſa, deſſen Macht und Ruhm er 
doch kannte, ein aͤußerſt übermüthiged Schreiben erlaffen, worin er fo weit 
fih vergaß, daß er dem unfterblichen Helden weiffagte, er werde noch vor 
Dftern des nächften Jahres umlommen”). 

Großer Jubel berrfchte im Lager ber Deutſchen, als der Btfchof Her⸗ 
mann von Münfter, der Graf Robert von Naffau, Heinrich von Diez und 
der Kämmerer Markward, die man fehon für verloren gehalten, heil und‘ un⸗ 
verſehrt zurücklamen?). Der greife Barbaroſſa vergoß Freudenthraͤnen, um- 
armte feine Gefamdten und rief mit den Worten der Bibel: Ich danke Bott, 
weil meme Söhne geflouben waren und nun wieder leben, weil fie verloren 
waren und. mm wiedergefunden find. Aber die Freude verwandelte fich in 
Zorn wider bie Griechen, als ber Biſchof von Münfter bie Leiden und Un⸗ 
würdigkeiten fehilderte, welche er unb feine Mitgefandten zu Conſtantinopel 
hatten erbulben ‚müffen, und als er von dem Bündniß des Kaiſers Iſaak 
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1) Das Buͤndniß bed griechiſchen Kaiſers mit dem Sultan Saladin beſtand, wie 
man aus dem orientaliſchen Schriftſteller Bohaeddin weiß. Kitten „IV. Theil, ©. 
80, Rote 60. 

9) Nicetas, p. 536 (Bonner Ausgabe). Iſaak Yngelus batte, ans Furcht vor 
ben Deutfchen ,. fie gereist und dadurch bewerkftelligt, daß fie feit zwei Monaten Herren 
der weichen Provinz Philippopelis waren. Inzwifchen war Mitte October berange: 
tommen, unb ba er einfab, daß bei der vorgerüdten Jahreszeit die Deutfihen doch 
nicht vorruͤcken koͤnnten, fühlte ex ſich von ber naͤchſten Furcht befreit und war daher, 
wie alle Heinen Seelen, wieder uͤbermuͤthig. 

3) 18. October 1189. 
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mit dem Sultan Saladin erzähl und bekraͤftigte, daß jener ſich gegen bie 
Kreuzfahrer bloß darum fo feindſelig benehme, weil er gewünfdt habe, ihre 
Fahrt über das Meer bis in die ungünſtige Jahreszeit zu verſchieben und 
dadurch feinem heidniſchen Bunbesbruber einen weſentlichen Dienft zu erweiſen. 

Am andern Zage erhielten bie griechiſchen Geſandten Audienz, und es 
wurde ihnen vergolten, baß bie deutſchen Botſchafter von dem griechiſchen 
Kaifer mit Geringfhägung behandelt worden, obfihen ein Fürſt bes Reiches 
und em fürftengleicher Graf ſich unter ihnen befunden hatten. Die grie- 
chiſchen Gefanbten wurden eingeladen, ſich zu,fegen, aber zugleich erging bie: 
felbe Einladung an ihr ganzes Gefolge, fogar au die Köche und andere nie 
dere Diener, bie fie bei ſich hatten. Als dieſe bemerkten, «8 ſei hinveichend, 
wenn ben Gefandten biefe Ehre wiberfahre, ihnen gebühre fie nicht, wurden 
fie mit Gewalt zum Sitzen genöthigt, gleihfam um amzubeuten, daß bie 
Griechen alle gleichen Werthes wären‘). Rachdem darauf dem Kaifer ber 
Inhalt bes Schreibens, welches die Geſandten überbrachten, gedolmetſcht 
werben war, fprach ex feharfe, deutſche Worte über. bie Treuloſigbeit Ifaaks 
und über den unangemeſſenen Zon, in weldyem biefer an ihn zu fchreiben 
fih ertaube, und fuhr dann mit Eräftiger Stimme fort, feine Würbe als 
wirklicher römifcher Kaifer zu wahren, fchließend, daß der Der von Conſtan⸗ 
tinopel richt einen Kaifer der Römer, fondern einen Kaiſer ber Romanier 
fih nemnen folle?). 

Die griehifchen Geſandten erſchraken heftig ob biefer Mebe, denn fir 
vermeinten nicht anders, ald ber große Barbaroſſa werbe ihres Herrn Hoch ⸗ 
much an ihnen flrafen und für das den deutſchen Botſchaftern angefhane 
Unrecht WBiebervergeltung üben. Das war aber fern von ihm; er berubigte 
bie Griechen, indem er ihnen esflärte, es fei nicht Sitte ber Deutfchen, an 
Geſanbten Gewalt zu üben, auch nicht ale Wiebervergeltung Gr verlange 
nur, baß der Kaifer Iſaak das Eigenthum der beutfchen Botſchafter, das er 
zurüdhbehalten, völlig erſtatte. Die griechiſchen Geſandten erwiderten, hierüber 
feine Vollmacht zu haben, die Unterhandlungen wurben abgebroden und fie 
kehrten zu ihrem Deren zurüd. 

Keifer Friedrich hielt darauf einen Kriegsrath, in welchem befchloffen 
wurde, wegen ber vorgerüdten Jahreszeit im Lande zu überwintern. Damit 
die Laſt der Unterhaltung eines fo zahlreichen Heeres nicht auf einem einzigen 


1) Bergleiche Nicetas, p. 536. 
2) Man findet bie Rebe bes herrlichen Barbaroſſa ganz in Wilken nach Dietbald 


und dem Anonymus des Caniſius (leider babe ich mir dieſe Quellen nicht verfchaffen 
Tonnen), welche Obrenzeugen waren. 





Bezixte Infie, murhe 16 in drei Ahtheilungen in Winterquartiere verlegt und 
der Kaifer felbft wollte in Philippepelis bleiben. Ben ieptem Enutſchluß 
änderte er jedoch, übergab bie Wertbeidigung biefer Stadt und bes Stellung 
bei ihr feinem gleichnamigen Bohne, bem Herzoge von Schwaben, und dem 
Biſchoͤfen von Münfter, Lüttich, Tonl und Paſſau und brach am 5. No 
vember nach Abrianopel auf. Rirgends leiftete das griechiſche Herr den ge 
ringfien Widerſtand, führte aber allenthalben die Eimmwohner der Städte auf 
feinem Nückzuge fort. Nicht einmal das fefle Adrianopel wurde vertheibigt, 
und als der Kaifer in diefe Stabt einrückte, fand er auch fie verödet. 

He Kreuzfahrer, ohnehin exrbittert über bie Griechen, wurden es noch 
mehr Dusch ein Schreiben bes Königin Sibylle von Serufalem an ben Kaifer 
Friedrich. Es wurde durch baffelbe nicht nur die Kunde des Bündniſſes 
zwiſchen Iſaak und Saladin, um die Lateiner zu verderben, beſtaͤtigt, ſondern 
es war-barin auch gemeldet, daß Saladin dem Iſaak ſechehundert Scheffel 
vergiftetes Mehl geſandt habe, die Kreuzfahrer damit zu töbten!); ingleichen, 
daB der griechiſche Kaiſer alle Komausfuhe nad den noch im Beſige der 
Chriften befinblihen Städten Syriens unterfagt habe Die Kreuzfahrer 
führten, dem Allen unbedingsen Glauben beimeffend, jegt den Krieg gegen 
die Griechen mit größewer Heftigkeit als je, wenn man anbers Verwüſtungs⸗ 
zuge, auf weichen man nirgends anf ein Heer flößt, Krieg führen nennen 
darf”). Beſonders ‚zeichnete fi der Herzog Friebrih von Schwaben ans, 
welcher viele fefte Städte eroberte und feine Streifzuge bis an das Meer aus⸗ 
dehnte, dann mit dem Kaifer ſich vereimigte. In Philippopolis war eine 
ſchwache Befagung zurüdgelaffen worden, welchen Umſtand bie Griechen be 
nugten, fie mit großer Ubermacht anzugreifen und manchen Ritter und andere 
Kreuzfahrer zu erſchlagen. Die Fürften rächten ben Frevel, indem fie brei- 
hundert jener Griechen in Kampfe töbteten, dann die Stabt Philippopolis 
von Grund aus zerflözten.. 

Im Anfange bed Februars 1190 war das ganze Kreuzheer um Adria⸗ 
nopel, wo fich ber große Barbaroffa noch immer befand, vereinigt, ohne daß 
jedoch die häufig ſehr weit fich ausbehnenben Streifzüge ber Ritter aufherten. 
Der Kaiſer fehnte ſich, endlich fein Gelübbe zu erfüllen, aber hierzu war ber 
gute Wille Iſaaks erforderlich, ohne weichen bie zur Überfahrt über das 
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1) Das widerfgricht fo ſehr dem ebeln Gharakter Saladins, daß es unmöglich 
geglaubt werden kann; die Nachricht der Königin that indeffen ihre Wälrkung- ' 

I) Nur die im Dienfte des griechifchen Kaifers befindlichen Cumanen hatten es 
guwagt, fü den Rittern in offenem Feide zu wiberfegen, erhielten aber eine fo fuͤrch⸗ 
terliche Lehre, daß fie ed kuͤnftig unterliehen. 
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Noch auf dem Meichötage zu Mainz, welchen Kaiſer Friedrich ben Gottes- 
tag genannt wiffen wollte, erließ berfelbe eine Berorbnung, bie woͤhlbe⸗ 
rechnet war, von dem Kreuzheere alles nicht nur unnüge, ſondern zugleich 
läftige und ſchaͤdliche Volk fern zu halten. Er befahl nämlich, daß Jeder, 
ber fich dem Zuge anſchließen wolle, minbeftens drei Mark Silber befigen 
müffe, und ſchloß zugleich Alle, bie den Gebrauch der Waffen nicht ver 
fländen ober zu bemfelben unfähig wären, davon auß. 

Um den Zug au nur möglich zu machen, mußte der Kaiſer zuvor alle 
Anftalten treffen, daB im Reiche Ruhe und Trieben erhalten werbe, denn 
fonft wäre es feine Pflicht geweſen, daheim zu bleiben. Zur Aufrechthaltung 
des Landfriedens erließ er auf dem Tage zu Nürnberg flrenge Berorbnungen, 
durch welche jedoch die Selbſthilfe, welche im Geifte der Zeit Tag, nicht for 
wohl verboten, als vielmehr geregelt wurde. Auf dem Tage zu Goslar 
nöfhigte er feinen alten Feind, Heinrich den Löwen, mit feinen Söhnen 
abermals Deutfchland zu verlaffen, um es dadurch vor neuen Zerrüttungen 
zu bewahren. Un der Weſer brach ber Kaifer die Raubburgen und ftatuirte 
an den Befigern ein Beiſpiel firenger Gerechtigkeit. Aus Italien rief er 
feinen älteften Sohn, ben römifchen König Heinrich, berbei, um ihm die 
Reichsverwaltung anzuverfrauen, wozu biefer kluge und kraftvolle Fürft in 
jeber Art befähigt war. 

Unter folhen und ähnlichen Vorkehrungen, unter Rüftungen zu dem 
Kreuzzuge verging bie Zeit bis zum April 2189, mo ſich das Heer bei 
Regensburg fammeln mußte, wie ber Kaifer ſchon zu Weihnachten bes ver- 
floffenen Jahres geboten. Roc Hätte der Zug nach dem Morgenlande ımter- 
bleiben mögen, wenn ber Barbaroffa die Anträge des Sultans Saladin 
angenommen hätte. Jener hatte nämlich, fobalb er zu Mainz das Kreuz 
empfangen, an ben Sultan den Grafen Heinrih von Diez mit einem Ab- 
fagebrief gefendet, worin Saladin aufgeforbert wurde, binnen SJahresfrift 
Serufalem und das gefobte Land zurücdzuftellen, ober gewärtig zu fein, daß 
bie unbezwingliche deutſche Ritterfchaft gegen ihn zu blutigem Kampfe ziehen 
werde. Saladin, ftatt fich in feiner Antwort zur Herausgabe der Eroberungen 
zu verftehen, verlangte vielmehr, daß ihm Antiochien, Tyrus und Tripolis, 
welche Städte allein noch im Befige der Ehriften waren, überantwortet werben 


et matrem, uxorem et filios, et agros propter nomen Christi, et Crucem tollere, 
ipeum sequi in expeditionem transmarinam persuaserunt, et innumerabilem exerci- 
tus contraxerunt.“ Otto de 8. Blasio, cap. Il. Id führe diefe Stelle aus einem 
gleichzeitigen Ehroniften nur an, um zu beweifen, daß ich im Werte der Urquelle ge: 
folgt bin, nicht aber gewoͤhnliche Nebensarten niebergefchrieben habe. 
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ſollten; dagegen erbot es ſich, das wahre Kreuz!) dem Kaiſer zu übergeben, 
alle chriſtlichen Gefangenen ohne Loͤſegeld freizulaſſen, alle Kiöfter im gelobten 
Lande fo herzuſtellen, wie fie vor dem erften Kreuzguge geweſen, bie Pilger 
fahrten nach den heiligen Stätten zu fügen, endlich einen römifchen Prieſter 
am heiligen Grabe zu dulden. Das waren keine Bebingungen, die auf einen 
Kaiſer Barbarsffa Eindrud machen konnten, welcher vielmehr feft entichloffen 
war, das gelobte Land und bie heilige Stadt den Ungläubigen für immer zu 
entreißen. Ja, hätte Kaifer Zriebrich J. den ihm unmöglichen Gedanken ber 
Sinwiligung auch faflen können, fo hatte ew nicht nur nicht bie Macht, bie 
legten Städte, weiche bie Ehriften in Syrien noch befaßen, zu überliefern, 
fondern es würden auch bie ruhmgierigen Könige von Frankreich und Eng⸗ 
Iand ihren Kreuzzug um fo eifriger betrieben haben. Sein Schreiben an den 
Sultan Saladin war übrigens gar feine Einleitung zu Unterhandlungen, 
fonbern nur ein in ben ehrlichen Sitten ber Zeit begründeter Abſagebrief 
geweſen. | 
Da 506 deutſche Kreuzheer Ungarn, das byzantinifche Kaiſerthum und 
das Sultanat Ikonium durchziehen mußte, fo ſchickte Friedrih an die Mo- 
narchen diefer Länder Gefandte, um das Zugeftändnif friedlichen Durchzuges 
auszumirten. In Gonftantinopel regierte damals Kaifer Iſaak Angelus, 
welcher die Geſandtſchaft Friebriche I. mit einer aͤußerſt glänzenden erwiderte, 
an deren Spitze der Kanzler Johannes Dukas ftand. Die griechiſche Gefandt- 
ſchaft fand den Kaiſer zu Nürnberg, und es wurde hier ein fürmlicher Ver⸗ 
trag gefhloffen, in welchem Iſaak Angelus ungehinderten Durchzug unb 
freien, reichen Markt der Lebensmittel” zufagte, Friedrich I. aber ſich ver- 
pflichtete, zu forgen, daß fein Heer im griechiſchen Reiche keinen Schaden an« 
richte”). Auch der Sultan von Ikonium ſchickte Geſandte, welche in ihres 
Herrn Namen einen ganz ähnlichen Vertrag, ja fogar ein früheres Bünbnig?) 
erneuerten. Aber hinter ben Berficherungen bes Kaiſers ber Griechen, wie 


1) Bergleihe &. 324. Man könnte verfucht fein, zu glauben, daß der Gultan 
das goldfirahlende Kreuz, bas von bem Tempel Salomonis herabgenommen worben, ' 
meine, wuͤßte man nicht, daß Saladin es dem Ghalifen nach Bagdad gefendet habe, 
wo ed vor dem Thore Alnubi vergraben wurbe, doch fo, baß bie Spige über dem 
Boden blieb, damit die Muſelmaͤnner es mit Küßen treten konnten. 

2) Nicetas Choniates, p. 525 (Bonner Ausgabe). 

3) „His diebus Soldani Regis Iconiensis nunci ad Imperatorem venerunt, 
foedusque (quamvis dolo) renovantes, commeatum per totam Cilieiam cunctoque 
exercitui, si pacificus veniret, ex parte Domini sui obtulerunt.“ Otto de St. 
Blasio, cap, 31, 
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des Sultans von Ikonium ſteckte Argliſt und nur König Bela III. von In- 
garn hielt treu das gegebene Wort. 

Zu Regmeburg fammelte fih, um am St. Georgentage aufzubrechen, 
das Heer mit den Bifchöfen und Fürſten, die das Kreuz genommen, ſowie 
viele andere geiſtliche und weltliche Große, die dahin zum Hoftage kamen. 
Nachdem mit Beirath der Yürften die Angelegenheiten bes Reiches geordnet 
worden , brach die mächtige Armada auf, fie felbft zu Lande, der Kaifer mit 
den Fürften den Donauftrom binunterfahrend.. Don den Heere wurbe in 
Öfterreich Feine andere Unordnung begangen, als daß es das Städtchen 
Mauthaufen, welches gewagt, von Kreusfahrern Zoll zu nehmen, in Brand 
: ftedte. Was den Kaifer und die Fürften betrifft, wurden fie zuerſt an ber 
Grenze von Öfterreih, dann in Wien felbft von dem Herzoge Leopold VI., 
genannt ber Zugenbhafte, mit ber größten Ehrerbietung empfangen und mit 
außerordentlichem Glanze bewirthet. Des Herzogs Freigebigkeit erſtreckte fich 
auch auf das Heer, dem er Lebensmittel zu ben wohlfeitften Preifen liefern Tief. 

Bon Win fuhr der Kaifer nach Presburg, wo er das heilige Pfingſt⸗ 
feft feterte, mit den Zürften bie legten Berathungen pflog und feinem älteften 
Sohne, dem römifchen Könige Heinrich, die Reichsregierung übertrug. Hier 
fhieden von ihm die Fürften, bie das Kreuz nicht genommen‘), und keiner 
von ihnen konnte ſich innerlich der bangen Frage erwehren, ob er je feinen 
großen Kaifer, ber im fiebenunbfechszigften Jahre nach dem fernen Morgen⸗ 
lande, fi taufend und aber taufend Wechfelfällen ausfegend, 309, wieder von 
Angeficht zu Angeficht fehen werbel 

Bu Presbing fegte der Kaifer die Heeressrbnung, die Kriegsartitel, wie 
man jetzt fagen würde, feft und ließ fie von allen Kreusfahrern beſchwören?). 
Dann brach, am 21. Mai 1189, das Kreuzheer von biefer Stadt auf umb 
longte am A. Juni zu Gran an, wo König Bela III. von Ungarn ben 
Barbaroffa mit Ehrfurcht empfing und wo dieſes Könige Tochter mit bes 
Kaifers Sohne, Herzog Friebrih von Schwaben, verlobt wurde. Hier ver- 
einigten fih auch bie böhmifchen Kreusfcharen mit bem Heere, und es foll 


1) Herzog Leopold VI. blieb zurück, obfchon er das Kreuz genommen. Die Für: 
forge für fein Land forberte es, denn Bela III. glaubte auf einige Bezirke ber Steyer⸗ 
mark, welche Leopold erworben, Anfprüche zu haben. 

2) &8 muß bemerkt werben, daß nicht alle deutfche Kreusfahrer fi) an das Heer 
bes Kaifers angefchloffen hatten. Viele zogen ben Weg durch Italien vor; aber König 
Silhelm II. von Sicilien lieferte ihnen keine Schiffe, wie ihn ber Barbaroffa erfucht, 
weil er fürdhtete, ſolche vereinzelte Scharen könnten nur den Untergang finden. Die 
Pilger aus dem deutſchen Nieberiand aber fuhren auf ihren eigenen Schiffen aus dem 
Norbmeere in das Atlantifche Meer und dann durch die Meerenge von Gabir. 
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daffelbe- auf die Zahl von 100,000 Mann, bie ber Ritter auf 50,000 ge 
fliegen fein’). Glücklich war ber Zug durch Ungarn und es langte das Heer 
ohne weſentliche Unfälle Ende Juni in Belgrad, ber erften Stadt Serbiens, 
an. Bar es Zufall oder war es Abficht, daß der Kaifer gerade hier ein 
Strafgericht über Diejenigen halten ließ, welche in Ungarn gefrevelt hatten, 
genug, das Beifpiel ber Steenge wirkte nicht auf die Serben in der Xrt, 
dag fie in die Gerechtigkeitsliebe Zriebrichs I. und in feinen feften Willen, 
einen frieblihen Durchzug zu nehmen, Vertrauen faßten. Bielmehr benahmen 
die Serben fih auf das Feinbfeligfte, und ba dies mit dem mufterhaften 
Benehmen bes Heeres im Wiberfpruche ftand, verfiel man natürlich, der 
Griechen alte Arglift kennend, auf ben Gedanken, Kaifer Iſaak Angelus habe 
Unkraut gefäet. 

Wir übergehen die Eugen Maßregeln, welche Friedrich Barbaroffa traf, 
um bie Tücke ber Serben fo unfchädlich als möglich zu machen, und bemerken 
nur, daß das nicht ganz gelang und baß mancher Ritter fein Leben einbüfte, 
wiewohl dies an ben libelthätern, fobald man ihrer habbaft, auf das Strengſte 
geahndet wurde. In fchneidendem Gegenfage mit folchem Benehmen ver 
Serben fanden die glattzungigen Verficherungen eines griechifchen Gefandten, 
dag Iſaak Angelus vor Ungebuld brenne, bie frommen Pilgerfcharen zu em⸗ 
pfangen, und daß an ber Grenze?) vornehme Männer harten, Friedrich I. 
mit allen Ehren, die ihm gebührten, zu begrüßen. 

Die Feinbfeligkeiten hörten auf, als das Heer das Gebiet des Fürften 
von Niffa betrat, der fi von dem Kaiſer Iſaak Angelus unabhängig ge- 
macht hatte. Der Barbaroffa nahm zidar die Gefchenfe an Lebensmitteln, 
welche der Fürft brachte, dankbar an, lehnte aber den Antrag, ſich mit ihm 
. gegen Iſaak Angelus zu verbünden, als unverträglich mit dem Zwecke des 
Krenzzuges und mit bem zu Nürnberg beſchworenen Vertrage entfchieden ab. 

In der Bulgarei mußte ſich das Kreuzheer durch alle Paͤſſe diefes ge- 
birgigen Landes ben Weg mit dem Schwerte bahnen. Die Drtfchaften maren 
verlaffen, die Lebensmittel verborgen oder fortgefchleppt. Das Ungemad,, 
welches die Kreusfahrer bisher erfahren, mochte noch immer der Raubſucht 
oder dem Haffe ber Serben und Bulgaren zugefchrieben werden; aber an dem 
legten Paſſe dee Bulgarei, aus welchem man nad Romanien nieberfteigt, 
machten fie die betrübende Erfahrung, daß nicht bloß Bulgaren, ſondern auch 


u 
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1) So berichtet Arnold von Luͤbeck. Die Zahl von 50,000 Rittern auf überhaupt 
100,000 Streiter fcheint zu groß. Das Chronicon Sicardi Episcopi (Muratori Script. 
Rer. Ital. T. VII. p. 607) giebt 00,000 Mann, darunter 12,000 Kitter, an. 


2) Das tft an ber eigentlichen Grenze bes griechifchen Reiches. ® 
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griechiſche Truppen Widerſtand leiſteten, welcher jedoch fehnell gebrochen wurde. 
Von nun an konnte Niemand mehr an der feindſellgen Geſinnung des Kaiſers 
Iſaak Angelus zweifeln. 

Die officielle (um einen Ausdruck der neuern Zeit zu gebrauchen) Be⸗ 
ftätigung kam durch einen Boten, welcher ein Schreiben brachte, das ſchon 
durch Die Üderfchrift Beleidigend war, denn fich felbft nannte Iſaak Angelus 
den heiligften Kaifer, dem großen Barbaroffa aber gab er nur ben Titel des 
mädhtigften Kürften Deutfchlande. Empörend vollends war der Inhalt, denn 
es erflärte ber Grieche, er fehe nicht nur Friedrichs I. Gefandte”) als Geiſeln 
an, fondern er verlange außerdem, daß ihm als folche zur Bürgſchaft für des 
Kreuzheeres friedliche Abficht geftellt würden der Herzog Friedrich von Schwaben 
nebft ſechs anderen, theils geiftlichen, theils weltlichen Fürften, fonft würde 
weder der Durchzug durch das Reich, noch der freie Markt an Lebensmitteln 
geftattet werden. Diefe Forderungen rechtfertigte der griechiſche Kaifer dadurch, 
daß der Barbaroffa ein enges Bündniß mit dem rebellifhen Fürften von Nifſa 
gefchloffen ; daß Iſaak durch Mittheilungen der Könige von Frankreich und 
von England in Kenntniß gefegt worden, es werbe beabfichtigt,; den Herzog 
Friedrich von Schwaben auf den geheiligten Thron Conftantins des Großen 
zu fegen; daß endlich die Deutfchen bie Anmaßung gehabt hätten, ohne Er- 
laubniß die Grenzen bes griechifchen Reiches zu überfchreiten. 

Wie entrüftet auch die beutfchen Fürften und Ritter über den ungezie- 
menden Ton bed Schreibens, fowie über die unverdieriten Verweiſe, welche 
ed enthielt, waren, ſchickte der große Barbaroffa doch den Boten, ohne das 
Ihmähliche Schreiben mit einem ähnlichen zu vergelten, zurüd und ließ den 
Kaifer Iſaak wiffen, daß keine Unterhandlungen beginnen Fönnten, bevor bie 
deutſchen Geſandten auf freien Fuß geftellt wären. 

Je mehr erpicht Iſaak Angelus war, ben Weiterzug des Kreuzheeres zu 
hindern, befto unfchlüffiger war er in feinen Maßregeln. Zwar waren bie 
Wege durch Verhaue gefperrt und es fland ein Heer an ber Grenze, aber 
jene hinderten die Deutſchen nicht und fie kamen auf einem ganz andern 
Mege, als vermuthet worden, nach dem wichtigen Philippopolis. Nun hatte 
Iſaak eingefehen, daß dieſe Stadt von den Kreuzfahrern in einen Waffenplag 
verwandelt werden Zönne, unb wollte dies hindern. Aber er ſchwankte, ob 

lag vertheidigt oder ob er zerftört werden folle, und erließ deßhalb an 


1) Der Biſchof von Muͤnſter, der Graf Robert von Raffau, Heinrich von Diez, 
Markward der Kämmerer, und Andere, welche er mit bem von Nürnberg nach Gons 
ftantinopel zuruͤckkehrenden Johannes Dukas (vergl. S. 343) dahin geſchickt hatte. 


— 347 — 


den Statthalter Nicetas Shoniates), ben Geſchichtſchreiber, bald den Befehl, 
daß bie Feftungswerke verſtaͤrkt, und bald, daß fie niebergeriffen werben ſollten. 
Enblich langte das entfheibende Gebet an, dag alle Einwohner die Stadt 
räumen follten, aber kaum war bas von den wohlhabenden Griechen gefchehen, 
fo fehmetterten auch die Drommetten bed deutſchen Kaifers vor den Thoren. 

Das Kreuzheer fand in Philippopolis reiche Vorraͤthe an Lebensmitteln 
jeder Art, und ba ber Barbaroſſa die Mauer, fo weit fie zerflört war, mit 
großer Schnelligkeit wieder herzuftellen vermochte, fo hatte der Befehl bes 
Kaiſers Iſaak an die Einwohner”), bie Stadt zu räumen, fo gut wie gar 
nichts genugt. Der deutſche Kaiſer ſah fich jegt im Befitze einer wohlver⸗ 
wahrten, mit allen Bebürfniffen verfehenen Stadt, und bie Stellung bes 
Kreuzheeres wurde durch die Eroberung eines nahe gelegenen Bergfchloffes 
noch mehr gefichert. Herzog Friebrih von Schwaben überficl nach einem 
naäͤchtlichen Marfche eine ſtarke Abtheilung griechifcher Meiter, welche die auf 
Sammlung von Lebensmitteln ausgegangenen und vereinzelten Saufen ber 
Kreusfahrer hatte aufheben wollen, was durch Armenier verratben worden 
war. Die griechifche Reiterſchar wurbe von dem Protoſtrator Manuel Ka- 
metzes in Perfon angeführt, ergriff aber beim Unblide der Deutſchen, ohne 
zu kämpfen, unaufbaltfam bie Kluche?). Wenige Tage Darauf zogen die Her⸗ 
zöge von Echwaben und Meran*) vor bie Stadt Berrhoͤea und nahmen fie 
mit leichter Mühe, nachdem bie zu ihrer Bertheibigung ausgerückte Griechen- 
[har im Yugenblide, wo es zum Kampfe kommen follte, in wilder Flucht 
ſich zerſtreut hatte. Mehrere andere Städte fielen auf ähnliche Weiſe in bie 
Gewalt der Kreuzfahrer, in deren Lager der größte Überfluß an allen Dingen 
herrfchte, zum Berbruffe des Kaiſers Iſaak, denn er hatte ben freien Markt 
verfagt, zu ſeinem Schaden, benn jener Überfluß rührte von der Ausplün⸗ 
derung einer feiner ergiebigften Provinzen her. 

1) Nic. Chon., Bonner Ausgabe &. 527. Er macht ſich luſtig darüber, daß 
Iſaak oder feine Heerführer bloß einen Weg voransfesten, den bie Deutfchen nach 
Philippopolis einfchlagen könnten, während fie einen gang andern Samen. 

I) Die Armenier hatten ben Befehl Iſaaks gar nicht befolgt, denn fie erblickten 
in ben Deutfchen wegen ber ziemlichen Einerleiheit bes Glaubens Freunde, während die 
Griechen fie als Schismatiker verachteten und verfolgten. Vergleiche Nicetas Chonia- 
tes, p. 927 (Bonner Ausgabe). Die Armenier erwiefen bem Kreuzheere nuͤtzliche 
Dienfte, indem fie ihm ale ihre Bebuͤrfniſſe brachten und auch ſich zu Kunbfchaftern 
bergaben. 

3) Nicetas Choniates, p. 535 (Bonner Ausgabe). Nur die Alanen Lämpften, 
wurden aber bis auf den legten Dann niebergemacht. 

4) Aus dem Haufe Andechs. 
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Indem ber große Barbaroffa die frieblichen Einwohner des Landes ſchũtzte 
und Schutz jedem Griechen gewährte, ber ſich befhalb an ihn wandte, ſtellte 
fi allmälig gegenfeitiges Zutrauen ber. Es würde nur an ihm gelegen 
haben, das griechifche Meich völlig zu erobern; aber ber fronme Fürſt fehnte 
fi, fein Gelübde zu erfüllen und bas gelebte Land von der Herrſchaft der 
Ungläubigen zu befreien. Er bemühte ſich daher, den Kaifer Iſaak von fei- - 
nem ernſten Willen, daß er nichts als unbeläftigten Durchzug und freien 
Markt der Lebensmittel verlange, zu überzeugen, und auch Die gegen ihn 
ausgefandten Felbherren, der Protoſtrator Manuel Kameges und det Domeſti⸗ 
tus des Weſtens, Alexius Gidus, unterflügten bed beutfchen Kaiſers Wunſch, 
den Bertrag von Nürnberg zu erneuern. Aber bie Antwort des flarrfinmigen 
Hank Ungelus war abfchlägig, abgeſchmackt, hoffärtig. 

Und was war bie Urfache des Gtarrfinnes bes griechifchen Kaiſers? 
Das vorgebliche Traumgeficht bes Mönches Dofitheus, den er zum Patriarchen 
von Gonftantinopel erhoben hatte umb dem ber ſchwachköpfige Monarch ım- 
bebingtes Vertrauen ſchenkte). Defitheus hatte dem bethörten Kaiſer ver- 
findet, daß der deutſche König gar nicht bie Abſicht gehabt habe, nach dem 
gelobten Lande zu ziehen, fondern daß die Eroberung von Conflantinopel fein 
Ziel fei, in welches ex durch das Thor ber hölzernen Rennbahn einziehen und 
abfcheulihe Dinge verrihten werbe. Der Kaifer ließ fofort dieſes Thor, 
melches fi neben dem Blachernen-Pallafte befand, vermauern; noch mehr, 
er zeigte ben Höflingen aus dem Fenſter dieſes Pallaſtes die Ebenen bei dem 
Phildpation, wo er den Deutfchen die Pfeile, die er bei ſich trug, in das 
Herz fchießen werbe. Gelbft die Höflinge fpotteten über eine ſolche Albern⸗ 
beit‘), aber diefe Alberuheit hatte bereitd viele Menfchenleben gekoſtet, Hatte 
den Ruin einer reichen Provinz veranlaft und drohte, die Eroberung von 
Conſtantinopel herbeizuführen. 

Wirklich waren die geiechifhen Truppen bereits bie Achrida zurückgewichen, 
und ba bier nicht für Lebensmittel geforgt war, plünderten fie das Land, 
wie es bie Kreuzfahrer aus gleicher Nothwendigkeit gethan hatten. Dennoch 
weigerte fich Iſaak no immer, die Unterhandlungen mit dem deutſchen Kaifer 
wieber anzufnüpfen. Vergeblich fchilderte ber Gefchichtfchreiber Nicetas?), welcher 
von dem Protoſtrator Manuel Kametzes nach Eonftantinopel geſchickt worden 


1) Diefes Vertrauen hatte feinen Urſprung darin, daß Dofitheus ihm feine Er⸗ 
hebung zum Kaifer zu einer Zeit geweiffagt hatte, wo kaum bie entferntefte Wahr: 
ſcheinlichkeit dazu vorhanden war. 

2) Nicetas Choniates, p. 528 (Bonner Ausgabe). 

3) &. 336 der Bonner Ausgabe. 
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war, feinem Kaiſer die traurige Bags ber Meinz Philippopolls. Iſaak blieb 
ungerührt und unerſchüttert. Di griff Nitetas zu dem letzten Mittel feiner 
Beredſamkeit und erzählte feinem Kaiſer, unter den Deutſchen herrſche ber 
Glaube, daß er nur darum gegen fie feindſelig verfahre, weil er mit dem 
Sultan Saladin em Bundniß geſchloſſen Habe, und zwar waͤre das Bundniß 
dadurch bekräftigt. worben, baß jeder ber beiden Herrſcher ſich eine Ader öffnen 
ließ und einer des anbern Blut trank. 

Der fhuldbemußte') Kaiſer Iſaak Angelus wurde Betroffen, fühlte feine 
kaiſerliche Ehre gekruͤnkt und befhloß, ‚den Argwohn der Deutfihen zu zer⸗ 
ſtören, indem er. von ſeinem feindſeligen Benehmen gegem fie nachließ. Gr 
fegte bie Geſandten des. großen Barbaroffa in Freiheit und ließ fie buch den 
Kanzler Johannes Oukas und durch Andronikus Kantakuzenes in das Bager 
bei Philippopolis geleiten, mit dem Yuftwage, den Nürnberger Vertrag zu 
erneuern. ber dem Kaiſer Iſaak mar es kein rechter Ernſt, fonft hätte 
er nicht abermals an den großen Barbaroffa,. deffen Macht und Ruhm er 
doch kannte, ein Auferft übermüthiges Schreiben erlaſſen, worin ex fo weit 
fi) vergaß, daß er dem unfterblichen Gelben weiflagte, er werde noch vor 
Dſtern des nächften Jahres umlommen’”). 

Großer Jubel herrfchte ine Lager der Deutfihen, als ber Biſchof Her⸗ 
mann von Münfter, der Graf Robert vom Raffau, Heinrich von Dies und 
der Kämmerer Markward, die man fchon für verloren gehalten, heil und un- 
verfehrt zurischdamen?). Der greife Barbaroffa vergoß Breubenthränen, um- 
armte feine Gefambten und rief mit den Worten der Bibel: Ich danke Bott, 
weil meine Sößne geflosden waren und nun wieder leben, weil fie verloren 
waren und num wiebergefunden find. Aber bie Freude verwandelte ſich in 
Zorn wider bie Griechen, als ber Biſchof von Münfter die Leiden und Un⸗ 
würbigkeiten fehilderte, wehbe er und feine Mitgefandten zu Conftantinopel 
hätten erbulben müffen, und als er von dem Bündniß des Kalfers Iſaak 
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1) Das Buͤndniß des griechiſchen Kaiſers mit dem Sultan Saladin beſtand, * 
man aus dem orientaliſchen Schriftſteller Bohaeddin weiß. Kitten, IV. Theit, 
80, Note 60. 

2) Nicetas, p: 536 (Bonner Ausgabe). Iſaak Angeln hatte, aus Furcht vor 
den Deutſchen, fie gereizt und dadurch bewerkſtelligt, daß fie ſeit zwei Monaten Herren 
der zeichen Provinz Philippopelis waren. Ingwifchen war Mitte October berange: 
fommen, und da er einſah, daß bei ber vorgerüdten Jahreszeit die Deutfihen doch 
nicht vorräden Zönnten, fühlte er ſich von ber nächften Furcht befreit und war daher, 
wie alle Beinen Seelen, wieder uͤbermuͤthig. 

3) 18. October 1189. 
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mit dem Sultan Saladin erzählle und bekraͤftigte, daß jener ſich gegen bie 
Kreuzfahrer bloß darum fo feindſelig benehme, weil er gewünſcht habe, ihre 
Fahrt. über dad Meer bis in die ungünſtige Jahreszeit zu verſchieben und 
dadurch feinem heibnifchen Bundesbruder einen meientlähen Dienſt zu erweiſen. 

Am andern Zage erhielten die griechiſchen Geſandten Audienz, und es 
wirrde ihnen vergolten, daß bie deutſchen Botſchafter von dem griechiſchen 
Koifer mit Geringfchägung behandelt worden, obſchon ein Fürſt des Reiches 
unb ein fürftengleicher Graf fich unter ihnen befunden hatten. Die grie 
chiſchen Geſandten wurden eingeladen, fich zu ſetzen, aber zugleich erging bie- 
felbe Einlabung an ihr ganzes Gefolge, fogar an die Köche und andere nie 
bere Diener, bie fie bei fich hatten. Als dieſe bemerkten, es ſei hinreichend, 
wenn ben Gefandten dieſe Ehre wiberfahre, ihnen gebisiee fie nicht, wurden 
fie mit Gewalt zum Sitzen genöthigt, gleichfam um anzudeuten, daß bie 
Griechen alle gleichen Werthes wären‘), Nachdem darauf dem SKaifer der 
Inhalt des Schreibens, welches bie Geſandten überbrachten, gedolmetſcht 
worden war, ſprach er feharfe, deutſche Worte über. bie Treuloſigkeit Iſaaks 
und über ben unangemeffenen Zon, in welchem biefer an ihn zu ſchreiben 
fih ertaube, und fuhr dann mit Fräftiger Stimme fort, feine Würde als 
wirklicher rõmiſcher Kaifer zu wahren, fehließend, daß der Her von Conſtan⸗ 
tinspel nicht einen Kalfer dev Römer, fondern einen Kaifer der Nomanier 
ſich nennen folle?). 

Die griechiſchen Geſandten erſchraken heftig ob dieſer Rebe, dem fie 
vermeinten nicht anders, als ber große Barbarofia . werbe ihres Herrn Hoch⸗ 
wuth an ihnen firafen und für das ben beutfchen Botſchaftern angerhane 
Unrecht WBiebervergeltung üben. Das war aber fern von ihm; er berubigte 
die Griechen, indem er ihnen erklärte, es ſei nicht Sitte der Deutfchen, an 
Geſandten Gewalt zu üben, auch nicht als Wiebervergeltung. Gr verlange 
nur, daß ber Kaifer Iſaak das Eigenthum ber beutfchen Botfchafter, das er 
zusüdbehalten, völlig erflatte. Die griechifchen Gefandten erwiberten, hierüber 
feine Vollmacht zu haben, die Unterhandlungen wurben abgebrochen und fie 
kehrten zu ihrem Deren zurück. 

Koifer Friedrich hielt darauf einen Kriegerath, in welchen befchloffen 
wurde, wegen ber vorgerüdten Jahreszeit im Lande zu überwintern. Damit 
die Laſt der Unterhaltung eines fo zahlreichen Heeres nicht auf einem einzigen 


1) Bergleiche Nicetas, p. 536. 

7) Man findet die Rebe bed herrlichen Barbaroffa ganz in Wilken nad Dietbald 
und bem Anonymus bes Caniſius (leider babe tch mir diefe Quellen nicht verfchaffen 
tönnen), welche Ohrenzeugen waren. 
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Bezirke laſſe, murhe es in drei Abtheilungen in Winterquartiere verlegt umb 
der Kaiſer ſelbſt wollte in Philippopolis bleiben. Den letztern Entſchluß 
inberte er iebech, übergab die Vertheidigung dieſer Stadt und des Stellung 
be ihr feinem gleichnamigen Gohne, dem Herzoge von Schwaben, und ben 
Biſchoͤſen von Münfter, Littih, Toul und Paſſau und brach am 5. Ro 
vember nach Adrianopel auf. Nirgends Leiftete das griechifehe Heer den ge 
ringften Widerſtand, führte aber allenthalben die Einwohner der Gtädte auf 
feinem Rückzuge fort. Nicht einmal bas fefle Adrianopel wurde nertheibigt, 
und als der Kaifer in diefe Stadt einrückte, fand er auch fie veröbet. 

Die Kreusfahrer, ohnehin erbittert über bie Griechen, wurden es noch 
mehr durch ein Schreiben der Königin Sibylle von Serufalem an den Kaifer 
Friedrich. Es wurde durch daſſelbe nicht nur die Kunde des Bündniſſes 
zwiſchen Iſaak und Saladin, um die Lateiner zu verderben, beſtaͤtigt, ſondern 
es war-barin auch gemeldet, daß Saladin dem Iſaak ſechehundert Scheffel 
vergiftetes Mehl geſandt habe, die Kreuzfahrer damit zu tödten); ingleichen, 
daß ber griechiſche Kaiſer alle Kornausfuhr nach den noch im Beſite ber 
Chriſten befindlichen Städten Syriens unterfagt habe Die Kreuzfahrer 
führten, dem Allen unbebingten Glauben beimeffend, jegt den Krieg gegen 
die Griechen mit. größener Heftigfeit als je, wenn man anders Verwüſtungs⸗ 
jüge, auf welchen man nirgende auf ein Heer flößt, Krieg führen nennen 
darf”). Beſonders ‚zeichnete fi der Herzog Friedrich von Schwaben aus, 
weicher viele fefle Städte eroberte und feine Streifzüge bis an bas Meer aus⸗ 
behate, dann mit dem Kaifer. fich vereinigte. In Philippopolis war eine 
ſchwache Befagung zurückgelaſſen worden, welden Umſtand die Griechen ber 
nugten, fie mit großer Übermacht anzugreifen und manden Ritter und andere 
Kreuzfahrer zu erfehlagen. Die Fürſten rächten ben Frevel, indem fie brei- 
hundert jener Griechen im Kampfe töbteten, dann die Stadt Philippepolis 
von Grund aus zerflörten.. 

Im Anfange des Februars 1190 war das ganze Kreuzheer um Adria⸗ 
nopel, wo fich der große Barbaroffa noch immer befand, vereinigt, ohne daß 
jedoch die Häufig ſehr weit fich ausdehnenden Streifzüge ber Ritter aufhörten. 
Der Kaiſer fehnte ſich, endlich fein Gelübde zu erfüllen, aber hierzu war der 
gute Wille Iſaaké erforderlich, ohne welchen die zur Überfahrt über das 


1) Das wiberfgricht fo fehe dem ebein Eharakter Saladins, daß es unmoͤglich 
geglaubt werben kann; bie Rachricht der Königin that indeffen ihre Wirkung. 

D) Nur die im Dienfte des griechifchen Kaifers befindlichen Cumanen hatten es 
gewagt, ſich den Kittern in offenem Felde zu widerfegen, erhielten aber eine fo fuͤrch⸗ 
terliche Lehre, daß fie es kuͤnftig unterließen. 
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Meer erforderlichen Schiffe nicht zu erlangen waren. Allerdings Hätte dieſem 
Mangel durch die Eroberung von Conſtantinopel abgeholfen werden können, 
aber dann mar es um den Zwei des Zuges gefihehen, denn bie neue Gr- 
oberung hätte behauptet werben nıüffen'‘). Willkommen waren baber dem 
deutichen Kaifer bie Wriebensanträge bes griechifchen, und es wurbde mit ben 
Betfchaftern des Legtern ein foͤrmlicher Vertrag abgefaßt. Kaum wurde 
ihmen aber die Urkunde vorgelefen, fo nahmen fie einige ber wichtigften Zu- 
geftänbniffe, die fie vorher gemacht, wieder zurück. Die Kreuzfahrer fegten 
daher ihre PM lünderungszüge, um fich Lebensmittel zu verſchaffen, fort. 

Erft als in Gonftantinopel fund wurbe, das ganze große Heer ber fürd- 
terlichen Deutichen fei bei Adrianopel verfammelt und im Begriffe, gegen die 
Hauptftadt aufzubrechen, und als auf Diefe Nachricht das erichredene Bolt 
laut den Frieden begehrte, bequemte fig Ifant zum ernfllichen Abſchluſſe 
deſſelben. Abermals erfchienen griechiiche Botſchafter zu Adrianopel mit fehr 
annehmbaren Friedensvorichlägen*), aber Friedrich traute nicht und verlangte, 
daß die Botſchafter mit feinen eigenen Gefandten nad, Conftantinopel zurüd- 
kehren fallten, um boxt den Frieden abzufchließen und von ben Griechen be 
ſchwoͤren zu laffen. In wenigen Tagen war dieſes Gefchäft vollendet, war 
ber Friede von den erſten Großen bes Meiches in Gegenwart bes Patriarchen 
beſchworen, und daſſelbe gefchah dann auch im chriſtlichen Lager von den vor⸗ 
nehmſten deutſchen Fürften. 

Kaiſer Iſaak verpflichtete ſich durch den neuen Vertrag, dem Biſchofe 
von Münfter und feinen Mitgeſandten allen erlittenen Schaden zu erfegen, 
dem Kreuzheere Wegweiſer und Lebensmittel zu liefern, zu Kallipolis fo viel 
Schiffe bereit .zu halten, daß bdaffelbe in zwei Abtheilungen?) über das Meer 
gefegt werben könne, endlich Geifeln zu ftellen. : Unter diefen follten fich ſechs der 
vornchmſten Richter befinden, ftatt ihrer fanden ſich doch nur Schreiber ein‘). 


I) Das Net, zur Eroberung von Conftantinopel zu fehreiten, hatte Kaifer 
Friedrich jedenfalls, denn Iſaak Angelus führte ja mit ibm Krieg. Wie ganz anbers 
möchte fich die Weltgefchichte gefaltet haben, wenn Gonftantinopei im Sabre 1190 von 
ben Deutichen und nicht, wie vierzehn Jahre fpäter, von den Franzoſen und Italienern 
erobert worben wäre. 

2, Mitte Februar 1190. 


3) Eine Bedingung, welche offenbar von dem deutſchen Kaifer diktirt war (ver: 
gleiche Nicetas, p. 530), während von Iſaak herrähren mochte, daß bie Überfahrt zu 
Kallipolis und nicht, wie bei ben früheren Kreugbeeren, bei Gonftantinopel ſtattſinden 
ſolle. 

4) Nach Nicetas Choniates, p. 538, geſchah bas deßhalb, weil bie ſechs Richter 
aus Furcht ſich verborgen gehalten hätten. 
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Bevor das Heer von Adrianopel aufbrach, was am 1. März 1100 ge- 
ſchah, nahm Kaifer Friedrich demfelben neuerdings ben Schwur ab, Ordnung 
und Mannszucht zu halten. Nach einem breimöchentlichen, durch bie Ungunſt 
der Witterung und wegen ber früher zerflörten Straßen fehr beſchwerlichen 
Marfche erreichten die Kreuzfahrer Kallipolis, wo ihrer die bedungenen Schiffe 
bereits harrten. Die Ubesfahrt gefchah in den legten Tagen bes März, unb 
fie gelangten am 21. April nach Philadelphia. 

Nachdem das Kreuzheer bei Laodicaͤa einige Tage geruht hatte, trat es 
den Marſch durch die Länder bes Sultans von Ikonium an, viele Lebensmittel 
mit fich führend, weil lange Strecken unfruchtbarer Oden zu durchziehen waren. 
Da der Sultan nicht nur nach Deutſchland, fondern auch während bes Auf . 
enthaltes des Kaiſers in Adrianopel Friedensbotſchafter gefandt und verfichert 
hatte, daß fein Sohn Malekſchah, dem er die Negierung abgetreten, von den⸗ 
felben freundfchaftlichen Gefinnungen befeelt fei wie er felbft, fo hatten bie 
Kreuzfahrer alle Urfache, auf einen friedlihen Durchzug zu hoffen. Die Zän- 
hung ſchwand bald, denn fomie das Heer fih in das Gebirgsland zwifchen 
Laodicäa und Ikonium eingefenkt haste, wurde es von türkifchen Reitern, welche 
jede Schlucht, jeden Wald zu Dinterhalten benugten, beunruhigt. Doc, das 
war nicht die Gefahr, welche die Kreuzfahrer ſchreckte, denn fie waren ihrer 
Kraft ſich bewußt und noch befanden fih bei dem Kaifer die Gefandten bes 
Sultans von Ikonium, welche betheuerten, daß es wandernde, herrenlofe, auf 
Raub erpichte Horben wären, welche bie Deutfchen anzufallen wagten ımb 
deren Ausrettung wünfchenswerth fei. Überdies herrfchte bei dem Kreuzheere 
durch die Fürſorge des Kaiſers eine ſolche Wachſamkeit, daß nur ſelten Schade 
erlitten ward. Sein Sohn, Herzog Friedrich von Schwaben, führte ben Vor⸗ 
trab, in ber Mitte befanden fich die Wehrloſen und das Gepäde, zu beiben 
Seiten von Bewaffneten gehütet, und den Nachtrab befehligte der kriegskun⸗ 
Dige, mit der Fechtart der Türken wohlbekannte Kaifer in Perfon. 

Am 1.Mai langte das Heer an einem Engpaſſe an, der von den Tür⸗ 
ten, welche die Höhen befegt hielten, durch Verhaue gefperrt war. Der Kaifer 
befchloß, den Heiden eine berbe Lehre zu geben, legte einen Theil feines Heeres 
in Hinterhalt und ließ den andern eine Bewegung vollziehen, wie als beabſich⸗ 
tige er, einen andern Weg einzufchlagen. Er hatte einen dichten Rauch er- 
regen laffen und als derfelbe ſich verzogen hatte, erblidten bie Türken in der 
Ebene das Zaiferliche Zelt. Ihre Raubfucht wurde rege, fie drangen herab in 
das verlaffene Lager und eilten dem Zelte zu, woraus jept die erlefenen Rit⸗ 
ter, welche ber Kaifer darin verborgen hatte, flürmten und die Plünderer er- 
fhlugen. Zugleich wurden die von den Türken noch befegten Höhen von einer 
andern Abtheilung des Heeres erfliegen und uber fünfhundert Feinde getöbter. 

23 
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Zwei Tage fpäter verlegten die Türken einen andern Engpaß und er- 
ſchienen diesmal in viel größerer Zahl. Aber die Tapferkeit ber Mitter fiegte 
wieder; nachdem viechumbert Feinde unter ihren Schwertern gefallen waren, 
nahmen die übrigen die Flucht, und die Kreuzfahrer fanden in deren Lager 
eine große Menge Lebensmittel. 

Diefe waren dem Heere fehr willkommen; benn bereits hatte Mangel 
ſich eingeftellt, welchem bie in dem feindlichen Lager gefundenen Borräthe, 
jedoch nur für einen Augenblick, abhalfen. Da verhieß der Kaffer einem ge- 
fangenen Türken, ihm Leben und Freiheit zu ſchenken, wenn er das Heer auf 
dem fürzeftien Wege in eine fruchtbare Gegend führen wolle. Der Türke 
rieth, die bisherige Strafe, welche noch lange durch waſſerloſe, von vielen Tau⸗ 
fenden feiner Landsleute befegte Einöden führe, zu verlaffen und fid links zu 
wenden. Diefer Rath; wurde befolgt, aber man fihlug freilich, flatt den Für- 
zeften Weg nach der Meeresküfte zu ziehen, jenen ein, der in das Herz ber 
Staaten bes Sultans von Ikonium führte. Um dieſelbe Zeit verließen bie 
Geſandten diefes Herrſchers treulofer Weife ') das Heer, und nun Fonnte Nie 
mand mehr an deffen Feindſchaft zweifeln. 

Schon am Tage”) nad) jenem, an welchem das Kreuzheer die Richtung 
feines Marfches geändert hatte, fließ es auf zahlreiche Heerden, wodurch dem 
Hunger abgeholfen wurde, und erblidte von der Spige eines Berges eine 
weite Ebene. Aber der jenfeitige Abfall des Berges war fo fchroff, daß viele 
Roſſe und Lafithiere in den Abgrund ftürzten. Zugleich drängten bie Türken 
mit folchem Ungeſtüm gegen ben Rüden des Heeres, daß ber Kaifer, welcher, 
wie gewöhnlich, die Nachhut führte, den Herzog von Schwaben, ben Herzog 
von Meran und den Markgrafen von Baden mit ihren Rittern zur Hilfe 
herbeirufen mußte. Endlich wurden die Türken überwältigt und das Kreuz: 
heer konnte feinen Marſch fortfegen. | 

Feder Tag brachte neue Kämpfe und abermals ftelte Mangel fich ein, 
weil bie Einwohner auf Befehl des Sultans die Lebensmittel verborgen, dic 
Serben in bie Wälder getrieben hatten. Aber fo unerfchüttert bfieb der Much 
der Kreusfahrer, daß der Katfer, als ihm der Sultan von Ikonium gegen 


1) Sie gaben vor, mit dem Emir von Philomelium wegen bes Durcchzuges bes 
Heeres unterhanbeln zu müflen. Der Kaifer glaubte und gab ihnen einen Ritter, Na: 
mens Gottfried, mit, welcher aber, kaum zu Philomelium angelangt, in Feſſeln gelegt 
wurde. Darauf ſchickten die Gefandten dem Kaifer die freche Meldung, daß fie ſelbſt 
gefangen gehalten würben, unb ließen um ihre zurücdgelaffenen Habſeligkeiten bitten. 
Der Kalfer bewilligte das Gefuch, obſchon er einfah, er fei verrathen worben. 

2) 5. Mat 1190. 
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Bezahlung einer großen Summe Friede anbot, die Spottantwort gab, einen 
Silberling wolle er zahlen, unter der Bedingung jedoch, daß die Türken ihn 
unter ſich gleich theilen follten. 

Als man fih am 7. Mai der Stadt Philomelium näherte '), fand ein 
zahlreiches türfifches Heer Tampfgerüftet entgegen. Um bie Abenbflunde be- 
gann die Schlacht, die Tapferkeit ber beutfhen Ritter fiegte und fünftaufend 
Türken fanden durch ihre Schwerter den Tod. Aber ber Sieg gab nicht 
Ueberfluß, vielmehr flieg ber Mangel an Lebensmitteln fo hoch, daß Pferde und 
Efel gefchlachtet werben mußten. Viele Pilger gingen aus Verzweiflung zu ben 
Zürten über und verleugneten die hriftliche Meligion; bie Beffergefinnten aber, 
wenn vor Hunger bie Kräfte fie verließen, legten ſich in Kreuzesform zur 
Erde und erwarteten fo den Märtyrertod buch bie Band irgend eines Un⸗ 
gläubigen. 

Am 13. Mai, als am heiligen Pfingfifefte, ruhte das Heer und bereitete 
ſich zum Kampfe des nachſten Tages vor, für welchen man die allgemeine 
Schlacht erwartete, denn die Scharen der Ungläubigen hatten ſich auffallend 
gemehrt und ber türkiſche Wegweiſer bereits das Panier des Sultans gezeigt. 
Den nähften Morgen ftellte das Heer, nachdem Alle bas heilige Abendmahl 
genoffen hatten, ſich in Schlachtorbnung und erwartete voll Gottvertrauen den 
Angriff der Ungläubigen. Da aber Diefe nicht dazu ſchritten, vielmehr bie 
Krenzfahrer nur wie in dem vergangenen Tagen umfchwärmten unb nedten, 
befahl ber Kaifer die Fortſezung des Marfches in der Orbnung, welche er für 
diefen Fall vorgefchrieben hatte Das Heer bilbete drei Abtheilungen, eine 
marfchirte voran, geführt von ben tapfern Bilchöfen von Münfter und Würz- 
burg, die zwei andern folgten in einer Linie, jeboch durch einen Zwiſchenraum 
getvennt, in welchem fi) das wehrlofe Volk befand, gefchügt durch Bewaff⸗ 
nete. Die Hintere Schar zur Rechten wurde von bem Kaifer in Perfon, bie 
zur Linken von feinem Sohne, dem Herzoge Friedrich von Schwaben, befeh⸗ 
ligt. In dieſer Beilförmigen Ordnung brach das Heer durch die dichten Tür⸗ 
fenfcharen, die ed von allen Seiten umfchwärmten und unaufhörlich, bald hier, 
bald dort angriffen. 

An biefem heißen Tage ging ein armenifcher Mitter von den Türken zu 
den Kreuzfahrern über. Diefer erzählte, Malekſchah habe in ber That die 
allgemeine Schlacht wagen wollen, fei aber durch einen türkiſchen Emir be- 
wogen worden, ed nicht zu thun. Der Emir habe feinen Rath auf die furcht⸗ 
bare Tapferkeit der Deutfchen geftugt und Malekſchah an jene Schar weißer 
Nitter erinnert, welche bisher immer Schreden und Verwirrung unter den 


1) 7. Mai. 
23* 
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liegenden Feinde nieberfchoffen. Bor dem Stadithore wide ber Kampf un: 
gemein hartnädig und die bichtgedrängte Zahl der Ungläubigen mar fo groß, 
daß die chriſtlichen Ritter einen Augenblick wankten. Aber auf den firäfenden 
. Zuruf des Herzogs von Schwaben faßten fie wieder Muth, drangen, nachdem 
der Kampf ſechs Stunden gedauert, zugleich mit den flichenden Türken in bie 
Stadt umd richteten .ein füͤrchterliches Blutbad, ohne Schoriung bes Alers 
ober Geſchlechtes, an. Unermeßlich war die Beute, vor. Allem aber willkom⸗ 
men der Überſtuß an Lebensmitteln jeder, felbſt der Rip. an; weiche in 
Hontum gefunden wurben. .: 
Inzwiſchen hatte der Kaifer Mühe gehabt, 3 gegen die ungäbfigen 
Schwärme der Türken; welche auf feine Schar enidrangen, zu behaupten. 
Schon gaben fi Alle verloren, ſchon waren Fürften, Bächöfe und’ Witter 
auf den Märtgrertod gefaßt, als ber große, greife Barbareſſa friſches Ver⸗ 
teauien zu Gott, zu fich:umd zu dem’ Seinigen. faßte, ihnen das. gebietende 
Kommt! zurief und gegen bie Türken .anfprengte. Alle Ritter folgten::felnem 
Beiſpiele, und fo gewaltig war der: Stoß‘, daß ber Yeinb durchbrochen wurde 
und zur Flucht fh wandte Dann zog ber Kalfer mit: ſeiner "Schar nach 
Ikonium und es wurde fofort die Burg eingefehloffen, in welche ſich ber Sul⸗ 
tan uud fein Sohn Malekſchah bei Eroberung ber Stade geflürhtet hatten. 
Am nähften Tage’) wurbe von.den Siegern ein feirrlicher "Daxfgottes- 
dienſt gehalten. Daranf erſchienen Botfchafter ‚des. Sultans, der wegen bes 
Wortbruches fi) felbft mit feinem‘ hohen Alter und. mit böfen Hashgebern, 
feinen. Sohn Malekſchah aber. mit der Furcht vor dem ‚gewaltigen Saladin 
entſchuldigen und um Frieden bitten ließ. Der Kaifer ‚hielt ben Geſandten 
eine Strafpredigt wegen des Treubruches, bemilligte aber den Frieden. Der 
Sultan‘ verpflichtete Ti, ;dem Kreuzheerte freien Markt der Lebendaittel zu ge- 
währen und ſtellte zwanzig feiner vornehmften Grafen ald Geifeln. 
NMach ſieben Tagen: trat bas Heer mit nengeftärkien Kräften, reichlich mit 
Lebensmitteln: verſehen, den Weiterzug an.. Traotz des geſchloſſenen Friedens 
hoͤrten ‚die Angriffe türkiſcher Herden nicht gänzlich auf, weßwegen, als man 
nad vier. Tagen) die Grenzſtabt des Sultanats Ikonium erreichte, bie Gei⸗ 
ſeln keineswegs freigegeben wurden. Das Heer betrat nun Laͤnder, die von 
armeniſchen Fütſten beherrſcht wurden, und gerieth in außerordentliche Freude, 
als es die Kreuze erblickte, welche an ben Wegen aufgerichtet waren. Aber 
der Zug über: das. hohe, fleile Gebirge. war ungemein befchiverlich und 
wurde e8 doppelt dadurch, daß die Lebensmittel nicht mehr reichlich geliefert 


I) 19. Mai. 
2) 30. Mai. 
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wurden, weil bie Meinen armeniſchen Fürſten vor der Macht Saladins zu fehr 
ſich fürchteten, um ein gegen ihn ziehendes Heer zu unterftügen. Im Gegen- 
theile fanden fie is Bunde mit dem großen Sultan und liefen ihm die ge- 
naueſten Nachrichten über die Bewegungen der Kreusfahrer zukommen. 

Als das Heer, welches im einer Nacht duch ein Erdbeben, das ein fol- 
des Geraͤuſch verurfachte, daß die Ritter meinten, eine türfifhe Schar flirme 
rafſelnd baber, erſchreckt worden war, den Fluß Kalykadnus erreichte, trat ein 
folder Mangel an Lebensmitteln ein, daß felbft die vornehmften Männer von 
Kräutern ſich zu nähren gezwungen wurden. Hier ruhten bie Kreusfahrer 
einen Tag, auch trafen Boten bed mächtigen armenifchen Fürften Leo. ein, 
weiche reichlihen Markt an Lebensmitteln zuficherten, aber den fernen Weg 
abſichtlich, weil fie wünfchten, die Ritter zu vermögen, nicht den durch ihr 
Land einzufchlagen, fo außerordentlich beſchwerlich fehilderten, dag der Kaifer 
biefen Theil ihrer Nachrichten geheim zu halten für gerathen fand. Am 7. 
Juni fegte das Heer den Marfch fort und es erreichte am 10. die Spige 
deſſelben die Stadt Seleutia in Iſaurien, als fi urplöglich die traurige 
Nachricht von dem Tode des großen Barbaroffa verbreitete. 

Kaifer Friedrich befehligte, wie gewöhnlich, die Nachhut in Perfon. Da 
die fleinerne Brüde über den Kalykadnus durch eine Menge Laftthiere und 
vieles Gepaͤck gefperrt war, wollte der Kaifer nach dem andern Ufer des Fluſſes, 
um bie Drdnnng berzuftellen, und fpornte fein Pferd in den Fluß. Aber die 
Strömung war zu ftard, fie riß Roß und Meiter fort und der große Barba- 
roſſa ſank unter. Die Ritter, die ihm zu Hilfe eilten, zogen nur eine Leiche 
aus dem Waſſer hervor '). 


I) Bern. Thes., cap. 169 und viele andere Chroniken, z. B. bie des Bilchofs 
Sitarb (in Muratori Script. Rer. Ital. T. VII. p. 611), erzählen, der Kaiſer babe 
fi) wegen ber großen Hitze gebadet und fei, obfehon ein trefflicher Schwimmer, ertrun: 
Een. Das ift nicht wahrſcheinlich, und ber Ritter Gottfried Vinifauf, ein Waffengefährte 
des Königs Richard Loͤwenherz, erzählt das Ungläd wie im Zerte. Er fagt nämlich 
(Gesta Dei per Francos, p. 1162): „Vir tantus, cum propter praeeuntes sum- 
mariss diutius substitisset, tandam mora in taedium vertitur; et iter anticipare 
cupiens, flumen proximum transmeare disponit, ut illud a parte summariorum an- 
teriore remensus ad vise redeat libertatem. O mare! o terra! o coelum! Ille 
Romani moderator Imperii, semper Augustus, per quem Romae veteris reflorvit 
gloria, revixit honos, petestas excrevit, hen! aquis deperit interceptus; et licet 
undique subsidium collaterale festinet, vitae tamen senilis igniculum mors prae- 
ceps et matura extinguit. At si libido natandi, ut plerique asserunt, mortis cau- 
sam intulisse dicatur; ipsius viri gravitas in contrarium disputat; nec fidem mere 
tur, quod tantorum salutem, natator invalidus, undis fallacibus commisisset.“ 
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Groß und allgemein war bie Zrauer um ben herrlichen Herrſcher, ber 
feit achtunddreifig Jahren der Stern geweſen, zu welchem bie Deutfchen auf- 
zuſchauen gewohnt waren, wie bie Schiffer zu jenem des Pols. WBerzweiflung 
bemächtigte fich vieler Kreusfahrer, die für unmöglich hielten ohne feine Au- 
führung ihr Gelübde zu löfen, und daher nad) Europa zurückkehrten. Die 
Mehrzahl aber erkor den Herzog Friedrich von Schwaben zu ihrem Anführer 
und huldigte ihm als folhen. Am 14. Juni brach das Kreuzheer wieber 
auf und erreichte unter zahllofen Mühfeligkeiten, unter Mangel jeber Urt end- 
lich am 19. beffelben Monats Antiochien, wo ber Überfluß an allen Dingen, 
den fie hier fanden, Manchem durch Übergenuß ben Tod zuzog '). 


Die Ehriften in Syrien bis zur Aukunft Des 
Königs Philipp Augufl. 


Der erſte Verſuch des Sultans Saladin gegen die Stadt Tyrus?) war 
hauptfähhlich daran gefcheitert, daß der berühmte Markgraf Komad von Mont- 
ferrat in derfelben rechtzeitig erfchien. Dieſer tapfere Fürft war ber Sohn 
des Markgrafen Wilhelm, der in der Schlacht von Hittin gefangen worben, 
und Schwager der Königin Sibylle durch ihren erſten Gemahl, den Mark⸗ 
grafen Wilhelm Longafpata *). Konrad hatte das Kreuz genommen, ale 
„die Angelegenheiten des Reiches Ierufalem ſich immer mehr verfchlimmerten, 
fih aber auf Einladung des Kaifers Iſaak Angelus zuerft nach Conftantine- 
pel begeben, mit deffen Schwefter Theobora vermählt und wichtige Dienfte 
bei Unterbrüdung der Empörung bes Alexius Branas geleifte. Der Unbant 
aber, weldhen der Markgraf fowohl von dem Volke, ald von dem Kaifer Iſaak 
erfuhr, und die Sehnfucht, endlich fein Gelübde zu erfüllen, bewogen ihn und 
feine Ritter, Schiffe zu befteigen und nach dem gelobten Lande zu fahren. 


I) „Ceterum Antiochiam pervenientes Christioolae, post multa et longa jeju- 
nia, cibis edacius induigentes, repletione subita suflocantur ; sicque quos nec hostis 
nec fames vioerat, pax dira perimit, satietas perniciosa extinguit.“ Gesta Dei per 
Francos, p. 1162. 

2) Bergl. ©. 325. 

3) Vergl. 8. 301. 


Er langte im Angeſichte des Hafens von Ptolemais nice Tange nad) 
der Unglücksſchlacht von Hittin an und. wäre in benfelben eingelaufen, hätte 
er nicht noch zur rechten Zeit bie Paniere des Sultans auf den Stabtmauern 
wehen fehen. Er ließ daher feine Schiffe wenden und fuhr nad) Tyrus, wo 
feine Ankunft die Übergabe der Stadt an ben vor ihr liegenden Saladin hin⸗ 
derte, denn ſchon hatte Rainald von Siden, der aus der Schlacht von Hittin 
dahin geflohen war, Unterbandlungen mit demfelben begonnen. Die Eräftig- 
ſten Anſtalten zur MWerkeidigung wurden von Konrad, den die Einwohner 
zum Fürſten ihrer Stadt ernannten, getroffen, und der Sultan, auf eine 
lange Belagerung nicht gerüflet, 309, wie bereit® erzählt worden, ab. 

Aber nach der Eroberung von Serufalem mwurbe Tyrus im Anfange des 
November 1187 von ben Ungläubigen zum zweiten Male eingefchloffen. 
Saladin glaubte den Markgrafen zur Übergabe zu bewegen, indem er ihm 
die Freiheit feines Vaters und eine große Geldſumme anbot). Die Antwort 
war abfchlägig, denn Konrad ließ den Sultan wiflen, daß er für feinen Vater, 
einen zum Märtyrertobe bereiten Streiter Gottes, nicht ben kleinſten Stein 
der Stadt geben werde. Saladin fehritt num zur förmlichen Belagerung von 
Tyrus zu Lande und zu Waſſer; aber der Markgraf erfocht einen Seeſieg, 
erfocht einen Lanbfieg, und im Januar 1188 bob Saladin nach dem Rathe 
feiner Emire aud) bie zweite Belagerung von Tyrus auf. 

Im Sommer bes Jahres 1188 bebrangte Saladin die Stabt Tripolis, 
zu been Bertheidigung der Markgraf Konrad nicht nur einen Theil feiner 
Nitterfchaft fandte, ſondern auch den inzwifchen mit einer Flotte zu Tyrus 
angefommenen ficilifchen Abmiral Margavitus bemog, binzufegeln. Es war 
jedoch dem Sultan mit der Belagerung von Tripolis fein Ernſt; er begnügte 
fi) mit der Berwüflung und Ausplünderung der gleichnamigen Grafichaft . 
und brach dann gegen bas Kürftenthum Antiochien auf. Nach Eroberung ber 
Städte und Burgen dieſes Landes wollte er nach der Küfte zurückkehren, bie 
viel fefteren, wichtigen Seepläge mit aller feiner Macht belagern und bie chrift- 
liche Herrſchaft in Syrien gänzlich flürzen. 

Bis Ende September 1158 hatte Saladin viele fefte Burgen des Für- 
ſtenthums Antiochien erobert und gewährte endlich, als feine Truppen wegen 
des herannahenden Faſtenmonats Ramadan die Heimkehr foberten, dem Für- 
ſten Bohemund einen fiebenmonatlihen Waffenftillftand. Im December fiel 
die Templerburg Safed, welche Saladin in Perfon belagerte, und fpäter aud) 
die füdliche Grenzfeſte des Königreiches Jeruſalem, Montroyal?), welche bes 


1) Bern. Thes, cap. 167. 
2) Krak ei Shaubel. 
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Sultans Bruder, Malek⸗al⸗Adel, eingeſchloſſen hatte. Im März 1189 war 
Saladin in Ptolemais, gebot fchleunige Wicderherftellung der Mauern, ver- 
fügte fih dann nad Damask und Iagerte, nachdem bie Truppen, bie er be 
rufen hatte, eingetroffen waren, nor ber Burg Belfort '), in ber Nähe von 
Paneas. Die Belagerung zögerte fih bin, und der Sultan war nick 
wenig überrafcht, als plöglih Nachricht kam ?), bie chriftlichen Stzeiter, welche 
fih bisher auf Vertheidigung befehränkt hatten, wären zum Angriffe überge- 
gangen und auf mufelmännifchem Gebiete erfchienen, es mit Feuer und Schwert 
verbeerend. 

Das gefhah in Folge des Entfchluffes des Könige Veit, Ptolemais 
zu belagern. Dieſer Fürft hätte kraft des Vertrages von Askalon ”) fchon 
im März 1188 feine Freiheit erlangen follen, erlangte fie aber erft im Mai 
diefes Jahres gegen das eibliche Verfprechen ſowohl feiner felbft als der übri⸗ 
gen Fürften, die mit ihm aus der Gefangenfchaft loskamen, nie wieder gegen 
Saladin zu Fämpfen, vielmehr das Morgenland fo bald als möglich zu ver- 
taffen. Aber die Geiftlichkeit des Königreiches Jeruſalem erklaͤrte den Eid für 
nichtig, weil er erzwungen worben ſei). 

König Veit hatte Tripolis zu feiner einftmeiligen Reſidenz erkoren und 
‚bier fammelten fih um ihn der Großmeifter der Templer, Honfroy von Toron °) 
des Königs Schwager, und andere Große, bie in ber Unglüdefchlacht von 
Hittin gefangen worden waren. Der König fuchte fein Anfehen geltend zu 
machen, erfchien vor den Thoren von Tyrus und forderte in die Stade Ein- 
laß, weil fie eine Föniglihe fei. Aber der Markgraf Konrad von Montferrat 
betrachtete fih in Folge feiner Bertheidigung von Tyrus gegen Saladin als 
Herrn der Stade, verfagte dem Könige ben Einlaß, obſchon die Pifaner, 
welche einen großen Theil derfelben inne hatten, ihm geneigt waren, ja broßte 
mit Waffengewalt, wenn Diefer auf feiner Forderung beftände. Da faßte 
König Veit den Entſchluß, Ptolemais, den Schlüffel von Syrien, zu belagern. 


I) Schafif Arnun. 

2) Zuni 1189. 

3) Vergl. ©. 326. 

4) Gesta Dei per Francos, p. 1163. 

9) Der Großmeifter hatte feine Freiheit dadurch erlangt, daß die Templer unter 
diefer Bedingung bem Sultan mehrere Burgen Übergaben, Honfroy von Zoron in Folge 
der Capitulation feine Feſten Krak und Montroyal. — Der alte Markgraf Wilhelm 
von Montferrat erhielt gleichfalls feine Kreiheit, ging aber nicht nach Tripolis, fondern 
na) Tyrus zu feinem Sohne Konrad. 
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Diefer Entſchluß, über den man fi) allgemein verwunderte, ba die Be⸗ 
lagerung von Ptalemais nur mit fiebenhunbert Mittern ') und etwa achttau⸗ 
ſend andern Gtreitern begonnen ?) werden konnte, war in des Könige verzwei⸗ 
felter Lage umflreitig ber beſte. Denn ftatt des bisher geführten matten Ver⸗ 
theibigungsfrieges ging er zum tühnen Angriffe über und laͤhmte dadurch 
Salabin in feinem Unterjochumgstriege. Zugleich war ber Angriff gegen einen 
Punkt gerichtet, weicher, wenn er genommen wurde, eimen wichtigen Waffen⸗ 
plag abgab, von wo aus, befonders da der geräumige Dafen einen Sammel» 
plag für bie aus Europa kommenden Berflärkungen bilbete, bie Wiebererobe- 
rung von Syrien leichter bewerkſtelligt werden konnte als von jebem andern 
Punkte der Küfte. Endlich fanden bie franzöfifchen und englifhen Kreuzfah⸗ 
rer, welche, ber endloſen Zögerungen ihrer Könige mübe, vereinzelt nach bem 
gelobten Lande zogen, in bem Lager bed Könige von Jeruſalem einen Ver⸗ 
einigungspunft und in ber Belagerung bed feften und wichtigen Ptolemais 
eine würdige Aufgabe für ihre Tapferkeit. 

Das Heer des Königs von Jeruſalem, mit welchem er nach dem verun- 
glũckten Berfuche, fein Anfehen vor Thrus geltend zu machen, von dba über 
Nawakia und Aſſaib in die Ebene von Ptolemais gekommen mar, lagerte auf 
dem Berge Toron, öftlich von der Stadt, bie er bei weiten nicht ganz ein- 
fließen konnte. Zur See langte vor Ptolemais die, pifanifche Flotte an, 
welche in bem Streite zwifchen dem Könige und dem Markgrafen von Mont: 
ferrat des Erſtern Partei genommen hatte. Auch die ſiciliſchen Schiffe, die 
noch im Hafen von Tripolis vor Anker lagen, waren von dem Könige auf: 
gefordert worden, an der Belagerung Theil zu nehmen, 

Da dieſe Belagerung den Mittelpunkt der Ereigniffe des Kreuzzuges der 
Könige von England und Frankreich bildet, iſt es nothwendig, bie Lage ber Stadt 
zu fehildern. „Btolemais, von den Arabern Akka genannt,“ fagt Wilken °), „liegt 
auf einer Landfpige am norbweftlichen Eingange einer fafl zwei Stunden weit in 
das Land ſich erſtreckenden Meeresbucht, am Ende einer fruchtbaren, füblich durch 
den Berg Karmel, gegen Dften durch die gakildäifchen, und nörblich durch Die phoͤnici⸗ 
ſchen Gebirge begrenzten Ebene, faft ein Dreieck, deſſen längere Seite die öftliche 
ift, bilbend, und wirb an ber füblichen und weftlihen Seite vom Meere be- 


1) Einige hatte ihm fein aus Europa gelommener Bruder Gottfried von Luſignan 
zugeführt. 

2) Ende XAuguft 1180. 

3) TV. 256. Da mir nur ein Heiner Theil der Quellenwerke zu Gebote fteht, 
über welche diefer berühmte Gelehrte verfügte, ziehe ich vor, die Schilderung der Lage 
von Ptolemais mit feinen Worten zu geben. 
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ſpült. Die Bucht, weiche an der ſudlichen Seite die Stadt begrenzt, bildet 
ihre Mhede und deren tiefere Einbiegung in das Land ben Hafen; in biefe 
Bucht ergießt fi) der im Alterthume durch feinen zu Glas verarbeiteten Sand 
berühmte Fluß Belus, welcher, wie mehrere andere Meine Bergflüffe, die Ebene 
durechftrömt. Eine von tiefen Gräben umgebene doppelte Mauer mit einer 
großen Zahl von Thürmen fchügte die Stadt und gab ihr das achtunggebie- 
tende Anfehen von unbezwinglicher Feftigkeit. Unter diefen Thürmen war be- 
fonders derjenige, welcher der verfluchte hieß und die norböflliche Spige ber 
Mauer dedite, berühmt, und eine unter den Kreuzfahrern verbreitete Sage lei⸗ 
tete diefen Namen daher, daß in diefem Thurme bie Silberlinge geprägt fein 
follten, für welche Judas den Erlöfer verrieth. Auch den Eingang zum Dafen 
beherrfehten zwei Thürme, von welchem berjenige, welcher auf dem Felſen 
ftand, der Fliegenthurm genannt wurde. Der König konnte anfangs mit fei- 
nem Heere kaum bie Hälfte des Umfanges ber Stabt an der Lanbfeite ein- 
fließen. 

„Die Hügel, welche in ber Ebene von Ptolemais fich erheben, waren 
ganz geeignet, diefe Gegend zum Schauplage eines Iangwierigen Kampfes zu 
machen, indem fie fefte Zagerpläge bildeten, welche mit einiger Kunft faft un- 
zugänglich ſich machen legen. Dem ungefähr eine Viertelftunde langen und 
eine halbe Viertelftunde breiten, mit Ausnahme der ſüdlichen Seite überall 
fteilen Berge Toron, auf welchem die Chriften fich lagerten, fland, noͤrdlich 
von der Stadt, der Hügel Ajadiah oder Mahumeria mit einem alten Memnons⸗ 
tempel gegenüber, welcher einen nicht minder wohl gelegenen Lagerplag als 
jener barbot. Die Ebene, welche in ber Mitte zwifchen beiden Hügeln lag, 
war für zwei feindliche Heere, welche im Falle einer Niederlage einen fichern 
Zufluchtsort in ben Verſchanzungen jener Anhöhen fanden, ein trefflicher 
Kampfplag, auf welchem ſtets gewagt werben konnte, ohne baf bie Beforgnif 
obwaltete, Alles auf das Spiel zu fegen. Außer diefen beiden Hügeln ragen 
mehrere andere Anhöhen in biefer Ebene hervor, einige in ber Nähe ber Stadt, 
vortheilhafte Stellungen für eine Art des Krieges bildend, wie er in biefer 
Ebene faſt zwei Jahre lang von den Krenzfahrern mit dem Sultan Saladin 
geführt wurde. Dagegen aber macht die Verunreinigung ber Luft durch bie 
Ausbünftungen der Sümpfe, welche durch die während der Jahreszeit des 
Regens häufigen Überftrömungen der im Sommer meift verfiegenden Berg- 
flüffe hervorgebracht werben, den längern Aufenthalt in der. Ebene von Pto- 
lemais hoͤchſt läftig und felbft verderblich; fie erzeugte größtentheils die fchlimme 
Seuche, welche das Heer der Kreuzfahrer mehrere Male mit furchtbarer Ver⸗ 
wuͤſtung heimſuchte.“ 

Das war die Stadt, um welche, das der Schauplag, auf weichem fo 
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lange Zeit von ber Bluͤtche der Ritterſchaft des Abendiaudes gegen bie tapfer: 
fin Muſelmaͤnner gefämpft wurde. König Veit ließ am dritten Tage‘) nad 
feiner Ankunft vor Ptolemais den Verſuch einer Leitererfteigung machen, wel- 
her vielleicht gegludt wäre, wenn die Stürmenbden nicht durch die Nachricht, 
das Heer Saladins fei nahe, geflört worben wären. Die Nachricht war zwar 
falſch, da nur einzelne Reiter feines Vortrabes fich gezeigt hatten, aber bie 
Gelegenheit zur Überrumpelung der Stadt war vergangen. 

Nabe zwar war das Heer Saladins nicht, wohl aber im Heranzuge be- 
griffen. Der Sultan, welcher vor Belfort ftand ”), hatte ber wichtigen Nach⸗ 
richt, daß die Chriften zur Belagerung von Ptolemais gefchritten wären, fo- 
gleich die ganze Aufmerkſamkeit, die fie verdiente, gefchentt. Er ſchickte feine 
leichte Reiterei voraus, um alle Bewegungen der Ehriften zu beobachten, fandte 
der Stadt Ptolemais, ohne daß diefe es gewahrten, Verflärtungen und nahm 
dann mit feiner Hauptmacht eine Stellung zwifchen dem füßen Fluſſe und 
dem Hügel Ajadiah, fo daß das Lager des Könige Veit auf ber Landſeite 
völlig abgeiperrt war. Bierzehn Tage ftanden bie beiden Deere in ihren Stel- 
lungen und es wurbe zwijchen ihnen nur ein Bleiner Krieg geführt, ohne daß 
es zu irgend einer enticheidenden Unternehmung fam. Inzwiſchen waren aber 
bei dem Heere des Königs von Jeruſalem Verſtärkungen aus dem Abendlande 
angelangt. Den Italienern ?), bie fi fon früher mit ihm vereinigt hatten, 
folgten zwölftaufend Dänen und Friefen, die fi dem Könige anfchloffen. In 
der Nacht darauf ') Iangte Jakob von Avesnes an, ein meitberühmter, edler 
Kampfhelb °), und nahm mit feinen Rittern Stellung bei bem verfluchten 
Thurme. Bon jegt an war König Veit im Stande, auch auf jener Seite, 
von welcher er noch immer die Stade nicht einzufchließen vermochte ®), wenig- 


1) 18. Auguft 1189. 

2) Bergl. ©. 362. 

3) Bern. Thesaur. entwirft cap. 171 folgende fchmeichelhafte Schilberung von ben 
Stalienern: „Primi ergo injuriae Christi accurerunt Italici, homines bellicosi, dis- 
creti, et regula sobrietalis modesti, prodigalitatis quoque expertes, — parcentes 
expensis (alfo ſchon bamals!), quum necessitas non incumbit, et qui inter omnes gen- 
tes singulari et scripta legum sanctione reguntur.“ 

4) „Nocte postera postquam Frisones et Dani appulerunt.“ Gauf. Vinisauf. 

5) Der Ritter Gottfried Viniſauf ſchildert ihn „einen Hektor (fol wohl heißen 
Reftor) im Rathe, einen Ahill an Tapferkeit, einen Attilius Regulus an Treue”. Gesta 
Dei per Francos (die Bongare’fhe Sammlung), p- 1164. 

6) Hatte König Veit, wie erwähnt (©. 363), 000 Mann und war er durch 
12,000 Dänen und Briefen und durch Jakob von Avesnes verſtaͤrkt worden, fo mochte 
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ſtens ſtarke Felbwachen aufzuſtellen, ſo daß Molemais von allen Seiten ſo 
gut wie geſperrt war. 

Am 13. September 1180, einem Freitage, griff Saladin endlich das 
Lager der Chriſten auf dem Berge an, doch ohne Erfolg. Erſt am naͤchſten 
Tage gelang es, auf der Nordfeite der Stabt bie zu ihrer Sperrung aufge 
ftellten chriftfichen Wachen zu vertreiben. Saladin eilte felbft nad Ptolemais, 
ernannte neben befjen Statthalter Bohaeddin Karakufch ben Emir Hufamebbin 
Abul Haidſcha zum oberften Befehlshaber der Beſatzung und kehrte barauf 
nach feinem Standlager ') zurüd. 

Der kleine Krieg dauerte fort, aber inzwifchen hatten die Belagerer, 
welche ihrerfeit® von dem Sultan belagert waren, neuerdings Verſtaͤrkungen 
erhalten. Der Bifhof von Beauvais war mit Kreuzfahrern aus ber Cham⸗ 
pagne, Landgraf Ludwig von Thüringen mit feinem Bruber bem Pfalzgrafen 
Hermann von Sachen, aus Deutſchland angelangt. Die Legtern waren mit 
ihrer Nitterfchaft zuerft im Hafen von Tyrus ?) vor Anker gegangen und hat- 
ten dort den Markgrafen Konrad von Montferrat bewogen, an ber Belagerung 
von Ptolemais Theil zu nehmen. 

Am 4. October wagte König Veit die Schlacht gegen Salabin. Sie 
nahm Anfangs einen fehr guten DBerlauf, ſchlug aber plögich zu Sunſten 
des Sultans um, welcher einen vollftändigen Sieg errang. Unter den Ge 
fangenen befand fih auch Gerhard von Bedford, der Großmeifter der Templer, 
weichen Salabin Hinrichten Tief, weil er den Eid’), nicht mehr gegen ihn zu 
fimpfen, gebrochen hatte. 

Abermals wurden die Belagerer durch Pilger aus‘ Europa verftärtt, fo 
daß die Stadt jegt ganz eingefchloffen werben konnte. Ein Graben, der das 
ganze Lager der Chriften umfchloß, wurde trog der täglichen Angriffe ber Un- 
gläubigen ausgeſtochen. Saladin hatte die Leichen ber in der Schlacht am 
4. October Erfchlagenen in den Fluß Belus werfen laffen. Die Folge war 
Berpeftung der Luft und eine Seuche, an welcher ber Sultan ſelbſt erkrankte. 
Auch die Chriſten empfanden bie Folgen bdiefer Berunreinigung ber Atmo⸗ 
fohäre. Die für alle Unternehmungen, weil die Ebene überfchwemmt wurbe, 


er über 22,000 bis 24,000 Mann gebieten. Mit einer foldhen Zahl konnte man Pto: 
lemais völlig einfchließen. Aber die Nähe des gefuͤrchteten Saladin mit einem flarfen 
Heere zwang ihn, in dem verſchanzten Lager auf dem Berge Toron zu bleiben. 

1) Eiche ©. 365. 

2) Sie Hatten fich zu Brindiſi (Brundufium) eingefchifft. 

3) Vergl. &.363. 
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ungümſtige Jahreszeit bewog Saladin, feine meiſten Truppen zu entlaſſen, und 
auch Markgraf Konrad von Montferrat kehrte nad) Tyrus zurück. Die Waffen 
ruhten daher. 

Erſt im März 1190 unternahmen die Chriſten, auf die Kunde, daß 
Saladin in dem Forſte bei Ramlah jage, einen Angriff auf ſein Lager bei 
Charubah, bis wohin er im vorigen Spaͤtherbſte zuruckgegangen war. Und 
bald darauf erfocht der Markgraf Konrad von Montferrat einen Seeſieg über 
die Agyptifche Flotte‘). Mit ber Rürckkehr ber beſſern Jahreszeit hatten fich 
auch um Saladin feine Scharen wieder gefammelt, er rüdte von Charubah 
vor in feine frühere Stellung und beunruhigte bie Chriften in ihrem Lager 
täglich. Diefes war von furchtbaren Verſchanzungen umgeben und innerhalb 
ihres Umkreiſes erhoben ſich die Belagerungsmaſchinen thurmhoch. 

Zwar gelang ed den Belagerten, die furchtbaren Maſchinen, während 
Saladin einen Angriff auf das chriftliche Rager machte, durch griechifches Feuer 
zu zerflören, aber ber Muth der Belagerer ſank deßhalb nicht und der Sultan 
erhielt Rachricht, daß fie Die Gräben ber Stadt an einer Stelle faft völlig 
ausgefüllt hätten. Immer mehr verflärkten fich feine Scharen, aber dennoch 
mißlangen bie gewaltigen Stimme, welche er an ben Pfingfifeiertagen bes Jah⸗ 
res 14390 auf das chriftliche Lager wagte. Darauf trat von beiden Seiten 
eine mehrwöchentliche Waffenruhe ein. 

Die Fürften bed Belngerungsheeres hatten bei firenger Strafe ihren 
Kriegern geboten, das verfchanzte Lager nicht zu verlaffen, weil die Scharen 
Saladins an Zahl zu überlegen waren. Und bie @eiftlichkeit hatte dieſes Ge⸗ 
bot durch Androhung bes Bannes der Kirche, wenn es übertreten würde, ver- 
fharft. Dennoch wurde, als die Kunde ſich verbreitete, Salabin habe wegen 
des Anmarfches des großen Kaifers Barbaroffa einen Theil feiner Scharen 
nach den nörblihen Grenzen feines Reiches entfendet, die Kriegsluſt der, bie 
Läffigkeit der Fürſten und Ritter anfchuldigenden Gemeinen fo fehr entflammt, 
daß das Fußvolk fich eigenmächtig waffnete?) und das Lager Salabins an- 
griff. Die zügellofen Scharen, unter denen ſich auch Weiber befanden, erlit- 
ten, da bie Fürften und Ritter fie nicht unterflügten, eine volfländige Nie- 


1) Diefer Sieg gab Veranlaffung zu graufamen Reprefialien. Die Ägypter hat- 
ten früher ein hriftliches Schiff erobert und am Allerheiligentage 1189 im Angefichte 
des Lagers der Kreusfahrer bie Pilger, die fie darauf gefunden, an Galgen gebangen. 
Da nun buch ben Seeſieg des Markgrafen viele Gefangene gemacht wurden, nahm 
man Rache, überließ ihre Vollziehung aber ben Weibern, welche bie Gefangenen auf 
jede Weife mißhandelten und ihnen dann mit Meſſern die Gurgeln burchfchnitten. 

2) 2. Zuli. 
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derlage und. es wurden an viertaufend Mann von den Mufemännern er- 
ſchlagen. 

Der Menſchenverluſt wurde bald durch neu eintreffende Pilger aus dem 
Abendlande erſetzt, denn es kamen bes Erzbiſchof von Befanron, die Biſchöfe 
von Blois und Toul und bie Grafen Heinrich von Troyes und Theobald vom 
Blois aus Frankreich ober franzoͤſiſch fprechenden Landen, die Bifchöfe von 
Aſti und Oſtia aus Stalien, der Erzbifhof von Canterbury und der Bifchof 
von Salisbury aus England, fie Ale und viele andere Große aus ben ge 
nannten Ländern mit einer zahlreichen Ritterſchaft. Später langte auch der 
Herzog Leopold VI. der Tugendhafte von Oſterreich mit beutfchen Pilgern an, 
die fih zu Brindiſi eingefchifft Hatten und über melde ihm von dem Kaifer 
Heinrich VI. der Oberbefehl übergeben worden war. 

Die Nachricht von dem unerwarteten Tode des Kaifers Friedrichs L ') 
hatte das Belagerungsheer in bie tieffte Beſtürzung verfegt und anbererfeiss 
dem Sultan Saladin geftattet, die an bie Norbgrenze feines Reiches beorder- 
ten Truppen von da zurüdzurufen. Auch entftanden in bem chriftlichen Heere 
nach Ankunft fo vieler Franzoſen bedenkliche Spaltungen durch die Eiferfucht, 
welche fie gegen die Deutichen hegten. Bisher Hatten ber Landgraf Ludwig 
von Thüringen und Jakob von Avesnes den Oberbefehl bald abwechſelnd, bald 
gemeinfchaftlich geführt; jegt wurde derfelbe dem mächtigen Grafen Heinrich 
von Troyes aus ber Champagne übertragen. Da verließ ber Landgraf Lud⸗ 
wig von Zhüringen das Kreuzheer, und es iſt ſchwer zu entfcheiden, ob aus 
gefränftem Ehrgeize, oder weil er fchon damals fich krank fühlte. Krank aber 
war oder wurbe er jedenfalls, denn er ftarb fihon im October 1190 auf der 
Infel Cypern. 

Am 8. October kam auch der Herzog Friedrich’) von Schwaben, Sohn 
bes großen Barbaroffa, im Lager Bor Ptolemais an. . König Veit und bie 
übrigen Fürften hatten gewünfcht, er möge mit feiner Mannfchaft in Antio- 
hien bleiben und von dort aus die Länder Salabins bedrohen, um einen Theil 
ber Truppen des Sultans in Schach zu halten. Aber ber Markgraf Konrad 
von Montferrat, der mit einer Botfchaft zu dieſem Zwecke beauftragt war, 
ſoll fie falfch ausgerichtet haben, weil er darauf rechnete, den Herzog für feine 
geheimen, auf die Krone des Reiches Ierufalem gerichteten Pläne zu gewin- 
nen. Wie Dem immer fei, Herzog Friedrich Iangte im Lager mit etwa fünf- 
taufend Deutihen an und die Zwietracht nahm eher zu als ab. 


I) Eiche ©. 359. 
2) Bergl. ©. 360. 
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Saladin, deffen Geſundheit gelitten hatte, benutzte die im Kreuzheere aus⸗ 
gebrochenen Spaltungen nicht, ſondern beſchraͤnkte ſich ſtrenge auf die Ver⸗ 
theidigung und vermied jede Gelegenheit zur Schlacht, welche ihm von dem 
Herzoge Friedrich von Schwaben und von dem Grafen Heintich von Troyes 
gegeben wurde. Ein Angriff der Piſaner auf den Fliegenthurm mißlang 
gänzlich“), und eben ſo ſchlechten Erfolg hatten die Verſuche, die Mauern 
von Ptolemais durch Belagerungsmaſchinen zu zerſtören, denn dieſe murben 
durch das griechifche Feuer der Belagerten zerftört. Da durch Brieftauben 
die Befehle Saladins, durch feine Schiffe aber immer frifche Vorräthe nach 
Ptolemais kamen, machte die Belagerung nur geringe Fortfchritte. 

Am November 1190 fanden gegenfeitig Verſuche ftatt, wieber zur &chlacht 
zu loden, die zu verfchiebenen Gefechten führten, welche auf ben Gang ber 
Angelegenheiten feinen Einfluß hatten, daher übergangen werden bürfen. 
Der Winter trat mit gewaltigen Hegengüffen ein und machte vorläufig allen 
Unternehmungen, fogar den Belagerungsarbeiten, ein Ende. Saladin entließ 
die Truppen der ihm zinsbaren Fürften und die Kreuzesftreiter machten es 
fi) fo bequem als möglich, ja an die Stelle der Zelte, in welchen fie fich 
bisher nothdürftig gegen die Unbilden der Witterung gefhügt, traten fürmliche 
Haͤuſer und die Pilger überliegen fi) mährend ber Waffenruhe dem Wohl: 
ieben?), obfchon bereits feit dem November eine fehr große Theurung ber 
Lebendmittel eingetreten war. 

Der Ehrgeiz bes Markgrafen von Montferrat brachte ärgere Spaltungen 
als je in das Kreuzheer. Schon um Oſtern 1190 Hatte er dem ſchwachen 
Könige Veit einen Vertrag abgenöthigt, durch welchen ihm diefer nicht nur 
Tyrus, fondern auch Berytus und Sidon überließ, falls die beiden letztge⸗ 
nannten Städte den Ungläubigen wieder abgenommen werden follten. Aber 
Markgraf Konrad ftrebte nach der Krone des Reiches Ierufalem felbft. Der 
günftige Augenblid fehlen ihm gekommen, als kurz vor Ankunft des Herzogs 
Friedrich von Schwaben die Königin Sibylle und ihre Tochter, die fie Veit 
von Luſignan geboren hatte, mit Tob abgingen. Durch das Eintreffen bes 
genannten Herzogs war bie Spannung zwifchen den Deutfchen und Franzofen 


1) Gegen Ende September 1190. 


2) Spiel, Trunk und Schwelgerei waren an der Tagesordnung, was den frommen 
Erzbiſchof Balduin von Santerbury fo bitter kraͤnkte, daß er ſich von Gott einen bal- 
digen Tod erflehte. In der That flarb der Erzbilchof bald darauf an einem Fieber. 
In feinem Zeftamente verorbnete er, daß aus feinem hinterlaffenen Vermögen zwanzig 
Nitter und funfzig Fußknechte für längere Zeit zum Dienfte des heiligen Landes unter: 
halten werben follten. 

24 
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ſchaffen, in Richards Linder em; das betrachtete Ninwieber König Heinrich II. 
von England als einen Friedensbruch, und fo wandten die beiden Könige, melde 
vor ſechs Monaten einen gemeinfhaftlichen Kreuzzug beichloffen hatten, ihre 
Waffen gegen einander. Der Friebe kam evft im Juli 1188, nachdem KRichard 
fi gegen feinen Vater aufgelehnt hatte und zu dem Könige von Frankreich 
übergetreten war, zu Stande. Die Bedingungen waren ſchimpflich für den 
alten König Heinrich II. von England, welcher den Schmerz erlebte, auch 
feinen zweiten Sohn Johann treulos zu wiffen; er ſtarb wenige Tage nad) 
Abſchluß des Friedens von Colombiers in dem Schloffe Ehinon. Richard 
folgte ihm ſowohl in dem Herzogthume Normandie und den übrigen Fürſten⸗ 
thümern feine® Haufes in Frankreich, als auch auf dem Throne von Eng 
land nad. 

Michard blieb als König feines Gelũbdes ber Kreuzfahrt eingeben, und 
feine Heldenfeele fehnte fi) nad) dem Ruhme, den gefürchteten Saladin zu 
befiegen und das heilige Land und das Grab des Erlöjers aus der Gewalt 
der Ungldubigen zu befreim. Richard hatte mehrere Unterrebungen mit dem 
gleichfalls zum Kreuzzuge feft entfchloffenen Könige Philipp Auguſt von Frank 
reich, und es wurde zuerft der Aufbruch der Pilger auf die Oftermoche 1190, 
dann auf ben achten Tag nach dem Johannistage beffelben Jahres feftgefegt. 

Die franzöfifhen Scharen fammelten fih zu Vezelay, bie englifchen und 
normännifchen zu Tours. Jene follten zu Genua, diefe zu Marfeille fi ein- 
ſchiffen und zu Meſſina wollten alle Kreusfahrer zufammentreffen, um in 
einer einzigen großen Flotte nach dem gelobten Lande zu fahren. " Aber biefe 
Verabredung ging nicht buchſtaͤblich in Erfüllung. Wis. Richard zu Marſeille 
ankam, fand er dort feine Flotte nicht vor‘). Zwar war fie zur richtigen 
Zeit abgefegelt, wurde aber durh Stürme zerſtreut. Die einzelnen Schiffe 
famen nad) einander in den Häfen von Silvas und Liffabon an und ihre 
Mannfchaft leiftete dem Könige Sancho Hilfe gegen die Saracenen. Rad 
dem die ganze englifche Flotte fich wieder zufammengefunden Hatte, fuhr fie 
duch die Meerenge von Gibraltar nad, Merfeille, wo fie am 24. Auguſt 
1190 anlangte. 

Sie fand aber ben König nicht mehr zu Marſeille. Schon vierzehn 
Tage vorher hatte er fich mit feinem Gefolge auf zwanzig gemiethete Schiffe 
gefegt und fuhe mit aller Gemaͤchlichkeit, faſt jſede Nacht am Bande ausruhend, 
laͤngs der Küfte von Italien bin. Zu Genuag hatte er eine Unterrebung mit 


1) Biele engliſche Pilger, welche vom Anfange an nicht darauf gerechnet hatten, 
auf den koͤniglichen Schiffen Platz zu finden, begaben fi) nach Genua, Venedig und 
Brindifi, um bier bie Gelegenheit zur Fahrt nad) dem gelobten Lande abzuwarten. 
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dem Könige Philipp Auguſt von Frankreich, der dort frank lag. Abwechſelnd 
zu Bande reitend und zur See fahrend, erreichte Richard Römenherz Neapel 
und von da Galerno, wo er blieb, bis die englifche Flotte auf der Höhe 
von Meffena erfehien, was am 14. Geptember 1190 geſchah. 

Km 23. September hielt Richard Lowenherz mit feinen beſten Schiffen 
den Einzug in den Hafen von Meſſina. Der König von Frankreich erwar⸗ 
tete ihn und Die beiden Monarchen begrüßten fich auf das Herzlichſte, fo daß 
zwifchen ihnen bie vollkommenfie Eintracht zu berrichen ſchien. Der Herrfchaft 
Siciliens Hatte ſich nach Wilhelms II. Tode Tankred bemächtigt, obfchon .die 
Nachfolge in biefem Reiche der Peinzeffin Conſtautia und ihrem Gemahl, 
dem roͤmiſchen Könige Heinrich VI., gebührte. Johanna, die Witwe Wul⸗ 
helms 11., war eine Schweſter des Königs Richard von England und von 
Tankred übel behandelt worden, denn er hatte fie bis zur Ankunft ihres 
Bruders gefangen gehalten. Richard, fchon dariiber zürnend, glaubte, Tan⸗ 
kred habe der verwitweten Königin ihr Witthum vorenthalten, und forderte 
für fie die Grafſchaft Monte St. Angelo und einen Theil des koͤniglichen 
Schaget. Tankred dagegen behauptete, ben lepten Willen des Könige Wilhelm: 
erfüllt zu haben, und weigerte fih, den Forderungen bes Könige von England 
Genüge zu leiften. Darüber fam es, da auch das Volk die Partei Tankreds 
gegen die Engländer ergriff, zu vielfachen Neibungen und endlich zum offenen 
Kriege. Richard erflürmte Meffina und pflanzte auf den Mauern feine Pa- 
niere, gleichwie in einer eroberten Stabt, auf. 

Da forderte Philipp Auguft von Frankreich, daß feinen Panieren ein 
Platz neben denen Wicharbs gewährt unb dag bie Mauern und Thürme von 
den Engländern und Franzoſen gemeinfchaftlich befegt werben follten. Richard 
gerieth über diefe Forderung in ben heftigften Zorn, weil Philipp Auguft 
ihm gegen die Meffinenfer nicht nur nicht beigeftanden, fonbern cher dieſe 
begünftigt hatte. Aber die Barone befänftigten Richard, er gab nach und 
Philipp Auguſt erbot fich zur Bermittelung des Friedens mit Tankred, wel- 
der auch wenige Tage nachher zu Stande kam. 

Obſchon Richard LKöwenherz und Philipp Auguſt neuerdings einander 
Freundſchaft zugefchivoren hatten, dauerten doch die Mifhelligkeiten beider 
Könige bis zu ihrer Abfahrt nach dem gelobten Lande fort. Bevor. jeboch 
der König von Frankreih von Meflina abfuhr, wurden alle feine Zwiftigfeiten 
mit Richard duch einen Vertrag, wenigftend dem Scheine nach, befeitigt. 

Am 30. März lichtete bie frangöfifche Flotte die Anker und es langte 
ohne alle Gefahr am Borabende des ODſterfeſtes König Philipp Auguſt im 
Lager der Chriften vor Ptolemaid an. Er wurde mit allen feinem ange 
gebührenden Ehren empfangen, aber bie Freude wäre größer geweſen, wenn 
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er mehr .Eruppen mitgebvacht haͤtze. Kurze Zeit vor bein Abnige von Frank⸗ 
reich war der Graf Philipp von Flandern‘), welcher in Italien überwintert 
batte, zu Ptolemais angelommen. 

Der König Veit von Ierufalem fah, daß Philipp Auguſt ſich auf bie 
Seite des Markgrafen Konrad von Mentferrat neige, hielt ſich nicht für 
fiber, ſchiffte KG mit feinem Bruder Gottfried vom Luſignan, dem Graf: 
meifter der Johanniter und anderen Herren ein und ſuchte Schug bei Richard 
Löwenherz, ber fi ingwifchen zum Herrn ber Juſel Cyperm gemmacht hatte. 
Die Belagerung von Ptolemais wurde lau betueben und mir an Yusfüllung 
des. Stadtgrabens mit einiger Thaͤtigbeit gearbeitet. König Philipp Hugufl 
nahm mit feiner Ritterſchaft Stellung nahe der Stabtmaner, unfern von dem 
verfluchten Thurme, und ließ, um ſich gegen die Geſchoſſe der Belagerten zu 
fihern, ein fleinernes Wohnhaus auffuhren, weiches Malvoiſin getauft wurde 
Zwar ließ ber König Wurfmaſchinen aufftellen, welche einige Wirkung thaten, 
aber bald von ben Belngerten durch griechiſches Feuer zesftört wurden. Go 
fehr auch das deifüche Heer den Gum wienſchee, gab Philyp Auguſt dem 
allgemeinen Verlangen doch nicht nad, fendern war entichloffen, die Ankunft 
Richards Lömenherz abzuwarten ?). 


Groberung der Zuſel Sypern. 


Am 20. April 1191 Tichtete die englifche Flotte, mehr als zweihundert 
Schiffe ſtark, über welche Richard ben Bitter Robert von Torneham zum 
Admiral gefept Hatte, die Anker und fahr von der Rhede von Meſſma ab. 
Auf einem Schiffe, welches der Löwe hieß, befanden fich bes Königs Braut, 
Berengaria von Navarra, und feine Schwefter, die verwitwete Königin von 
Sieilien. 

Am vierten Tage”) nad ber Abfahrt erhob ſich ein heftiger Sturm, 


N) Vergleiche S. OL. 

2) „Nolebat enim Rex Francorum civitatem assilire, absente Rege Angliae“ 
Rigordus de Gestis PhHippi Augusti (Duchesne Historiae Francorum Seripteores, 
Tom. V. p. 33). 

3) 38, April 1181. 
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bie Bette zerſtreute. Zwar fanden ſich nach und nach mehrere Fahr⸗ 
ums bad Schiff bes Königs wieder ein; aber drei große Kriegsſchiffe 

bee dem Hafen von Rimafol auf ber Infel Eypern und es fanden 
der 2 Bicckanzler und viele Ritter den Tod in ben Wellen. Nach 
genanuter Inſel wurde auch das Schiff getrieben, welches bie verwitwete 
Königin Johanna von Sicilien und Berengaria, bie Braut Richards Löwen⸗ 
herz, trug. Dieſer, welcher erkrankt war, ſteuerte mit den Schiffen, die ſich 
um ibee geſammelt hatten, zuerſt nach der Inſel Kreta und dann nad) ber 
Inſel Rhedus, wo bie Flotte zehn Tage in einer Wucht verweilte und ber 
König von feinem Unwohlſein fih erholte. Hierauf fuhr er nach ber Inſel 
Cypern, hoffend, die Schiffe, welche noch fehlten, dort zu finden‘). Er 
fand dae Schiff, anf weichem feine Braut und feine Schwehler waren, er⸗ 
fahr aber zu feinem Berbruffe, daß bemfelben die Einfahrt in den Hafen von 
Limafol verwehrt und baf bie Englaͤnder, bie fi won den drei untergegan- 
gern Schiffen gerettet, uuwürbig behanbelt worben wären. 

Beherrſcher von Eypern war Iſaak, bee fi) den kalſerlichen Titel bei- 
legte unb von weiblicher Seite von dem Sebaftofrator Iſaak abftamnıte, dem 
felben, den fein Vater, ber Kaifer Johannes Gomnenes, zu Gunſten feines 
jungern, fähigern Gohnes Manuel bei ber Thronfolge übergangen- hatte”). 
As Statthalter des Kalfers Manuel zu Tarſus war. er in die Gewalt der 
Armenien gerathen und blieb lauge in Gefangenfchaft, ans weicher er endlich 
entkam, und zwar, wie es beißt’), mit Hlfe ber Templer. Da Iſaak ſich 
vor dem graufamen Kaifer Andrenikus fürkhtete, kehrte er nicht nad Con⸗ 
fiantinapel zuruͤck, ſondern benugte das ihm von baber geſchickte Gelb, um 
Krieghlarte zu werden und Schiffe zu Taufen, ging nad) Eypern, zeigte bem 
kaiferlichen Statthalter eine erbichtete Vollmacht vor und bemächtigte ſich der 
Inſel. Der tigergleiche, kraftvolle Andronikus wurbe balb geſtützt und gegen 
ben ſchwachen Kaifer Iſaak Augelus wußte ber Ufurpator ſich zu behaupten, 
flug ſogar eine gegen ihn ausgefanbte, durch einen heftigen Sturm ſchon 
uecher hart mitgenommene Flotte. Die vornchmen Gefangenen ließ Iſaak 
von Gypern martern, bie geringern ſteckte er unter feine Kriegerſcharen. Die 
Bewohner der Infel Hatten nichte gewonnen, daß ſie der Herrſchaft bes Würk- 
richs Andronitus ergangen waren, bem gleichwie biefer ale übrigen Fürſten 


m 


1) Auf der Fahrt nad; der Infel Cypern begegnete Richard einem Schiffe, das 
von der ſyriſchen Küfte kam. Er ließ es anhalten, um Nachrichten einzuziehen, und 
erfuhr die Ankunft des Königs von Frankreich im Lager dor Ptolemais. 

3, Nisetas Choniates, p. 336 (Bonner Ausgabe). 

3) Elendaſelbſt. 
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an Graufamkeit übertraf, fo übertraf in ige Iſaak den Andrenikus). Much 
gegen die Kreusfahrer benahm ſich Iſaak ſtets auf das Feindſeligſte, und 
wenn ein Pilgerfchiff nothgebrungen in einen Hafen der Infel einlief, mußten 
die Reichen hohes Löfegeld zahlen, bie Armen wurden zu Sinechten gemacht. 

Die Engländer, die fih aus dem Schiffbruche gerettet Batten, wurben, 
dem Scheine nach, gaftfrei empfangen, dann aber nad einem verlaffenen 
Schloffe geführt und bort als Gefangene bewacht. Eben fo erging es ben 
Pilgern ber fpäter angelommenen Schiffe, welche an das Land zu gehen 
wagten, wo ihnen unter den Vorwande, jedem ſchlimmen Verdachte auszu⸗ 
weichen, zuerft die Waffen abgenommen wurden. Da die Gefangenen Grund 
hatten, für ihr Leben zu fürchten, befchloffen fie, ihre Freiheit zu erringen, 
ober es fo theuer als möglich zu verlaufen. Drei Armbrüſte waren Die 
ganzen Waffen, die fie vor den Griechen zu verbergen gewußt hatten. Die 
beſten Schügen”) ftellten fih an die Spige, trieben die Griechen zurüud und 
hinten nach drängten die unbewaffneten Gefangenen. Bon dem Schiffe ber 
Fürſtinnen Johanna und Berengaria landete zugleih Mannſchaft und fo 
wurden faſt alle gerettet. | 

Kaifer Iſaak kam noch am Tage diefes dentwürbigen Vorfalles nad 
Limafol, entfchuldigte nach liſtiger Griechenart das Geſchehene, ſchob bie 
Schuld lediglich auf Untergebene, erbot ſich zum Erſatze des Schadens, lud 
die Pilger ein, die Infel zu befwchen, flellte fogar zu ihrer Sicherheit 
vier Geifeln. Eigentlich aber war es ihm zu thun, bie Pürflinnen in feine 
Gewalt zu befommen. Un drei auf einander folgenden Tagen lub er fie, 
an jebem immer dringender, ein, an das Land zu fleigen. Schon fürchteten 
am dritten die Fürftinnen, der tüdifche Iſaak werde ihr Schiff angreifen 
laſſen, wenn fie ferner zögerten, feine Einladung anzunehmen. Da erbliditen 
fie am fernen Horizonte Segel, immer mehr folgten, es war bie Flotte Ri⸗ 
hards, welche gerade auf den Hafen von Limaſol anhielt. 

Richard Löwenherz war kein Mann, ein fo treulofes Benehmen, wie 
das bes Kaifers Iſaak war, ungeftraft zu laffen. Er ſchickte gleich nach feiner 
Ankunft zwei Ritter an das Land, welche Wiebergabe des den Pilgern ge 
raubten Gutes forderten. Gie brachten eine übermüthige Antwort des Ty⸗ 
rannen zurüd, und fofort befahl Richard ben Angriff auf den Hafen. Diefer 
war durch verfenkte Schiffe gefperrt und fünf Saleeren, die mit vielen Schügen 
befegt waren, deckten feinen Eingang. Am Ufer hielt Kaifer Iſaak in gold: 

1) Worte des Nicetas Choniates, p. 377. 


2) Roger von Harcourt und ber Normann Wilhelm von Bosco werben nament: 
lich aufgeführt. 
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ſchimmernder Rüftung body zu Roſſe und hinter ihm ſchien ein zahlloſes Heer 
ſich auszubveiten. Richard Lömenher, benannte die Boote feiner Kriegsfchiffe, 
die englifchen Armbruſtſchuͤgen befchoffen bie fünf Laiferlichen Schiffe und em 
jelcher Schreck bemächtigte fich der Beſatzung derfelben, daß die Griechen fi 
in das Meer flürzten, um buch Schwimmen Rettung zu fuchen, und bie 
Sahrzeuge den Engländern überließen. Richard fprang zueft an das Land 
und forberte mit weitfchallender Stimme den Kaifer Iſaak zum Zweikampfe; 
aber ber feige Tyrann floh, es flohen feine Scharen, und die engliſchen Ritter 
drangen mit einem Theile der Fliehenden zugleich in die Stadt Limaſol ein‘). 

- Richard gönnte fich keine Ruhe, denn kaum waren bie Hoffe, noch fleif 
von ber Seefahrt, gelandet, fo fprengte er mit funfzig Rittern gegen das 
Lager Ifaaks und forderte die Griechen zum Kampfe. Diefe ftellten ſich zwar 
auf einem. Hügel auf, vermochten aber der Tapferkeit Richards und feiner 
Ritter nicht zu wiberflehen, ſondern entfeharten ſich, Kaiſer Iſaak abermals 
unter den Vorderſten, zur wilden Flucht. In dem Lager der Griechen wurde 
reiche Beute gemacht, und als der König am andern Tage durch Herolde 
verkünden Heß, er werde Allen, die Zrieben fuchen, Friede gewähren, fanden 
fih viele vornehme Cyprier, welche die Tyrannei Iſaaks verabfcheuten, ein 
unb leifteten Richard Löwenherz freudig den Eib der Treue _ 

Iſaak war nad Nikofia geflohen und Richard lief Zag und Racht, zu 
Lande und zur See, emfig Wache halten, um gegen jeben Überfall gefichert 
zu fein. Eines Tages?) erblickte man drei Schiffe, die von der fyrifchen Küfte 
zu fommen fchienen. &ogleich beftieg Richard ein Fahrzeug und fuhr ihnen 
entgegen. Es Tamen auf diefen Schiffen der König Veit von Jerufalem?), 
fen Bruder Gottfried von Lufignan, der Grofmeifter der Johanniter und 
andere Fürften mit vielen Rittern, um den Schug des Königs von England 
gegen jenen von Frankreich anzuflehen. Richard empfing den König von 
Serufalen: bei feiner Landung mit allen Ehren und befchenkte ihn Eaiferlich‘). 
Am naͤchſten Tage feierte Richard in Gegenwart feiner hohen Gäſte die Ver⸗ 
mäahlung mit Berengaria, welcher ber Biſchof von Evreur die Tönigliche Krone 
"auffegte. Die Freude Richards Loͤwenherz wurbe noch erhöht, als fih an 
den folgenden Tagen viele der bisher vermißten Schiffe in dem Hafen von 
Eimaſol einfanden, fo daß feine Flotte hundert Kriegsfchiffe zählte, die Laſt⸗ 
fahrzeuge ungerechnet. 


1) 6. Mai 1191. 
2) 11. Mai. 

3) Siehe ©. 314. 

4) Zoeitaufend Marl Silber, zwanzig filberne und zwei Becher vom reinften Golde, 


Schon war Richard im Begriffe, deu Kaifes Saat anfznfaden, als 
diefer um Trieben bat. Durch Vermittelung bes Königes Veit unb bei Groß: 
meifters ber Johanniter gewährte ber König von England ihm eine linter- 
sebung, in weicher der Frieden unter folgenden Bedingungen zu Stande kam: 
Iſaak erfegt Das den engliſchen Kreuzfahrern geraubte Gut mit dreitauſend 
fünfhumbert Mark Silber, ſtellt fünfhundert Reiter zum Dienſte des heiligen 
Landes unb öffnet dem Könige zur Binsiaft alle Beten der Juſel. Diefer 
Dagegen fegt ihn, wenn er ben Vertrag treu erfüllt, wieber im den Befig 
feines Reiches. Da die engliſchen Barone auf Befragen ben gefchleffenen 
Bertrag für ehrenvoll exBlärten, empfing Richard von dem Kaifer Iſaak den 
Eid ber Tree und gab ihm den Friebentkuß 

Richard war fo großmüthig, Iſaak das erbeutete kaiſerliche Zelt, ſowie 
die übrigen weggenommenen griechiſchen Zelte zurückzugeben und auf demſelben 
Mage auffſtellen zu laſſen, wo bie Unserrebung ſtattgefunden hatte. Auch 
dieſes Wahrzeichen des Wohlwollens beruhigte ben feigen, mißtrauiſchen Iſaak 
nicht, vielmehr maß er einem ſeiner Vertrauten Glauben bei, welcher in ihen 
bie Furcht erregte, Richard beabfichtige, ihn. in der Nacht gefangen zu neh⸗ 
men. Er fepte fich daher auf feinen berühmten braunen Renner und vitt bei 
Einbruch der Nacht auf und daven. Da ergrimmie Richard, erklaͤrte Iſaak 
für einen meineidigen Verraͤther, theilte die Flotte in zwei Hälften, übernahm 
feibft den Oberbefehl der einen, während Robert von Torneham ben über 
bie andere führte, und umfchiffte fo ven zwei Geiten die Inſel, um bem 
Kaifer jeden Hafen zu verfpersen und alle feine Kriegsfahrzeuge wegzunchmen. 
Inzwiſchen marfhirte König Veit auf Famaguſta, wohin ſich Iſaak geflüchtet 
hatte; er floh bei Annäherung ber Kreuzfahrer abermals, jegt in das Ge⸗ 
birge, und bie Stadt ergab fi ohne Schwertſtreich. Nach dreitägigem Auf- 
enthalte in Famaguſta masfehirte das Heer, bei welchem ſich Richard Loͤwen⸗ 
herz wieber befand, gegen Rikeſita. Auf diefem Zuge vwerfuchte Iſaak einen 
Überfall, welcher, nachdem ber Kaifer auf ben König drei vergiftete Pfeile 
vergeblich abgeſchoſſen hatte, eben fo jaͤmmerlich endete als alle früheren Ben 
fische bes feigen Griechen gegen bie Fühnen Engländer. _ Ws Rickarb Löwen⸗ 
herz gegen den Kalter Iſaak anrannte, wandte ex feinen windesſchuellen braunen 
Renner abermals zur Flucht und exeilte ein feſtes Bergſchloß. Die Engländer 
aber zogen nad Nikofia, deſſen Einwohner ihnen voll Freude entgegen Tamen 
unb dem Könige hulbigten'). 


1) Richard Loͤwenherz Tieß, mie fein Waffengefährte Gottfried Viniſauf erzählt, 
den Männern ben langen Bart abfcheeren, zum Zeichen, baß fie jegt einem andern 
Herrn unterthänig wären. Dadurch foll Iſaak in eine ſolche Haut verfegt worben 


Zu Rikoßa erkrankte Richard, aber während ſeines Unwmehlſeins eroberte 
der König Beit von Jeruſalem drei Burgen unb fand im ber einen bie Tochter 
und ben Gchag bed Kalfers von Cypern. Rad Richards Genefung lagerte 
fih das ganze Heer vor ber für unüberwinblic, gehaltenen Wefte Bufferentum, 
aber auch fie fiel in feine Gewalt. Da entfant dem Tyrannen von Eypern 
der Iegte Met von Muth, er ftellte fich in Trauerkleildern vor den König von 
England und erbat ſich als einzige made, weit eifernen Feſſeln verfchont zu 
werden. Richard gewaͤhrte die Bitte und lich Iſaak filberne Feſſeln anlegen; 
feine Tochter aber übergab er der Königin Berengaria zur Erzichung. 

Binnen vierzehn Tagen war Richard Herr ber Infel Cypern mit ihren 
Schönen Gtäbten und feften Burgen geworben. Wegen ber Nähe an ber 
fyriſchen Küfte war ihre Beſitnahme ein beſonders günfliges Ereigniß, weil 
von ihr aus bie Kreuzfahrten mie Lebensmitteln verforgt werben kounten. 
Nachdem Richard die Hälfte des Grundes und Bodens den Einwohnern ge 
kaffen, mit der andern Hälfte bie Ritter belehnt hatte, denen die Bewachung 
der Gtäbte und Beten anvertraut wurde, ernannte er Richarb von Canxille 
und Robert von Torncham zu Statthaltern, befahl ihnen, das Heer in Syrien 
flets reichlich wit Lebenömitten zu werforgen, und ſchiffte fh am 5. Juni 
1198 zu Famaguſta nach der ſhriſchen Küfte ein. 


— — — nenn — — —— 


Wiedereinnahme von Ptolemais. 


Zu Tyrus, wohin der König Richard zuerſt feine Fahrt genommen, ver⸗ 
weigerte ihm. die Befagung, ſich auf das Verbot des Markgrafen Konrad 
von Montferrat berufenb, den Einlaß unb ex brachte eine Nacht ver ben 
Theren in feinem Gegelte zu. Wenn, mie gleichzeitige engliſche Schriftfteller 
verfichern"), ber König Philipp Auguft von Frankreich jenes Verbot veranlagt 
ober gar gegeben hatte, fo weiſſagte das wenig Gutes für die Fünftige Cin⸗ 
teacht der beiden Monarchen während ber Belagerung von Ptolemais. Dennoch 


fein, daß ex den wenigen Kreugfahrern, die er gefangen genommen, ein Auge aus⸗ 
ſtechen, die Naſe abſchneiden ober fie fonft an ben Gliedmaßen verflümmeln Ließ. 
U) Roger de Hoveden, Brompton. 
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trug, als Nichard dba aulangte), im Lager der Chriſten Alles bie Farbe der 
rende. Eine allgemeine Beleuchtung kündete am Abende feiner Ankunft dem 
Freunde die Wonne ber Ehriften an, welcher die Furcht im Lager Saladins 
entfprach, der alfein unter den einigen unerfchütterligen Muth bewahrte. 

Nicht lange nach feiner Ankunft wurde Richard von ber anfledienden 
Krankheit ergriffen, welche noch immer im chriflichen Lager wäthete und an 
der kurz zuvor mehrere der vornehmften Ritter geftorben waren, namentlich 
der Graf Phifipp von Flandern. Während ber Krankheit des Königs orbnete 
Philipp Auguft von Frankreich einen Sturm an, welcher mißlang, ſowohl 
weil Saladin in demfelben Augenblicke das Rager der Chriften beftürmte, als 
auch weil die Engländer und die Piſaner, welche Richard zu ihrem Kriegsherrn 
ertoren hatten, an dem Unternehmen keinen Theil hatten. Die Zranzofen 
befehuldigten den König von England, baf er am Tage vor dem Gturme 
ihrem Monarchen feinen Beiſtand zugefagt, ihn aber nicht geleifiet habe. Da 
jedenfalls der König von Frankreich nicht genügend unterflügt worden war, 
faben bie Fürſten bes Kreuzheeres die Nothwendigkeit, Einheit in bie Unter» 
nehmungen zu bringen, und es wurbe ein Kriegsrath eingelegt, deſſen Be⸗ 
ſchlüſſen in Betreff folcher Kriegsthaten, weiche durch gemeinfchaftliche Zu⸗ 
ſammenwirkung ausgeführt werden fellten ‚ ſowohl Richard als Philipp Auguſt 
eiblich Gehorſam gelobten. 

Es kamen aber Feine gemeinfchaftlichen Unternehmungen zu Stande, 
weil die Eiferfucht zwifchen den Königen von England und von Franfreich 
täglich höher flieg und auch die Völker ergriff. Zwar wurden Mafchinen auf 
Maſchinen erbaut, diefe aber meift durch das griechifche Feuer der Belagerten 
zerftört. Diefes Schickſal traf befonders haufig die Belagerungsmafchinen des 
Königs von Frankreih, worüber er einmal in fo heftigen Zorn gerieth, daß 
er für den nächften Tag?) den Sturm befahl, welcher jedoch mißlang. Noch 
immer war König Richard beftlägerig, aber wenn er auch nicht perfönlich 
feine Scharen zum Sturme führen, oder feine Arbeiter in den Maſchinen 
beaufſichtigen Tonnte, trieb er doch durch große Belohnungen zur Thätigkeit 
und Ausdauer an. Noch vor feiner gänzlichen Geneſung ließ er fich unter 
ein Sturmdach der Armbruftfhügen tragen, um die Arbeiter aufzummmtern, 
erlegte auch, da er zu den gefchidteften Schügen gehörte, mit ſeinen Geſchoſſen 
mehrere Ungläubige, die auf ben Mauern von Ptolemais einherftolzirten. 


1) Auf der Fahrt nach Ptolemais zerftörte Richard eins der größten Schiffe Sa: 
ladins, das reich mit Lebensmitteln und Waſſen beladen war, auch zweihunbert der 
‚ giftigften Schlangen, um fie auf das Lager der Shriften loszulaffen, geführt haben fo. 
2) 3. Juli. 
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Zrog der Uneinigkeit zwiſchen den beiden Künigen, welche inzwifchen 
neue Nahrung erhalten hatte, machte die Belagerung raſche Bortfehritte. Die 
zahlreichen Wurfmaſchinen fcheffen mit der größten Heftigkeit, die Untergräber 
gruben mit der größten Thaätigkeit, ganze Strecken der Stadtmauern flürzten 
ein, felbft die Thürme, darunter auch der unter dem Namen des „Verfluch⸗ 
ten‘ beöannte, waren meiftentheil® von den umgeheuern Gteinen'), welche 
gegen fie gefchleubert worden, zerfehmettert. Längft hätte die Stadt, beren 
Beſatzung an Zahl fehr abgenonmıen hatte, fallen müffen, werm nüht Sala 
din, fo oft er Nachricht von ihrer Gefahr erhielt, das chriſtliche Lager ge 
flürmt und dadurch. ebenſowohl die Kräfte als bie Aufmerkſamkeit der Kreuz. 
fahrer getheilt haben würde. Saladins Unternehmungen fcheiterten alle, theils 
weil feine Truppen .dbed Kampfes müde waren, theils duch Verrath. Was 
in ber belagerten Stadt befchloffen wurde, mas man dort von den Befchlüffen 
Saladins wußte”), das Alles erfuhren fofort die Kreuzfahrer, indem ein ber 
chriſtlichen Sache ergebener Mann, deſſen Name nie befannt wurbe, um 
Pfeile gewideite Briefe von ber Mauer zu ihnen ſchoß. - 

Da überbies die chriſtliche Flotte bie fernere Berpreviantirung von Pto⸗ 
lemais unmöglich mashte, da es enblich der Stadt an ſuͤßem Waſſer fehlte, 
weil die Chriſten ben Fluß, der es ihr zuführte, abgegraben Hatten: bemädh- 
tigte ſich Verzweiflung ber Befagung wie ber Einwohner, mehrere Emire 
entfiohen im das Lager bes Sultans und verbargen fi) ba, viele Ungläu⸗ 
Dige, denen es gelang, aus ber Stadt zu entrinnen, gingen zu ben Kreuz⸗ 
fahrern über und ‚nehmen bie cheiftliche Religion au. Selbſt der Statthalter 
des Sultans und der Befehlehaber der Befagung verzweifelten und ließen 
fen am 7. Juli ven Sultan wigfen?), wie fie die Stadt fchon am folgenden 
Tage‘) übergeben müßten. Da verfuchte Salabin, um ben Mush der Be 
lagerten zu erhöhen, einen allgemeinen Sturm auf das chriftliche Lager, wurde 


1) Ein Theil dieſer Steine war auf &ciffen Richards aus Gicilien gebracht 
worden und es paßten birfe Steine gang befonders für bad Wurfgefchüs. Gottfried 
Binifauf nennt fie „silices marini et lapides limpidissimi“ und fügt hinzu, baß ihnen 
nichts widerſtehen Tonnte, fondern daß fie Alles, das fie trafen, entweber zerſchmet⸗ 
terten ober zu Pulver zermalmten. Giner dieſer ſiciliſchen Steine tödtete einft mit 
Einem Wurfe zwölf Ungläubige, und dies ſchien den Muſelmaͤnnern ſelbſt fo wunder⸗ 
bar, daß fie den merkwuͤrdigen Stein an ben Sultan Saladin fanbten. Wenn man 
weiß, daß die Wurfmaſchinen Richards centnerſchwere Steine bis in die Mitte von 
Ptolemais fchleuberten, wird man beren Wirkung gegen die Mauern begreifen. 

2) Dur) Brieftauben, fi durch bie hriftliche Flotte fehlende Boote u. f. w. 

3) Dusch einen Brief, ben cin kuͤhner Schwimmer brachte. 

4) 8. Juli. 


— IB — 


aber wit der größten Tapferkeit zurückgeſchlagen. Jetzt ſah auch dee Sultan 
die Hoffnungsiofigkeit der Stadt ein und gebot ber Beſatzung, fie ſolle laͤnge 
der Meeresküſte vorfichtig vorrüden und die Chriſten überfallen, er feibft 
werde ihr zur rechten Zeit entgegenfommen. Dieſer kühne Plan zeigte fach 
aber als ſchlechterdings unausführbar. 

Welche geringe Eintracht im Lager der Kreuzfahrer herrſchte, das bewies 
ber letzte Sturm, ben am 11. Juli die Engländer und Piſaner unternahmen. 
Sie erfliegen die Trümmer eined von ben Wurfgefhoffen Richarbe zerſchenet⸗ 
terten Thurmes während dev Mittagsſtunde, wurden aber durch bie Befagung 
am weiteren Vorbringen gehindert und durch das griechifife Feuer in Ver⸗ 
wirrung gebradt. Wären die übrigen Scharen bes Belsgerungsherre nad 
gebrungen, fo möchte bie Stadt erobert worden fein; fie afen aber ruhig ihr 
Mittagẽmahl. 

Nach Zurückſchlagen diefes Sturmes ſuchten die Emire Beohaeddin Kara⸗ 
kuſch und Saifeddin Ai Meſchtub, jener ber Statthalter von Ptolenmis, 
dieſer der Oberbefehlshaber der Befagumg, um Gehör bei ben beiden Königen 
nach. Obſchon früher bereit® von den beiden Emisen bie Übergäbe gegen 
freten Abzug der Befagung und aller mufelmännifchen Gimmehner ber Stabt 
mit ihren Waffen und ihrer fahrenden Habe fruchtlos beantragt morben war, 
erneuerten fie dennoch jegt genau benfelben Antrag und baten zugleich um 
Waffenftillftand, um bie Erlaubniß bed Sultans zur Abſchließung bes Ber⸗ 
trages einzuholen. So geneigt auch der König von Frankreich war, ben Be⸗ 
lagerten biefe billigen Bebingungen zu gewähren, ſcheiterte doch Alles an ber 
Hartnaͤckigkeit Richards Lowenherz, weicher nicht mit Unrecht erBlärte, es wäse 
eine Schande für die Ebriften, werm fie nad) zweilähriger Belagerung wit 
einer leeren Stadt fi) begnügen wollten. Die Unterhanblungen wurben 
daher abgebrochen. 

Am folgenden Tage erfchtenen aber die Emire wieder und fahen ſich, 
da bie Stadt nicht länger haltbar war, zu einem Vertrage genöthigt, deſſen 
bauptfächliche Bebingungen folgende waren: Übergabe ber Stade Ptolemais 
mit allen Schägen an Gold und Silber, allen Berräthen an Waffen und 
Lebensmitteln, allen im Hafen liegenden Kriege» und Handelsſchiffen; Abzug 
der Befagung”) mit einem Theile ihrer Waffen, jedoch mit Weib und Kind; 
Zurüdbleiben eines erlefenen Theiles derfelben und ber Emire als Geifel für 
die Erfüllung ber Bebingungen, welche bie Befehlöhaber von Askalon fur 


1) Da nur von der Befasung in dem Wertrage bie Rede war, fo blieben bie 
übrigen Muſelmaͤnner, die nicht zu The gehörten ober fi ihr nicht anfchliefen konnten, 
zur Knechtſchaft verurtheilt. 


Saladin eingegangen, nämlich Anclleferung bes heiligen Kreuzes, Bezahluug 
von zweihunberttaufend Golbftüden, Freilaffung von zweihunbert Rittern nach 
Auswahl der Könige und von eintaufendb finfhundert anderen gefangenen 
Chriſten; Freilaſſung der Geiſel neh Erfüllung diefer Bedingungen, wozu 
eine vierzigtägige Frift gefegt war, andernfalls aber Verfall berfelben in bie 
Willkür der Könige von Frankreich und England. 

Die gemeinen Kreuzfahrer vernahmen mit Mifvergnügen den Befehl zur 
Einſtellung der Feindſeligkeiten, denn fie hatten gehofft, die auf das Außerfte 
gebrachte reiche Stadt, vor welcher fie fo viele Beſchwerben erduldet hatten, 
plündern zu dürfen. Am Morgen des 123. Juli, der auf ben heiligen Tag’) 
der Mufelmänner fiel, war der Übergabevertrag gekhlofien worden und noch 
denfelben Tag zogen die mufelmännifchen Krieger aus der Stabt, die fie fo 
lange und fo tapfer verfheibigt hatten, zogen aus in der Haltung eher von 
Siegern als von Beftegten und erzegten dadurch die Bewunderung ber Chriſten. 
Saladin aber, welcher auf den Math feiner Emire, bie geltend gemacht 
hatten, baß fo viele in bie Gewalt ber Chriſten gefallene Mufelmänner ge» 
rettet werben müßten, am folgenden Rage”) ben Vertrag beftätigte, brach 
fein Lager auf dem Hügel Ajadiah ab und nahm weiter rückwaͤrts bei Scha⸗ 
faram eine neue Stellung. 

Der Einzug der beiben Könige in bie endlich gewonnene Stadt erfelgte 
noch am 12. Juli mit einem Jubel der Scharen, denen fie ihre Bewachung 
anvertrauten, wie er ſich denken, nicht befchreiben laͤßt. Am folgenden Tage 
entfchieb eine Berſammlung von hundert englifchen unb von hundert franzö- 
fiſchen Rittern über bie Theilung ber Stabt, ber Beute und der Gefangenen’). 
Ben dem Könige Weit von Serufalem, dem rechtmäßigen Deren von Pole 
mais, war keine Dede. Eben fo wenig erhielten die Deutichen unb andere 
Boͤlker irgend einen Antheil an dem aud mit ihrem Blute Erworbenen. 
Damals ſchon fol ber übermüthige Richard Löwenher; dem mächtigen 
Herzoge Leopold VI. von Öfterreich und Steyer jene Beleidigung zugefügt 
haben, welche nachher einen fo großen Ginfluß auf das Schickſal des umer- 
ſchrockenen Könige ausübte. Die Deutſchen waren von allem Befige ber 
Stadt ausgefchleffen, da erblickte Richard auf emem Thurme das öfterreichifche 


J) $reitag. 

2) 13. Juli. 

3) Die beiden Befehlshaber der Stadt wurben, ber Emir Bohaebbin Karakuſch 
dem Könige von Frankreich, bee Emir Saifeddin Meſchtub dem Könige von England, 
überamtwortet. Die Bornehmeren ber Gefangenen, db. i. ber von ber Beſatzung als 
Geiſel zuruͤckbleibenden Krieger, wurben in Thuͤrme, bie Übrigen in Keller gefperrt. 
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Banner, ließ es herabreißen und in ben Koth werfen‘). Da aber der Herzog, 
ber zu den entfchloffenften Männern feiner Zeit gehörte, mit dem Könige von 
England noch nad Askalon zog, iſt es nicht wahrſcheinlich, daß diefer ihm 
zu Ptolemais diefen Schimpf, den höchſten, der einem Fürſten angethan 
werden konnte, zugefügt habe. 

Wie dem immer fei, das ausſchließliche Vorrecht, das ſich die Franzoſen 
auf Ptolemais anmaften, fo ausfchlieflih, daß fie ben Pilgern ber übrigen 
Bölter nicht einmal den Eintritt in die Stadt geflatteten, brachte eine große 
Gahrung in dem Lager außerhalb der Mauern hervor. Die Fürften biefer 
Pilger erlärten den Köwigen von England und Frankreich, fie würden nicht 
ferner an dem Kampfe gegen die Ungläubigen Theil nehmen, außer es würde 
ihnen ber gebührende Theil von ber Beute gegeben. Die Könige: erfannten 
die Gerechtigkeit der Forderung an und verfprachen Befriedigung, leiſteten fie 
aber nicht‘). Als die früheren Eigentümer der Häufer zu Ptolemais dahin 
zurückkehrten, fanden fie biefelben im Befige fremder Ritter, welche zu weichen 
fi weigerten, weil ja Niemand wiffen koͤnne, ob die Anfprüche gegrimbet 
wären, und weil Alles in Ptolemais Denen gehöre, die es crobert Hätten. 
Dieſer ſchreienden Ungerechtigkeit wenigſtens wurde durch bie Feſtigkeit und 
den Rechtsſinn des Königs Philipp Auguft von Frankreich abgehoffen. Die 
"früheren chrifklichen Eigenthümer, welche ihren Rechtstitel durch Zeugen nach⸗ 
weifen konnten, erhielten ihre Häufer wieder, mußten aber.den Rittern freie 
Herberge gewähren. 

Die Reibungen zwifchen den Königen von Franfreih und von Engkand 
lebten nad) der Eroberung von -Ptolemais neuerdings auf. Sie betrafen 
hauptfädlich die Frage, ob Veit, welchen Richard begünftigte, ober ob Kon- 
rad von Montferrat?), welchen Philipp Auguſt begünftigee, rechtmaͤßiger 
König von Jeruſalem ſei). Während der Belagerung von Ptolemais ruhete 
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u 
I) Otto de St. Biasio, cap. 36. Rigordus de Gestis Philippi Adguni R 
Duchesne, Tom. V. p. 35. ve 


3) Biele Ritter, die auf den Antheil ber Beute gerechnet hatten und benen . 
jegt entging, ſahen ſich außer Stande, die Koften des Kriegsbienftes ferner zu tragen, 
verkauften ihre Waffen und ſchifften fi) nach ihrer Heimat ein. 

3) Bergleihe ©. 374. 

4) Veit von Lufignan war allerdings Franzoſe und er hatte bader vor Ankunft 
des Königs Philipp Auguft bie Sympathie feiner Landsleute für fih, wie S. 370 
Anmerkung 1 geſagt worden. Aber die Luflgnans gehörten. jenem Theile von Krank 
reich an, weicher dem englifchen Haufe gehörte, und waren bie Vaſallen Sicharde. Cs 
war daher natürlich, daß Vhilipp Auguft, aus Hab gegen Richard, fi wider ben 
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dieſer Streit durch gemeinſchaftliche übereinkunft der beiden Könige, und alle 
dem Könige von Jeruſalem gebührenden Jollgelder wurden einſtweilen den 
Templern und Johannitern zur Aufbewahrung gegeben. Nach der Eroberung 
aber forderte‘) Konrad in der Berſammlung ber Fürſten die Krone von Je 
rufalem kraft des Rechtes feiner Gemahlin Elifabeth, der Tochter des Königs 
Amalrich. Nachdem Beit erklärt Hatte, daß ihm Niemand ein Vergehen zur 
Loft legen könne, wodurch er das Meich verwirkt habe, behaupteten die An: 
hänger Konrads, daß durch jenes Unbefonnenheit das Reich in den Abgrund 
des Verderbens geflürgt worden, während burd) des Markgrafen von Mont: 
ferrat Klugheit und Tapferkeit die legten Trümmer beffelben gerettet worben 
wären, wogegen Richard Lömwenhers und bie Freunde Lufignans ermiberten, 
daß keineswegs Unklugheit oder Fahrläffigkeit das Unglück des Meiches und 
die Gefangenfhaft des Königs herbeigeführt hätten, fonbern daß Berrath 
daran Schuld gemefen unb bag er nur in Folge richterlichen Urtheiles ſeiner 
hohen Würde verluſtig gehen könne. 

König Veit und Markgraf Konrad erklärten hierauf, daß fie ihren Streit 
dem Ausfpruche der beiden Könige, der Erzbifchöfe, Bifchöfe, Fürften, Grafen 
und Barone unterwerfen wollten, und am nächften Zage fand die feierliche 
Verſammlung biefes hohen Gerichtshofes in dem koͤniglichen Pallafte zu Pto⸗ 
lemais flatt. Nachdem Lufignan und Montferrat gefchworen hatten, ſich dem 
Ausfpruche, er falle aus wie er wolle, zu fügen, fällte der Gerichtshof fol- 
gendes Urtheil: Veit bleibt König von Serufalem, fo lange er lebt, vererbt 
aber daffelbe nicht auf die Kinder, die aus einer etwa von ihm noch zu 
fchließenden Ehe entfpringen dürften’). Nach Beits Tode fällt das König- 
reich Serufalem an ben Markgrafen Konrad und feine Gemahlin Elifaberh, 
und falls Beide inzwifchen fterben follten, an die im ihrer Ehe erzeugten 
Kinder. Die Einkünfte des Königreiches Jerufalem werben, fo lange Beit 
(ebt, zwiſchen ihm und dem Markgrafen Komad getheilt. Um bie großen 
Dienfte, welche der Markgraf dem heiligen Lande geleiftet, zu beiohnen, erhält 
er ben erhlichen Befig von Tyrus, Berytus und Sidon, Gottfried von Lufignan 
wegen feiner Tapferkeit jenen von Joppe, und ed müffen Beide wegen ihrer 
Länder dem Könige von Serufalem huldigen und den üblichen Dienft leiften. 


König Veit und für Konrad erklärte, und eben fo natürlich, daß Richard Loͤwenherz 
dem Köntge Veit, der feinen Schug angefleht hatte, diefen auch gewährte. 

1) 27. Zuti. Am Zage zuvor hatte Markgraf Konrad von Montferrat und Tyrus 
den König Richard Lömenherz durch demuͤthige Abbitte zu verſohnen gefucht. 

2) Mit der Königin Sibylle Hatte Weit nur Töchter erzeugt und biefe waren, 
wie bereits erwähnt (©. 36%), verſtorben. 98 
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Drei Tage, nachdem dieſer Streit, ben Aufcheine nach zur Zufrkedenheit 
beider Theile, geſchlichtet war, verließ König Philipp Auguſt von Frankreich 
das heilige Land. Zuvor übertrug er dem Herzoge Hugo von Burgund ben 
Befehl über die zurückbleibenden franzoſiſchen Kreugfahrer md leiſtete einen 
Eid, daß er, fo lange Richard Löwenherz für das heilige Land Tämpfe, feine 
Befigungen in Europa nicht nur nicht mit Krieg überziehen, fonbern gegen 
jede Beſchaͤdigung ſo emfig und getreu fügen wolle, wie nur Immer feine 
eigene Hauptftabt Paris. Am 31. Juli verließ Philipp Auzuſt Ptolemais, 
ſchiffte ſich am 3. Auguſt zu Tyrus ein, beſuchte Tripolis und Antiochien, 
fuhr dann nach Otranto, reiſte zu Lande nad, Rom, empfing dort von dem 
Papſte Gölefiin die Entbindung von dem Gelühbe der Kreuzfahrt fire ſich 
und feine Begleiter und langte um bie Zeit des Weihnachtsfeſtes 1191 wieder 
in feinem Reiche an,. voll Groll wider Richard Löwenherz, ber ihn über 
ſtrahlt batte. 


- Richard Eöwenherz allein an der SGpitze Des 
Kreuzheeres. 


Richard war nach dem Abzuge bes Königs von Frankreich unbeſtritten 
der erſte und mächtigſte unter den Fürſten des Kreuzheeres, was ihn ganz 
natürlich an die Spige deſſelben ſtellte. Im der That war er bie Triebfeder 
alter Unternehmungen des Krenzheeres, fo lange er in dem gelobten Lande 
Dieb, und auch deſſen oberfter Feldherr. Aber es fehlte viel, daß feine Ge⸗ 
walt eine mwiberfpruchdlofe gemein wäre, dba viele von ihm gaͤnzlich umab- 
bängige Fürften und Herrn über eine zahlreiche Ritterſchaft geboren, nament- 
lich ber Herzog Leopold VI. von Ofterreih, der Herzog Hugo von Burgund, 
welche ihm nicht geneigt waren, währenb der Markgraf Konrad won Mont: 
ferrat ihm fogar feindlich gegenüberfland. Richards Befehle wurben daher 
nicht unbedingt vollzogen, ja, oft mußte er zur Gewalt, häufiger zu Geſchenken 
Zuflucht nehmen, um bie Kreuzfahrer, welche feine unmittelbaren Unterthanen 
und Vafallen nicht waren, zur XTheilnahme an gemeinfchaftlihen Unterneh. 
mungen zu bewegen. Dies, und daß er in feinen Anfichten und Plänen, troß 
allen Ungeftümes feines Charakters und trotz eines Herzens von Gifen, nicht 
beſtimmt und fefl genug war, muß man als Urfache annehmen, baf ex nicht 
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groͤßere Dinge vollbracht, nicht Jeruſalem erobert, nicht Das ganze gelobte 
Land von bem drückenden Joche der Ungläubigen befreit bat. 

Unter mehrfachen Unterhandlungen zwiſchen Richard und Saladin Fam 
der vierzigfie Tag heran, am welches ber Legtere alle Bedingungen bes Ber- 
tages von Ptolemais erfüllt haben ſollte. Da dies nicht gefchehen mar, da 
ex das heilige Kreuz nicht ausgeliefert‘), nicht Die verſprochene Summe be⸗ 
zahlt, nicht bie erforderliche Zahl gefangener Chriſien freigelaffen hatte, das 
Alles deßhalb nicht, weil ihm keine Bivgfchaft gegeben wurde, dag nach Er- 
füllung des Dertrages von feiner Seite die Fürften des Kreuzheeres ben Theil 
der Befagung von Ptolemais, ber als Geiſel zurück hatte bleiben murffen, 
freilaffen würden: fo ließ Richard Löwenher; die Geifeln, gegen breitaufend 
an der Zahl, am 20. Auguft in die Nähe des Lagers Saladins führen und 
graufam hinrichten. Nur bie Emire Bohaeddin Karakuſch, Saifeddin Ati 
Meſchtub und andere vornehme Männer wurden verſchont in Erwartung 


1) Jacobus de Vitriaco (Gesta Dei per Francos, p. 1122) fagt, daß bas heilige 
Kreuz von dem Sultan nicht habe aufgefunden werden koͤnnen. Witten aber (IV. p. 
332, Note 1) führt Bohaebbin, den Gefchichtfchreiber und Freund des Sultans, an, 
nach welchem Saladin wirklich im Befige des von den Chriſten in ber Schlacht von 
Hittin verlorenen allerheiligften Kreuzes gemwefen wäre. Dennoch fcheint Jakob von 
Bitry Glauben zu verdienen, denn würbe Salabin, dem das Kreuz nur ein Stüd 
Holz war, befien Auslieferung verweigert haben, wenn er es befefien und dadurch 
mehreren Zaufend Diufelmännern das Leben hatte retten koͤnnen? Es fcheint baber, 
Daß er zwar ein Kreuz hatte, bas in ber Schlacht von Hittin erbeutet worben, aber 
nicht jenes, welches fo oft die Chriften begeiitert. Bohaebbin führt an, daß das Krenz, 
welches Saladin befaß, zwei Engländern gezeigt wurbe, die es anbeteten. Aber nicht 
Engländer, ſondern Bierofolymitaner waren es, welche entfcheiden konnten, ob das 
Kreuz das allerheitigfte, das in bie Schlachten mitgenommen wurbe, war ober nicht. 
Übrigens ſagt Milten, EL Ahl. I. Abth. S. 288, ſelbſt: „Auch das heilige Marter⸗ 
holz, das Siegespanier ber Frohnkaͤmpen, wurde verloren unb niemals wiebergefunden, 
wiewohl es zweifelhaft ift, ob es in die Hände der Heiden fiel.” Und ebendaferbft 
Rote 65: „Auffallend ift e8, daß bei keinem der bekannten morgenlänbilchen Schrift 
fteller der Eroberung bed heiligen Kreuzes Erwähnung geſchieht. Dadurch gewinnt bie 
Erzählung Wahrfcheinlichkeit, welche Hugo Plagon mittheilt. Nämlich, nachdem man 
lange nicht gewußt, wo das heilige Kreuz geblieben, fei enblich in ber Zeit, als ber 
Graf Heinrich von Champagne das Reich Ierufalem verwaltet, zu biefem ein Tempels 
beuber gelommen und habe fich erboten, es wieber zu fhaffen, wenn taufend Mann 
ihn auf das Schlachtfeld von Hittin begleiten würben, indem er verficherte, felbft es 
bort vergraben zu haben, als Feine Möglichkeit mehr vorhanden gewefen, das heilige 
Marterholz auf andere Weiſe ber Gewalt ber Heiden zu entziehen. Ob nun zwar 
diefed Verlangen gewährt worden, fo feien gleichwohl die von biefem Templer während 
dreier Nächte angeftellten Radhgrabungen vergeblich geweien, und bei Tage zu graben 
habe man nicht gewagt, aus Furcht vor ben Saracenen.“ 

25* 
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hohen Loͤſegeldes, welches der Sultan auch wirklich für fie erlegte. Saladin 
hatte nicht erwartet, daß Richard die Drohung der Hinrichtung der Gefan⸗ 
genen auch wirklich erfüllen würde. Wie fehr ihn diefes fchauberhafte Ereigniß 
auch betrübte, vergalt er es doch nicht mit gleicher Grauſamkeit, fonbern ließ 
lediglich die in feinem Lager befindlichen Ehriften, welche ſtündlich ihre Be⸗ 
freiung erwarteten, wieder zurüd in bie Knechtſchaft fchleppen und ſchwur, 
künftig keinen Gefangenen mehr zu verfchonen. In Europa brachte die Nie 
dermegelung ber Geifeln, weil bie Friſt verftrichen war, ohne daß ber Sultan 
die Vertragsbeftimmungen erfüllte, für die fie bafteten, keine dem Rufe 
Richards Loͤwenherz nachtheilige Wirkung hervor"). 

Bis zum 20. Auguft, dem Hinrichtungstage ber unglüdlichen Gefan- 
genen, hatte Waffenruhe geherrſcht. Da aber die Riebermegelung näher gegen 
die türkiſche Aufftellung zu vorgenommen wurde unb biezu ein großer Theil 
des chriftlichen Heeres ausgezogen war, fo fürchteten die türkifchen Vorwachen 
einen Angriff, oder fahen, was vorging, und flurmten auf die Scharen ber 
Kreuzfahrer ein. Erſt die Nacht machte dem Gefechte ein Ende, die Chriften 
zogen fich zurud und am andern Morgen erblicten die Krieger Saladin bie 
Leihen ihrer gefchlachteten Brüder, und mancher erfannte unter ihnen das 
entftellte Antlig eines Rreundes oder Verwandten ?). 

König Richard brannte vor Begierde, ben Feldzug gegen die Ungläu- 
bigen zu eröffnen und fich durch Wiebereroberung bes heiligen Landes unfterb- 
lichen Ruhm zu erwerben. Aber er ftieß auf Lauheit, auf böfen Willen, 
auf Erflorbenheit aller Begeifterung theild in den langen Beſchwerden, welche 
die Kreuzfahrer ausgehalten, theils in dem Übergenuß jedes Sinnenreizes, dem 
fie fi) nad der Eroberung von Ptolemais überlaffen hatten. Da Viele ſich 
mit dem Mangel an Waffen, an Pferden, an Geld entfchuldigten, half 
Richards Tönigliche Freigebigkeit ab. Schon in den erften Tagen des Auguft 
hatte er befohlen, daß Alles ſich zum Aufbruche rüfte, aber erſt am 21. 
konnte derfelbe erfolgen, und es fegte das Heer fih auf der Strafe nad 
Joppe in Bewegung. Der Fluß Belus wurde ohne Verluft überfchritten und 
nach bdreitägigem Lagern an feinem jenfeitigen Ufer der Weg längs der Meeres- 


1) Siebenhundert Jahre fpäter wurden nicht weit von berfelben @telle, wo bie 
Geifeln erfchlagen wurden, von den Franzoſen zweitaufenb Gefangene der türkifchen 
Befagung von Jaffe niedergemacht. Bonaparte, auf beffen Befehl es geſchah, recht: 
fertigte bie That durch das Kriegsrecht, weil diefe Gefangenen ſchon einmal gefangen 
gewefen und auf ihe Wort, binnen Iahreöfrift nicht wieder gegen die Franzofen zu 
dienen, freigelaffen worden waren. 

2) Witten, IV, 394, nad) orientaliſchen Quellen. 
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füfte eingefehlagen. Unter Bühfeligkeitgn jeder Art und unter befländigen 
Kämpfen mit den Ungläubigen erreichte das Kreuzheer in der erften Woche 
des Septembers 1191 die Gegend von Arfuf. 

Hier begegneten ſich die Heere des Sultans und der Ehriften im ernften 
Kampfe'). Jenes Saladins wird zu 300,000, das Richards zu 100,000 
Mann angegeben. Die bewimderungswürdige Tapferkeit der chriftlichen Ritter 
errang einen glänzenden Sieg, aber der König von England, deſſen beifpiel- 
loſe Kühnheit und volllommene Zurchtlofigkeit ihm in einem Zeitalter, wo 
biefe Gigenfchaften Feine Seltenheit waren, mit Recht den Namen Lömwenherz 
verfchafft hatten, war Fein großer Feldherr und wußte die Niederlage des 
Sultans nicht buch eine Eräftige und wohlgeleitete Verfolgung entfcheibend 
zu machen. Schnell hatte daher Saladin fein Heer wieder gefammelt, nahm 
am folgenden Tage, welcher das Geburtsfeft der heiligen Maria war und ben 
die Shriften bei Arſuf in Ruhe zubrachten, eine Stellung an dem gleichne- 
migen Fluſſe und bot dem Kreuzheere neuerdings bie Schlacht an. 

Richard fand nicht für gut, die angebotene Schlacht anzunehmen, fon- 
dern zog am 9. September mit dem Deere in feftgefchloffener Ordnung, nur 
von den Bogenſchützen bes Sultans beläftigt, vorwärts. Der LKegtere führte 
am folgenden Tage, an welchem die Chriften Joppe erreichten, fein Heer 
feitwärts nach Ramlah, um bemfelben einige Erholung zu gönnen. Die 
Ehriften fanden Joppe zerftört, und in dem Lager in der angenehmen Gegend 
diefer Stadt vernahm Richard mit Erftaunen, dag Saladin auch Askalon 
zerflören laſſe, um einer ähnlichen Belagerung, wie jene von Ptolemais war, 
auszumeihen. Der König maß dieſer Nachricht Leinen Glauben bei und 
ſchickte Gottfried von Luſignan mit mehreren anderen Rittern zu Schiffe ab, 
um nähere Nachricht einzuziehen. Sie kamen fehnell mit der Nachricht zurück, 
daß die Zerflörung von Askalon im vollen Gange fei. Auch mehrere andere 
Burgen und Städte waren auf Befehl Saladins gefchleift worben. 

Diefe furchtbare Entfchloffenheit des Sultans hätte die Kreuzritter zu 
gleicher Gntfchloffenheit treiben follen. Es geihah aber das Gegentheit. 
Richard hielt einen Kriegsrath, in welchem verhandelt wurde, ob man gegen 
Jerufalem oder nad, Askalon aufbrechen fole, und der König flimmte für 
das Legtere, indem er an die Wichtigkeit diefes Seeplages erinnerte. Keines 
von Beiden aber wurde befchloffen, ſondern die Sranzofen beftanden mit Hart⸗ 
nädigfeit darauf, daß Joppe wieder aufgebaut werben folle. König Richard 
fah ſich genöthige, dem Gefchrei bes Volkes, bei welchem die Anficht der 
Franzoſen Beifall gefunden hatte, nachzugeben. Nur Iangfam ging ber Bau 


I) 7. September. 
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von Statten; Saladin kehrte am 24. September, nachbem Ackalon zerflört 
war, nach Ramlah zurück und ließ ſowohl dieſe Stadt, mie auch Adda ſchleifen. 

Sieben Wochen lang vermeilte das Kreuzheer in Ruhe bei Joppe und 
gewährte dadurch dem Sultane Zeit, Ierufalem zu befefligen. Die einzelnen 
Abenteuer, welche während diefer fieben Wochen von Yürften und Rittern 
aus Waghalfigfeit befanden wurden, konnten, wie fie immer ihre Tapferkeit 
bewährten, doch zur Förderung bes großen Werkes der Wiebereroberung bes 
heiligen Landes nichts beitragen. Richard felbft gerieth, als er eines Tages 
mit feinem Falten auf die Jagd ritt, in bie größte Gefahr. Bon Müpdigfeit 
überwältigt, flieg er vom Pferde, bemfelben berühmten braunen Renner, ber 
einft dem Kaifer Iſaak von Cypern gehört hatte, firedite füh in das Gras 
umd fchlief ein. Plotzlich wurde er durch Roßgetrappe geweckt, ſchwang ſich 
ſchnell auf ſeinen Renner und ſprengte gegen die Türken, welche er erblickte, 
an. Dieſe lockten ihn durch verſtellte Flucht in einen Hinterhalt, erſchlugen 
vier feiner Begleiter und Richard ſtand auf dem Punkte, gefangen zu werben, 
ja feine Feinde ſtreckten fchon die Hände nach ihm aus, ale der Ritter Wil 
heim Defpreaur fi fir den König ausgab, werauf bie Ungläubigen biefen 
ergeiffen und den Monarchen entfliehen ließen. Deſpreaux wurbe fpäter gegen 
zehn vornehme Türken ausgewerhfelt, ein Beweis, daß Saladin feinen im 
gerechten Zorne gethanen Schwur'), künftig keines Gefangenen zu ſchonen, 
zu brechen edelmüthig genug war. 

Erft Ende Detober ſetzte das Heer von Joppe, beffen weiteren Wieder⸗ 
aufbau Richard der Leitung bes Biſchofs von Evreux und bes Grafen von 
Chalons übergeben hatte, fi) wieder in Bewegung Aber es ſcheint Kein 
fefter Entfehluß über ein beftimmtes, großes Ziel des Marſches gefaßt worden 
zu fein, denn auf dem Wege nach Ramlah lieh Richard Halt machen, um 
zwei auf Befehl bes Sultans zerflörte Burgen wieder aufzubauen. Der 
Aufbau wurde beftändig duch die Türken geſtoͤrt und es kam tägfich zu 
Kämpfen, welde, fo blutig fie auch waren, nicht ben entfernteften Einfluß 
auf das Schickſal des Heiligen Landes hatten. 

Richard hatte noch in feinem Lager vor Ptolemais Unterhandlungen mit 
Saladin angeknüpft und biefen zu einer Unterrebung eingeladen, welche jedoch 
abgelehnt wurde. Jetzt, während er Zeit und Blut verfehwenbete, knüpfte 
er die Unterhanblungen mwieber an, und ber Sultan, ber ben Friedenswunſch 
feiner Emire kannte, ließ fih auch wirklich in biefelben ein. Da fie nit 
vorrüdten, machte Richard dem Sultane den Antrag, feine Schweſter, bie 
verwitwete Königin Johanna von Sicilien, mit defien Bruder Malek⸗al⸗Adel 


1) Eiche ©. 388. 


zu wermählen, mann derſelhe zum Kaͤnige von Jeruſalem erhoben würbe. Auch 
wollte Richard feiner Echmehler alles Land, was er von Ptolemais bis Joppe 
und weiter binaus erobert habe, überlaften. Dagegen folle Saladin bas wahre 
Kreuz zurückgeben, bie Gefangenen auswechſeln und ben Templern und Jo⸗ 
hannitern alle Burgen und Städte, die fie fonft beſeſſen, wieder einraͤumen. 

Wenn ein felgen Antrag, wie jener ber Dermählung einer chriftlichen 
Königin wit einem Mufelmanne, eruſtlich gemeint fein follte, fe fegte bies 
voraus, daf der Antragſieller früher die Ginwilligung ber Fürſtin dazu er 
halten habe. Malek⸗al⸗Adel freuete ſich der Hoffnung, König von Seru: 
falem zu werden, aber fan Bruder Solabin traue nicht und ſcheint feine 
Ginwilligung ame darum gegeben zu haben, weil er fi für. überzeugt hielt, 
daß Richard es wicht reblich meine. Und fo war es auch in ber That. Der 
König von Gugland ertheilte dem Botichafter des Sultans, der deſſen zu⸗ 
flimmende Antwort brachte‘), gar nicht einmal Geher, ſondern ließ ihm 
fügen, daß feine Schweſter geſchworen habe, ſich nie mit einem Mufelmanne 
zu vermählen, außer derſelbe würbe ſich zus chriftlichen Meligion beieunen. 

Da inzwifchen ber Markgraf Konrad von Monsferrat und Tyrus gleich- 
falls mit dem Sultan unterhambelt batte, und zwar, wie es ſchien, mit 
Stud, fo knupfte am 6. November auch Richard bie Unterhaudlungen wieder 
an. Am 8. November fand eine Zuſammenkunft zwilhen ben Könige von 
Ensland und Malek⸗al⸗Adel füatt, In weicher jener, wie ex ſchon früher ge- 
than, die Ubergabe von Jeruſalem und bie Herſtelung des Reiches, wie 
Balduin IV. es beſeſſen, forderte. Da jedoch ber Sultan ſich viel zu maͤch⸗ 
tig fühlte, um feine Groberungen hinzugeben, wurbe bie Forderung abgefehlagen. 
Auf den Wunſch, welchen Malek⸗al⸗Adel dem Sultane von Seiten Richards 
wegen einer Untersebung mit ihm brachte, antwortete Salabin, wie er fehon 
auf eime frühere ähnliche Einladung geantwortet, daß ihm eine perſonliche 
Zufammenkunft von zwei Zürften, die mit einander Im Kriege begriffen wären, 
nicht angemeſſen ericheine, und daß dieſelbe am beſten wach Abſchluß bes 
Friedens ſtattfinden koͤnne. 

Saladin war überhaupt ſeit ben Auträgen, welche ihm der Markgraf 
Konrad von Montferrat und Tyrus hatte machen Laffen”), nicht zum Frieden 
geneigt, wollte vielmehr die Spaltung unter den Chriſten benugen, um fie 
ganz aus Syrien zu vertreiben. Als daher fen am 9. Nonember Richard 


1) 22. October 1191. 

2) Dee Markgraf hatte dem Sultan ein Buͤndniß zu Schutz unb Trug, und daß 
ex ihm Ptolemais beiagern helfen wolle, wenn ihm Gibon und Berptus überlaffen 
würde, angetragen. 
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einen Geſandten an Saladin ſchickte und ſich anheiſchig machte, einen Bot⸗ 
fhafter an ben Papft zu fenden, um beffen Einwilligung zur Bermählung 
der Königin Johanna mit dem Fürften Malek⸗al⸗Adel zu erlangen, im Wei⸗ 
gerungsfalle des geiſtlichen Dhberhauptes der Ghriftenheit aber feine Richte, 
wozu deffen Zuſtimmung nicht erforberlich fei, dem Bruder des Sultans zur 
Gattin zu geben‘) verhieß, und ale ber König von England zugleich darauf 
antragen ließ, daß das Reich Jeruſalem zwifchen ihm und Malek⸗al⸗Adel 
getheilt werde, und an der heiligen Stabt felbft nur einen billigen Antheit 
forderte: da wich der Sultan jeder weiteren Unterhanblung über diefen Gegen: 
ſtand aus, indem er zur Vorbebingung machte, daß alle in der Gewalt der 
Ehriften ſich befindenden Mufelmänner freigelaffen werben follten. Aber bie 
Smire waren de Krieges fo mübe, daß Saladin fich gemötbigt ſah, einen 
Rath zu halten, ob das Bimbnig mit dem Markgrafen oder mit dem Könige 
vorzuziehen fü. Die Emire entfchieden fi für den Frieden mit Richard 
Lömenher,, unb fo mußte ber Sultan, als er im Winter den größten Theil 
feiner Truppen entließ und ſich nach Serufalem begab, feinem Bruder Malef- 
als Adel, welcher mit den nicht heimgegangenen Streitkräften bes Sultans 
ben Chriften gegenüber blieb, Vollmacht zum Abſchluſſe des Vertrages mit 
dem Könige von England geben. Die aͤußerſten Bedingungen, im welche 
Malek willigen durfte, waren: Zurudgabe des heiligen Kreuzes ober ber da- 
für gehaltenen Reliquie, gleichmäßige Theilung des Königreiches Ierufalem, 
Schleifung der Stabt Berytus, wern ber König auf der Forderung bed Be⸗ 
ſitzes derfelben beſtehen würde. Die Unterhandlungen währten bis in den Maͤrz 
des Jahres 1192 und Richard machte bedeutende Zugeſtaͤndniſſe. Wis aber 
Malek⸗al⸗Adel von dem Könige wiederholt zu einer Unterredung eingelaben 
wurde, ließ ihm ber mufelmännifche Fürft fagen, daß er nur dann ſich zu 
ihr verfichen werde, wenn er bie fefte Zuficherung erhalte, daß in ihr ber 
Friede auch wirklich zu Stande kommen werde. Da brach Richard die Unter- 
handlungen ab, aus denen er nicht den geringften Bortheil gezogen, wohl 
aber bei den Ehriften wegen feined häufigen Verkehrs mit den Ungläubigen 
Verdacht”) und bei Legteren bie Überzeugung von feinem Wankelmuthe er: 
vegt hatte. 

Die Zeinbfeligkeiten waren inzwifchen immer fortgegangen, hatten aber 
feine andere Bedeutung gehabt, als daß fie bie Zapferkeit der Ritter in 
glänzendem Lichte zeigten. König Richard brachte einft, als er, feiner Ge 


1) ®ilfen, IV. 450, nach bem orientalifchen Geſchicheſchreiber Bohaeddin 
3) Die Geiſtlichkeit hatte ihm fogae wegen ber projectirten Bermäßlung feiner 
Schweſter mit einem mufelmännifchen Fürften den Bann angebroht. 
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wehnheit nad), auf Abenteuer ausgeritten war, brei Köpfe der von ihm und 
feinen Begleitern erfehlagenen Türken in bas Lager, um das Gerücht, er fei 
den Ungläubigen günflig, zu widerlegen. Nach Vollendung bed Baues der 
beiden Schlöffer rudte das Kreuzheer vor und Iagerte fid) zwifchen ben zer- 
ftörten Städten Ramlah und Libba, mo es zweiundzwanzig Tage blieb. Dann 
fuchte es wegen ber ungünftigen Witterung unter den Trümmern ber benach⸗ 
barten Stäbte und Burgen Schu. Während die Ritter fortwährend auf 
gefährliche Abenteuer ausritten und fie zum Theil glücklich beftanden, Tehrte 
der König Beit, der Beſchwerden überbrüffig, nad) Ptolemais zurück. Das 
chriſtliche Heer feierte in bem Lager bei Ramlah und Lidda das heilige 
Weihnachtsfeſt. | | 

Saladin hielt fi im Winter zu Serufalem auf und traf mit der größten 
Thaͤtigkeit alle Vorkehrungen, um bie Stadt fo wehrhaft als möglich zu 
machen. Wirklich deohete Gefahr, denn Richard Lömwenherz faßte plöglich den 
Entihluß, gegen Jerufalem zu ziehen, bevor die dort in Bau begriffenen 
Seftungswerke vollendet wären. Großer Jubel erfcholl in dem chriftlichen 
Lager, als Richard am Newjahrsfefte 1192 den Befehl, fi) zum Zuge nach 
der heiligen Stadt zu rüften, durch feine Herolde verfünben lief. Mit Freude 
wurde der Marc angetreten und das Heer gelangte bis Baltnubah, das nur 
noch eine Tagreife von Jeruſalem entfernt war. Aber bereits hatte ben wan⸗ 
kelmüthigen König von England fein Entfchluß wieder gereut, und da in dem 
Kriegsrathe, den er hielt, die Templer, Johanniter und Pifaner von dem 
Welterzuge abriethen') und es für das Zwedmäßigfte erklärten, Askalon 
wieder aufzubauen, befchloß er den Zug bahin, zum wüthenben Schmerze der 
Kreusfahrer, welcher durch die Beſchwerden des Rüdzuges bei dem fchlechteften 
Wetter bei Vielen bis zur Wuth fich fleigerte. Am 20. Januar traf Richard, 
jedoch ohne die Franzoſen, welche mitzuziehen fich weigerten, bei den Trüm⸗ 
mern von Askalon ein. 


— 


1) Die Gründe waren: Die Belagerung von Serufalem fei nicht ausführbar, weil 
eine große türkifche Streitmacdht in ben der Stabt nahen Gebirgen lagere; gelänge aud) 
die Eroberung, fo würben bie Pilger nad) vollbrachter Andacht bei dem heiligen Grabe 
ihr Geläbbe für gelöft anfehen und heimkehren, bevor bie Wiederherftellung des König: 
reiches Serufalem feft begründet wäre; in Folge deſſen wuͤrde bie heilige Stadt nicht 
nur, fondern alles bisher Eroberte wieber verloren gehen; es fei daher befler, die der 
agyptiſchen Küfte nahe Stadt Askalon wieber aufzubauen und zu befefligen. — Alle 
diefe Gründe waren gut unb es liegt auf ber Hand, baß ohne den Beſitz der Küfle 
die Eroberung von Zerufalem wenig genügt haben würbe; aber alle biefe Gründe hätte 
Richard erwägen follen, bevor ex ben nuglofen Aufbruch bes Kreuzheeres nad) Jeru⸗ 
ſalem befahl und fich dadurch die Herzen Bieler gänzlich entfrembete. 
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Die Franzoſen, unter dem Herzoge Hugo von Burgund, fügten. ſech der 
Aufforderung Richards, fi mit ihm zu Askalon zu vereinigen, nicht cher, 
ale bie er ihnen zugefihert hatte, fie am nächften Ofterfehle zu emtlafien. 
Rach ihrer Ankunft, zu Ende bed Januar, wurbe mit bem größten (Eifer 
zu dem Wiederaufbau von Askalon gefchrittenzs Priefber und Laien, Grafen 
und Knechte legten freubig und umverbseffen Hand au bas Berl. ber 
zwiſchen den Fürſten brach die Zwietracht bald heftiger als je ame. 

Herzog Leopold VI. von ſterreich und Steyer verlieh das Beilige Band, 
weil Richard fein Banner von einer Herberge auf dem Zuge ven Jeruſalem 
nach Askalon hatte herunterreißen laffen) unb ihm jebe Genugfhuung ver- 
weigerte, ja ihn fogar dem Spotte ber Normannen preisgab”). Usb ber 
Herzog Hugo von Burgund kehrte von Askalon nach Ptolemais zurũck, weil 
der faft Bis zur aͤußerſten Verfihmendung freigebige König ihm ein weiteres 
Darlehen, um ben Sold, den bie Franzoſen mit Ungeſtüm forderten, zahlen 
zu koͤnnen, verweigerte. 

Da Richard befürchtete, ber Abſchluß bed Bündniſſes des Markgrafen 
von Mentferrat und Tyrus mit Saladin fiche nahe besor”), fe ließ er jenen 
bei feinem Eide auffordern, als künftiger König von Jeruſalem au fir die 
Intereffen des Reiches Sorge zw tragen. Konrad antwortete, daß er im kei⸗ 
nem Falle nach Askalon Tommen werde, ober, um mit feinen Worten 
zu fprechen, „baß er weder feinen Fuß, noch fein Fuß ihn nad Ackalen 
bringen folle,” bevor er mit dem Könige von England fi an einem andern 
Orte befprohen. Richard gab nach, beftimmte eine in der Nähe von Ptole⸗ 
mais gelegene Burg zur Zuſammenkunſt und begab fick zur Faftenzeit 1192 
nach der oben genannten Stadt. Inzwiſchen hatte fi aber in Ptolemais 
ein Streit zwifchen den Pifanern und Genuefern erhoben, von denen biefe 
bem Markgrafen Konrad, jene dem Könige Beit anhingen ober anzahaͤugen 
porgaben, denn Handelsintereffe mar diefer Friegerifchen Kaufleute bewegendes 


1) Vergleihe &. 384. 

2) &0 erzählt Mathaeus Paris ben Vorfall. Nach der englifchen Chronik Brom: 
tons hätte Leopolb VI. dem Boten Richards, der ihn zur Theilnahme an dem Bau 
von Askalon mahnen ließ, geantwortet, fein Water fei weder Zimmermann, noch 
Maurer, noch Steinmet gewefen. Und biefelbe Antwort hätte der Herzog bem Könige 
ſelbſt gegeben, als dieſer ihn perfönlich mahnte. Darauf hätte Richard ben Herzog 
von Üfterreich und Gteyer mit dem Fuße geftoßen und verboten, bas öfterzeichifche 
Panier länger in feinem Heergefolge zu dulden, 

3) Die Unterhandlungen wurden von Rainald von Sidon gefühet, welcher ſchon 
früßer, bald nach der Einnahme von Ierufalem, Saladin gebeten hatte, ihm bie Rie⸗ 
berlaffung in feinem Reiche zu gefkatten. 
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Element. Taͤglich fielen Blutige Gefechte in den Straßen von Ptolemais vor, 
und als ber Herzog von Burgund mit den Pranzofen von Askalon babin 
zurückkehrte, griffen die Planer ihn an, fehloffen bie Thore und nöthigten 
ihn dadurch, nach Tyrus zu stehen. Der Markgraf von Dontferrat belagerte 
darauf Molemais, kehrte aber nach Tyrus zurüd, als er von ber Annd- 
herung des Königes Richard Kunde erhielt. 

Am 20. Februar Iangte der König von England in Ptolemais an und 
ftelfte ben Frieden zwiſchen den Genuefern und Piſanern her. Die Zuſam⸗ 
menkunft zwiſchen Richard und Konrab fand flatt, aber jener verfammelte 
nach derfelben bie Barone und ber Markgraf wurde feines Antheil® an ben 
Einfünften des Königreiches von Serufalem') verluftig erklaͤrt. Das kam 
einer Abſage gleich und deßhalb blieb Richard, Feindfeligkeiten beſorgend, bis 
zum 31. März in Ptelemais, 

Zu Askalon angelommen, ſah Richard fi genöthigt, feinem Worte 
treu zu bleiben und ben noch dert befmblichen franzöfiichen Rittern ben Ab⸗ 
zug zu gewähren. Diefelben zogen, von dem Grafen Heinrich von Eham- 
pagne, dem Reffen fowehl bed Könige Philipp Anguſt von Frankreich als 
des Könige Richard von England, geführt, am grünen Donnerstage von 
Askalon nach Tyrus. 

NRichard Lowenherz unternahm am 8. April einen Erkennungszug?) gegen 
Gaza und Darum, willens, dieſe Pläge wegzunehmen, weil fie, fo fange fie 
in Saladins Befig blieben, deffen Verbindung mit Agypten ficherten, wenig. 
ſtens erleichterten. As Richard nach Askalon zurückkam, fand er Abgeord- 
nete aus England, welche ben durch feinen Bruder Johann zerrütteten Zu- 
ftand biefes Königreiches vorfiellten und ihn zur fchleunigften Heimkehr mahn- 
ten. WRicharb berief eine Verfammlung der Prälaten ımd Barone und eröff- 
nete ihnen feinen Entſchluß zus Rückkehr, verſprechend, dreihundert Ritter 
und zweitaufend auserleſene Fußknechte zum Dienſte des heiligen Landes 
zurückzulaſſen und zu befolden. Die Prälaten und Barone ftellten die Noth- 
wendigkeit der Rückkehr bes Könige nicht in Abrebe, verlangten aber, daß 
vor derfelben über die Krone des Königreiches Jeruſalem, deſſen Befig Veit 
nicht wieber zu erringen im Stande geweſen, entfchieden werde, fonft würden 
fie alle die Rückreiſe antreten. Richard glaubte, die Mehrzahl wäre dem 
Markgrafen Komad abgeneigt, und fragte daher voll Vertrauen, ob er biefen 
oder ob er Beit in den Befig des Königreiches Serufalem fegen folle. Die 
Praͤlaten und Barone erklärten fi einftimmig für den tapfern und Mugen 


1) Siche S. 385. 
2) Recognofeirung würbe bie neuere Kriegöfprache fagen. 
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Markgrafen, welcher dem Heiligen Lande bereits große Dienfte erwielen habe 
und es am beften zu vertheidigen im Stande fei. So überrafcht Richard 
auch war, fügte er fi doch dem fo allgemein ausgefprochenen Wunſche und 
ſchickte feinen Neffen, den Grafen Heinrich von Champagne, ber wieder zu 
ihm zurüdgelehtt war, nad Zyrus, um den Markgrafen ale König von 
Jeruſalem zn begrüßen und ihn als folhen in das Lager der Kreuzfahrer 
nad Aſskalon zu geleiten. . 

Der Markgraf Konrad, fo überrafcht er auch war, daß feine MWünfche 
plöglih in Erfüllung gingen, traute jedoch dem unbefländigen Könige von 
England nicht, fegte die Unterhandlungen mit Salabin fort, und ſchon hatte 
diefer bie Bedingungen des Vertrages genehmigt’), ſchon einen Botfchafter 
zum völligen Abſchluſſe deffelben nah Tyrus gefenbet, als ein unerwartete: 
Ereigniß dazwifchen trat. Konrad begab fih mit Heimih von Champagne 
nicht nach Askalon, fondern blieb in Tyrus und wurde da am 28. April 
von zwei als Mörche verkleideten Aſſaſſinen erdolcht. 

Einer der Mörder wurde fogleich niedergehauen, der andere gefangen 
und auf bie Folter geſperrt, wo er ausfagte, baf er von Senan, bem Alten 
vom Berge, ausgefandt worden, bie That zu vollbringen. Die Urfache war, 
daß der Markgraf ein Schiff, welches Unterthanen des Alten vom Berge 
gehörte, beraubt und auf zweimalige Aufforderung bes Legtern Wiedererſtat⸗ 
tung und Genugthuung nicht geleiftet hatte. Gin orientalifcher, gleichzeitiger, 
Saladin befreundeter Schriftfieller?) erzählt dagegen, ber Sultan babe bem 
Alten vom Berge zehntaufend Goldſtücke geboten, wenn er den Markgrafen 
Konrad und ben König Richard ermorden laffen wollte; der Alte aber habe 
nicht für vortheilhaft gefunden, den gefürchteten Salabin von feinen zwei 
maͤchtigſten Feinden zu befreien, und für den bargebotenen Blutpreis nur den 
minder mächtigen aus ber Welt gefchafft. Unter den Ghriften hinwider ver- 
breitete fih das Gerücht, Richard habe den Markgrafen meuchelmorben laſſen, 
mit folder Stärke, bag König Philipp Auguft zu Paris fi mit einer Leib- 
wache umgab, um die Affaffinen, welche jener gegen ihn ausgefendet haben 
follte, abzuwehren, und daß einer der Anklagepunkte, als Richard von bem 
gewaltigen Kaifer Heinrich VI. vor ein beutfches Fürftengericht geftellt wurde, 
in der Ermordung des Markgrafen beftand. 

Die tyrifhen Barone trugen ihr erlebigtes Fürftenthum und die Witwe 
Konrads, wiewohl fie ſchwanger war, dem Grafen Heinrich von Champagne 
an, welcher auf dem Wege nad Askalon zu Ptolemais die Ermordung des 


I) 24. April 1192. 
2) Ebn⸗al⸗Athir. Siehe Wilken, IV. 189. 
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Markgrafen erfahren hatte und deßhalb nad, Tyrus zurückgekehrt war. Heinrich, 
obfchon feiner Landsleute, der Franzoſen, ficher, machte die Annahme bes 
Antrages von der Einwilligung Richards abhängig. Diefer bilfigte die Wahl 
feines Neffen zum Fürſten von Tyrus und zum Könige von Serufalem, 
widerrieth aber feine Vermaͤhlung mit Elifabeth, weil fie mit dem Marf- 
grafen Konrad im Ehebruche") gelebt babe. Dennoch wurde die Ehe, weil 
fie fowohl von den tyrifchen als von ben franzöfiichen Baronen?) gewünfcht 
wurde, vollzogen und auc Richard ließ fie fich gefallen, da ber neue König 
Heimich von Ierufalem fi) in allen übrigen Dingen in feinen Willen fügte. 
Er vermochte die Franzoſen, welche heimkehren wollten, ihre Schwerter noch 
länger dem heifigen Lande zu widmen, und bot alle Kreuzfahrer zur Heer- 
fahrt nad) Darum auf, welches Richard zu belagern entfchloffen war. Letz⸗ 
terer geftattete, daß Heinrich von Ptolemais, Joppe und allen übrigen 
Städten und Schlöffern bes Meiches Serufalem, welche die Chriften entweber 
nie verloren oder wieder erobert hatten, Beſitz ergreife. Zu Ptolemais, mo 
Heinrich ale König mit dem Herzoge von Burgund einzog, wurbe er von 
der Geiftlichkeit, der Nitterfchaft und dem Volke mit auferordentlicher Freude 
und den größten Feierlichkeiten empfangen. 

Was Veit von Lufignan betrifft, erwarb?) er, ba die Krone von Jeru⸗ 
falem für ihn verloren war, von Richard Lömwenherz die Infel Cypern, nach⸗ 
dem die Templer, denen er fie zur Bewachung übergeben‘), fie diefem zurück⸗ 
geſtellt hatten. 

Richard hatte inzwifchen, ohne die Ankunft des Könige Heinrich mit 
den franzöfifchen Pilgern zu erwarten, die Belagerung ber bie Straße nad 
Agypten beherrfchenden, von Saladin mit neuen Werken verwahrten Veſte 
Darum begonnen und fie auch wirklih am 22. Mai eingenommen. Als dann 
König Heinrich anlangte, machte fein Oheim ihm das eroberte Darum zum 
Geſchenk. Inzwiſchen hatte Richard neuerdings ſchlimme Nachrichten aus 


1) Vergleiche ©. 370. 

2), Herzog Hugo von Burgund war in Tyrus und vor ber Stadt Iagerten 10,000 
Zrangofen. 

3) „Acquisivit“ fagt Bern. Thes. cap. 178, was auf einen Kauf zu beuten 
ſcheint. 

4) „Recepta inde pecunia.“ Ebendaſelbſt. Rigordus de Gestis Philippi Au- 
gusti (Duchesne V. p. 35), ein gleichzeitiger Schriftfteller, berichtet: „Insula Cypri, 
quam ipse (Richardus) in transitu ceperat, Templariis pro viginti quinque milli- 
bus marcharum argenti vendidit. Postmodum vero ab ipsis ablatam, Guidoni 
quondam Hierosolymitano Regi perpetuo habendam secundo vendidit.“ 


England erhalten, und er erklärte offen feinen Entichluß, bahin zurückzukchren. 
Seine Barome dagegen befchloffen, er möge im gelobten Lande Bleiben aber 
nicht, die Belagerung von Serufalem zu untemichmen, und fo groß war bie 
rende, welche fich über diefen Beſchluß der Pilger bemächtigte, dag am Abend 
das Lager bei Askalon erleuchtet wurde und Taͤnze und Gefänge bis tief in 
die Nacht hinein dauerten. Selbſt die Ritterſchaft, die bei dem Könige war, 
gab ihr Wort, an der Belagerung von Jerufalem Theil zu nehmen. 

Der König war auf das Außerfie über dieſen Beſchluß betzeffen, fein 
Ruhm fchien ihm: gefährdet und er eilte von Ibelim, wo ex fi) eben befand, 
nach Askalon zurud. Alles glaubte, er komme, um fich nach feinem Reiche 
einzufchiffen; Alles war baher überrafcht, als er erlärte, er werde, was auch 
immer für Nachrichten ihm aus England und Frankreich zukommen möchten, 
bis Oftern des Jahres 1193 in dem gelobten Lande bleiben. Am 4. Juni 
endlich verfündeten feine Herolde unter allgemeimem Jubel, daß Jeder zur Fahrt 
nad) Jeruſalem und zur Belagerung diefer Stadt ſich rüßten folle. 

Aber Richard dachte gar nicht baran, Serufalem zu erobern, vielmehr 
wollte er, ber nach der Heimkehr in fein gefährdetes Weich dürſtete, dieſe 
Stadt nur ernftlich bedrohen, um den Sultan zur Nachgiebigkeit zu beftim- 
men. Der Marſch ging nur fehr Iangfam, ba ber König ohne Noch Raſt⸗ 
tage hielt. Das Heer brauchte daher fünf Tage, bis es Baitnubah erreichte, 
und bier ließ Richard es länger als einen Monat weile, um ben König 
Heinrich zu erwarten, der nach Ptolemais gezogen war, um bie im dieſer 
Stadt noch befindlichen Pilger herbeizuführen. Daß während biefer Zeit König 
Richard und feine Ritter faft täglich Abenteuer gegen bie Ungläubigen be- 
ftanden, bedarf kaum der Erwähnung. Bebeutend war jeboch nur der Fang 
einer großen Karavane, wodurch fiebzehnhundert Kameele, eine Menge Maul- 
thiere und Efel fammt Allem, das fie trugen, erbeutet wurben, Lebensmittel, 
Specereien, Gewürze, Iuder, Wachs, Gold und Silber, Seide und Purpur, 
Waffen und Nüftungen. Der König vertheilte, ald er in das Lager von 
Baitnubah zurüdkehrte, mit gewohnter Freigebigkeit die reiche Beute nicht 
nur unter Diejenigen, welhe mit ihm zum ang ber von vielen Kriegen 
geleiteten Karavane ausgezogen, fonbern auch unter Die, welche zuridigeblic- 
ben waren. 

Dennody war die Zeit, welche das Kreuzheer zu Baitnubah zubracte, 
eine verſchwendete, denn ein raſcher Zug nad) Jerufalem hätte die heilige 
Stadt wohl der Gewalt der Chriſten überliefern mögen. Die Truppen, welche 
Saladin zu Anfang bes vorigen Winters entlaffen hatte, waren nicht nur 
noch nicht zurückgekehrt, fondern er hatte fich überdies genöthigt gefehen, von 
feinem unmittelbaren Kriegsvolke einen großen Theil unter feinem Bruder | 





Malek⸗al⸗Adel und femem Sohne Malek⸗al⸗Afdal nach Mefopotamien zu 
fenden, fo daß Jeruſalem nur von ber Leibwache bed Sultans und einer Ab- 
Cheilung bes ägnptifchen Heeres befegt war. Des Sultans Gefundheit war 
überdies durch die Befchwerben ber bisherigen Feldzüge untergraben, fo daf 
er amhaltende Anftrengung meiden mußte. Auch waren bie neuen Manern, 
mit benen er Jeruſalem umgeben ließ, noch nicht vollendet. Unter diefen 
Umftänden herrfchte in der heiligen Stadt große Beſtürzung unter den Mufel- 
märmern, aber Richard ließ bie günftige Zeit ungenugt vorübergehen. 

As König Heinrich im Lager bei Baitnubah mit beträchtlicher Verſtaͤr⸗ 
kung eintraf und König Richard von feinem kühnen Zuge nach dem Hebron, 
um die erwähnte Karavane zu fangen, zurückkam, glaubte Saladin abermals, 
die Belagerung werde alles Ernſtes beabfichtigt, beſonders da das chriftliche 
Heer feine Stellung endlich verließ. Die Muthkofigkeit der Mufelmänner war 
jegt fogar noch größer, weil der Berluft der großen, nad, Jeruſalem beftimm- 
ten Karavane und die bamit verbundene Zerftreuung ber ägyptifchen Truppen 
fie mit Beftürzung erfüllt hatte. Außer feinem Sohne Malek-al-Afdal war 
noch fein Emir mit feinen Truppen erfhienn; Saladin konnte daher an 
feinen Angriffökrieg denken, ſondern mußte ſich begnügen, fo gute Verthei⸗ 
digungsanftalten ald möglich zu treffen, wozu auch, gehörte, daß er in einem 
Umkreiſe von zwei Stunden alle Brunnen verfchütten lief. 

In einem Kriegsrathe, den Saladin hielt und in welchem er durch eine 
begeifternde Rede die Muthlofigkeit der Anführer feiner Truppen zu befiegen 
verfiand, wurde einftimmig der Beichluß gefaßt, in Serufalem eine Bela- 
gerung auszuhalten. Aber die Mameluken des Sultans erflätten ihre Unzu⸗ 
friedenheit mit dem in bem Kriegsrathe gefaßten Befchluffe, weil ber Beſaßung 
von Ierufalem das Schickſal jener von Ptolemais bevorftche, es baher räth- 
licher fei, die Stadt preiszugeben und dem Keinde eine Schlacht zu liefern. 
Der Sultan verwarf ben Rath der Mamelufen in foweit, ald er befchloß, 
in Serufalem eine Befagung unter einem bewährten Befehlshaber zurüdzu- 
laffen, jedoch nitht feine eigene Perfon, wie er anfangs gewollt, der Bela⸗ 
gerung auszufegen. 

Die Gefahr war jeboh für Saladin und Serufalem bereits vorüber. 
Zum zweiten Male gereute den wantelmüthigen König von England der Zug 
zue Belagerung der heiligen Stadt. Da die franzöfifchen Kreuzfahrer mit Unge- 
flüm verlangten, daß Richard endlich das Heer nad) Serufalem führe, machte 
er auf verfchiebene Umftände aufmerkfam, welche gegen die Räthlichkeit der Be⸗ 
lagerung fprähen, die er aber alle zu Askalon bereits hätte erwägen follen’). 


1) Diefe Gründe waren von ber großen Entfernung Jeruſalems vom Meere ber: 
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Wolle man dennoch zur Belagerung ſchreiten, fo werde er zwar mitziehen, 
aber nicht laͤnger als Anführer, fondern als Begleiter, weil er die Verant- 
wortlichkeit für ein Unternehmen, das kein Gelingen verfpreche, nicht auf ſich 
nehmen koͤnne; man würde am beiten thun, bie Johanniter unb Templer, 
weiche das Land genau Eennen, zu.befragen, ob nicht ein Zug nach Agypten 
oder bie Belagerung von Bergtus geöbere Vortheile bringe als. bie von 
Jeruſalem. Zwanzig Geſchworene wurben hierauf gewählt, fünf Templer, 
fünf Zohanniter, fünf englifche und fünf eingeborene Ritter, deren Ausſpruch 
fi das Heer unterwerfen follte. Die Gefchworenen erflärten, daß ein Zug 
nach Agypten ber Belagerung von Ierufalem weit vorzuziehen fei. Die Fran⸗ 
zofen beharrten aber fortwährend auf der Tegteren. 

So ftanden die Sachen, bevor Richard nad) dem Hebron aufgebrochen 
war, um bie große ägyptifche, nach Jeruſalem beſtimmte Karavane zu fangen. 
Als er zurückkam, brach ber Streit mit erneueter Heftigkeit los und die 
zwanzig Geſchworenen machten jegt auch noch. den Waflermangel geltend, ben 
das Heer leiden würde, da Salabin alle Brunnen habe verſchütten Laffen und 
bereits die ausdörrende Jahreszeit eingetreten wäre. Zugleich brachen zwifchen 
dem Anführer der Franzoſen dem Herzoge von Burgund und bem Könige 
von England ſolche Zwiftigkeiten aus, daß, da jener von Diefem ein Berräther 
gefcholten worben'), an ein gemeinfames Zuſammenwirken gar nicht mehr zu 
denfen war. Am 4. Juli brach das Kreuzheer das Lager bei Baitnubah 
ab und trat den Rückzug an. 

Richard ging zuerſt nach Joppe, von da nach Ptolemais und knüpfte 
neuerdings Unterhandlungen mit dem Sultan an, die ſich jedoch zerſchlugen, 
wie"jedes frühere Mal. Vielmehr zog Saladin ver Joppe, welches er nad 
einer byeitägigen. Belagerung erſtürmte?). Schon follte auch die Burg über 

geben werben, als in ber Morgendänmerung bes 1. Auguſt von der Küſte 
her chriftliche Drommetten fchmetterten. 

Der König von England hatte fih zu Ptolemais mit den Anflalten zu 
feiner Heimkehr befchäftige. Als er aber von der Gefahr der Stadt Joppe 


genommen, woher das Kreuzheer allein Lebensmittel beziehen könne, und von ber Reich: 
tigkeit, womit Salabin mit feiner Streitmacht ſich bei Ramlah aufftellen und alle 
Zufuhr Kindern koͤnne. Auch fei das Kreuzheer nicht zahlreich genug, um zugleich 
Zerufalem zu belagern unb wider die Scharen Saladins zu kämpfen, mic bei Ptolemais. 

1) Saladin fandte nämlich dem Herzoge von Burgund Geſchenke, welche Richard 
auffing und worüber er, obſchon er felbft von ben Ungläubigen mehrfach Geſchenke 
genommen hatte, in einen fo heftigen Born gerieth, wie er nur ihm eigen war. 

2) 31. Inli 1192. 
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hörte, beſchloß er ben Entfag. Alle Kreuzfahrer ſchloſſen ſich ihm an, nur 
nicht die Franzoſen; ihr Anführer, der Herzog von Burgund, erklärte, er habe 
mit dem Könige von England eine Gemeinfchaft mehr, ging nad) Tyrus, 
erkrankte dort an einem hitzigen Fieber und farb am achten Tage nad) feiner 
Ankunft in dieſer Stadt. Richard aber eroberte mit feinen Engländern, mit 
den Pifanern und Genuefern Joppe wieber, nachdem Saladin mit dem Heere 
auf die Rachricht von feiner Landung ſich auf der Straße nad) Ramlah 
zurückgezogen hatte. 

Abermals machte Richard dem Sultan Friebensanteäge, aber der Ber: 
trag Fam nicht zu Stande, weil jener eben fo hartnädig darauf befland, As⸗ 
kalon zu behalten, als dieſer unerfchütterlic; die Abtretung vieler Stadt be- - 
gehrte. Der Krieg‘) Hatte daher feinen Fortgang, und am Morgen des 5. 
Auguft, als der König eben feinen Panzer umfchnalfte, wurde ihm gemeldet, 
dag das Heer Saladins in fieben Scharen, jede taufend Reiter ſtark, mit 
Windeseile beranrüde. Nur Richard, ber Graf von Leicefter, welcher im 
heiligen Lande bei vielen Gelegenheiten fi) mit Ruhm bebedit hatte, und acht 
andere Herren?) waren beritten. Dieſe ſchwangen ſich fehnell auf ihre Pferde, 
ohne daß ihnen auch nur Zeit blieb, bie Beinrüſtung anzulegen. Richard, 
welcher, fonft nur zu wankelmüthig und leichtfinnig, in Gefahren ſtets bie 
größte Befonnenheit und Kaltblütigkeit entwidelte, ftellte die Pifaner, Genueſer 
und Pilger verfchiedener Völker vor ben, die Stadt Joppe umgebenden Gärten 
auf, ließ die unberittenen Ritter eine gefchloffene Schar bilden und befahl 
ihnen, wenn ber Feind anſtürme, das linke Bein mit gebogenem Knie vor- 
zufegen, mit bem Schilde ſich zu dedien, bie Lanze aber mit an ben Boben 
geſtemmtem Schaft den türfifchen Reitern entgegehzuhalten. Zwifchen je zwei 
Ritter ſtellte er einen Armbruſtſchützen und ließ von einigem Holz, das zum 
Auffchlagen der Zelte verwendet geweſen, eine Art Bruftmehr vor ber Stel⸗ 
Iung bilden. Dann ermunterte er die Ritter zum Kampfe, drohete aber aud) 
zugleich, jedem, der feige die Reihen öffnen würde, mit feinem eigenen Schwerte 
den Kopf abzubauen. 

Kaum hatte der König gefprochen, fo flürmten auch bie Geſchwader 
Saladins unter fürchterlihem Allabgefchrei baher. Die Kraft des Widerftanbes, 
welche Fußvolk der Neiterei entgegenzufegen vermag, wenn es von eiferner 


1) Er lagerte mit nur ſehr geringer Deannfchaft in wenigen Zelten außerhalb 
der Stabt Joppe. . | 
N Unter ihnen Hugo von Reville, deſſen Erzählung von der Schlacht bei Joppe 
der Shronift Rudolph von Coggeshale vernommen und aufgezeichnet Hat. Dom Bou- 
quet Script. Rerum Fran. T. XVIII. p. 68. - . 
26 
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Entſchloſſenheit beſeelt iſt, zeigte ſich anf eine ungemein glänzende Art. Keine 
der Scharen bes Sultans wagte in ben Lanzenwald, ber ihnen entgegenflarzte, 
einzubrechen. Bor ihm blieben die Gefchwaber ficken, fo nahe, daß fafl bie 
gegenfeitigen Lanzen fich berührten. Als die Meiter Saladins endlich Kehrt 
machten, rief Richard mit weitfegallender Stimme: „Streiter Chriſti, ihr feht 
die Feigheit dieſes Volkes; verflucht fei, wer fi ferner vor ihnen fürchtet‘ ’). 
Unb abermals und noch mehrere Male flürmten bie türkiſchen Reiter heran, 
doch immer mit gleich fchlechtem Erfolge. Da wurbe ber König einer foldhen 
Art der Bertheibigung müde, ließ die Armbrufifchügen vor die Ritter treten 
und die bichtgefihloffene Schar vorrüuden. Die Gefchoffe der Schügen umd die 
Lanzen der Ritter brachten eine furchtbare Wirkung unter den Feinden herver 
Sept rannten auch Richard. und die Ritter, welche Pferde hatten, mit einge 
legten Langen gegen bie Türken, Alles vor fich nieberwerfend. Richard rettete 
an biefem Tage dem Grafen von Leicefter und dem Ritter Mauleon, die faſt 
ſchon überwältigt waren, das Beben und legte in ber That eine bemunderunge- 
würbige, niemals übertuoffene Tapferkeit an den Tag. Wie ein Blitz) durd- 
kreuzte er das Schlachtfeld und töbtete ober verwundete jeden Türken, der ihm 
in ben Weg kam. Einſt war er von hundert mufelmännifchen Reitern um- 
ringt, aber der König erfchlug die Einen, hieb Anderen Arm oder Bein ab 
und die Übrigen flohen wie vor dem Antlig eines grimmigen Leuen ). Gmb 
ih am Abende waren die Chriſten Meifter des Schlachtfeldes, gaben aber 
nicht ihrer Kraft, fondern dem Beiſtande Gottes die Ehre des Sieges. Sala⸗ 
din zürnte ben Seinigen wegen ihrer Feigheit und ging voll Schmerz zurück 
nad SIerufalem. 

Diefer glänzende Sieg brachte Feine andere Frucht, als daß Soppe be 
hauptet wurde. Richard felbft erkrankte am Fieber, und auf die Nachricht da⸗ 
von rüdte der Sultan mit feinem Heere, das inzwiſchen beträchtliche Verſtaͤr⸗ 
tung erhalten hatte, bis Ramlah vor und feine Seichte Reiterei ſtreifte bis 
Joppe. Richard, beforgt wegen der Annäherung bes türkifchen Heeres, lief 


1) „Eja, strenui milites Christi! munquid non dixi vobis, illos nobiscum nen 
audere congredi, nisi prius a nobis fuerint lacessiti! Jam enim totam probitatis 
suae audaciam in hac prima invasione erga nos ostenderunt; jam quidguid formi- 
dinis et terroris valuerunt, nobis incusserunt....... Nunc ergo maledictus sit 
qui pro eorum assultibus deinceps fugiat!“‘ Radulphi Coggeshalae Abbatis Chros. 
Angl. in Dom Bouquet p. 60. Derſelbe gleichzeitige Chroniſt erzählt auch (S. 67), 
Saladin fei zu dem Angriffe vermocht worden, weil er gehört, Richard habe nur ein 
Heer von 80 Hittern und 400 Bogenfchägen. 

2) „Velut flamma prae nimio fulgore ignescens.“ Trad. Coggeshale. 

3) „Quasi a facie ferocis leonis.“ Gbendafelbfl. 





— 403 — 


durch den König Heinrich von Serufalem bie franzöfiichen Kreuzfahrer um 
Beiftand bitten, erhielt aber eine abfchlägige Antwort. Er wollte nach Pto- 
lemais, um feine Gefundheit wieder herzuftellen, und forderte die Templer und 
Johanniter auf, die Bewachung von Askalon und Joppe zu übernehmen; fie 
lehnten es aber mit rauhen Worten ab und zogen von bannen. Nun ließ 
Richard durch einen Herold verfündigen, es möge Jeder, ber Luft habe, in 
feinen Sold zu treten, ſich melden; es meldeten fi) nur funfzig Ritter und 
zweitaufendb Fußknechte. Richard hatte trog feiner lömenherzigen Tapferkeit 
alles Vertrauen der Kreuzfahrer verlosen, weil ex ihnen zweimal Hoffnung, 
Serufalem zu erobern, gemacht und fie zweimal getäufcht hatte. 

Da dürftete Richard nah dem Frieden und ließ dem Sultan die Ab 
tretung von Askalon anbieten. Saladin war, wie Richard, frank, und wie 
Richards Ritter waren auch feine Emire bes Krieges herzlich überdrüffig. 
Schnell kam jegt') ein Waffenflillftand auf drei Jahre zu Standber Askalon 
follte von Mufelmännern und Chriften gemeinfchaftlich zerflört werben ?); das 
Land von Tyrus bis Joppe blieb dem Königreiche Jeruſalem; das Fürften- 
thum Antiochien war in ben Baffenftillftand mit eingefchloffen und den Chri- 
fin wurde freie und ımentgeltliche Pilgerung nad) Serufalem zugefichert. Diefe 
Iegtere Bebingung hielt Saladin auf das Unverbrüchlichfte. 

Die Ehriften waren. mit dem Vertrage, welchen Richard mit Saladin 
gefchloffen, unzufrieden, weil er weder die Zurüudgabe bes heiligen Kreuzes, 
noch die Freilaffung ber Gefangenen ausbedungen hatte. Dennoch fand bald 
ein friedliher Verkehr zmifchen ben Chriften und den Dufelmännern ftatt und 
die Wallfahrten nach Serufalem begannen. Richard felbfi wurde durch feine 
Krankheit noch eine Woche in dem gelebten Lande zurüdgehalten. Endlich 
genefen, fchicte er feine Gemahlin und Schweſter unter der Obhut Stephans 
von Torneham voraus und fehiffte fich, er, ber tapferfte Ritter feiner. Zeit, der 
bei feiner erſten Ankunft im Lager vor Ptolemais mit beifpiellofem Jubel em- 
pfangen und als ein Engel des Herrn gepriefen wurde, ebenbafelbft unbemerkt, 
in der Stille, faft heimlich ein. 

Ein böfes Schidfal begleitete ihn. Statt, alle feine Feinde zu vermeiden, 
durch die Meerenge von Gibraltar zu fhiffen und als Herrfcher auf feines 
eigenen Reiches Boden zu landen, trieb ihn fein Unftern, die Reife durch 
Deutfchland in Verkleidung zu wagen. In dem Dorfe Gröberg ’) bei Wien 


2 


1) Ende Auguſt 1192. 
2) Die gemeinſchaftlichen Zerftörungsarbeiten begannen in ber Ihat am 7. Gept. 
N Jett eine Borftabt. 
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wurde er in Folge feiner Unbefonnenheit, die ihn nicht den Kaufmann, der er 
zu fein vorgab, feheinen ließ, erkannt, verhaftet und auf Befehl bes Herzogs 
Leopold VI. nad) der Burg Dürenfiein bei Krems in Berwahrung gebracht, 
dann dem Kaifer Heinrich VI., welchen er durch die Anerkennung Tankreds 
als König von Sicilien tobtlich beleidigt hatte, überantwortet und erhielt erſt 
am 4. Februar 1194 gegen ein Xöfegeld von hundertfunfzigtaufend Mark Sil- 
ber nach mandyerlei Demüthigungen, worunter bie, daß er ſich vor einem beut- 
ſchen Fürftengerichte wegen ihm zur Laft gelegter Verbrechen verantworten und 
dem Kaifer den Lehenseid leiften mußte, Feine der geringften war, die heißer 
fehnte Freiheit wieder. Ruhelos war fein ferneres wie fein früheres Leben, 
und er ftarb an einer Pfeilmunde, die ihm bei Belagerung eines Schloffe: 
in Guyenne beigebracht wurde, im April 1199, nicht älter als zweiundvierzig 
Jahre. 

Es giebt Fein richtigeres Urtheil uber Richard Löwenherz ale das, wel⸗ 
ches Saladin fällte. Als der Biſchof von Salisbury nach dem gefchloffenen 
dreijährigen Waffenflilftande nach Jerufalem mit einer Pilgerfhar fam, um 
am heiligen Grabe zu beten, Iud ihn Saladin zu einer Unterrebung ein und 
fragte ihn, was die Ehriften von den Saracenen hielten und was von Richard 
Löwenherz? Der Biſchof antwortete mit dem Lobe der Tapferkeit und Groß⸗ 
muth des Königs und fagte, wenn bie hohen Eigenſchaften Saladins und 
Richards in einem Manne vereinigt wären, würbe e8 auf bem weiten Erben- 
runde keinen größeren Herrfcher geben als diefen. Der Sultan erwiederte mit 
Ruhe: „Die bewunderungswürdige Tapferkeit und Kühnheit Deines Königs 
haben wir Saracenen wohl erfahren, doch glaube ich, daß er oft, ich will nicht 
fagen mit Unverftand, fo boch mit nuglofer Vermeffenheit fein und ber Sei⸗ 
nigen Leben auf das Spiel gefegt habe; ich aber würde fürftlihe Größe Lieber 
in Mäfigung und Befcheidenheit, als in Wermeffenheit und Übermuth fuchen.“ 
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Kreuzzug der Deutſchen im JTahre 1197. 


Wäre ein Ereigniß, das große Beränderungen im Morgenlande herbei⸗ 
führte, um ein Jahr früher eingetreten, fo würde ber Kreuzzug Richards Löwen⸗ 
herz hoöchſt wahrfcheinlih mit glänzenden Erfolgen geendet haben. Am 3. 
März nämlich 1190 ſtarb der große Sultan Saladin im fiebenundfunfzigften 
Jahre feines Alters zu Damaskus, wo er aud in dem Maufoleum, das ihm 
fein Sohn Malek⸗al⸗Afdal bauen ließ, beigefegt wurde; ein Mann, feiner 
Religion innigft zugethan und doch fo frei von Aberglauben, daß er ben all- 
gemeinen Wahn ber Orientafen, die Sterndeuterei berube auf Wahrheit, nicht 
theilte; ber vollkommenſte Herr feiner Leidenfchaften, ein Feind jeber Aus- 
fehweifung, voll Sanftmuth und Güte und fo freigebig, daß er, der vom Eu- 
phrat bis zum Nil herrfchte, bei feinem Tode nichts in feinem Schage hinter- 
ließ als ein tyrifches Goldſtück und vierzig Silbermünzen; der Vater feiner 
Unterthanen, ein gerechter Richter, ein Feldherr erften Ranges, ein Regent 
ohne Gleichen, von den Mufelmännern nad feinem Tode als Heiliger verehrt, 
von den Ehriften ale Mufter jeber ritterlihen Tugend gepriefen. 

Saladins Söhne geriethen, da er über die Erbfolge nichts beftimmt hatte, 
mit einander in Krieg. Malek⸗al⸗Afdal mußte dem Throne entfagen und es 
befagen feine jüngeren Brüder und zwar Malek⸗al⸗Aziz Ägypten, Malek— 
Addaher Aleppo, und ihre Obeim ') die Länder am Euphrat und das Reich 
Damaskus, zu welchem auch die Theile des Königreiches Jerufalem gehörten, 
weiche Saladin ben Chriften entriffen hatte. Die zinsbaren Fürftenthümer, 
welche bisher von verfchtedenen Emiren und Verwandten des verftorbenen Sul- 
tans beherrfcht wurden, blieben denfelben mit faft völliger Unabhängigkeit. 

Aus dem Zerfalle des Reiches Saladins und aus ben Kriegen zwifchen 
feinen Söhnen hätten die Chriſten nach Ablauf des Waffenftiliftandes den 
größten Nutzen ziehen können, wenn ihnen hinlängliche Streitkräfte zu Gebote 
geftanden hätten. Allein bas Land, welches Richard erobert hatte, war fo 
verödet, daß König Heinrich fo geringe Einkünfte hatte, daß er die feiner Braf- 
ſchaft Champagne zu Hilfe nehmen mußte. Da er daher nicht im Stande 
war, etwas Erſprießliches für das heilige Land zu unternehmen, dachte er nur 
daran, nach Frankreich zurückzukehren; felbft den Titel König von Jerufalem 
verfehmähte er und führte feinen andern als den eines Grafen. Die Templer 


I) Malel: al: Adel. 
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und Johanniter wurden zwar durch die Einkünfte ihrer großen und reichen 
Befigungen im Abendlande in den Stand gefegt, eine beträchtliche Zahl Söld⸗ 
ner zu halten, aber fie lagen untereinander felbft beftäudig im Streite. Da⸗ 
ber war den Chriften die Verlängerung des Waffenftillftandes, die ihnen der 
Sultan antrug, willlommen. 

Inzwiſchen war ber Fürſt Bohemund III. von Antiochien von dem ar- 
menifchen Fürften Leo von Eilicien, mit dem er feit längerer Zeit ziemlich 
glücklich Krieg geführt Hatte, durch Lift gefangen worden. Bohenumd fuchte 
die Dermittelung des Königs Heinrich zu feiner Befreiung nad und Diefer 
begab ſich fofort zu dem Fürften Leo, der ihn an den Grenzen feines Landes 
mit den höchſten Ehrenbegeigungen empfing. Fürſt Bohemund erlangte durch 
Bermitgelung Heinrichs feine Freiheit unter dev Bedingung, daß er auf den 
Theil des Fürſtenthums Antiochien, welchen Leo während feiner Gefangenfchaft 
erobert hatte, verzichtete und fi zum Lehensmann bes armenifehen Herrſchers 
bekannte. Leo ſuchte, den Umfang feiner Befigungen geltend machend, bei 
Heinrich um den Königstitel nach und Diefer, der felbft ſich König zu nennen 
verfehmäßte, verlich einan Anbern bie Tonigliche Würde. 

In Europa war der achtzigjährige Papſt Cöleſtin II. unermüdlich thätig, 
einen neuen Kreuzzug zu Stande zu bringen. In England und Frankreich 
hatten feine Bemühungen wenig Erfolg, deſto größeren aber in Deutſchland. 
Kaifer Heinrich VI. war dem Unternehmen günftig und befahl, in feinem fici- 
liſchen Reihe Schiffe, Wein, Getreide und anbere Vorräthe für die Kreuzfah- 
rer in Bereitfchaft zu halten. Zu Worms nahmen im Jahre 1195 in Ge⸗ 
genwart des Kaifers und des Carbinallegaten Gregorius die Grabifchöfe Kon⸗ 
rad von Mainz und Hartwich von Bremen, der Biſchof Konrab von Mürz- 
burg, des Kaiſers Kanzlers, bie Biichöfe von Verden, Halberftadt, Zeiz, Re 
gensburg und Paſſau, der Herzog Friebrich der Katholifche von Öſterreich, ber 
Herzog Heinrich von Brabant und fein Bruder, ber Graf Walram von Lim- 
burg, ber Herzog von Kärnthen, der Pfalsgraf Heinrich am Rhein, Sohn 
Heinrich des Löwen, der Markgraf Otte von Brandenburg '), ber Graf Adolph 
von Holftein, der Marſchall Heinrich von Kelten ?) und viele andere Grafen, 
Herten und Ritter das Kranz. Kaiſer Heinrich, VI. nahm, wie er es anfangs 
gewollt, das Kreuz felbft nicht, fondern begab ſich bald nachher nach Apulien, 
um die Anſtalten zur Verproviantirung und liberfahrt bes Kreuzheeres zu 
fördern. 


1) Dee Markgraf wurbe jedoch auf feine Witte von dem Papfte feines Geluͤbdes 
entbunben. 


2) Salantin (Yappenhaim). 
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Die Pilger ſammmelten fich nach und nach in Apulien und nachdem fen’ 
mehrere Schiffe vorangegangen waren, lichtete die große Flotte am 7. Sep⸗ 
tember 1107 im Dafen von Meſſina bie Anker und langte nach eimer glͤck⸗ 
lichen Fahrt am 22. deffeiben Monats auf der Rhede von Ptolemeid an. 
Der Biſchof Konrad von Würzburg, des Kaiſers) Kanzler, verweilte mit 
bem Grafen von Holſtein einige Zeit auf Cypern und fegte bem Könige Amal- 
rich ?) die ihm von Heinrich VI. gefenbete Krone auf. 

Der Graf Walram von LAmburg, welcher früher als die übrigen Kreup 
fahrer im gelobten Lande angekommen war, kuündete im Berbeuffe über die 
kalte Aufnahme, die er gefunden, und voll Ärger über den vertraulichen Ber- 
kehr der Zempler, Johanniter und fyrifchen Barone’) mit ben Ungläubigen, 
biefen voreilig ben Waffenftillftand auf. Malek-al- Adel, der Beherricher von. 
Damaskus, fammelte ein zahlveiches Heer unb führte es im Auguſt gegen 
Joppe. Zwar rüdten ihm die Deutfchen entgegen, aber ihre Zahl war zu 
gering, fie wurden gefchlagen und mußten ihr Heil in der Flucht ſuchen. Da 
fanden fie die Thore von Joppe durch die itafienifchen und engliſchen Pilger, 
die fich in diefer Stadt befanden, verfchloffen. Malek-al- Abel eroberte darauf 
Joppe *), erflürmte die Burg und ließ fie fchleifen. 

As König Heinrich vernahm, dag Malek⸗al⸗Adel vor Joppe erſchienen 
fei, fammelte er feine Streitkräfte, um biefer Stade zu Dilfe zu ziehen. Aber 
er flürzte aus einem fchlechtverwahrten Fenſter ber Töniglihen Burg zu Pto- 
lemais und zerfchellte feine Sieber, daß er farb. Die franzöfifchen Kreuz 
fahrer, welche aus Anhänglichkeit an Heinrich von Champagne noch in dem 
gelobten Lande zurückgeblieben waren, verliefen bafjelbe jezt. Die Barone 
des Königreiches Jerufalem aber geriethen unter ſich in Streit über die Wahl 





1) Kaiſer Heinrich VI. flarb auf der Inſel Gicilien, erſt zweiunddreißig Jahre alt, 
faft um dieſelbe Zeit, als die beutfchen Kreuzfahrer in bem gelobten Lande ankamen. 
Bein Rachfolger in dem ſiciliſchen Reiche war ein unmünbiges Kind; dies und ber Bürs 
gerkrieg, der balb nachher in Deutfchland ausbrach, war ben Intereffen bed Kreuzzuges 
ſehr nachtheilig. 

2) Veit ober Guido von Luſignan war bald, nachdem Richard Loͤwenherz ihn zum 
Könige von Eypern gemacht hatte, geftorben, und ihm folgte fein Bruder Amalrich auf 
dem Throne. Bern. 'Thes., cap. 178. 

3) Otto de Sancto Blasio fagt fogar cap. 42, daß die deutfchen Pilger glaubten, 
die fyrifchen Barone und Ritter hätten fich zu ihrer Bertilgung mit den Muſelmaͤnnern 
verſchworen. 

4) Die deutſchen Kreuzfahrer, weiche Malek⸗al⸗Abdel in ber Stadt fand, wurden 
getoͤdtet, die englifchen, italienifchen und franzoͤſiſchen zwar verfchont, aber rein ausge⸗ 
plänbert. 
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eines neuen Königs, indem ein Theil für Rudolph, den Wruber Hugos von 
Tiberias, ſich erlärte, die Broßmeifter der Templer und Johanniter aber den 
König Amalrich von Eypern vorfchlugen, welcher mächtiger und beffer geeignet 
fei, für das Beſte des Reiches zu forgen, als jener. Da ber inzwifchen an- 
gelangte kaiſerliche Kanzler Konrad die Wahl Amalrichs gleichfalls billigte, 
fügte ſich auch die Partei Rudolphs. Amalrich nahm die Wahl an, fehiffte 
fih nach Ptolemais ein und vermählte ſich mit Elifabeth, bie nacheinander 
Gemahlin bes Könige Veit, bes Markgrafen Konrad von Montferrat und des 
Grafen Heinrich von Champagne geweſen war. 

Amalrich II. beſchloß in einem Kriegsrathe, welchem die Großmeiſter der 
Orden, die Barone des Reiches SIerufalem und die Fürften bes beutfchen 
Kriegsheeres beimohnten, zur Wiebereroberung von Berytus zu ſchreiten '). 
Herzog Heinrich von Brabant wurbe zum Anführer des Heeres umd Heinrich 
von Kelten zum Marfchall deffelben gewählt. Als Malek⸗al⸗Adel Kunde von 
dem Beſchluſſe der chriftlichen Fürften befam, zog er nach der Gegend der be- 
drohten Stadt, ftellte fein Deer auf dem Wege zwiſchen Sidon und Tyrus auf 
und es kam da am 23. Detober zu einer Schlacht, in welcher ber Sieg Lange 
ſchwankte und ſich auf die Seite der Chriften erſt neigte, nachdem ber Graf 
Adolph von Holftein den tapfern Emir Aſſamah von Bergtus getöbtet hatte. 
Nah der glücklich gemonnenen Schlacht zogen bie Kreuzfahrer in die fchon 
auf Befehl des Sultans Saladin zum größeren Theile zerflörte Stadt Si⸗ 
don ein. 

Inzwifchen nahte die Flotte ſich Berytus, und als die chriftlichen Skla⸗ 
ven, denen ber Emir Affamah unvorfihtiger Weife die Bewachung von Tyrus 
übertragen haben foll, in ber Berne befreundete Schiffe an beren vieredigen 
Segeln erfannten, erfchlugen fie die in der Stadt befindlichen Mufelmänner 
und öffneten ben Kreusfahrern die Thor. Schlecht Iohnten Diefe die geleiftete 
Hilfe, denn unzufrieden mit ber Beute an Lebensmitteln und Waffen, forſch⸗ 
ten fie nah Schaͤtzen und fpannten befhalb die Ehriften von Berytus auf bie 


% 


I) Diefer Befchluß verdient Lob, denn von Berytus aus wurde die Schifffahrt und 
der Sechandel der Ehriften gewaltig beeinträchtigt. Auf den beiden hohen Landfpisen, 
bie fih von Berytus hinaus in das Meer erflrediten, erblickten die bort aufgeftellten 
Wachten jedes von der Kuͤſte Kleinaſiens, oder von Antiochien oder Tripoli Tommenbe 
Schiff, welches nach Tyrus oder Ptolemais fegelte, In weiter Ferne, worauf auf ein 
gegebenes Zeichen die mufelmännifchen Piraten aus dem Hafen fuhren und es erbeu: 
teten. Bern. Thes., cap. 182 giebt die Zahl der auf diefe Art gefangen genommenen 
und in die Sklaverei gefähleppten Gheiften (feit 1188, wo Saladin ſich ber Stadt br: 
mädhtigte), zu 300000 an, weiche Zahl freilich übertrichen ift. 
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Folter, ſo daß mehrere den Geiſt aufgaben. Am Tage darauf hielt auch das 
bei Siden ſiegreich geweſene Landheer feinen Cinzug in Berytus, welches dem 
Könige Amalrich, als zu feinem Reiche gehoͤrig, übergeben wurde. Statt daß 
aber die Kreuzfahrer ihren Sieg über Malek-al- Adel Träftig benugt Hätten, 
biieben fie zwanzig Tage zu Berytus, halfen zur Wieberherfielung der von 
jenem Fürſten zerflörten Mauer und ergögten ſich an den Krönungsfeierlid)- 
feiten des Könige Amalrich. 

Da erfcholl plöglich die Kunde, Malek-al- Adel fei im Rüden der Kreuz⸗ 
fahrer erfchienen, zerftöre Sidon gänzlich und wolle vor Tyrus rüden. Schnell 
kehrte Herzog Heinrich von Brabant wieder nad, biefer Stadt zurück, während 
der Sultan von Damaskus ſich zurüdzog und einen Theil feiner Truppen ent- 
ließ, weil er wähnte, die Chriſten würden während bes bereit® eingetzetenen 
Winters doch keine bedeutende Unternehmung wagen. Aber er wurde unan- 
genehm aus feinem Wahne geriffen, indem er erfuhr, daß das Kreuzheer bie 
wichtige Burg Toron, welche auf einem fteilen, faft unzugänglichen Berge, 
nicht fehr fern von Tyrus ftand, belagere '). 

Schon bevor die beutfchen Kreusfahrer zur Belagerung der Burg Toren 
ſchritten, hatten fich zwifchen ihnen Spaltungen Tundgegeben. Sie hatten 
nämlid) zu Berytus den Tod des gewaltigen Kaifers Heinrichs VI. erfahren, 
und es war vorauszufehen, daß, ba fein gewählter Nachfolger Friedrich noch 
ein Kind war, in Deutfchland Parteiungen und Zerrüttungen entftehen wür- 
den. Deshalb fehnten viele Fürften fi) in die Heimat zurüd, andere aber 
erklärten, es fei unverträglich mit ber Ehre der deutſchen Ritterfchaft, jegt 
fhon den Kreuzzug zu beenden, und fo kamen die Großen des Heeres überein, 
zu bleiben und verpflichteten ſich zugleich, Teinen Andern ale ihren König an- 
zuerkennen, als den Hohenftaufen Friedrich. 

Unter folhen Verhältniffen wurbe die Belagerung der Burg Toron be- 
gonnen, wobei Malek-al- Adel die Kreusfahrer nicht im Geringften ftörte. 
Da wegen der Höhe des Berges von Mauerbrechern und andern Belagerungs- 
mafchinen feine Rede fein konnte, fo wurde der Grundbau untergraben, womit 
man in vier Wochen fo weit fam, daß das flugende Holzwerk angezündet 
wurde, woburd die Mauer an mehrern Orten einflürzte. Die Befagung un- 
terhandelte nun wegen ber Übergabe und es wurde ihr von dem Herzoge Hein- 
ri von Brabant freier Abzug gewährt, jeboch unter der Bedingung, baf fie 
durchaus nichts mitnehme als bie nothbürftigfte Kleidung, bei Todesſtrafe für 
jeden Mufelmann, der es wagen würde, irgend einen werthvollen Gegenftand 


I) Die Belagerung begann am 11. December 1197. 
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mit füh zu führen. Obſchon ber kaiſerliche Kanzler Komtab '), aufgefordert, 
feine Zuftimmung zu geben, ſich mit Unpaͤßlichkeit entſchuldigte, kam dev Ver⸗ 
trag dennoch zu Stande; bie fieben Abgesmbneten ber Burg Toren werben 
ihm zufolge als Gefangene betrachtet”), um gegen Ghriften, bie ſich im der 
Gewalt ber Mufelmaͤnner befänben, ausgewechfeft zu werben. Das Heer ivar, 
als der Vertrag ruchtbar wurde, mit bemfelben im hoöchſten Grade unzufrie 
den und die Verwegenſten begannen ben Sturm, währenb der Graf Adoelph 
von Holflein die Abgeorbneten ber Veſte im Lager umherführte, um ihmen bie 
Nuglofigkeit jedes ferneren Widerſtandes zu beweifen. Die Stürmenden wur- 
ben von ber Befagung mit Much empfangen und nur mit Mühe hinderten 
die Fürften bie Fortfegung des Kampfes. Die Unterhandlungen begannen 
neuerdings und es wurde jegt bebungen, daß einige der Abgeordneten als Gei- 
feln im Lager bleiben follten, bis bie Burg übergeben wäre. Nun genchneigte 
auch ber Kanzler Konrad den Vertrag. 

Da aber fyrifhe Barone den Abgeordneten zuflüfterten, fie fellten dem 
Kanzler nicht trauen, denn er werbe nach ber Übergabe jeden Mann der Be- 
fagung töbten laffen, ermannten ſich bie Mufelmänner in ber Burg, überliegen 
die Geifeln ihrem Schickſale und fegten die DVertheidigung von Toron mit fol- 
hem Glücke fort, daß fie in Folge der Uneinigfeit des Kreuzheeres und ber 
aus ihr entfprungenen Yahrläffigkeit bei einem Ausfalle fogar die Verſchan⸗ 
zungen ber Belagerer zu zerflören vermochten. 

Da es den Kreuzfahrern an Lebensmitteln zu mangeln begann, zog ber 
Kanzler Konrad mit einem großen bewaffneten Geleite nah Tyrus und traf 
von da mit neuen Vorräthen in dem Augenblidle ein, als im Lager die Kunde 
ſich verbreitete, daß die Sultane von Damaskus und von Ägypten mit einem 
geoßen Heere im Anzuge wären. Gin Kriegsrath wurbe gehalten und für 
den nädften Tag ”) ein allgemeiner Sturm feftgefegt, um bie Fefle Toron 
noch vor Ankunft des mufelmännifchen Heeres zu erobern. Großer Jubel ent- 
ftand im Lager, der jedoch fehnell dem Argwohne Plag machte, als bekannt 
wurbe, daß die Dienerfchaft des Kanzler Konrad und ber übrigen Fürften 
mit allem Ihrem Gepäde fi auf ben Weg nad Tyrus gemacht hatte. So⸗ 
gleich, brach das ganze Heer in tumultuarifcher Verwirrung aud dahin auf, 
und auf eine fo fhmähliche und unerwartete Weiſe endete die zweimonatliche 
Belagerung von Zoron. 


1) Biſchof von Wuͤrzburg. Kaifer Heinrich VI. hatte ihm den Schag bes ‚Heeres 
anvertraut. 

2) Verficht fi beim Auszuge ber Beſatzung. 

3) 1. Februar 1108. 
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Im Maͤrz 1198 ſchifften ſich die meiſten Fuͤrſten ein und es blieb außer 
dem Erzbiſchofe Konrad von Mainz, den Bifchöfen vou Werben und Paſſau, 
nur der Herzog Friedrich der Katholiſche von Ofterreich zurück. Der Erzbiſchof 
von Mainz batte ber Belagerung von Toron gar nicht beigewohnt, ſondern 
war nach Armenien gegangen, um den König, nachdem Diefer den tömifch- 
deutfchen Kaifer als feinen oberften Lehensheren anerkannt batte, zu Trönen. 
Erzbifchof Konrad, der ſich nach feiner Abfahrt von ben forifchen Küſten nad 
Stalien begab und längere Zeit in Rom blieb, kam erſt im Jahre 1202 in 
fein Hochſtift zurück. Herzog Friedrich aber fah fein Vaterland nie wieder, 
denn er erfrankte zu Ptolemais, ftarb dort am 16. April 1198 und der Bifchof 
Wolfger von Paffau Hatte die traurige Pflicht, des verblichenen Fürften, der 
nur vierundzwanzig Jahre alt geworben, Gebeine nach der Abtei Heiligenkreuz 
in Öfterreich zu überbringen. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß, wenn ber thatkräftige, gewaltige Kaifer 
Heinrich VI. am Leben geblieben wäre, biefer Kreuzzug ber Deutfchen ein 
beſſeres Ende genommen haben würde. Die Pilger famen mit keinem gerin- 
gen Abfcheu vor den verrätherifchen Pullanen nach dem Abendlande und ver- 
breiteten dort das Gerücht, der Kanzler Konrad und bie Templer wären von 
den mufelmännifchen Fürften beftochen gewefen, um allen Unternehmungen ber 
Deutfchen entgegen zu wirkten. König Amalrich II. aber erneuerte mit Malek⸗ 
al-Adel den Waffenflillftand, in welchem die Stadt Berytus bem Königreich 
Serufalem verblid. So war wenigſtens die ganze Küfte wieder. in ber Ge 
walt der Chriften. | 


Erobernug von Sonftantinopel uud Stiftung 
des Inteinifchen Kaiferthumes datelbft. 


Ein großer Kreuzzug der Franzofen und Staliener, ber auf Betrieb des 
Papftes Innocenz III. zu Stande kam, nahm die unerwartete Wendung, da 
ee zur Eroberung von Conftantinopel und zur Stiftung eines lateinifchen Kai⸗ 
ſerthums bafelbft führte. 

Innocenz III., aus denr Haufe ber Fürſten von Segni, war in feinem 
fiebenunddreißigften Lebensjahre durch einftimmige Wahl der Cardinäle auf den 
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Stuhl des heiligen Petrus erhoben worden '), ein Dann voll Klugheit und 
Kraft, der die Macht der Päpfte auf den höchſten Gipfel zu heben verftand. 
Beſonders lag ihm die Bebrängniß des heiligen Landes am Herzen, aber alle 
feine Bemühungen, die Steuern, die er der Beiftlichkeit für daffelbe auferlegte, 
ja die Darbringung des zehnten Theiles feiner Einkünfte, fielen lange auf un- 
fruchtbaren Boden, und die Cardinaͤle, die er in bie verfchiedenen Reiche Eu- 
ropas fendete, ernteten wenig mehr als leere Berfprechungen ”). 


Da erftand in Frankreich ein Prediger, welcher, wie Wenige, die Gabe 
hatte, auf das Volk zu wirken, Fulko von Neuilly, Er war Pfarrer dafelbft, 
und unternahm es, in der Umgegend von Paris das Kreuz zu predigen, wozu 
er bald von Innocenz III., der von feinem Eifer hörte, fürmlidy beauftragt 
wurde. Seine Predigten begeifterten in den franzöfifchen Rändern überall bas 
Volt, das ihn als Heiligen verehrte für die Sache des gelobten Landes; fein 
größter Triumph aber war, als er auf einem Turniere zu Ecry °) in ber 
Champagne bie anwefenden Fürften und Ritter fo begeifterte, daß fofort der 
Graf Theobald *) des ebengenannten Randes und der Graf Ludwig von Blois 
und Chartres, Beide nahe Verwandte des Königs von Frankreichs, das Kreuz 
fih auf die Bruſt Hefteten, welches Beifpiel noch zu Ecry von Rainald von 
Montmirail und Simon von Montfort nachgeahmt wurde In der Cham: 
pagne nahmen dann das Kreuz ber Bifchof Garnier von Zroyes, der Graf 
Walter von Brienne, Soinville der Senefchal, Dille- Hardouin *) der Mar— 
[hal der Champagne und viele andere Herren, gleichwie in dem Lande bes 
Grafen von Blois und Chartres und in den ber Krone von Frankreich un⸗ 


I) Im Anfange des Jahres 1198, 

2) Das war fehr erklaͤrlich. In Deutichland war der alte Zwift zwifchen ‚Hohen: 
flaufen und Welfen Iebhafter als je entbrannt. Die Könige Richard von England und 
Philipp von Frankreich befriegten einander, und ald Jener flarb, gerieth Innocenz IN. 
mit Philipp Auguft in Streit, weil Diefer ſich weigerte, feine Gemahlin Maria Agnes zu 
verftoßen und feine verftoßene Gemahlin Ingeborg wieder anzunehmen, und ſah fidh ge 
nötbigt, den wiberfpenftigen König in den Bann zu thun und Frankreich mit bem Ins 
terdicte zu belegen. 

3) Advent 1199, 


4) Sohn bes Grafen Heinrich von Champagne, ber zum Könige von Jeruſalem 
erhoben worben. 

5) Villehardouin verfaßte eine treue, überaus intereffante Darftelung biefes Kreuz⸗ 
zuges und ber Eroberung von Gonflantinopel. Man findet fie in Dom Bouquet, T. 
AVIM. p. 431—491 und die Sortfesung nach ben Memoires de Henri de Valencien- 
nes ebendaſelbſt p. 401514. 
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mittelbar unterwerfenen Ländern. So bezeichnete fich auch") mit dem Pilger 
kreuze Graf Balduin von Flandern, fein Bruder Heinrih und fein Neffe 
Dietrich, fpäter auch der Graf Hugo von St. Paul”), der Graf Gottfried 
von Perche und viele andere mächtige Herren. 

Racdem bie Grafen und Barone, welche das Kreuz genommen, mehrere 
fruchtloſe Verſammlungen gehatten ”), wurde endlich zu Gompiegne nad) langen 
Berathungen befchlofien, den Weg zu Meere zu nehmen und zu biefem Gnde 
wurden ſechs Ritter, unter ihnen der Gefchichtfchreiber Villehardouin, bevoll- 
maͤchtigt, mit den italieniſchen Seemaͤchten Verträge wegen ber Überfahrt zu 
ſchließen. Da Genua und Piſa miteinander im Kriege begriffen waren, ent- 
ſchieden fi bie Botſchafter für Venedig, kamen bafelbft im Februar 1201 
an und fhloffen unter Zuflimmung ber Vierzig und der Gemeine mit dem 
greifen Dogen Dandolo einen Bertrag '), deſſen wefentliche Beſtimmungen 
folgende waren. Venedig liefert den franzöfifchen Baronen Frachtſchiffe für 
viertaufendfünfhundert Ritter und für zmanzigtaufend Mann zu Fuß, für vier- 
taufenbfünfhundert Pferde und für neuntaufend Knappen, und forgt auch mäh- 
rend neun Monaten. für ben Unterhalt der Mannfchaft wie der Pferde zu 
dem reife von 85,000 cölnifche Mark Silber. Die Schiffe bleiben den. fran- 
zöftfchen Baronen ein ganzes Jahr lang vom 29. Juni 1201 bis wieder da⸗ 
bin 1202 überlaffen und zwar an jebem Orte, zum Dienfte Gottes, des hei- 
ligen Evangeliften Markus ') und der Ehriftenheit. Der Doge unterflügt mit 
funfzig Kriegsfchiffen das Unternehmen der franzöfifchen Barone, wogegen bie 
gemeinfchaftlich gemachten Eroberungen zu Waſſer wie zu Lande zwifchen Ve⸗ 
nedig und ben frangöfifchen Kreuzfahrern gleich getheilt werben müſſen. 

Der Vertrag fand nicht allgemeinen Beifall bei den Kreuzfahrern, unb 
auch Papſt Innocenz III, Mifbrauh der Macht, die fi fanımeln würbe, 
zu felbfifüchtigen Zwecken der Venetianer fürchtend, gab feine Zuftimmung nur 
unter der Bedingung, daß feine Zeindieligkeiten gegen andere Chriſten ausge- 
übt werden follten, außer dies wäre aus gerechten und dringenden: Urfachen 
durchaus nicht zu vermeiden. Dieſe bedingte Beftätigung wurde aber von ben 
Denetianern nicht angenommen, was den Argwohn bes Papftes in Betreff 
ihrer geheimen Abfichten vermehrte. 


I) 3m Jahre 1200, 
2) Bon Diefem hat man: „Hugo Comes de Sancti-Pauli de'expugnata per Latinos 
urbe Constantinopoli“ in Dom Bouquet, T. XVII. p. 517. 


3) Im Sabre 1200. 
4) Am I. April 1201 wurden die Urkunden auögefertigt und beſchworen. 
5) Schuppatron Venedigs. 
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As Villehardouin von Benebig nad Troyes kam, fand er den Grafen 
Theobaid von Champagne Frank, und ba Dieſer durch die Freude über ben 
Abſchluß des Vertrages ſich wunderbar geftärkt fühlte, ein Roß beflieg und 
in das Freie ritt, vermehrte er dadurch fein Reiben und flarb, nachdem er 
große Summen für bie Beftreitung der Bebürfniffe bes Kreuzheeres ausge⸗ 
fegt, am 25. Mai 1202, nicht älter ale vierunbzwanzig Jahre. Nach dem 
Tode des Grafen, welcher zum Heerführer gewählt war, trat bie Rochwendig- 
feit ein, eimen Andern zu bdiefem Amte zu ernennen. Sowohl ber Herzog 
von Burgund, Sohn bes zu Tyrus verfiorbenen Herzogs Hugo '), als der 
Graf Tyeobald von Bar-le-Duc fchlugen bie auf fie gefallene Wahl bart- 
nädig aus. Da wandten ſich die franzöfifchen Grafen und Barone auf ben 
Kath Billehardouins an den Markgrafen Bonifaz von Montferrat, biefer 
nahm die Wahl an und begab ſich nach Solffons, mo Jene verfammelt waren 
und ihn mit den größten Ehrenbezeigungen empfingen. In der Kirche Unfrer 
lieben Frauen nahm er das Kreuz, verſprach den Baronen, mit ihnen in 
Benebig zufammenzutreffen, tehrte heim umb befuchte auf dem Wege das große 
Drdenscapitel”) ber Eiftercienfer zu Clairvaur. Auf diefem war auch Fulko 
von Neuilly) zugegen, der mit fo binreißender Begeifterung predigte, daß ber 
Biſchof Walter von Autun, der Graf Veit von Foreſt und viele andere Her- 
ven und Ritter dad Kreuz nahmen. Das geſchah auch in Italien, nachdem 
dort bekannt geworben, daß der Markgraf Bonifaz von Montferrat das Kreuz: 
heer anführen werde. 

Nicht lange vor dem Pfingfifefie 1202 verliehen die Grafen von Flan⸗ 
dern und von St. Paul, der Marſchall Villehardouin und viele andere Her- 
ren und Ritter ihre Heimat und begaben ſich nad Venedig, wo fie auf der 
Inſel St. Rikolaus Herberge nahmen. Eine flandrifche Flotte fuhr durch bie 
Meerenge von Gibraltar und follte gleichfalls nad Venedig kommen. An 
dere vornehme Pilger gingen aber, ihre gegebene Zuſage brechend, theils nach 
Marſeille, theils nach den apulifchen Häfen, um fi) da nad) dem gelobten 
Lande einzufchiffen. Das fepte bie Kreusfahrer zu Benedig in Verlegenheit, 
weil fie in Folge folcher Wortbrüchigkeit ihrer Verbindlichkeit nicht nachkommen 


I) &iche ©. 401. 

N Es mwurbe alljährlich am 14. September gehalten. 

3) Er farb 1202 zu Neuilly. Auch Graf Bottfrieb von Perches flarb im Fe⸗ 
bruar 12902, was bie Kreugfahrer in große Wetrübniß verfehte. Graf Walter von 
Brienne bagegen brach fein Gelübbe und ging nach Apulien, um die Anfprüche feiner 
Gemahlin, einer Tochter Tankrebs, des Gegenkoͤnigs Heinrichs VI. in Sicilien, auf die 
Grafſchaft Lecce und das Fuͤrſtenthum Tarent geltenb zu machen. 
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fonnten. Gelbft der Genf von Blois mar auf dem Wege nach Apulien fchon 
zu Paria und konnte hier nur durch vieles Bitten des Grafen von Et. Paul 
und bes Marſchalls Billeharbouin, die an ihn abgefendet worden waren, be⸗ 
wogen werben, feine Manufchaft nach Venedig zu führen. 

Die Benetianer batten ihr Wert pünktlich gehalten, bie bebungenen 
Schiffe lagen fegelfertig da und waren vortrefflich ausgerüftet und binlänglic 
verpreviantirt. Dafür verlangten fie aber auch fieenge bie Bezahlung ber be 
dungenen fünfunbachtzigtaufend Mast Silber. Das fegte das Kreuzheer, da 
fo viele Grafen und Barone nicht nach Venedig gekommen, im große Ber- 
legenheit und obwohl Papft Innecenz II. fo viel Geld, als er irgend Tonnte, 
überfandte und obſchon der Markgraf von Montferrat, ber Graf von Flan⸗ 
dern und andere Herren ihren Schag gänzlich leesten und Anleihen machten, 
fehlten an ber bebungenen Summe boch noch -vierunbbreifigtaufend Mark GSil⸗ 
ber. Da machte Dandolo den Borfihlag, ihnen Friſt zu bewilligen, wem fie 
der Mepublit die Stadt Zara erobern helfen würden, und ale bie Kreuzfahrer 
dazu umgeneigt fchienen, beflieg er in der Kirche des heiligen Markus am 
8. September, dem Geburtöfefte Mariä, die Kanzel und ſprach fo einbuinglich, 
erklärte fo feierlich, felbft das Kreuz zu nehmen, daß bie Pilger, von ber ehr⸗ 
würdigen Geftalt des greifen Dogen betroffen, von feiner Rebe hingerifien, 
ihm einflimmig zuriefen, mit ihm zu ziehen. Darauf ſank der faft blinde 
Danbolo vor dem Altare weinend nieber und ließ ſich das Kreuz auf ben Hut 
heften, damit es von Jedermann gefehen werde. 

So Hatte der ſchlaue Doge') Danbolo bie Kreuzfahrer dem Intereffe der 
Republik dienfibar gemacht, indem er zuerft rein kaufmaͤnniſch über bie Fracht 
verhanbelte, als fie nicht voll zahlen konnten, ihre Hilfe zur Eroberung von 
Zara forderte und als fie daran nicht wollten, fie durch verflellten Gifer für 
das heilige Land hinriß, wohin er fie haben wollte”). Da ereignete ſich noch 
eine andere Gelegenheit, um bie Kreuzfahrer, Alles unter dem Vorwande bes 
Beften des heiligen Landes, zu Werkzeugen zu machen, um Venedig an dem 
Koifer Alexius Angelus, ber feinen Bruder Iſaak Angelus vom Throne ge- 
ſtoßen und blenden hatte laſſen und ber zu Conftantinopel die Pifaner zum 
größten Nachtheile der Venetianer auffallend begünftigte, empfindlich zu rächen. 


1) Nicetas Ohoniates (p. 708 der Bormer Ausgabe) bat den Charakter des alten 
blinden Dogen vortsefflicd, geſchildert, ex nennt ihn ſchlau, ehrgeizig, und fagt, daß 
Dandolo den bitterſten Tod bem Leben vorgezogen hätte, wenn er bie von ben Roͤmern 
(i. e. Griechen) feinem Wolke angethanen Beleidigungen raͤchen koͤnnte. 

3) Daß Innoceng TIL, der ſich auf Politik eben fo gut verfland, wie Dandolo, ihn 
errieth, iſt ſchon ©. 413 angebeutet worden. 
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Es erfchienen nämlich) zu Venedig Abgeordnete des Prinzen Wierius, des 
Sohnes des Kaifers Iſaak Angelus, und baten bie Fürften des Kreuzheeres um 
Beiftand wider feinen thronräuberifchen Oheim. Der Kaifer Alexius war, ob- 
fhon er feinen Bruber hatte blenden laffen, nichts weniger als graufam. Er 
wies dem geftärzten Iſaak Angelus einen Pallaſt nicht fern von ber Haupt- 
ftabt an und überwachte ihn fo wenig, daß er Gelegenheit fand, an feinen 
Eidam, den Kaifer Philipp, Briefe zu befördern und auch fonft mancherlei 
Verbindungen anzulnüpfen, berechnet, ihm zur Wiebererlangung des verforenen 
Thrones zu verhelfen. Selbſt dem Prinzen Wierins, dem Sohne Iſaaks, gab 
er die Freiheit wieber und ließ fi von ihm auf dem Zuge gegen einen Em- 
pörer begleiten. Der Prinz entflohb auf einem pifanifhen Schiffe als Kauf- 
mann verfleidet und Tangte glücklich in Ankona an. Won ba begab er fi 
nach Rom und flehte den Papft um Hilfe an. Innocenz III. wies aber ben 
Prinzen Talt ab, weil der Kaifer Alerius Hug genug geweien war, den Papft 
durch bie ſchlau erregte Hoffnung auf Wiedervereinigung ber griechifchen Kirche 
mit ber römifchen vollfommen für fi zu gewinnen. Der Prinz war barauf 
Willens, fi) zu feinem Schwager, bem Kaifer Philipp, zu begeben und fandte 
von Verona aus, wo er einige Zeit verweilte, Botſchafter nad Venedig. 

Der Doge Danbolo, welcher ohnehin wünfdhte, mit Hilfe der Kreuzfah⸗ 
rer don dem griechifchen Reiche die Vortheile zu erlangen, welche ben Pifanern 
bewilligt waren, ‚legte natürlich den Abgeorbneten bes Prinzen Alerius an bie 
Fürften des Kreuzheeres nichts in den Weg. Da der Markgraf Bonifaz von 
Montferrat mit ihm verfhwägert war’) und da bie andern franzöfifchen Der» 
ren innige® Mitleid mit ber Lage des Prinzen fühlten, erklärten fie ſich be- 
reit, ihm beizuftehen, feinen Vater wieder auf ben Thron zu fegen, wenn Die 
fer binwieber den Kreuzfahrern zur Eroberung bes heiligen Landes beiftehen 
würde. Die weiteren Unterhandlumgen follten am Hofe des Kaifers Philipp 
ftattfinden, an welchen die Barone bes Kreuzheeres unverzüglich Gefandte ab- 
ordneten. 

Nicht lange nachher kamen der Biſchof Konrad von Halberſtadt, der 
Graf Berchtold von Katzenellnbogen und ber Abt Martin des Ciſtercienſer⸗ 
Mofterd Paris im Oberelſaß, welcher mit großem Erfolge das Kreuz geprebigt 
hatte, mit vielen andern deutichen Pilgern nach Venedig, in der zuverfichtlichen 
Hoffnung, unverzüglich mit der Flotte nad) Agypten abzufahren, denn biefes 
Land follte das Ziel des Angriffes fein. Schmerzlich wurben aber die deut⸗ 
(dem Kreusfahrer enttäufcht, als fie vernahmen, bie franzöfifhen Barone hät: 


I) Bonifaz war der Bruber des Markgrafen Konrad. Vergleiche ©. 380. 
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ten den Benetianern ihren Beifland zur Unterwerfung von Zara ') zugeſagt. 
Sie fprachen dagegen, weil es Streitern Chriſti nicht zieme, Ehriften anzu⸗ 
greifen und weil ber König von Ungarn, dem bie Stadt gehöre, felbft das 
Zeichen des Kreuzes trüge, mithin unter bem unmittelbaren Schuge bes römi- 
ſchen Stuhles fände. Aber da die Deutihen ben Venetianern bie fehlenden 
fünfunbbreifigtaufend Mark’) nicht zahlen konnten, blieb es bei ber befchloffe- 
nen Fahrt nad Zara. Viele Deutfche verließen jept das Kreuzheer und kehr⸗ 
ten beim. 

Papſt Innocenz III. zürnte den Wenetianern, daß fie bas endlich verfam- 
melte Kreuzheer zu ihren Zwecken felbfifüchtig mißbrauchen wollten, und ba bie 
Sendung des Cardinals Peter nad Venedig wirkungslos blieb ’), bedrohte ex 
alle Arensfahrer, welche ihre Waffen flatt gegen die Ungläubigen gegen bie 
Chriften und namentlich wiber die Stadt Zara kehren winden, mit dem Banne. 
Ginige der franzöfifchen Barone ließen fich zwar abfchreden und auch ber 
Markgraf Bonifaz, welcher nad) Rom gereift war*), ging in feine Markgraf 
fchaft und hielt fih won dem Zuge gegen Zara fern, aber bie Meiften blichen 
der den Denetianern gegebenen Zufage getreu. 

Aus Beſorgniß, die Androhung des Banned möchte Wirkung thun, be- 
fchleunigten die Venetianer die Abfahrt, und die Flotte, eine der größten und 
berrlichfien, welche je von dem abriatifchen Meere getragen worden, lichtete am 
8. October 1202 die Anker. Die Kreusfahrer gaben dem Anfinnen des Dogen 
nad, Trieſt und Muggia, welche Stäbte er der Seeräuberei beichuldigte, zu 
züchtigen, allein biefelben fandten Abgeordnete und baten um Frieden, der 
ihnen auch unter für Venedig vortheilhaften Bedingungen gewährt wurde. 
Am 10. Rovember langte die Flotte im Angefichte von Zara an, bie Kette, 
womit ber Hafen gefperst war, wurbe gefprengt, und fo berfelbe genommen. 
Den nähften Tag’), am Feſte des heiligen Martin, landeten die Ritter und 


1) Diefe Stadt war zum fünften Male von Venedig abaefallen und hatte fi an 
Ungarn angefchloffen. 

2) Siehe ©. 415. 

3) Selbſt die Deutfchen, in Furcht, der Kreuzzug möchte gänzlich vereitelt werden, 
wenn man ben Benetianern nicht zu Willen wäre, mwilligten in ben Zug gegen Zara ein. 
Der Abt Martin bat ben Cardinal Peter vergeblich, ſein Geluͤbde zu läfen, wurde viel- 
mehr von Diefem mit ber Aufficht über alle deutſche Pilger beauftragt. 

4) Gr hatte fich Aber verſchiedene Dinge, die den Kreuzzug betsafen, mit bem 
Papfte zu beſprechen unb wurde von Diefem perſoͤnlich abgemahnt, gegen Zara zu 
zieben. 

5) Den 11. Rovember 1202. 
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lagerten ſich auf der Nordfeite dee Stadt. Dieſe fanbte am 19. Abgeordnete 
und bot dem Degen Zara und Alles, das fih darin befinde, an, wenn 
Ihren &icherheit der Perſonen zugefichert wäre. Dandolo erflärte, daß er 
nichtE genehmigen Tönne, ohne zuvor den Math ber franzoͤſiſchen Barone ein: 
geholt zu Haben. Diefe waren allerdings für Annahme des Anerbietens 


. aber einige Ritter ſprachen zu ben Gefanbten, die im Lager anf bie Antwort 


des Dogen harrten: „Barum vwollet Ihre Eure Stadt übergeben, die Pilger 
werden Euch kein Leid zufügen, und wenn Ihr Euch gegen die Benetianer 
vertheidigen Tönnt, habt ihr gewonnen” '). Ja Robert be Boue begab fid 
an die Stadtmauer, und rief daffelbe den Eimwohnern su. Die Abgeordneten 
tehrten fofort nach) Zara zurück, worüber dee Doge und die Grafen nicht we 
nig erflaunt waren, als fie in jener Zelte Samen, um ihnen Die Annahme 
der vorgefhlagenen WBebingungen zu eröffıten. 

Da trat der Abe des Kifterzienfertiofters Vaur de Sernay unter bie 
Großen des Heeres, und unterfagte ihnen im Ramen bes spoftolifchen Stuh⸗ 
les, Zara zu beiagern, weil die Stadt eine chriſtliche ſei. Der Doge kehrte 
fi) aber an biefen Einfpruch nicht, warf den Baronen vor, daß bie Stadt 
fchon fein wäre, wenn nicht einige von ihnen es gehindert hätten, unb for- 
derte Alle auf, ihr gegebenes Wort zu Töfen, und fie ihm erobern zu helfen. 

Die ritterliche Shre gebet den Baronen, Wort zu halten, und fo be 
gann denn am 13. November die Belagerung von Zara, an weldher jedoch 
der Graf von Montfort und der vorermähnte Abt Leinen Theil nahmen, 
fondern mit ihrer Mannſchaft ein abgefondertes Lager bezogen. Am ſecheten 
Tage, nachdem bie Belagerer beveits zur Untergrabung eines Thurmes gefahrit: 
ten waren, gertefhen die Wertheidiger von Zara in Schrei, und übergaben 
die Stadt auf Ungnabe dem Dogen, welcher die Beute mit den Krensfah: 
ern theilte. Danbolo wußte fie zu bereden, bis zum naͤchſten Ofterfefte in 
Zara zu bleiben, weil fie während des Winters nirgends Lebensmittel in 
hinreichender Menge finden würden’). Der Hafen und ber an ihn grenzende 


1) „Endementiers que il alla parler as Contes et as Barons, icele partie 
dont vos avez oĩ arrieres, parlerent as messages et distrent lor: „„Porquay vo 
lez- vos rendre vostre cit€? Li pelerin ne vos assailliront mie, ne d’ans avez- vos 
garde, si vos vos poez defendre des Venisiens, dont estez-vos quites.““ Ville 
hardouin, in Dom Bouquet T. XVII. p. 442. — Rach Petri Monachi Coenobii 
Vallium Cernaji, cap, XIX. de benereientia Bimonis Comitis erga Jadrenses 
(in Du Chesne T. V. p. 573) hatte ber Graf Simon von Montfort bie im Texte 
erwähnten Worte vor aken Baronen (in praesentia Baronum ommiom) zu den Abge: 
ordneten von Zara gefprochen. 


2) Der eigentliche Grund des ſchlauen Dogen, weßwegen er bie Kreuzfahrer län: 
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Sheil der Stadt blieb den Venetianern, die andere Sälfte detſelben wurde 
den Kreugſahrern eingeräumt. 

Da die Mlger ben Venctianern zrnten, weil fie durch fie gezwungen 
worben, eine chriftliche Stadt zu erobern und ſich deßhalb dem Bann ausgu⸗ 
fegen, fo lam es zwiſchen ihnen balb zu blutigen Kämpfen, und es gelang 
dem Dogen und ben WBaronen erſt nach mehreren Tagen, ben Frieden wieder 
herzuftellen. Reue Qwietracht, wenigftens ber Bemitber wenn auch nicht ber 
Schwerter, brach aus, als bir nach Deutſchlaud geſchickten Wetichafter zurücklehrten. 
Diefe forderten bar Dogen, die Grafen uub Barone des Kreuzheeres im Na⸗ 
men des Kaiſers Philipp auf, formen Schwager, deu Prinzen Wierins ihren Bei- 
ftand zu leihen, um ihn wieder in feine Nechte einzuſetzen: geliuge bas, fo werbe 
Weis das griechiſche Kaiſerthum dem rimiſchen Stuhle unterwesfen, den 
SKrenzfahrern zmeihumdersiaufend Mare Eilber zahlen, ihnen Lebensmittel lie 
fern, und entweder in eigener Perſon mit nach Mgypten ziehen, ober ihnen zehn⸗ 
taufenb Dann auf ſeine Koſten während eines Jahres zur Werfigung ftellen. 

As die Tranzöfifshen Grafen und Barene ſich verfanundten, sum biefen 
Borſchlag in Eiinägung zu ziehen, wiberfegte FG der Abt von Waur be 
Sernay abermals mit der geöften Kraft, berm es liege den Kreuzfahrern 5, 
vhne Verzug nach Syrien ober Ügypten.zu ſegeln und dah Kawpf, nicht 
gegen Chriſten fenbern gegen Heiden ihr Gelubde zu xrfülen. Eieige andere 
Abte, ia ſelbſt einige Nitter traten dieſer Anſcht bi. ber ber Markgraf 
Bonifaz von Monferrat, die Grafen Balbuin von Flandern, Ludwig vom 
Miois und Buge von St. Paul kehrten ſich an ihren Einſpruch nicht, be 
gaben fi zu dem Dogen ven Denebig, uub es mrbe mit den Abgeorbneten 
des Prinzen Alexius cin Vertrag anf obenerwähute Bedingungen befegweren, 
weiches SBeifpiel aber außer den Fürſten nur wenige Darone nachabumten. 

Überhaupt waren die Pilger mit bee Verſchiebung ihres Hauptzweckec 
für das Heilige Band zu Bämpfen, fo nuzufrieben, bag Viele jede Gelegenheit 
beuugten, um in ihre Heimat zurückzakehren. Da vorauszuichen war, daß 
die böfe Stimmung ſich vermehven muizbe, wenn Janscen, TIL den augehneb- 
ten Bann jegt, nachdem Zara erobert worden, wirklich verkündete, wurde 
eine Gefandtfhaft, an beren Spige ber Biſchof Nevelan von Soiſſons für 
die franzöfifchen, der Abt Martin für die deutſchen Pilger fland, nach Rom 
gefendet ’). Der Papft gewährte die Losſprechung von bem Banne, nachdem 


ger in Zara feftzuhalten fuchte, war, die Stadt zu befefligen und gegen einen etwai⸗ 
gen Angriff des Königs von Ungarn zu ſchuͤtzen. 
1) Dee Abt Martin kam nicht wieber nad) Zara zurüd, ſondern begab ſich zu 
dem Garbinal Peter nach Wenevent, und fabe mit ihm nach Syrien. 
27 * 
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bie Abgeordneten im Namen der franzöfiichen und deutſchen Pilger gelebt 
hatten, daß fie Fünftig auf diefer Kreuzfahrt feinen Befehlen getreulich nach⸗ 
fommen würden '). Gegen bie BVenetianer aber ſprach er dennech unnach⸗ 
fichtlich den Bannfluch ber Kirche aus. 

Als Yapft Innocenz vernahm, was zu Zara zwiſchen ben Fürſten bes 
Kreuzheeres und ben Abgeorbneten des Prinzen Alexius abgeſchloſſen worden, 
ermahnte er jene mit dem größten Ernſte, füch in bie byzantinifchen Angele 
genheiten nicht zu miſchen, ba der gegenwaͤrtig regierende Kaifer ihm be- 
reits feierlich zugeſagt habe, er weile das Kreuzheer reichlich und getreulich 
mit Lebensmitteln verforgen. Uber der Prinz Alexius war fen in Zara 
angefommen, und ber Mahnung des Papſtes geherchten nur ber Graf ©i- 
mon Montfort mit feinen Rittern, und ber Ast von Baur be Gernay, 
welche fich nach Ungarn, dann zu Sande nad) Apulien begaben, und enblid 
nach dem gelobten Lande fegelten. 

Alerius, dee Sohn bes geblendeten Kaifers Staat Angelus, war zu Zara 
mit den größten Ehren empfangen worden, und wenige age nach feiner An⸗ 
kunfſt lichtete die Flotte die Anber, fuhr zuerſt nah Dyrrachium, welde 
Stadt den Prinzen bereitwillig als Kaiſer anerkannte, und dann nach der 
Infel Corfu, deren Einwohner bloß verfgeachen, ihm fich au unterwerfen, wenn 
die Kreuzfahrer ihn zu Gonflantinopel auf ben Thron gefegt haben würden 
Kine neue Parteiıng bes Heeres’), welche auf Corfu ausbrach, wurbe mur 
mit Mühe beigelegt, worauf bie Flotte am Tage vor Pfingfien ’) wieder im 
die See fa, und am Worabende ') bes SIohanniäfeftes die Küfte bei bem 
Klofter des heiligen Stephan erreichte, welches fauın drei Stunden von Con⸗ 
flantinopel entferne iſt. Der Anblil der viefenhaften Hauptſtabt machte 
einen umbefchreiblichen Einbrud auf bie Krieger; von folhen Mauern, fo vielen 
Thürmen und Paläften hatten fie nicht die entfernteſte Borftellung gehabt; 
und der Marſchall der Champagne ruft in feiner Geſchichte“) ‚ber Eroberung 
biefer Dauptflabt aus, fo lange bie Welt fiche, fei nie ein fo großes Unter⸗ 
nehmen von einem fo Lleinen Heere gewagt worden! 


I) Die Losſprechung motivirte Innocenz II. durch bie Werfiherung der Abge⸗ 
orbneten, daß die Kreusfahrer nicht aus freiem Willen zur Belagerung von Bara mit: 
gewirkt hätten, fondern nothgebrungen, weil es ımmöglich geweien, bie gegen bie Be⸗ 
netianer übernommenen Gelbverbinblichleiten gu halten. 

2) Daſſelbe war fat 0, 000 Mann ſtark. 

3) 24. Mai 1203, 

4) W. Im. 

5) Villehardouin, in Dom Bouquet T. XVII. p. 447. 
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Der Doge, bie Grafen und Barone des Kreuzheeres fliegen an das rei⸗ 
zenbe Sand, das fie vor fich fahen, und hielten in ber Kirche des Heiligen 
Stephan einen Kriegsrath, in welchem der greife Danbolo, der ſchon früher 
in biefen Gegenden gemwefen war, verfchlug, auf den ufeln ') Lebenewittel 
zu fanımeln, und bie Belagerung erſt zu beginnen, wenn hinreichende Vor⸗ 
raͤche vorhanden wären. Der Vorſchlag fanb Beifall, wurde aber nicht be 
folgt, denn am ambern Tage fuhr die Flotte dicht an Genflantinopel, fo 
dicht, daß von ben Mauern und Thürmen, bie mit unzähligen Kriegern be- 
fegt waren, einige Pfeile auf bie Schiffe fielen, vorbei und nach Chalcedon ſtatt 
nad) den Infeln. Die Ritter und Knappen, alle übrigen Kreuzfahrer, auch 
die Pferde gingen an das Land und nur die Seeleute blieben auf ben Schif⸗ 
fen zurũck. Das Heer brach nach Scutari auf, mohin nach drei Tagen auch 
die Ariegsſchiffe fegelten, während die Lafifchiffe bei Chaleeden blichen. 

Die Kreuzritter durchſtreiften die Gegend, bie geringen Pilger befchügend, 
welche nach Lebenomittein forfhten. Da kamen fie an ein griechifches Lager, 
vor welchem fünfhundett Reiter, unter denen der kaiſerliche Groffeldherr 
in Perſon firh befunden haben foll, ſich aufſtellten. Obſchon die franzöfifchen 
Ritter nur fünfundachtzig an ber Zahl waren, ſprengten fie doch gegen bie 
ſechemal fo ſtarken Griechen an, welche nicht einmal dem erften Anlaufe wi« 
berfianden, ſondern fofort die Flucht ergriffen. Dieſer leicht ereungene, reiche 
Beute gewährende Sieg fleigeste den Much des Kreuzheeres, welches ſich 
ũbertriebene Vorſtellungen von der Macht des griechiichen Kaifers und von 
der Tapferkeit feiner Truppen gebildet hatte. 

Am Tage nad diefem Gefechte, deſſen Ausgang zu Genflantinepel am 
Hofe, unter den Kriegern und bei dem Molke großen Schrecken verbreitet 
hatte, erſchien der zu Gonftantinopel feßhafte Lombarde Nikolaus Roſſi als 
Botſchafter des griechifchen Kaifers vor den Fürſten des Kreuzheeres. Gr 
verfprady im Namen feines Gebieters, diefer würbe die Kreuzfahrer, wenn fie 
es bedürften, mit Geld und Lebensmitteln unterflügen, gebot ihnen aber zu- 
glei, deſſen Reich fchleunig zu verlaffen. Der Botſchafter wurde mit einer 
derben Antwort abgefertigt ”), und die Barone, betroffen, daß Fein Grieche, 


1) Der Doge ſprach bie Befürchtung aus, daß bie Pilger, wenn man fie fogleich 
an das fefle Land fege, umiberflreifen würben, woburd fie leicht zu Schaden kom: 
men koͤnnten. 

2) Eonon von Bethune fagte im Namen ber Barone, daß das Reich ja gar nicht ' 
dem, der den WBotfchafter geienbet, gehöre, fenbern bem ſchon hier amvefenden Prin⸗ 
sen Alerins, dem Bohne bes Kaifers Iſaak Angelus. Wolle Alexius III. fich dem 
Prinzen, feinem Neffen, in Demuth unterwerfen, wuͤrden bie Barone Fuͤrbitte thun, 
daß diefer ihm verzeibe und einen ſtandesmaͤßigen Unterhalt ausfege. 


—a — 


nieht einmal ein Berwanbter des Prinzen Wieriws bei ihm erſchien, be⸗ 
fehloffen zu erproben, was fein Anblick auf die Bewohner von Conſtantino⸗ 
pel für einen Eindruck machen würde. Die Flotte fuhr an den Mauern der 
Haupeſtadt Hin, des Prinz Mesins ſtand amf dem Werdecke zwiſchen dem 
Dogen von Benebig und dem Markgrafen von Menfamt, und bie Bitter 
mb Barone befanden ſich auf den übrigen Schiffen. Weber der Anblick bes 
Sohnes des Kaifers Iſaak Angelus, noch der Herolderuf von dem Haupt⸗ 
ſchiffe, das ſei ‘der rechtmäßige Kaiſer, ſchien irgend einen Cindruck auf Bolt 
ober Krieger zu machen '), und unmuthig kehrten die deren und Ritter nad 
ihrem Lager bei Seutari zurück. 

Es blieb nichts übrig ale zur Gewalt zu ſchreiten. Dr fonflige große 
Seemacht des griechiſchen Kaiſerthums war fo zufammengefchrumpft, daß and) 
fein Verfuch bes Widerſtandes gegen bie Kriegsſchiſfe der Auemfahrer geſchah ?). 
Bei Galata befand ſich ein griechifges Lager, und ein zahlreiches Heer war 
da an ber Küſte, Gcutari gegenüber, aufgefielit. Die Kreuzritter glaubten, 
ed würde zit einem harten, verzweifelten Kampfe kommen. Wie mochten fre 
erſtaunen, als die Griechen, wie fie an bas Land fprangen und mit einge- 
legten Zangen gegen dieſelben amcannten, den Binden wandten und Tiefen, 
was fie Saufen fonnten ’). Ohne alles Hinderniß wurden jegt die Pferde an 
das Land gebracht, und Die Pilger bemächeigten ſich des verlaffenen Pagers 
der Griechen, in welchem fie reiche Beute fanden. 

Weil es nothwendig erſchien, fih der Burg und bes Hafens von Galata 
zu bemächtigen, Iagerten die Kreuzfahrer vor berfelßen, und am anbern Mor- 
gen beriethen ſich die Heerführer mit dem Dogen von Vencdig über bie befic 
Kt, in den Beſig ber Veſte zu gelangen. Da erſcholl bie Kunde, daß die 


1) Die Zurcht vor dem Kaifer Alerius III. war nody zu groß, „por la tremor 
et por la dotanie de P’Empereor Alexis,“ fagt Billeharbouin (Dom Bouquet, T. 
AVIIE. p. 449). 

2) So etmd und luͤderlich war unter Kaiſer Alexius IIE. bie Verwaltung, daß 
der Großabmiral Michael Stryphmus Anker, Gegel, Taue, ja foger die Rägel 
der Kriegsfchiffe verlaufte. Man wußte zu Gonftantinopel früh genug, was zu Ne: 
nebig unb Gonftantinopel vorging, aber ber Kalfer Alerius III. ſcherzte bei Tafel über 
ven Seezug ber Lateiner und erklaͤrte benfelben fär eine Fabel. Erſt als. bie Kunde 
kam, daß Dyrrachium dem Prinzen Alerius als Kaifer gehuldigt habe, unb daß bie 
Bewohner von Eorfu veripradgen, es auch zu thun, fobalb die Kreuzfahrer ben Prin⸗ 
zen nach Gonftantinopel geführt haben würden, wurden ba in Gile zwanzig modernde 
und von MWärmern zerfreſſene Kriegsſchiffe ausgerüftet. Nicetas Chenintes, Bonner 
Ausgabe p. 116 und 717, 

3) 3. Juli 1203. 
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Beſatzung der Burg, welche aus engliſchen, däniſchen, italieniſchen und an⸗ 
dern Söldnern beſtand, unterſtützt durch Truppen aus Conſtantinopel ſelbſt, 
einen Ausfall gemacht habe. Man eilte zum Kampfe, die Beſatzung wurde 
in Kurzem in die Flucht geſchlagen, und die Kreuzfahrer drangen fo raſch 
und fo gewaltig nach, daß bie geishiichen Söldner nicht Zeit gewannen, das 
Thor zu fchliefen. So wurde die Burg, die den Hafen vertheibigte, erobert, 
worauf das große venetianiſche Schiff, der Adler, bie Kette fprengte, die ihn 
ſperrte. Darauf fuhr die Flotte triumphirend in den Hafen ein, und bie 
Denetianer eroberten die wenigen Schiffe, weiche in demſelben Widerſtand 
zu leiflen wagten. 

In einem Kriegsrathe wurde nun befchloffen, baf die Kreuzfahrer Con- 
ftantinopel zu Lande, die Venetianer aber diefe Hauptfiabt zur See belagern 
folten. Am 10. Juli zog das Deer’), weldes bei Galata ausgeruht haste, 
an ben Fluß Barbyfes, und rüdte am folgenden Tage nach Herſtellung der 
von ben Griechen zerftörten Brüde bis an die Mauern der Hauptfiadt vor. 
Da bie doppelten, von einem tiefen Graben gefchügten Mauern ber Haupt: 
fladt zu ausgedehnt waren, um dieſe völlig einzuſchließen, bezog das Kreuz 
heer ein Lager vor dem Thore Gyrolimne, und es lehnte ber rechte Flüͤgel 
fih an das Gosmwibium ?), der linde dehnte fih bis gegenüber dem Blacher⸗ 
nen» Palafle, der innechalb der Ringmauern vom Gonftantinopel lag, aus. 
Das Lager ber Kreusfahrer wurde von ihnen, weil fie auf eine hartnädige 
Vertheidigung, folglich auf eine lange Belagerung vechneten, forgfältig durch 


1) Es war baffelbe in ſechs Treffen oder Schlachtorbnungen (batailles, ſagt Bil⸗ 
ieharbouin) geheilt. Das erfte Treffen wurde von dem Grafen Balduin von Flandern 
angeführt, und bübete die Borwache, weil biefer Kür über die größte Zahl von Rit⸗ 
teen, Bogen= und Armbruſtſchuͤgen gebots die übrigen Treffen wurben befebligt, das 
zweite von Heinrich, dem Bruder ded Grafen Balbuin, bad britte von dem Grafen 
Hugo von St. Paul, das vierte von dem Grafen Ludwig von Blois und Chartres, 
das fünfte von dem Ritter Mathias von Montmorency (in biefem Treffen befanden fich 
die Ritter aus der Champagne und Burgund, namentlich ber Gefchichtfchreiber der Er: 
oberung von Gonftantinopel und Marſchall ber Champagne Gottfried von Villehar⸗ 
douin), das fechste endlich, aus den SItalienern, Deutichen unb ben Kreuzfahrern aus 
ben Provinzen zwifchen dem Mont Genis und Lyon beftebend, von dem Markgrafen 
Bonifaz von Montferrat. Die Venetianer blieben zum großen Theile auf ihren Schif⸗ 
fen, um zu Meere dem großen Unternehmen Beiftand zu leiften. Villehardouin, in 
Dom Bouquet T. XVII. p. 449 et 450. 

3) Ein mit einer fehlen Mauer umgebenes, pallaſtaͤhnliches Klofter bes heiligen 
Sosmas und Damian, welches bie Lateiner das Kaſtell Bohemunds (Le chastel Bui- 
mont, jagt Billehardouin) nannten, weil biefer Kür in dem genannten Kloſter ges 
wohnt hatte. 
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Graͤbenund Wälle geſchutzt. Die Wurfmaſchinen wurden aufgeftellt, und es 
wechſelten die ſechs Treffen, in welche das Heer eingetheilt war, in Bewa⸗ 
chung derſelben ab. Die Flotte der Venetianer aber legte ſich in geringer 
Entfernung von bem Heere vor Anker, und der Doge hatte auf jedem Gchiffe 
ein Gerüſt errichten laſſen, auf welchem vier Armbruftfchügen nebeneinander 
fiehen konnten, um die Bertheibiger der Mauern zu befchießen; auch waren 
Fallbrucken auf diefen Gerüften angebracht, und ein großer Vorrath von 
Strickleitern war bereitet worden. 

Die griechifchen Truppen machten häufige Ausfälle, in denen bie Tapfer- 
feit der Ritter zwar fletd den Sieg davon trug, welche aber um fo laͤſti⸗ 
ger wurden, ba fie ihnen nie Ruhe gönnten, und da zugleich ber Mangel 
an Lebensmitteln fehr fühlbar wurde‘). Der Kaifer Alexius felbft leitete we⸗ 
ber die Kämpfe, noch nahm er an ihnen Theil, ſondern fah denfelben von 
dee Höhe des Pallaftes der Kaiferin Irene wie einem Gechaufpiele zu ?). 
Seine Verwandten Theodor Laskaris, ber nachherige Kaifer, und beffen 
Bruder Conſtantin, der jedoch bei einem Ausfalle von ben Kreuzfahrern ge- 
fangen genommen wurbe, waren ed, welche bie griechifchen Zruppen zum 
Kampfe befeuerten und führten. 

&o kam ber 17. Juli heran, und es wagten bie Kreusfahrer an diefem 
Zage einen allgemeinen Sturm. Nur funfzehn Ritter erfliegen die Mauern, 
vermochten fich aber gegen die Rorbländer, welche dem griechifchen Reiche als 
Söldner dienten, nicht zu behaupten. Auch an einem andern Bunte, wo 
duch Untergrabung und Einfturz eines Thurmes eine Sturmlüde geriffen wer: 
ben war, mißlang ber Verſuch einzubringen. Um fo glüdlicher waren die 
Benetianer, indem der Doge dem, ber zuerfi die Bauern betreten würde, 
eine hohe Belohnung zugefichert hatte, und fie, obſchon ein Neunziger und 
blind, durch fein Beifpiel anfeuerte. Die Mauer, deren Vertheidiger durch 
bie Armbeuftfhügen der Schiffe ohnehin gefchredt waren, wurde erfliegen, 
und fünfundzwanzig Thürme mwurben von den Denetianern befegt. Als bar- 


I) Ein Beweis, wie Elug ber von dem greifen Dogen Dandolo zegebene aber 
nicht befolgte Rath (Siehe &. 421) gewefen. 

2) Nicetas Choniates fagt p. 720 (Bonner Ausgabe), daß ber feige Thronräu: 
ber ſchon laͤngſt auf Flucht gefonnen habe und mit ihr im Geifte ſtets beſchaͤftigt ge: 
wefen fe. — Was den Pallaft der Kaiferin Irene betrifft, fagt Nicetas bloß, Alerius 
babe von den hoͤchſten Zinnen des Pallaftes, „welcher von ber deutfchen Fuͤrſtin ben 
Ramen Hat,” zugeſchaut. Somit feheint, und auch Wilken ift diefer Dreinung, bie Ge 
mahlin bes griechiichen Kaifer Manuel und Schwägerin des beutichen Kaiſers Kon: 
rad III. gemeint zu fein, welde eine geborne Gräfin von Sulzbach war, und ihren 
Saufnamen Gertrud mit dem griechifcehen Namen Irene vertaufcht hatte. 
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auf die Griechen in großer Zahl Heranzogen, um das Verlorene wieber zu 
erobern, zündeten die Sieger den vor ihnen liegenden Stadttheil an, unb fo 
ſchnell verbreitete fih duch den Meerwind, der Rauch und Flamme ſtadtein ⸗ 
wärts wehte, bie Brunft'), daß der Feind nicht vorbringen konnte, und bie 
Benetianer im Befige der Thürme blieben. 

Laut auf fehrieen Bolt und Heer, und es fah der feige Kaifer Alexius TIT. 
fi genöthigt, feine Truppen zum Kampfe ausrüden zu laffen. Sie Iager- 
ten vor dem Thore des Heiligen Romanus, traut man ben Berichten eines 
Augenzeugen ?) zehnmal ſtaͤrker als das Kreuzheer. Diefes ftellte fich vor fei- 
nem Lager auf, um im Rüden gefhügt zu fein, und erwartete bas An- 
ruden des Feinde. Anrückten die Griechen wohl, aber angriffen fie nicht, 
denn weber führte ber Kaifer felbft fie in ben Kampf, noch geflattete 
er das feinem Eidam Theodor Laßkaris”). Die beiden Heere flanben einan- 
der unthätig gegenüber, und mittlerweile wide das ber Kreusfahrer von bem 
Dogen Dandolo mit den Venetianern verftärkt, trog dem war ihre Zahl noch 
immer fo gering, baß fie nur auf PVertheidigung nicht auf Angriff denken 
fonnten. Endlich 309 ſich das griechifche Heer, ohne das Geringfte umter- 
nommen zu haben, zurück, und die Kreuzfahrer folgten langſam nad). 

Nachdem ber Kaifer Alexius von biefer fehimpflichen Parade in feinen 
Palaſt zurüdgelehrt war, floh er in der darauf folgenden Nacht mit fei- 
ner Zochter Irene, mit zehn Zentnern Goldes und vielm ber koſtbarſten 
Kronjuwelen, heimlich aus der Stadt, und ließ feine Gemahlin Cuphroſyne 
und feine übrigen Kinder zurüud, Als des Kaifers Flucht bekannt wurbe, 
tieß der kaiſerliche Gchagmeifter Conftantius, ein Verſchnittener, die Gemah⸗ 
lin, Kinder und übrigen Verwandten bes GEntflobenen in dem Palaſte als 
Gefangene bewachen, ımb mit Zuflimmung bes Volkes, welches fürdhtete, bie 
Kreuzfahrer möchten jeden Augenblick in die Stadt dringen, Iſaak Angelus 
wieder als Kaifer ausrufen. Man führte ihn, ba er geblendet war, nad 
dem Taiferlichen Throne, und fandte Boten, um feinem Sohne Alexius und 
den Fürften des Kreuzheeres bie Flucht des Thronräubers fund zu thun *). 

Zwar erweckte diefe Nachricht in dem Lager die größte Freude, das Heer 


}) Nicetas Choniates, p. 722. 

7) ‚Villehardouin, in Dom Bouquet, p. 453, 

3) Nicetas Choniates meint (p. 723), baß, wenn ber Kaifer felbft angegriffen, 
oder es feinem Eidam Laskaris, der angreifen wollte, geftattet hätte, ein Sieg erfoch- 
ten worben fein würde, denn bie Kreuzfahrer wären, als fie ploͤtlich ein fo großes 
Heer erblidten,, vor Schrecken ſtarr geweien. 

4) Nicetas Choniates, p. 727. 
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trat aber dennoch, weil man bee Hiuterliſt der Griechen nicht traute, unter 
Waffen. Ale man an ber in Conflantinopel vorgegangenen Thronverän⸗ 
derung nicht länger zweifeln konnte, wurben die Ritter Mathias von Men- 
merench und Gottfried von Billeharbouin als Botfchafter an Iſaak Angelus 
gefendet. Sie fanden ihn und feine kaiſerliche Gemahlin‘) im vollen 
Schmude auf dem Throne figen, umgeben von einer großen Anzahl in den 
toftbarften Gewaͤndern ſchimmernder Höflinge. Nachdem die Botſchafter ſich 
beglaubigt hatten, trat der Kaifer mit ihnen in ein Rebengemach, we fie 
ihn im Namen feines Sohnes baten, dem von bdemfelben in Zara mit 
den Kreuzfahrern gefchloffenen Vertrage feine Zuſtimmung zu geben. Ifaal 
Angelus verhehlte nicht, wie fchwer es fallen werde, die Bebingungen bed 
Bertrages zu erfüllen, gelobte jedoch, bie Anftrengungen ber SKreuzfahrer 
dankbar anerfenuend, eidlich eben biefe Grfüllung und ſtellte barlıber eint 
Urkunde aus, welche Montmorency und Villehardouin freudig in das Lager 
überbrachten. 

Jetzt geleiteten die Grafen und Barone den Prinzen Alexius nad ber 
Hauptftadt, umd waren gerührte Zeugen der Zuſammenkunft (des Wiederſe⸗ 
hens konnte man von Iſaak Angelus nicht fagen), zwifchen Vater und Sohn. 
Die Bitte des Kaifers, die Fürften möchten, um Streitigkeiten zwifchen den 
Pilgern und dem Volke vorzubeugen, ihr Heer nach dem jenfeitigen Ufer 
des Hafens von Gonftantinopel führen, wurde eben fo bereitwillig als ſchnell 
erfüllt. Hier führten die Kreuzfahrer nad dem Mangel, ben fie erduldet 
hatten, ein üppiges Leben, benn Lebensmittel in Fülle und von ber beften 
Art wurden ihnen auf Befehl des Kaifers Iſaak geliefert). Gin traulicher 
Berkehr fand zwiſchen den Pilgern und den Griechen flatt, weiche in ihr 
Lager kamen, gleihwie jene nach Gonflantinopel hinüberfuhren, um ſich an 
der Pracht der Kaiferfladt zu ergögen, und bei den zabliofen und hochgehal⸗ 
tenen Reliquien in den Kirchen und Köftern ihre Andacht zu verrichten. 

Die Grafen und Barone erfchienen oft am Hofe, wurben oft zu ber 
Eaiferlichen Zafel gezogen, und es geſchah zum Theil auf ihren Betrieb, 
daß Iſaak Angelus feinen Sohn Alexius zum Mitregenten erhob. Der 
junge Fürſt wurde am 1. Auguſt 1203 in der St. Sophienkicche gekrönt, 
und die Grafen und Barone wohnten der erhabenen Zeier bei. Die beiden 
Kaifer zahlten von ben zweihunderttauſend Mark, welche Alerius verheißen °), 


1) Margarethe von lingarn. 
2) Auch verfühnte der Kaifer die Venetianer und Pifaner. 
3) Siehe ©. 419. 
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abſchlaͤgliche Summen, weiche bald eine ſolche Höhe erreichten, daß den Ba⸗ 
rouen zurückgegeben werden konnte, mas fie an bie Venetianer emtrichtet hat⸗ 
ten. Aber hierin lag eine neue Verwickelung der Dinge. Die beiden Kai⸗ 
fer Hatten ben Schatz leer gefunden, und daher die goldenen und filbernen 
Geräthe ber Kirchen einſchmelzen lafen und von den reicheren Gimsohnern 
Beiträge erzwungen, um iheen Berbinblüchleiten gegen die Kreuzfahrer einiger- 
maßen gerecht zu werben. Das aber hatte den Unwillen bes Volkes geſtei⸗ 
gert, welches ohnehin mifvergnügt war, weil Wlerius durch bie Hilfe von 
Sremben in das Reich zurückgeſhrt und eingefegt worben. Unter ſolchen 
Umflänben fühlten ſich bie beiben Kater nicht feft auf dem Throne, und 
Alerins machte dem Grafen von Flandern, dem Dogen von Venedig umb ben 
übrigen Fürſten des Kreuzheeres ben Antrag, bis zum Mär; des naͤchſten 
Jahres zu bleiben, weil, wenn fie ſich jegt entfernten, fein Leben gefaͤhrdet 
wäre. Gr verfpracd für alle Bebürfniffe bes Kreuzheeres zu forgen, die Be 
metianer zu bewegen, den Berteag ') auf ein Jahr zu verlängern, und bie 
dahin aud alien feinen Berbindlichtieten nachzukommen, die er wor ber Hand 
nicht erfüllen Tönne Ohnchin trete bald bie Jahreszeit ein, in welcher der 
Krieg wider bie Ungläubigen nicht geführt werben könne. 

Die Fürften fegten eine Verſammiung der Barene und Ritter an, und 
eröffweten den von Alexius gemachten Vorſchlag. Zwar brangen Ginige auf 
die Fortſezung ber Fahrt nach Syrien, aber die Mehrzahl fand den Autrag 
annehmbar, hauptfächlich, weil die Zeit zu ?riegerifchen Unternehmungen im 
Syrien vorbei fei, während man im Frühlinge, von bem Kaiſer mit Geld 
und Lebensmitteln verfehen, dort ben Kampf unter günfligen Verhättniffen 
beginnen, auch den längern Beiſtand ber Benetiauer erlangen werde Es 
wurde befchloffen, Eis zum März des nächften Jahres zu bleiben, das Bünb- 
niß der Kreugfahrer mit ben Venetianern wurde um ein Jahr verlängert, 
und Mierius verpflichtete firh, diefen bie von ihnen geforderte Entichäbigungs- 
fumıme zu bezahlen. 

Batd nachher halfen der Markgraf Bonifaz von Montferrat, der Graf 
Ludwig von Gt. Paul und andere dem Kaiſer Hlerins auf einem Zuge ge 
gen feinen Oheim, der zu Abrianopel Anhang gefunden hatte, und leifteten 
ihm wichtige Dienfte. Der größere Theil der Kreugfahrer aber max umter 
dem Grafen Balduin ven Flandern und Lubwig von Blois im Lager bei 
Dera zurückgeblieben. Da ereignete fich während der Abweſenheit bes Mark: 
grafen Bonifazius ein fehr beflagenswerther und folgenfchwerer Vorfall. 


1) Eiche ©. 413. 
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Flamländer, Venetianer und Piſaner fließen, indem fie Conſtantinopel durch⸗ 
ſtreiften, auf das mufelmännifche Bethaus, das im Jahre 1190 auf Anſuchen 
bes großen Sultans Saladin errichtet worben war, und wollten ed ausplün- 
dern. Aber die Mufelmänner, von Griechen unterftügt, leiſteten einen fo 
nachdrücklichen Wiberftand, daf bie raubfüchtige Rotte in Wuth geriefh und 
in der Nähe des Bethauſes Feuer anlegte. Daraus entftand eine fuchtbare 
Brunſt, welche act Tage lang bauerte und einen großen Theil der Haupt⸗ 
ftadt in Aſche legte. | 

Es bedarf Feiner Worte, um zu befchreiben, weiche Erbitterung ein fo 
entfepliches, durch ein ruchlofes Bubenſtück veranlaftes Ereigniß in den Derzen 
der Griechen gegen die Kreusfahrer und überhaupt gegen bie Abenblänber ') 
erregte. Über nicht nur den Pilgern zürnten bie Griechen, fonbern auch bem 
jungen inzwifchen von feinem Auge zurüdgelehrten Kaiſer Wierius, weil e 
ganze Tage im Lager jener zubrachte, zechte und Würfel fpielte, und fi, 
wie die Sage ging, gefallen ließ, daß bie Barone das Diadem, bas feine 
Stirne ſchmückte, zur Kurzweil um ihre eigene legten, ihm dagegen ihre wol⸗ 
lenen Hüte auffegten. Das betrachteten die Griechen mit Recht als eine 
Herabwürbigung ihres Kaiſerthums, und auch ber Kaiſer Iſaak Angelus 
machte fi) neuerdings verächtlih, indem er feiner alte Borliebe für Monche 
und Gternbeuter volle Zügel fchießen ließ. Zum üÜberfluſſe entſtand zwiſchen 
Bater und Sohn, welcher legtere ſich ber Alleinherrſchaft bemaͤchtigte, ein 
bittere Zerwürfniß. 

Da Ulerins fah, baf er wegen feiner Vorliebe für die Kreusfahrer das 
Bertrauen des Volkes verloren habe, änderte er, um es wieber zu gewinnen, 
fein Benehmen‘ gegen diefelben. Daß Alexius bie Barone feltener beſuchte, 
mochte fie vielleicht wenig kümmern, aber daß die Gelbzahlungen aufhoͤrten 
erbitterte fie. Der junge Kaifer antwortete auf alle Forberungen mit Aus- 
Fühhten und gab fogar den Rathfchlägen des Markgrafen Bonifaz, der ihm 
auf feinem Zuge durch die Provinzen boch fo weientlichen Beiſtand geleiftet 
hatte, kein Gehör. Da fhidten bie Barone Conon von Bethune, den Mar- 
fall Gottfried von Billeharbouin und Milo von Provins in ben Pallaſt, 
und es wurden bie Botſchafter auch von drei vornchmen Benetianern begleitet. 
Die beiden Kaifer faßen nebeneinander auf dem Throne, und Conon von 
Bethune, der das Wort führte, Fündigte ihnen an, daß fie entweder ihre 
Verbindlichkeiten erfüllen ober gewärtig fein müßten, von den Kreuzfahrern 


I) Zunfzehntauſend Franken, die feit langer Zeit in Gonftantinopel anfäßig waren, 
fluͤchteten aus Jurcht vor ben Griechen in das Lager ber Kreusfahrer. 
2) Nicetas Choniates, Bonner Ausgabe p. 736 und 737. 
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fürder weder als Herrſcher anerkannt noch als Freunde behandelt zu werben. 
Eine jo trotzige und unchrerbietige Sprache erbitterte die Griechen auf das 
Heftigfte, und bie Botſchafter wuͤnſchten ſich Glück, als fie ſich wieder auf 
ihre am Thore zurückgelaſſenen Pferbe ſchwingen Eonnten ?). 

So Hegann benn der Krieg zwiſchen dem Griechen und ben Kreuzfah⸗ 
rern wieder, welche letßtere bie außerhalb ber Hauptſtadt liegenden Kirchen 
und Palläfte verbrannten. Ein Verſuch der Griechen, die Flotte der Vene— 
tianer durch Brander zu vernichten, mißlang an der Kaltblütigkeit und Un⸗ 
erſchrockenheit dieſer erfahrnen Seeleute. Aber indem Iſaak Angelus und 
Alexius IV. mit den Kreuzfahrern brachen, erwarben ſie nicht zugleich das 
verlorne Vertrauen des Volkes wieder. Der geblendete Iſaak erkrankte zum 
Tode, und die Bewohner der Hauptſtadt waren gefennen, das ganze, ummür- 
dige Gefchlecht der Ungeli vom Throne zu entfernen. ine Berfammlung, 
weicher auch der Senat, die Priefterfchaft und die Raͤthe von Eonftantinopel 
beimohnten, wurde in der Sophienficche gehalten, und ein junge Dann, 
Namens Rikolaus Kanabus, mit dem Purpur bekleidet. 

Jetzt beſchloß Alexius IV. ſich den Kreuzfahrern wieder in bie Arme 
zu werfen, und ſchickte befhalb Alexius Dukas, gewöhnlich Murguflos ?) ge- 
nannt, in das Lager. Diefer Dann aber, welcher die hohe Würde eines 
Protovefliarius befleidete, war ein Verräther. Zwar erfüllte ex feinen Auf- 
trag, und bot dem Markgrafen Bonifaz den Pallaſt der Blachernen als Un- 
terpfand an, wenn er bem Kaifer Alexius IV. beiftehen wolle: aber er ver- 
breitete das Abkommen, bas geheim hätte bleiben follen, unter das Bolt und 
dad Heer, und fleigerte deſſen Exbitterung. Alexius Eonnte fih nur noch 
auf die fremde Leibmache ’) verlaffen, biefe gewann Dukas, gewann auch 
den Eunuchen Conſtantius, ben kaiſerlichen Schatzmeiſter. Die Verhandlung 
mit dem RMarkgrafen Bonifaz, ber am folgenden Tage *) in die Stadt Fam, 
um das Nähere wegen der libergabe bes Pallaſtes der Blachernen zu verab- 
veben, zerſchlug fi, weil ber Kaifer unbefonnen genug war, fein Wort zurück 
zu nehmen, während ihn nichts als fchnelle Entfchloffenheit hätte vetten kön⸗ 
nen. Und fchon in der nächften Nacht war das Schickſal des vierten Alexius 


1) Billehardouin, in Dom Bouquet Tom XVII. p. 457. 

2) Weil er bufchige, zuſammengewachſene Brauen hatte, welche bie Augen bes . 
beiten. 

3) Engländer, Dänen und überhaupt Rorbländer, welche mit Gtreitärten bewaff- 
net waren. 

4) D. i. nad jenem Tage, an welchem Dulas im Lager der Kreuzfahrer den er⸗ 
wähnten Antrag Alexius' IV. gemacht hatte. 
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beſtegelt. In deufelben erſchien Dukas plötlich in ſeinem Stchlaftemache und 
kündete ihm im Tone bes Schreckens an, daß bie Leibwache ſich empört habe, 
und ihn ermorden rolle. Wierius glaubte dem Heuchler und lieh ſich von 
ihm in die Gemächer, welche derfelbe im Zafferlichen Pallaſte inne Hatte, füh⸗ 
ven, bier Sicherheit erwartend. Aber ber Berräther warf jegt bie Maske ab, 
ließ den jungen Fürfien in Feſſeln legen und in ein elendes Gefängniß fper- 
ven. Alerius Dukas, von deſſen erprobter Tapferkeit man hoffte, ex werde 
die Fremdlinge mit Glück befriegen, wurbe von Volk und Heer zum Kaifer 
ausgerufen. Iſaak Angelus fiarb, und Nikolaus Kanabus, von feinen Au⸗ 
bängern verlaffen, mußte feine kurze Kaifersolle im Kerker büßen. 

Werius Dukas führte den Krieg gegen bie Kreuzfahrer zwar mit Kraft, 
aber ohne glücklichen Erfolg. Auch er Fieß den Verfſuch machen, durch Brau⸗ 
der bie venetianifche Flotte zu zerflören, und obſchon fie von einem Heftigen 
Südwind mitten durch biefelbe getrieben wurden, gelang es Doch den trefflichen 
Sesteuten der Republik auch diesmal, über bie furchtbire Gefahr zu ſiegen. 
Endlich rüfteten ſich die Kreusfahrer, müde ber täglichen, zu nichts. führenden 
kleinen Gefechte, zur fürmlichen Belegerung von Conftantinspel. Als Alexius 
Dukas Durguflos dies ans verfchiedenen Zeichen erkannte, wollte ex Unter⸗ 
handlungen anknüpfen. Die Grafen und Barone wären ſeiner Einlabung, 
in den Pallaft zu kommen, vielleicht gefolgt, wenn Dandolo feine Waffenge 
faͤhrten nicht vor der Falſchheit und Tücke der Griechen gewarnt hätte. Der 
Doge ſelbſt jedoch kam zu einer Anterrebung mit Oukas in die Nähe deö 
Cosmidiums, welches außerhalb ber Stabtmauern lag. Daubelo ferberte 
funfzig Zentner Goldes Entſchädigung zur Stelle, und Erneuerung bes mit 
Hart Angelus und Alexius gefchloffenenen Vertrages). Auf folche Forde⸗ 
zungen mochte Murguflos gefaßt fein, auch gaben fie Raum zu weitern 
Unterhandlungen. Über der Doge verlangte von ihm überdies, er folle von 
feinem durch Verrath erlangten Thron besabfiiigen und ſowohl bie Kreuz⸗ 
fahrer als den Kaifer Wierius IV. wegen feiner Verbrechen um Gnade bitten. 
Alerins Dukas Murguflos wies biefe Forderungen gurüd und fagte nament- 
lich, ex wolle licher fein Leben werkiexen und bas eich untergehen Sehen, als 
fh und dafjelbe dem roͤmiſchen Papfte unterwerfen). Dem Nicetas zufolge 


I) Mithin Unterwerfung des byzantiniſchen Reiche unter den römifchen Stuhl, 
10,000 Mann Truppen als Beiftand zur Eroberung bed heiligen Landes, und bie Er: 
Haltung von fänfkundert Rittern daſelbſt für ewige Beiten. 

2) Siehe das Rundfgreiben bes Kaiſers Balduin I. (vorher Graf von Flandern) 
in Dem Bouquet XVIT. p. 581. Diefem Schreiben gufolge hatte der Doge dem 
Kaiſer Dlurguflos auch bie Schmeichelei gefagt, daB man mit ihm ja gar nie Frie⸗ 





wurde die Unterrebung weniger abgebrochen, als vielmehr unterbrochen, indem 
eine Schar Ritter von den benachbarten Höhen "hesabfprengte, um Alerius 
Dukas gefangen zu nehmen, worauf diefer ſchnell zu feinem Roſſe eilte und 
entlam, einige feiner Bogleiter aber ihre Freiheit verloren '). 

Die Unterrebung des Thronraͤubers mit dem Dogen brachte dem un- 
glücklichen Alexius IV. den Tod. Nachdem ihm Dukas zweimal hatte Gift 
reichen laffen, dem die Präftige Natur des jungen Mannes ober heimlich ge- 
nommene® Gegengift widerfland, wurbe er in der auf jene Unterrebung fol- 
genden Nacht in feinem Kerker erwwürgt, und zwar, wie es hieß ?), von Murpu- 
flos ſelbſt. Der Mörder ließ jeboch verkünden, Wierius IV. fei eines natür- 
lichen Todes geſtorben, und ihn, um dieſer Lüge Glauben zu verfchaffen, mit 
Taiferlichem Gepränge beftatten. Aber die Wahrheit am an den Tag, und 
die Kreuzfahrer, bie zugleich die graufame Ermordung des unglüdlichen Alerius 
beflagten und in Wuth darüber waren, baf fie um das Gelb, welches ihnen 
dieſer fchuibete, kommen follten, befchloffen, mit Eintritt der milderen Yahres- 
zeit die Belagerung zu unternehmen, und trafen während der Faſtenzeit 1204 
alle Borbereitungen dazu. 

Obſchon bie Belagerung mit großen Schwierigkeiten verfnüpft war, hiel- 
ten ſich die Würften des Kreuzheeres doch des Erfolges fire fo ficher, daß fie 
im März einen Vertrag über die Thellung des griechiſchen Reiches fchloffen. 
Diefer Vertrag war ganz zu Gunften ber ſchlauen Kaufleute von Venedig, 
welche ſich bedungen, daß von ber Beute, falls fie hinreichen follte, die von 
Alerius IV. ben Benstianern verfprochenen Summen zu dedien, drei Dier- 
theile ihnen, ein Viertheil aber den übrigen Kremzfahtern gehöre; gäbe bie 
Beute aber einen Uberſchuß, fo follte er zwiſchen beiben Parteien in gleiche 
Hälften getheilt werden’). Zwölf Männer follten ernannt werben, um ben 
tünftigen Iateinifhen Kaiſer von Gonftantinopel zu wählen; ba aber ſechs 


ben ſchließen Tönne, weil er bie Treue feinem Herrn md Kaiſer gebrochen, man daher 
auf feine Zreue gar nicht rechnen koͤnne. 

1) Nicetas Choniates, p. 752. (Bonner Ausgabe). Balduin erwähnt in feinem 
Rundfchreiben diefes Verſuchs, den Kaifer gefangen zu nehmen, gar nicht, und Ville: 
hardouin ſchweigt über die ganze Unterrebung. 

2) Runbfchreiben des Kaifers Balduin, in Dom Bouquet, T. XVIEL p. 521. 
Balduin berichtet, ber Kaifer Alerius Dukas Murtzuflos babe auch mit einem großen 
eifernen Schlüffel die Rippen bes Sterbenden mit unerhörter Grauſamkeit gebrochen. 

3) Die vorgefunbenen Lebensmittel follten von ben Venetianern unb den Kreuz: 
fahrern je nach ihren Bebärfnifien, der überſchuß aber ebenfalls zwifchen ihnen gleich 


— 432 — 


von dieſen Waͤhlern Venetianer fein mußten, fo iſt klar, daß auch fie die 
Wahl in Haͤnden hatten, weil es ihnen nicht ſchwer fallen konnte, eine oder 
ein paar Stimmen von den übrigen ſechs für ihre Abſichten zu gewinnen. 
Der künftige Kaiſer ſollte ven Pallaſt ber Blachernen, den Pallaſt Bukoleon 
und den vierten Theil des Reichs erhalten; die übrigen drei Viertheile ſollten 
unter den Kreuzfahrern und Venetianern gleich vertheilt werden. Das Recht, 
den künftigen lateiniſchen Patriarchen von Conſtantinopel zu waͤhlen, wurde 
der Partei zugeſprochen, aus welcher ber Kaiſer nicht gewählt wäre. 

Da die Benetianer und Kreusfahrer befhwuren, fie würden bis nad 
der Eroberung von Gonftantinopel noch bis wenigftens zum legten Mär; 
1205 daſelbſt bleiben, um den neuen Kaifer und das Reich zu ſchirmen, fo 
war Har, daß die Kreuzfahrt nach dem gelobten Lande und nach Ägypten 
gar nicht zu Stande kommen würde, und es fprac auch Niemand mehr von 
derfelben. Mit wahrem Yeuereifer wurde dagegen Anfangs April 1204 bie 
Belagerung von Conftantinopel begonnen, denn ed gab für die Fürſten 
eine Kaiferfrone, für bie Ritter veiche Lehen zu eroben. Am 9. April 
ftellte fi) die Flotte vor den Mauern jenes Theils der Stabt auf, ber bei 
der früheren Belagerung von den Benetianern in Aſche gelegt werben war '). 
Sofort fchritten die Kreuzfahrer und Venetianer zum Sturme, der jeboch von 
den Griechen mit fo gutem Erfolge abgefchlagen wurde, daß die Belagere 
ſich zurüdziehen mußten. 

Am Abende dieſes für die Kreuzfahrer fo unglücklichen Tages wurde 
Kriegsrath gehalten, und in demſelben befäloffen, ben zweiten Sturm an ber- 
felben Stelle zu wagen wie ben erften. Nur wurde die Anderung getroffen, 
dag von den mit Gerüften verfehenen Schiffen je zwei durch Ketten anein- 
ander befeftigt wurben, unb fo vereint den ihnen azugewiefenen der Thürme 
angreifen ſollten). Am 12. April wurde dann der Sturm von ben Bene 
tianern und Kreuzfahrern mit der größten Heftigfeit erneuert, aber auch dies⸗ 
mal vertheidigten ſich die Griechen mit beharrliher Tapferkeit. Bis zum 
Mittage blieb es bei gegenfeitigem Beſchießen, weil die Schiffe den Mauem 
nicht nahe genug kommen konnten, um bie Sturmleitern anzulegen. Sept 
aber erhob ſich ein günfliger Wind, fodaß die Flotte fich dicht an die Stadtmauer 


1) Eiche S. 425. 

2) Der Grund biefer Anorbnung lag barin, daß bie Befehlshaber des Heeres 
die Urſache bed Mißlingens bes erſten Sturmes darin fuchten, daß nur je ein Schiff 
einen Thurm angegriffen habe, und daß bie Beſatzung bes einzelnen Schiffes jener ber 
Thuͤrme nicht gewachſen gewefen fei. Villehardouin, in Dom Bouquet, T. XVII. 
p. 40. 
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zu legen vermochte. Ein Herold verkimdete im Ramen der Fürſten eine 
Belohnung von einhundert Mark Silber Dem, der zuerſt die Mauern 
erſteigen würde. Zwei ber aneinander geketteten Schiffe, die „Pilgerin‘ und 
das „Paradies“, auf denen ſich die Bifchöfe von Soiſſons und Troyes befan- 
den, kamen zuerft einem Thurme fo nahe, daß von den Sturmleitern Gebrauch 
gemacht werben konnte. Der venetianifche Edle Peter Alberti und ber Ritter 
von Urboife waren bie Exften, welche ben Thurm erfliegen. Ihnen folgten 
der Nitter Johann von Choify und die übrige Mannſchaft der beiten Schiffe, 
die Befagung des Thurmes ergriff die Flucht und es mwehten die Paniere ber 
Bischöfe von Soiffons und Troyes über defien Zinnen ').. Diefer Anblid er- 
regte unter den Gtürmenden. einen folchen Wetteifer, daß in Kurzem vier ans 
dere Thieme erobert waren. Auch die Shore wurden durch Steinwürfe und 
Mauerbrecher gefprengt und andere durch die Srieger, welche von den Mauern 
in die Stadt hinunterftiegen, geöffnet. Jetzt drang das ganze Heer der Kreuz 
fahrer in die Stabt und nach dem Lagerplage des Kaifers Alerius V. Dukas. 
Das griechifche Heer entfloh Hierhin und dorthin, der Kaifer fuchte Zuflucht in 
dem am Meere liegenden Pallafte Bukoleon und viele vornehme Griechen ret- 
teten fich in ben befeftigten Pallaft der Blachernen, andere entwichen durch 
das goldene Thor, indem fie bie DVerrammelungen, welche daffelbe fperrten, 
binwegräumten. 

Die Kreusfahrer waren im Befige nur eines Beinen Theiles ber uner- 
meßlichen Stabt, und wenn die Griechen fih ermannten und Strafe für 
Strafe vertheidigten, konnte ber Kampf noch wochenlang dauern. Daher be= 
fahlen die Fürſten am Abende des heißen Tages, daß das ganze Heer in ber 
Nähe des erſtürmten Theiles der Mauer, mithin auch der Schiffe, lagere und 
daß bei Todesftrafe Niemand von feiner Schar, um zu plündern, ſich entferne. 
Der Graf Balduin nahm in dem fcharlachnen Zelte Quartier, welches der fliehende 
Kaifer zurüdgelaffen; des Grafen Bruder Heinrich lagerte vor dem Pallafte der 
Blachernen, ber Markgraf Bonifaz von Montferrat mehr nad, dem Innern 
der Stadt zu. Die am meiften vorgefchobenen Poften des Markgrafen griffen, 
um ſich gegen Überfall zu fihern, zu dem fchauderhaften Mittel, einige Häufer 
anzuzünden, wodurch eine gewaltige Feuersbrunſt entfland, ber erſt am Abende 


I) Der Benetianer Peter Alberti wurbe zur großen Trauer bes Heeres von einem 
franzöfiihen Nitter, der ihn für einen Griechen hielt (die Ruͤſtungen ber Venetianer 
und Griechen muͤſſen alfo einige Ähnlichkeit gehabt haben), in ber Verwirrung bes Kam⸗ 
pfes getöbtet. Als der Ritter feinen beflagenswerthen Mißgriff erfuhr, wollte er fih 
in der Verzweiflung das Leben nehmen und nur mit Mühe wurde er von feinen Waffen⸗ 


geführten beruhigt. 
28 
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des folgenden Tages Einhalt gethan werden konnte und welche ſeilt dem Er- 
ſcheinen der Kreuzfahrer vor Conſtantinopel der dritte große Brand war, der 
durch ſie veranlaßt wurde. 

In der Nacht ritt Alexius V. Dukas durch die Straßen und munterte 
Soldaten und Bürger zum Kampfe auf, predigte aber tauben Ohren. Da 
kehrte er in den Pallaſt Bukoleon zurück und entfloh auf einem kleinen Fahr⸗ 
zeuge mit Euphroſyne, der Gemahlin bes Thronräubers Alexius II. Angelus, 
und deren Tochter Eudoxia, feiner Braut. Als die Flucht des Murgufloe 
befannt wurde, wählten die in die St. Sophienkirche geflüchteten Griechen 
Theobor Laskaris, einen tapfern Mann, zum Kaifer. Er eilte mit dem Pa⸗ 
triarchen auf den Plag vor ber Kirche und munterte das Voll zum Kampfe 
auf; feine Ermahnung war aber genau fo vergeblich, wie es bie des Murtzu⸗ 
flos geweien. Seine fremden Söldner, an bie er fich wendete, erklaͤrten, fie 
würden nicht eher wider Die Venetianer und Kreuzfahrer ftreiten, als bis ihnen 
ihr ruͤckſtändiger Sold ausbezahlt wäre. Da blieb auch bem tapfern Laskaris 
keine andere Wahl als Flucht, und feinem Beifpiele folgten ſammtliche Kriegs 
leute und vieles andere Volk. 

Am 13. April griffen in der Morgendämmerung bie Keenpfaßrer zu ben 
Waffen, nicht anders vermeinend, als fie gingen einem heißen Kampfe ent- 
gegen. Aber dem Grafen Heinrich von Flandern wurden bie Thore des 
Dlachernenpallaftes von den Griechen, die fich in benfelben geflüchtet hatten, 
gegen Zuficherung ihres Lebens ohne ben geringften Widerſtand geöffnet. So 
ftieß auch der Markgraf Bonifaz, ale er behutfam vorrüdte, nirgenb® auf 
Bewaffnete, vielmehr kam ihm das Volk mit Kreuzen und Heiligenbildern 
entgegen, begrüßte ihn ale Kaifer und flehte um Barmherzigkeit. Der Pallaft 
Bukoleon wurde dem Markgrafen Bontfaz eben fo geöffnet, wie der Pallaft 
der Blachernen dem Grafen Heinrich, und große Schäge wurden in beiben 
Dalläften gefunden. Auch die übrigen Pilger erbeuteten, nachdem die Plün- 
derung ber Stadt erlaubt worden, Neichthümer ohne Zahl. 

Man muß ben Anführern des Heeres, in deren Hände Conftantinopel 
ohne Vertrag gelommen, fo daß alles Leben und alles Eigenthum nach dem 
Kriegsrechte jener-Zeit ben Siegern verfallen war, bie Gerechtigkeit wiberfah- 
ren laffen, da ihnen ihre Scharen ſchwören mußten, die Keufchheit der Che- 
frauen, Jungfrauen und Nonnen zu ehren, und daß die Bifchofe über Jeden, 
ber diefen Schwur übertreten würbe, den Bannfluch ausfpradhen. Aber bie 
wilden Krieger vergaßen im Rauſche des Sieges ihren Schwur und verübten 
Greuel jeglicher Art. Sie plünderten felbft die Kirchen, wie firenge auch bie 
Bürften es verboten hatten, und trieben Kurzweil mit Allem, das bem from 
men Ghriften heilig fein muß. Das Maß des Unglüdes der Einwohner war 
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voll und wer nur konnte, benutzte die Erlaubniß zur Auswanderung, welche 
die Fürſten des Kreuzheeres ertheilt hatten. 

Nachdem die Sieger mehrere Tage in Freude und Überfluß geſchwelgt 
hatten, erſchreckte fie der Befehl des Markgrafen Bonifaz, ihrem Schwure zu: 
folge bie gefammte Beute in brei beflimmte Kirchen abzuliefeen. Obfchon 
wegen des Verbrechens ber Verheimlichung mehrere Kriegsleute, darunter fogar 
ein Ritter, mit dem Strange beflraft wurden, war doch die Habfucht zu groß, 
als dag Alles abgeliefert worden wäre. Dennoch, betrug die Beute, bie zur 
Theilung kam, 450,000 Mark Silber, wovon vorweg -50,000 an die Vene⸗ 
tianer als der Reſt der Schuld der Franzoſen bezahlt wurde. Won ber übri- 


gen Summe erhielten die Venetianer 300,000, die Franzofen 100,000 Mast, 


welche unter die Ritter, Knappen und Kuffnechte vertheilt wurben '). 

Eine Stadt von 400,000 Einwohnern war. allerdings von einem Heere 
von nur 20,000 Kriegern erobert worben, allein es galt, fie zu behaupten 
und das übrige Reich zu erobern. Die Theilung ber Beute war das erſte 
Gefchäft, welches die Fürſten bes Heeres vorgenommen hatten, die Kaiſerwahl 
das zweite, denn Habſucht geht in der Regel noch vor Ehrgeiz. Die zwölf 
Wähler ?) wurden heftellt und es ift ſchon gefagt worden, daß, da ſechs der⸗ 
felben Venetianer waren, die Wahl eigentlich in bexen Händen lag: Es wäre 
ifmen daher ein Leichtes geweſen, bie Ernennung eines der Ihrigen zum Kai 
fer durchzufegen, aber der Republik Venedig war es nicht um Schimmer, fon- 
dern um Vortheil zu thun und Iegteren konnte fie in der Kaiſerwürde nicht 
erbliden. Als daher zwei ber Wähler aus dem Kreuzheere, bie Bifchöfe von 
Soiffons und Troyes, den Vorſchlag machten, den Dogen Heimich Dandolo 
zum SKaifer zu kronen, widerſprach ein venetianifcher Wahlherr auf bas Be 
ftimmtefte, indem er zwar zugab, baf Niemand gefchiter fei, Conſtantinopel 
zu behaupten, als wer durch die Seemacht Venedig unterflüge wäürbe, aber 
auch bemerkte, daß bie Wahl eines Venetianers den Neid ber‘ Franzoſen und 
übrigen Kreusfahrer erregen und zur Auflöfung bes Heeres führen würde. 
Die Wahlverfammlung ’) möge baher ihre Stimme auf Balduin von Flan⸗ 
bern oder auf Konrad von Montferrat Ienten. 


1) Villehardouin erzählt (Dom Bouquet, T. XVIII. p. 463), baf zwei Fußknechte 
fo viel erhielten als ein Knappe zu Pferbe, und zwei Knappen fo viel als ein Ritter, 
vergißt aber zu berichten, wieviel zwei Fußknechte erhielten. 

2) Die ſechs Wähler bes Kreuzheeres waren: die Bifchöfe von Soiſſons, Troyes, 
Halberftabt, Betlehem, Ptolemais und der Abt von Log; bie ſechs Venetianer: Vitalis 
Danbolo, Abmiral ber venetianifchen Flotte, Otto Quirini, Bertuccio Contarini, Niko⸗ 
laus Navajoſo, Pantaleon Barbo, Zohannes Baſilios. 

3) Sie wurde in einer Kapelle des Pallaſtes Bukoleon gehalten. 

28* 
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Da die ebengenannten Fürſten die mächtigſten des Kreuzheeres waren, 
hatte ſich vorausſehen laſſen, daß, wenn nicht auf den Dogen von Venedig, 
ſo doch gewiß auf Einen von Jenen die Wahl fallen werde. Das Beiſpiel 
Jeruſalems, wo nach deſſen Eroberung und nach der Koͤnigswahl eine arge 
Spaltung ausgebrochen war, warnte, und um ihr vorzubeugen, wurde zum 
Voraus für denjenigen von beiden Fürſten, der dem andern würde weichen 
müſſen, eine Entſchaͤdigung ermittelt. Es war daher vor der Wahl zwiſchen 
Balduin und Bonifaz ein Vertrag zu Stande gekommen, welcher Denjenigen 
von beiden, ber zum Kaiſer erhoben werben würde, verpflichtete, dem An⸗ 
dern alles griehifche Land in Afien und auch bie Inſel Kreta als Zehen zu 
reichen. 

Nach langen Berathichlagungen der Wahlberren traten diefe endlich, ſchon 
war Mitternacht berangefommen, in das Gemach das Pallaftes Bukoleon, mo 
ber Doge, der Markgraf von Montferrat, der Graf von Flandern und bie 
übeigen Grafen und Barone bes Heeres des Ausganges der Wahl in größter 
Spannung harrten. Der Biſchof von Soiffons führte im Namen ber Wahl⸗ 
herren das Wort, erinnerte die Anweſenden, daß fie durch einen feierlichen Eid 
gelobt, Den als Kaifer anzuerkennen, ben bie Wahl getroffen, unb verkündete 
zulegt den Grafen Balduin von Flandern und Hennegau als den Gewählten'). 
Ein allgemeiner Freudenruf erfcholl im Pallafte und Balduin wurde fofort 
auf einem Schilde von dem Markgrafen Bonifaz und andern Baronen in die 
St. Sophienkirche getragen und dem jubelnden Volke gezeigt. Am nächften 
Sonntage”) wurde in derfelben Kirche Balduin mit allem Prunke des Mor- 
genlandes und des Abendlandes zum Kaifer gekrönt, und ber Markgraf Bo- 
nifaz und der Graf Ludwig von Blois und Chartees?) waren bie Exfien, bie 
ihm als ihrem Herrn huldigten. 

So hatte Eonftantinopel einen lateinifchen Kaifer und follte nun aud 
einen lateinifchen Patriarchen erhalten. Die Wahl gebührte kraft des vor 
Eroberung von Eonftantinopel gefchloffenen Vertrages *) den Venetianern, welche 
einige ihrer Geiftlichen zu Stiftsherren an der St. Sophienkirche beftellten. 


1) 9. Mai 1204. 


2) 16. Mat; e8 war ber Sonntag Jubilate des Jahres 1204. Bor ber Krönung 
wurbe noch ein anderes Feſt gefeiert, nämlich bie Bermählung des Markgrafen Bonifaz 
mit Margaretha, der Witwe des Kaifers Iſaak Angelus und Schweiter des Könige 
von Ungarn. 

3) Diefer hatte an ber Eroberung von Gonftantinopel nicht perfönlich heit neh⸗ 
men koͤnnen. 

4) Eiche ©. 433, 
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Diefe Stiftöherren wählten ben Subbiakon Thomas Morofini, aus einem ber 
ebeiften Geſchlechter Venedigs und perfünlichen Freund des großen Papftes In- 
nocenz ITI. zum Patriarchen. Balduin aber lud ben Garbinallegaten Peter, 
der fich damals im gelobten Lande befand, nad, Gonftantinopel ein, um Die 
ficchlichen Verhältniffe zu ordnen. Er kam bald und mit ihm auch der Legat 
Kardinal Suffried, nicht eben zur Zufriedenheit des Papſtes, der die beiden Car⸗ 
dinäle nach dem gelobten Lande und nicht nach Sonftantinopel gefenbet hatte. 

Sowohl auf den Venetianern, ale auf den übrigen Kreusfahrern Iaftete 
dee Bann ber Kirche. Die Fürften wendeten ſich deßhalb an Inmocenz II., 
welcher, da durch die Eroberung von Conftantinopel feiner geiftlihen Macht 
ein fo großer Zuwachs geworben war, den Bannfluch wiberrief und bem neuen 
Kaiferthume feinen Schug verhieß, insbefondere weil der Befig des griechifchen 
Reiches bie Wiebereroberung des gelobten Landes erleichtere. Auch den er- 
wählten Patriarchen Thomas, der perfönli nad) Rom kam, beftätigte und 
weihete ber Papft, obfchon er rügte, daß berfelbe überhaupt gewählt worben, 
weil bie Stiftäherren zu einer folchen Wahl gar nicht berechtigt gewefen. Als 
aber Thomas nady Conftantinopel zurüdtam, da verfagten ihm die franzöfi- 
fhen Geiſtlichen die gebührende Anerkennung, weil er den Papft durch falfche 
Angaben getäufcht hätte. Innocenz IM. ſchickte, ba die Legaten Peter und 
Suffried von ihm Feine Vollmacht zur Ordnung der kirchlichen Verhältnifſe 
in Conftantinopel hatten, den Cardinal Benebict als feinen Legaten nach bie- 
fer Stadt. Benedict verfchaffte dem Patriarchen Anertennung und Gehorfam, 
ftellte dadurch die Eintracht der neuen Kirche ber und ſchloß auch in Betreff 
der Einkünfte derfelben mit dem Kaifer, den Grafen, Baronen und ber Rit- 
terfchaft einen Wertrag, welcher die Genehmigung bed Papftes Innocenz II. 
erhielt ). 

Die Keime ber Zwietracht, welche bis zum Siege verborgen blieben, 
{hoffen nad) demfelben bald empor, während Alexius I. Angelus und Alerius V. 
Dukas ihre Feindfeligkeiten fortfegten. Won Legterem wurden bie Lateiner auf 
folgende Art befreit. Dukas hatte fi) mit Eudoria ”) vermählt, begab ſich 
im Bertrauen auf biefe Vermählung von Philippopolis mit feinem Heere nad) 
Mofgnopolis und unterhandelte aus feinem Lager bei diefer Stabt mit Alexius 





1) Die Kreuzfahrer und Venetianer hatten nämlich früher verabredet, daß das 
Kircdyengut im griechifchen Reiche eben fo getheitt werben follte, wie jedes andree Gut. 
Das mißfiel dem Papfle Innocenz als unverträglic; mit dem Rechte der Kirche, und 
er hatte ſowohl dem Kaifer Balduin als dem Dogen Danbolo geboten, diefe Berabrebung 
zu vernichten. Der im Xerte erwähnte Vertrag heilte auch diefen Zwieſpalt. 

TI) Bergl. S. 134. 
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Angelus. Dieſer erklaͤrte fich bereit, bie Ehe feiner Tochter Euborin mit Ale⸗ 
xius Dukas Murtzuflos anzuerkennen und Iub feinen Schwiegerfohn in bie 
Stadt ein. Der Verräther und Henker des vierten Alerius traute, kam unb 
wurde auf Befehl feines Schwiegervaters, teog aller Bitten Eudoriens, geblen- 
det. Seine Krieger verliefen ihn unb der Geblendete wurde im Herbfie 1208, 
als er eben nach Afien überfchiffen wollte, von dem Ritter Dietrich von Kos 
gefangen und nad Conftantinopel geführt. Kaifer Balduin und feine Barone 
verurtheilten den Gefangenen wegen des an Alerius IV. begangenen Mordes 
zum Tode und die Hinrihtung wurbe auf eine Art, welche ihnen die erlauchte 
Familie des Verbrechers am wenigſten zu befhimpfen fehien, ‚vollzogen, indem 
man ihn von einer fehr hohen Säule herabftürzte. 

Was nun die erwähnte Zwietracht betrifft, brach fie zwifchen dem Kaiſer 
Balduin und dem Markgrafen Bonifaz aus. Der Legtere hatte ftatt ber 
afiatifchen Länder des griechifchen Reiches Theffalonich und das dazu gehörige 
Gebiet als ein Königreich zu erhalten gewünfht und Balbuin hatte einge- 
willigt, fich jeboch in ber Hauptſtadt Maceboniens ') das Hoheitd- und Be⸗ 
fagungsrecht vorbehalten. Als nun der Inteinifche Kaifer Abrianopel unter- 
worfen, Alerius IH. Angelus aus Mofgnopolis vertrieben hatte und bort bie 
Ankunft des Markgrafen Konrad erwartete, erfchien Diefer zwar mit feiner 
Nitterfchaft, verlangte aber von Balduin, dag Diefer nicht gegen Theſſalonich, 
weil das Bolt dort ihn, ben Markgrafen, zum Herrſcher anzunehmen ſich be- 
reit erklärt habe, fonbern vielmehr gegen den König Johann der Bulgaren 
und Wlachen ziehen folle, der eines beträchtlichen Theiles des griechifchen Rei- 
ches fich angemaßt habe. Der Kaifer antwortete mit Unwillen, baß ihn nichts 
von feinem Zuge gegen Theſſalonich abhalten follte, worauf der Markgraf er- 
Härte, daß er ihm jede Pflicht und alle Treue auffage. Wirklich trennte Bo- 
nifaz fih von dem Kaiſer, belagerte das von deſſen Rittern befegte Adriano⸗ 
pel und gewann duch feine Gemahlin die griechifhen Bewohner des Landes 
für fih. Balduin zog in der Zwifchenzeit nad Theſſalonich, das fi ihm 
untermwarf. 

Diefer Zwift wurde dur Vermittlung der Venetianer beigelegt. Der 
Markgraf erfchien felbft in Eonftantinopel, wo ber Kaifer ſchon vor ihm ein 
getroffen war, der Friede Fam zu Stande und Bonifaz wurde durch Bevoll⸗ 
mädhtigte Balduins in den Befig von Theffaloni und der Landfchaften ge 
fegt, welche beftimmt waren, das gleichnamige Königreich zu bilden. Gr fuchte 








I) Eben das erwähnte Theffalonich. Übrigens waren Macebonien und Thefſalien, 
welche das neue Königreich bed Markgrafen Bonifaz bilden ſollten, noch eben fo wenig 
erobert, wie bie griechifchen Provinzen in Afien. 
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durch Eroberungen zu erweitern und es gelang ihm auch, einen Theil 
des Peloponneſes ſich zinsbar zu machen. Aber ein vornehmer Grieche aus 
Rauplia, der ſich zum Heren diefer Stadt und auch von Argos und Korinth 
gemacht hatte, Namens Leo Skuros '), hemmte die Eroberungen des Mark» 
grafen im Süden feines neuen Königreiches. 

Zu diefem Leo Skuros Hatte ſich auch der Kaifer Alerius II. Angelus 
geflüchtet umb gab ihm feine Tochter Euboria zur Gemahlin. Als aber Bo- 
nifaz den Fürſten Leo in Korinth belagerte, ſchloß Alexius III. mit dem Mark⸗ 
grafen einen Vergleich und erhielt einige Ländereien angemwiefen. Da er in- 
zvotfchen hörte, dag Michael Angelus in Epirus ein griechifches Fürftenthum 
gründe, floh er zu Diefem, wurde aher von einer lateinifchen Streifſchar ge- 
fangen. Michael: Angelus Faufte ihn zwar los, aber ber Aufenthalt in Epi- 
rus warb ihm läftig, weil Jener feine Taiferliche Oberhoheit nur dem Namen 
nach anerkannte. Da ber Kaifer Theodor Laskaris von Nicka, fein anderer 
Scywiegerfohn, ihn nicht aufnehmen wollte, floh Alerius zu dem Sultan von 
Honium. Diefen begleitete er in eine Schlacht gegen Theodor Laskaris, in 
welcher der Sultan getödtet, Alerius aber gefangen und von feinem Schwie⸗ 
gerfohne in Haft gehalten wurde. 

Noch viel trauriger war das Schickſal bes Kaifers Balduin. Der befte 
Theil der eroberten Provinzen gehörte den Venetianern, deren Doge fich deß⸗ 
halb auch einen folgen Titel beilegte?). Der Markgraf Bonifaz befaß den 
größten Theil von Macedonien und Theffalin. Die übrigen Länder waren 
theits den Baronen des Kreuzheered verliehen, theild hatte fic jeder kühne 
Ritter in ben Befig irgend eines Schloffes gefegt, theild behaupteten fich bier 
und da noch griechifche Große. 

An Afien hatte fi) Theodor Laskaris der Herrfchaft über die griechifchen 
Beſitzungen bemaͤchtigt. Zwar eroberte Balduin in den legten Monaten des 
Jahres 1304 einen großen Strich der Küfte des griechiſchen Kleinaſiens und 
mehrere Städte, ſchlug auch Theodor Laskaris in mehr als einem Gefechte, 
aber ſchon 1207 gaben bie Lateiner alle Eroberungen in Aften auf, weil fie 
nicht im Stande waren, zugleich dort und in Europa Krieg zu führen. 


1) Nicetas Choniates, p. 800 (Bonner Ausgabe). Diefer Leo Skuros war ein 
graufamer Mann, mwenigftens berichtet Nicetas (p. 841), daß er den Erzbifchof Nikolaus 
von Korinth zu Zifche einlud und ihn zuerft bienden, dann aber von einem Kelfen ber: 
abftürgen ließ. Gin anderer folder Tyrann, Leo Chamaretes, herrſchte über Lace⸗ 
daͤmon. 


2) „Dominus quartae partis et dimidiae Imperii Romani.“ 
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König Johann der Wlachen und Bulgaren, dem auch die wilden Suma- 
nen beiftanden, war ein viel gefährlicherer Feind des Inteiniichen Kaiferfhumes, 
als Theodor Laskaris in Kleinafien, Leo Skuros auf dem Peloponnes und 
Michael Angelus in Epirut. Er Hatte fi) während der legten Ereigniffe ver- 
fchiedener Städte jenfeit des Hämus bemächtigt und den Lateinern nad der 
Eroberung von Gonftantinopel Freundfhaft und Buͤndniß antragen laffen. 
Die folgen Ritter verwarfen den Antrag, und die Folge war ein erbitterter 
Krieg des Könige Johann gegen das neue Kaiſerthum und die Eroberung von 
Adrianopel. Kaifer Balduin zog zur Wiebereinnahme dieſer wichtigen Stadt 
und belagerte fi. Auch der Doge langte an, und obfchon nun bas Heer eine 
beträchtliche Stärke hatte, wurde es body, von einem viel zahlveicheren ber Bul- 
garen, Wlachen und Kumanen eingefchloffen. Am 14. April 1205 kam es 
zur Schlacht, welche durch die Unbefonnenheit der lateinifchen Ritter verloren 
ging Die Kumanen prallten nach ihrer Fechtart vor und fprengten ſchnell 
wieder zurüd, eine bei ihnen gewöhnliche Lift. Der Graf Ludwig von Blois 
verfolgte fie mit feinen Rittern und der Kaifer Balduin ahmte fein Beifpiel 
nah. Zu ihrem Unglüd! Denn als die Kumanen ihren Vortheil erfahen, 
wandten fie fi um und umzingelten die in einzelnen, Beinen Scharen fie 
verfolgenden Ritter. Graf Ludwig murbe getödtet, ber Kaiſer Balduin ge 
fangen und nur wenige Ritter erreichten die Schar wieder, mit welcher ber 
Marſchall von Romanien, Gottfried von Villehardouin, Adrianopel ängſtigte. 
Er war e8 aud), der den Neft bed Heeres, darunter den blinden Dogen Dan- 
dolo, glücklich nach Rodoſto zurückführte. 

Der Bulgarenkönig Johann überſchwemmte zwar Romanien, aber er 
konnte keinen bleibenden Fuß in dieſem Lande faſſen, weil die wilde Grau⸗ 
ſamkeit feiner Kriegsvoölker die Einwohner wider fie empoͤrte. Was die Kreuz 
fahrer betrifft, wählten fie fogleich nad der Kunde von Balduins Gefangen- 
fchaft feinen Bruder Heinrich zum Reichsverweſer und auf die Nachricht von 
dem Tode Jene’ auch zum Kaifer. Heinrich vermählte ſich alsbald mit Agnes, 
der Tochter des Markgrafen Bonifaz, um ber Sreundfchaft und Hilfe diefes 
mächtigen Mannes gewiß zu fein. Dem Kaifer Balduin hatte der unmenfch- 
liche Bulgarenkönig ein entfegliches Schidfal bereitet. Er ließ ihm Hände und 
Füße abfägen und dann verlaffen in einem Thale liegen, wo ber Unglückliche 
von Raubvögeln vollends getödtet worden fein fol '). Diefen fürdpterlichen 
Mord beging König Johann, nachdem des gefangenen Kaiſers Bruber, Hein- 
rich, die Kumanen, Bulgaren und Wlachen gefchlagen und vertrieben hatte’). 


I) Nicetas Chouiates, p. 847 (Bonner Auegabe). 
2) Spätfommer 1206, 
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Die übrigen Fürſten des Kreuzheeres traten einer nach dem andern von dem 
Schauplage dieſer Welt ab. Der Graf Hugo von St. Paul, Herr von Di- 
dymotikon, war fihon im Anfange bes Jahres 1205 geftorben. Nicht Tange 
nach dem Unglüdstage von Mdrianopel, am 1. Juni des eben gedachten Zah. 
res, verfchied der große Doge Danbolo, fiebenundneunzig Jahre alt. Der 
Markgraf Bonifaz von Montferrat endlich wurde in ber Nähe von Moſyno⸗ 
polis auf einem Zuge gegen die Barbarenhorden des Könige Johann im Jahre 
1207 getödtet. 

Das lateiniſche Kaiſerthum von Gonflantinopel, ſchon bei feiner Errich⸗ 
tung auf ſchwachen Füßen ftehend, behnte fein fieches Dafein bie zum Jahre 
1261 bin, in welhem der griechifche Kaifer Michael Paläologus Die alte 
Hauptftadt Eonftantins des Großen wieber eroberte. 


König Amalrich der Zweite von Bernfalem. 


Malet-al- Adel beobachtete den mit Amalrich II. im Jahre 1198 ge- 
ſchloſſenen Waffenſtillftand mit der größten Gewifienhaftigfeit, wie er denn 
überhaupt ein Hann von Worttreue war. Aber auch Staatsklugheit hatte 
baran Antheil, denn ed war ihm zwar gelungen, fich nad Al- Aziz’ Tode 
Agyptens zu bemädtigen, den Widerfland feiner Neffen Afdal und Addaher 
zu befiegen und feine Anerfennung als Oberherr ober Sultan des ganzen von 
Saladin geflifteten Reiches zu erzwingen; aber es fehlte viel, daß feine Macht 
fo befeftigt gewefen wäre, um den Krieg gegen die Chriften zu beginnen, mit 
denen fich wahrfcheinlich feine offenen und geheimen mohamebanifchen Feinde 
verbunden haben würden. Auch wurden fomwohl die chrifllichen als Die mufel- 
männifchen Provinzen von folhen Naturereigniffen heimgefucht, daß die Fort⸗ 
dauer der Waffenruhe Allen erwünfcht fein mußte. Zuerſt in Agypten 1200 
eine Hungersnoth in Folge des zur jährlichen überſchwemmung nicht hinläng- 
lich hohen Warferftandes des Nilſtromes, wodurd ein großer Theil der Ein- 
wohner zur Auswanderung gezwungen wurde, bann eine fo furdtbare Peft, 
daß das Land Tagereifen weit entvölfert wurde und in ben großen Haupt⸗ 
ftäbten. ganze Straßen völlig ausftarben. Und nachdem. unter folhen Plagen 
die Jahre 1200 und 1201 hingegangen, folgte am 20. Mai 1202 ein Erbbeben, 
das in Ägypten große Zerftörungen verurfachte, in Syrien noch größere; eine 
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die Barone des Neiches und die geiflichen Ritterorden ‚ben Grafen Johann 
von Brienne,. einen, tapfern Ritter, ‘der: fig bei. ber Belagerung non Gonflan- 
tinopel ausgezeichnet ‚hatte und „dann in feine Heimat: zuruckgekchrt war, zum 
Gemahl der Königin Marie und trugen ihm mit ihrer, Hand die Kreue vom 
Jeruſalem an. Der Graf ging’ in den Antrag ein, kam, von Innocem II. 
unterftügt; am -13. "September 1210: nach Polenmis, vermählte :fich. den fol- 
genden Tag mit Marie. und wurde mit. feiner Gemahlin am 3. Detober zu 
Tyrus geliönt’).. 

Inzwiſchen war ber Boffenfälftend mit dem Buck: Add abgelaufen 
und bie Feindfeligfeiten hatten wieder begonnen’). Während die Krönung. in 
Tyrus vor ſich ging, fandte der Sultan ein Heer gegen Ptolemais, welches 
von feinem Sohne Malek-al-Moadbhen?) hefehligt wurde. Aber die zur 
Vertheidigung in Ptolemais zurüdgebliebenen Ritter waren auf ihrer Hut und 
Moaddhem mußte unverrichteter Dinge zurudziehen. Nach feiner Ruckkehr 
von ber Krönung -unternahm König Johann. einen Streifzug. in dad muſel⸗ 
männifche Land und brachte nach einigen Tagen eine betraͤchtliche Beute und 
viele Gefangene heim nach Ptolemais. Der Sultan Malek⸗al⸗Abel rächte 
das nicht, aber auch die Ritter bes gelobten Landes blieben fürder untiätig, 
ja regten ‚feine Hand, als Bene: . auf. dem: Berge: Tabor ein Schloß bauen 
Nließ, um von da Aus Ptolemais zu :beinsuhigen. ‚Da 'bie-Ritter,\ welche ben 
König Johann aud Frankreich. na: dem Morgenlande geleitet, ab andere 
aus: dem Abenblande: eingetroffene Kreuzfahrer keinen Srielraum Sr ihre 
Tapferkeit fanden, Tehrten fie. in ihre :Helmat. zumal. - IL.E in 

: Der Saltan "Malek-al-Mbel: gewährte zwar: ben Ehriſten übergagie:charn 
Wafferiftilftand, ‘da. er. aber ſchon -fehr. Bethgt. und. fein ‚Aftefler. Sohn Meadbhem 
von Haß gegen. fie: erfüllt war, konnfe Rünig Ichinn: nur. mit beſorgten 
Blicken in die Zukunft ſchauen und ſiehte daher ‚ben: Papf Sergceng AL in- 

ſund um: baldigen: VBeiſtand an...‘ 
= Bee or hie var —* — —28* — nen neuen 


I 


a) Merbıi Ban liber“ socretorum Adelium Crucis. Lib; IH, Para xi. * V. 
p:. 206. - 

2). Bern, Then, fast. cap. 185 (Muratori vn p. 821), daß Melet al» Abel den 
Waffenſtillſtand auf die Kunde, daß die Chriſten ſich zu Ptolemais einen neuen König 
gegeben, gebrochen hätte, was nicht unwahrſcheinlich, da ber Stillſtand mit dem Weiche: 
verwefer gefchloffen war; aber auf Johann von Brienne Keinen Bezug hatte. 

3) Diefen Fürften nennen ‘die lateiniſchen Schriftſteller ſtets Korradin, wahr⸗ 
ſcheinlich eine Verſtuͤmmelung ſeines Titels Scherfeddin. In aͤhnlicher Art nennen fe 
Malek⸗al⸗Adel ſtets Saphadin. 






































Kreuzzug zu Stande zu bringen, ber nicht wieber wie jener des Jahres 1202 
von feinem urfprünglichen Ziele abgewendet werde. Seinen Bemühungen ge 
lang es, den tapfern Herzog Leopold den Glorreichen von ſterreich zu be⸗ 
wegen, ſchon im Jahre 1208 das Kreuz zu nehmen und auch König An- 
dreas II. von Ungarn beftete fich daffelbe auf die Brufl. Es vergingen jedoch 
noch mehrere Jahre, bevor wieder ein großer Kreuzzug zu Stande kam. Aber 
teog dieſer Zögerungen der Fürften war der Eifer für das heilige Land im 
Bolke feurig, entzündete fogar die Herzen ber zarteften Jugend. 


Kreuzzug der Kinder. 


Sm Jahre 1212 fuhr die Begeiſterung für das Grab bes Erlöfers in 
die Knaben und fie feharten fich zufammen, voll des kühnen Entfchluffes, das 
heilige Land und die Stadt Ehrifti aus der Gewalt der Ungläubigen zu be 
freien. Ein Hirtennabe, Namens Stephan, aus einem Dorfe bei Vendome 
feste fi) in den Kopf, der Heiland fei ihm in Geftalt eines Bettler erſchie⸗ 
nen, habe ihn aufgefordert, die Jugend nad dem heiligen Lande zu führen, 
und ihm ein Schreiben an den König von Frankreich eingehändigt '). Diele 
andere Hirtentnaben wurden dadurch zur Annahme ded Kreuzes bewogen und 
Stephan ging nah St. Denys, wo er Wunder gewirkt haben fol. Andere 
Knaben zogen im Lande umher und prebigten benen ihres Alters, fo daß bald 
eine Schar von 30,000 beifammen war, welche den Hirten von Vendome als 
Führer anerkannte und als Heiligen verehrte. Obſchon viele Geiftliche und 
Laien dieſe wunderbare Erſcheinung für ein Werk des Teufels erflärten, hoff- 
ten Doch Andere, es merbe Gott ber Herr durch diefe Kleinen, die er geweckt, 
Großes auf Erben verrichten ?). 


I) Chronicon Anonymi Laudunensis Canonici in Dom Bouquet, T. XVII. 
p- 715. Wenn ber Hirtentnabe wirklich ein Schreiben an ben König von Frankreich 
hatte, fo fiheint, da faft Niemand als ber Elerus in jener Zeit zu fehreiben verftand, 
berfelbe offenbar bie Hand im Epiele gehabt zu haben. 

2) „Videbatur vero multis, quod per hujusmodi innocentes spontanee con- 
gregatos Dominus fecturus esset aliquid magnum et novum super terram, quod 
longe aliter provenit.“ Anonym. Land, |. c. 
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früher den Weg anzeigen, ben fie nehmen mwürben, auf daß er ihnen einen 
Legaten fende. Er verhieß drei Jahre lang den zwanzigſten Theil der Ein- 
fünfte der Geiftlichkeit, den zehnten der römifchen Kirche und für feine Perfon 
dreißigtaufend Mark Silber für die Befreiung des gelobten Landes und die 
Unterftügung ber Kreuzfahrer zu verwenden. Auch gebot Innocenz einen vier- 
jährigen allgemeinen Frieden und bebrohte bie Übertreter mit ben firengflen 
geiftlihen und weltlihen Strafen. 

Am Sommer des Jahres 1216 wollte der Papſt perfönlich bie Pifaner 
umb Genuefer verföhnen, erkrankte aber auf der Reife zu Perugia und flarb 
am 16. Juli beffelden Jahres. Drei Tage fpäter beftieg durch einſtimmige 
Wahl ber Cardinal Cencius Savelli unter dem Namen Honorius III. den 
Stuhl des heiligen Apoftelfürften Petrus. Der neue Papſt beiwies für bie 
Zuftandebringung eines Kreuzzuges nicht geringeren Eifer als fein großer Vor⸗ 
gänger. Die Verhältniffe Europas waren aber für einen allgemeinen Kreuz 
zug nichts weniger als günftig: zwiſchen England und Frankreich Krieg, in 
legterem Lande die Albigenfer zu bekämpfen, in Deutfchland Kampf zwifchen 
Friedrich II. und Otto von Braunfchmeig ’), in Preußen und Liefland das 
kaum bort auffeimende Chriftenthum gegen bie Heiden zu ſchützen, in Italien 
unaufhörliche Fehden, in Spanien die Macht ber Saracenen mit frifcher Kraft 
auflebend und in Dften das Iateinifche Kaifertfum wankend. Unter folchen 
Berhältniffen war e8 nicht zu verwundern, daß die Fürften an feinen Kreuz 
zug dachten, ja es erfaltete auf die Nachricht von bes großen Innocenz' II. 
Tode fogar ber Eifer der Kreugprediger. Dennoch verzweifelte der zwar fanft- 
mütbige, aber beharrliche Papft Honorius III. nicht und er hatte die Freude, 
daß im Herbfte des Jahres 1217 der König Andreas von Ungarn den lange 
befchloffenen Kreuzzug endlich antrat. 

Der Einfchiffungsplag der ungarifhen Kreuzritter, deren Zahl zehntaufend 
betrug, bie Fußknechte gar nicht gerechnet, war Spalatro in Dalmatien. Dort 
fand ſich auch der Herzog Leopold VII. der Glorreiche von Öſterreich und mit 
ihm der Herzog Dito von Meran, die Bifchöfe von Utrecht, Muͤnſter, Zeig 
und Bamberg, viele Abte, eine zahlreiche Ritterfchaft uud eine große Menge 
deutſcher Kreusfahrer niederen Ranges ein. Da bie Fahrzeuge nicht hinrei⸗ 
hend waren, um alle diefe Scharen aufzunehmen, mußten viele Pilger bie 
zum $rühlinge warten, ehe fie nach bem gelobten Lande fahren Eonnten. 

Nach einer Fahrt von nur fechzehn Tagen erreichte König Andreas Cy⸗ 
pern, wo er den Bifchof von Albano als Legaten Honorius II. traf unb imo 
der König der Infel, Hugo, fi) bewegen ließ, mit feiner Nitterfchaft gleich 


I) &tarb am 19. Mai 1218. 
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falls nach Ptolemais fi zu begeben. Im dem gelobten Lande war der von 
dem Könige Joham mit dem Sultan Malek⸗al⸗Adel gefchloffene Waffen⸗ 
ſtillftand nicht unterbrochen worden, denn jener fühlte fih zu ſchwach zum 
Kriege und diefer, ein vierunbfiebzigjähriger reis, liebte den Frieden und 
hielt ſich meiftens in Agypten auf. König Johann, ermuntert durch die An- 
funft eines fo gewaltigen Kreuzheeres, Tündete dem Sultan den Waffenftill- 
ftand auf, und es kam auch ber König Leo von Armenien, Johanns Schwie- 
gervater'), nach Ptolemais, fo daß daſelbſt vier Könige?) vereinigt waren. 

Es dauerte nicht lange, fo ſchwand bie Eintracht zwiſchen den Kreuz⸗ 
fahrern und den forifchen Chriſten, weil jene’ wicht Mannszucht hielten. Her⸗ 
308 Leopold der Glorreiche von Öfterreich zwar leuchtete als Muſter eines 
feommen Fürften’). und hielt die einigen im Zaume, aber er hatte keine 
Macht über die Krieger ber übrigen Fürften und befonders follen es die Baiern 
geweſen fein, welche durch ihre zuͤgelloſes Benehmen bie Gemüther der ſyriſchen 
Chriſten entfremdeten)). 

Der Sultan Malek⸗al⸗Adel, der aus Ägypten zurüdtgefommen war, 
lagerte mit feinem Sohne Moaddhem und mit einem zahlreichen Heere bei 
Beafan am Jordan. Am 2. November zogen bie Könige von Ungarn, 
Zerufalem und Eypern,. ber Herzog Leopold von Öfterreih und bie übrigen 
Zürften aus Ptolemais und lagerten am Fluffe Belus. Am folgenden Tage 


I) Die Königin Maria war im Jahre 1212 geftorben. Nun machte ber König 
Hugo von Gnpern, weil er Alit, bie Zochter ber Königin Eliſabeth und Ihres dritten 
Gatten, des Koͤnigs Heinrich von Ierufalem und Grafen ber Ehampagne (vergleiche 
&. 397), zur Gemahlin hatte, Anfprüce auf bie Krone bes heiligen Landes. König 
Johann aber vermählte ſich mit der Tochter bes Königs Leo von Armenien und wurde 
dadurch dem Könige Hugo von Eypern und beffen Anfprüchen mehr als gewachfen. 


2) Andreas von Ungarn, Johann von ZJerufalem, Hugo von Cypern, Leo von 
Armenien. 

3) „Dux Austriae,' sicut princeps Catholicus, per omnia Christo laudabiliter 
militavit “ Jacobi de Vitriaco Historia Hierdsolymitana in Gesta Dei per Fran- 
cos, p. 1129. 

4) „Bavari insolenter et contra legem Christianorum se habuerunt, hortos 
et pomeria Christianorum destruendo. Nec his contenti, Christianos oceiderunt, 
eficientes de domibus religiosos.““ Ebendaſelbſt. Da jeboch ber fromme Biſchof von 
Ptolemais einen Herzog von Baiern unter den Fürften des Kreugbeeres anführt, 
während kein foldyer Herzog unter ihnen war, mag er fich auch in Betreff ber Ratio: 
nalität Derjenigen, welche die von ihm angeführten Abfeheulichkeiten begingen , getäufcht 
haben. Da bie Ungarn im Anfange des breizehnten Jahrhunderts noch außerordentlich 
roh waren, wären ihnen folche Exceſſe eher zuzutrauen. 

29 
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Die Frieſen, welche zu Liſſabon nicht hatten gegen die Mauren kaͤmpfen 
wollen, weil es dem Gebote des Papſtes, ſich durch nichts von ber Fahrt 
nach dem gelobten Lande abhalten zu laſſen, zumiber wäre, thaten Dies fpäter 
dennoch, eroberten mehrere Burgen in Algarbien, erflürmten Eabir, zerflörten 
die Hauptmofchee uud ſteckten die Stabt in Brand. Darauf lichteten fie bie 
Anker, fuhren durch die Meerenge von Gibraltar und gelangten, nachdem 
fie Barcelona berührt und in dem Hafen von Zoulm einige Tage zugebradıt 
hatten, nach Eivita Vecchia, wurden zu Rom von dem Papſte freundlich auf- 
genommen und überwinterten in Italien. 

‚Am 25. März 1218 fchifften die Frieſen mit ben italienifhen Kreuz 
fahrern, die fi) an fie anfchloffen, zu Gorneto fidy ein, feierten zu Syrakus 
den Palmfonntag und langten endlih am 24. April, wie erwähnt, zu Pto⸗ 
lemais an. 

An die Frieſen richtete der Domſcholaſtikus Oliverius von Cöln eine fo 
kräftige Rede, ermahnte fie mit folcher Begeifterung, ohne Verzug ben bei- 
tigen Krieg zu beginnen, daß alle von. der Gewalt des Redners Hingeriffen 
wurben und .daf der König Johann von Serufalem, die Prälaten und Barone 
diefes Reiches, die Großmeiſter der Drden, welche Alle lange mit dem Derzoge 
von Ofterreich über die naͤchſte Unternehmung ſich berathen, aber zu feinem 
Entſchluſſe hatten tommen können, fammt allen anderen amwejenden Fürſten 
und Kreuzfahrern wie durch Eingebung des heiligen Geiftes einftimmig riefen: 
„Nach Agypten!" Das Schloß der Pilger wurde zum Gammelplag ber 
Armada beftimmt. 


Belagerung und Einnahme von Damiette. 


Die Anficht, dag zum fichern Beſitze von Syrien jener von Ägypten 
unerläßlich fei, fand ſchon lange feſt, und Amalrich I. hatte ihr gemäß ge- 
handelt. Wäre ihm ausgiebige Hilfe aus dem Abendlande zugefommmen, fo 
möchte das alte Land der Pharaone damals wohl bleibend von ben Ehriften 
erobert worden fein. Die erwähnte Anfıcht gewann neue Stärke, nachdem 
Saladin die Zatimiden geſtürzt und aus Agupten reihe Hilfsmittel gezogen 
hatte, um ben größten Theil des Königreiches Serufalem zu erobern. Die | 
Chriſten Syriens, wie die Kreusfahrer bed Abenblandes, ſtimmten darin uberein, 
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bag man fich AÄgyptens bemächtigen müffe, um von ba aus das heilige Land 
der Gewalt der Ungläubigen wieder zu entreifen, ja die mächtige Armada, 
welche Gonftantinopel eroberte, war urfprünglic nad den Mündungen des 
Nils beflimmt geweſen. 

Jetzt endlich ſchritt man zur Ausführung einer lange gehegten Idee. 
Am 26. Mai 1218 Tief die Flotte der Frieſen und. übrigen deutſchen Nieder⸗ 
länber aus dem Hafen des Schloffes ber Pilger aus und warf am 29. def- 
feiben Monats in dem Hafen von Damiette die Anker. Sie wählten den 
Grafen von Saarbrüd zu ihrem Feldhauptmann, landeten am 1. Juni unb 
ſchlugen ihr Lager weftlih von Damiette auf einer durch den Nil, einen (je 
doch verfandeten) Kanal und das Meer gebildeten Infel. Bon wibrigen Winden 
im Hafen bes Schloffes ber Pilger zurudgehalten, Iangten erſt ſechs Tage 
fpäter der Patriarch Lothar von Jerufalem, die Biſchöfe von Nikofia, Beth⸗ 
(ehem und Ptolemais, ber König Johann, ber Herzog Leopold von Öfterreich und 
die geifllihen Ritterorden an. Da auch bie Grafen von Holland und Wied 
ſich einfanden, flieg das Belagerungsheer zu einer fehr befrächtlichen Zahl. 

Die alte Stadt?!) Damiette Tag eine Stunde vom Meere, weflli von 
einem Arme bes Nils befpült, öftlih von dem See Menfaleh begrenzt. Auf 
der Landfeite war die Stadt durch hohe Mauern mit vielen Thürmen und 
durch tiefe Gräben gefchügt. In dem Nilarme, feinem weftlichen Ufer nahe, 
erhob ſich ein gewaltiger Thurm, von welchem aus der Strom durch Stetten’) 
vollig gefpertt war. Er hieß daher auch der Kettenthurm. 

Domiette war von Malet-al- Kamel, dem Sohne des Sultans und fei- 
nem Ötatthalter in Agypten, in den beſten Vertheidigungszuſtand geſetzt worden. 
Er ſelbſt traf von Kairo ein, nahm zu Adelijah fein Hauptquartier und be⸗ 
fegte bie. Stredde von dieſem Weiler bis zur Stadt mit Truppen. Da Die 
Scharen, welche er aufgeboten, und jene, weldye der Sultan, fein Vater, 
nad) Agypten ſchickte, nur langſam ankamen, mußte er mehrere Monate 
lang unthaͤtig bleiben. Nur die Araber der Provinz Bardiah 2) beunruhigten 
das chriſtliche Lager. 

Dieſes Lager befand ſich, wie geſagt, auf dem linken wilufer und war 
befeſtigt. Da die Fuͤrſten des Kreuzheeres einſahen, daß fie, um Damiette 
erobern zu konnen, Herren bes Nils werden müßten, befchloffen fie die Bela- 





1) Das jegige Damiette wurde 1250 erbaut und liegt einige Stunden weiter nil: 
aufwärts ald das alte. 

2) Und zwar durch zwei Ketten, von denen bie eine nach dem Sultansthurme 
ver Stadtmauer, die andere nad) bem linken Ufer ging. 

3) Das Land zwifchen dem Rilarm von Damiette und dem Nilarm von Rofette. 
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war, links und rechts, tädtete einen feindlichen Fahnenträger und eroberte das 
ſaffrangelbe Panier des Sultans. Die übrigen Frieſen und Norddeutſchen 
drangen nach und bald weheten die Fahnen bes Kreuzes über den Zinnen 
des Kettenthurmes. u | 

Aber noch war berfelbe nicht vallig erobert. Die Befagung zog fich von 
den oberften Stockwerk in das untere und fledite jenes in Brand, wodurch 
die’ Sieger genöthigt waren, fih auf ihre Fallbrücke zu ziehen. Da aber bie 
Frieſen die Vorfiht gebraucht. hatten, an dem thurmähnlichen Schiffegerüfte 
eine zweite, Beinere Sallbrüde anzubringen, wurde jegt dieſe niebergelaffen 
und mit eifernen Klammern an dad untere Stockwerk befeftigt, während bie 
Kreuzfahrer an dem Thore des Thurmes Gefträuch anzündeten und bie Be 
fagung buch Rauch nicht wenig beläftigten. Dennoch vertheidigten ſich die 
heidennsüthigen Ungläubigen noch bis zum näcften Tage, an welchem fir, 
Schonung ihres Lebens bebingend, ben Kettenthurm dem Herzoge Leopold 
dem Glorreichen von Öfterreich übergaben‘). Es verfteht ſich von felbft, baf 
die Kreuzfahrer bie Ketten, welche bie Stromſchifffahrt hemmten, wegnahmen. 

Die Nachricht von dem Verlufte bes Kettenthurmes erfchütterte den grei- 
fen Sultan Malek⸗al⸗Adel fo fehr, daß er wenige Tage nachher flarb?). 
Pon feinen zwölf Söhnen erbte Malek⸗al⸗Moaddhem, ein grimmiger Feind 
der Chriften und von ihnen, wie ſchon erwähnt?), Korrabinus genanmt, das 
Reh Damaskus, Malek-al- Kamel aber Agypten. 

Nachdem Papſt Honorius III. Nachricht von der Landung der Krem- 
fahrer in Agypten erhalten, zugleich aber von dem Könige Johann. von Jeru⸗ 
falem um Werflärtungen gebeten worden war, verboppelte er feinen Gifer 
für das heilige ‚Land... Seine Bemühungen hatten ben Erfolg, daß bald nach 
Einnahme des Kettenthurmes, außer dem Garbinal Robert Eurzon, die Bi- 
ſchoͤfe von Borbeaur, Paris, Anjou, Mantua und Agram, Dliver, der Sohn 
des Königs von Eng'and, und viele andere englifche, franzöftfche, italienifche 
und ungarifche Prälaten, Grafen und Ritter in dem Lager bei Damiette 
ankamen. Viele friefifche und deutſche Kreuzfahrer kehrten dagegen in ihre 
Heimat zurück. 

Das Kreuzheer blieb fortwährend auf dem linken Nilufer, und der Sultan 
Malek-al- Kamel benugte diefen Umftand, Damiette noch beffer zu befeftigen 


jeboch ſchwer, zu glauben, daß die Friefen nicht beffer ats mit Drefchflegeln bewaffnet 
geweſen fein follen. Es wagen wahrſcheinlich ihnen ähnliche Keulen. 

I) Die Befagung, nur noch hundert Mann ſtark, wurbe gefangen. 

I) Am 31. Auguft 1218 im Lager bei Alekia in Syrien. 

3) Siche ©. 444, die Anmerkung 3. 
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und ein verſchanztes, wit Wurfmaſchinen wohlverſchenes, von ber Stadt bis 
Adelijah reichendes Lager anzulegen. Die Ehriften dagegen ftellten ben Ril- 
Tanal Asrak wieder her, ſicherten dadurch ihr Lager gegen Überfall von der 
Landſeite und erleichterten zugleich ihren Schiffen die Fahrt aus dem Meere 
in den Ril. 
Da Iangte der Garbinallegat Biſchof von Albano, Pelagius Satveni, 
en Spanier von Geburt und ein heftiger, herrfichfüchtiger Mann, im Lager 
des Kreuzheeres an. eine erfie Handlung war, daß er forderte, König 
Johann von Jerufalem folle ibm den Oberbefehl abtreten, weil die Koften 
der Kreuzfahrt größtencheild mit deu Mitteln der römifchen Kirche befkritten 
worden wären. Zwar wies ber König diefe Forderung zurüd, aber auch der 
Gardinallegat hatte eine Partei und ber Same ber Zwietracht war gefäet'). 
Während böfe Nachrichten aus Syrien eintrafen, wo der Sultan Moadd⸗ 
bem einen Vortheil über ben andern erfocht, wurben bie Kreuzfahrer in 
ihrem Lager am linken Nilufer nicht nur durch Araberhorden, fondern auch 
durch ernfie Angriffe bes Sultans Malet-al-Kamel, deffen Nilflotte endlich 
erfchienen war, beunruhigt, ja in Gefahr gebracht. Die Kreuzfahrer fiegten 
am ®9., fie fiegten am 26. October und erlangten durch bie blutige Lehre, 
die fie den Ungläubigen gegeben, einige Ruhe. Aber ba begann bie Natur 
Krieg wider fie, indem Ende November ein dreitägiger Sturm losbrach, ber 
die Schiffe von den Ankern riß und die Fluthen in das Lager ber Kreuzfahrer 
trieb. Cardinal Pelagius ließ beten und faften, und es minderte fi) zwar 
die Heftigkeit des Sturmes, aber der Megen dauerte fort und bie Näffe, ver- 
bunden mit der Desemberlälte, erzeugte eine fchrediiche Seuche, gegen welche 
feine den Pilgern bekannte Arznei half, und die den fechfien Theil des ganzen 
Heeres hinwegraffte”). Diejenigen Kranken, welche fo glücklich waren, bis zum 
Grühlinge auszubauern, kamen in Folge der wiebergelehrten Wärme davon. 


I) „Ad haec exercitus divisus est in consiliis.“ Mur, San, Secr. Fid. Crucis, p. 
207, welches Wert im erften Dritttheil des vierzehnten Jahrhunderts gefchrieben wurde. 

2) Es ſcheint, daß die Krankheit eine Art überaus bösartigen Scorbutes war, 
wenigſtens befchreibt Jac. de Vitry (p. 1135) fie in folgender Art: „Invasit praeteren 
multos de exercitu quaedam pestis, contra quam physici nullum ex arte sua re- 
medium invenire poterant; dolor repentinus pedes invasit et crura; et comjunctim 
caro corrupta gingivas et dentes abduxit, masticandi potestatem aufferens: tibias 
horribilis nigredo obfuscavit; et sic longo tractu doloris afflicti, cum patientia 
multa migraverunt ad Dominum plurimi; quidam usque ad tempus vernale duran- 
tes, beneficio caloris evaserunt liberati.“ Ich habe diefe Stelle für die Ärzte, 
welche diefe meine Arbeit vielleicht Iefen, beigefeßt. — An dieſer Seuche ftarb auch der 
Cardinal Surzon, ber berühmte Kreuzprebiger. 
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Ufer zogen, fanden fie in den zuſammengenaͤheten Häuten Lebensmittel. Das 
Alles aber wurde .von den Ehriſten entbedit und verhinhert, und fie bewachten, 
ia ſperrten mittels Negen den Ril fo fireng, daß fogar Taucher nicht mehr durch⸗ 
kamen, um Nachrichten nach Bamiette zu bringen. Unter ſolchen :Unifhäuben 
begann ber Sultan von Agypten Unterhandlungen und fehloß vorläufig einen 
Waffenſtillſtand, der beiden Zeilen: in gleidem Grabe willlommen wer. - 

:* Mitte September, der Zeit der Herbſtſchifffahrt, verließen an : 20,000 
KEreuzfahrer Ägyhpien. . Der Gultan :erfuhr es, brach fofort die Unterhund 
langen „ab und beſtürmte das chriftliche Rager am 26., 27. und 28: Sep⸗ 
tember 1219 wit der größten. Deftigkeit, jedoch vergeblich, da waͤhrend diefer 
drei heißen "Tage zehn genueſiſche Rriegeräiffe mit italtenifchen : und feamö- 


n ſchen Kreuzfahrern anlangten. 


Im Detober "wurden größere Kämpfe durch gegenſeitige Verräther ver⸗ 
hatet während: die Velagerungswerke der Chriſten, beſchleunigt durch zinen 
von :dem: Carbdindllegaten verheißenen zweijührigen Ablaß, mit erſtauulicher 
Schnelligkeit :emporfliegen., Um Damiette, den: Schlüffel von Ägypten, zu 
retten, erließ der Sultan Malek⸗al⸗Kamel ein allgemeines Aufgebet, Inispfte 
aber--ju. gleidyer" Zeit) neuerhings "Unterhanblungen mit :den Belagerern .an. 
Er bot :ihrien. für die Räumung Agäptens an: das heilige Kreuz, die Eitadt 
Jeruſalem, ja ſogar Geld für die Wiederherſtellung ihrer zerfiörten Mauern. 
König Johann von -Jerufalem, die frangöfifchen und deutſchen Pilger waren 
für Annahme der gebotenen Bedingungen, aber bie Geiſtlichkeit, der Begat 
Pelagius, der Patriarch. Lothar von Jeruſalem, die Templer, die Iohanniter, 
die deutfchen Ordensritter wollten. nichts davon hören. Sie ſagten, ben BRufel- 
männern wäre überhaupt: nicht zu trauen und der’ Beſiz von Jeruſalem helfe 
ohne’ den ‚der Velten Ktak: und Krak-⸗el⸗Schaubek?), weiche jene nicht ab- 
treten, ſondern für fie.nur Zins zahlen wellten, nichts, weil von ihnen aus 
das Gebiet der heiligen Stabt unaufhörlih beunruhigt werben känne. Ob 
die Mufelmänner das ‚wahre: (in! der Schlacht von Hittin verloren gegangene) 
heilige. Kreuz. befüßen, wäre fehr in Zweifel zu..ziehen, denn als Salabin- es 
hätte. ausliefern follen, wäre. es: nirgends zu finden. gemefen.. . 

Diefe Gründe gewannen jedoch den König und die mit ihm ſtimmenden 
Nitter nicht. Am’ folgenden :Zage kehrten bie Botſchafter des Sultans zurück 
und wurden von zwei Templern und zwei Johannitern begleitet, um die 
Unterhandlungen fortzufegen. In der naͤchſten Naht’) aber überzeugten ſich 
‚ D Rovember 1219... 

2) Petra und Montroyal. 
3) 3. November 1210, 
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alle Kreuzfahrer von der Zalfchheit des Sultans. Er wollte um jeben Preis 
friiche Truppen in bie geängftigte Stadt werfen und zeichnete diefen den Weg 
durch die Verſchanzungen des riftlichen Lagers vor. Den Saracenen gelang 
es wirklich, ſich einzufchleichen, als eine chriftliche Frau ihre Gegenwart be- 
merkte und zu den Waffen rief.” Die Templer und Johanniter, welche eben 
zum fruͤheſten Morgengottesbienfte fich erhoben, fielen über die Eindringlinge 
ber und machten fie faft fammtlich nieder. Die Köpfe wurden den Leichen 
abgefejnitten und in das Lager des Sultans geworfen. 

Durch biefe umermartete Feindſeligkeit Malel-al-Kameld überzeugten fi 
alle Kreuzfahrer, wie wichtig es wäre, die Eroberung von Damiette zu be 
werfftelligen, bevor er fein Heer bis zu dem Grabe verftärkt hätte, daß 
diefelbe unmöglich würde. Die Unterhanblungen, welche man jept als Lift 
bes Feindes erkannte, wurden fofort abgebrochen. Zugleich wurde ein allge- 
meiner Sturm befchloffen, und wie ernſtlich es mit bemfelben gemeint war, 
das beweift ber Befehl, den bie Heerführer erließen. Daß Demjenigen, wel- 
her, ‚nachdem er mittels der Sturmleitern oder Kriegsfchiffe die Mauer ber 
belagerten Stadt erfliegen, zurückwiche, Verluſt einer Hand und bes Der- 
mögens angedroht wurde, kann eben nicht zu großes Staunen erregen. Aber 
daf man auf die Tapferkeit der Frauen rechnete, fegt billig in Verwunderung. 
Ja man ließ ihnen gar nicht die Wahl, ob fie Tämpfen wollten ober nicht. 
Denn ed war verordnet, daß ber erfle Pilger, welcher bei Vertheibigung bes 
Lagers gegen einen Angriff der Nngläubigen die Schanze verließe, an ben 
Galgen gehängt, ber zweite aber, wenn ein Ritter, Pferd und Waffen verlie- 
ven und aus dem Heere geſtoßen, wenn ein Fußknecht, oder Kaufmann, ober 
Weib, mit dem Verluſte einer Hand und ber Habe geflraft werben folle. 
Jedem Manne und jeder Frau, ‚die ohne Waffen betroffen würden, war 
der Kirchenbann angedroht, und bie Knaben wurden zur Bewachung ber 
Zelte beſtimmt. 

- In einer ftürmifchen Regennacht, deren Geräuſch fammt dem Braufen 
des anfchwellenden Stromes jeden andern Laut unbörbar machte, führte der 
friegerifche Cardinal Pelagins, wenig fürchtend, daß der Sultan bei dem 
Aufruhr der Elemente Kunde von dem Unternehmen erhalte und ber Stadt 
durch einen Angriff auf das Lager der Chriften heife, die feinem unmittel- 
baren Befehle gehorchenden ober feinem Cinfluffe nachgebenden Römer und 
anderen Italiener, obne dag bie Kürften des Kreuzheeres davon unterrichtet 
waren"), an die Mauer von Damiette, welche ohne alles Hinderniß erreicht 


1) Die weltlichen Anführer des Heeres hatten einen Plan entworfen, der nicht 
fofort ausgeführt wurbe. Da färdhtete ber Cardinal, ber Sultan möchte Zeit gewin- 


wurde. Darauf lieh der Carbdinallegat ans den mitgebrachten Leitern und 
Brettern eine Brude über ben Graben ſchlagen, die Italtener. gingen biniber, 
zumbeten das Thor ber erften Dauer an, drangen vor bis zu bem der zweiten, 
ſteckten auch diefes in Brand, erkletterten zu gleicher Zeit die Mauer ſelbſt, 
bemächtigten fich ohne Zeitwerluft, da die vor Hunger und Beichwerben er⸗ 
fehöpften Vertheibiger keinen erheblichen Widerfiand entgegenzufegen vermechten, 
eines Thurmes, pflanzten das fiegreiche Panier ber Ylorentiner auf und fchrien 
ihren Waffenbrübern im Lager zu: „Kommt unb helft, o Streiter Chriſti, 
denn die Stadt iſt unfer!” Und fo war es au; die übrigen Kreuzfahrer, 
weiche fofort jubelnd herbeieilten, zündeten ein anderes Thor an und drangen 
in Damiette ein, deſſen fie ſich faſt ohne Schwertſtreich bemächtigten. Der 
Sultan von Ägypten aber, als er bei Anbruch des Tages des 6. November 
1319 die chriftlichen ahnen auf den Mauern und Thürmen von Damiette 
wehen ſah, wurde tief betrübt und 309 ab nach dem Innern des Landes. 

Die Stadt bot einen fhauderhaften Anblick dar. Hunger und Seuchen 
hatten in dem Grade gewüthet, baf bie Überlebenden die Hingefchiebenen nicht 
zu begraben vermodt Hatten, fo ba alle trafen voll Leichen lagen, wie 
nicht minder die Häufer. Aber diefer Anblid minderte bie Wuth der Krem- 
fahrer nicht, welche eine große Anzahl der ausgemergelten, Feines Wiberflandes 
fähigen, cher Schatten als Menſchen gleihenden Einwohner unbarmbergig 
erſchlugen. Die Übrigen wurben, mit Ausnahme ber Vornehnfien, fir bie 
man von dem Sultan Löfegelb zu erlangen hoffte, zu Sklaven gemacht, bie 
meiften aber ftarben in den nächften Tagen. Groß war die Beute, jedoch 
nicht in dem Grade, wie man fie in einer fo reichen Handelsſtadt zu finden 
erwartet hatte, denn die Einwohner follen vieles Geld entweber vergraben 
oder in ben Nilfirom geworfen haben. 

Drei Wochen nad) der Erfürmung von Damiette bemaͤchtigten die Kreuz⸗ 
fahrer fih der Burg Tanis und erlangten dadurch die Herrfchaft über ben 
fiſchreichen See Menfalch. Die Eintracht im Deere aber war bereits geftört; 
der König Johann von Jeruſalem verlangte den ausfchlieflihen SBefig von 
Domiette, während der Garbinallegat Pelagius behauptete, eine von Pilgern 
verfehiebener Volker gemeinfam eroberte Stadt fei auch deren gemeinſames 
Eigentum. Der Streit wurde endlich dahin gefchlichtet, daß bie Stadt zwar 
zum Sönigreiche Jeruſalem gehöre, ein Thurm mit dem benachbarten Thore ‘) 
aber der römifchen Kirche, ein anderer dem neuen Erzbifchofe von Damiette, 


nen, feifche Zruppen herbeizuziehen, und befchloß unverweilten Angriff, theilte jeboch 
- feinen Plan nur ben G@eiftlichen und feinen übrigen vertrauten Begleitern mit. 
I) Es empfing baffelbe ben Ramen „Römifdyes Thor.“ 
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die übrigen Shore unb bie Hänfer aber umter die Bötter vertheilt wurden, 
aus welchen das Kreuzheer zufanmengefept war. 

Lange dauerte es, bis die Stabdt fe völlig gereinigt war, baß fie wieder 
obne Gefahr gegen eine anfteckende Seuche bewohnt werben konnte. Daher hielt 
asıch der Garbinallegat Pelagius erſt am 23. Februar 1220 feinen feierlichen 
Einzug in Damiette. Der Earbinal, der Patriarch von Ierufalem, die übri« 
gen Prälaten und Geifllichen, die Fürften und bie Bitter zogen mit bren- 
nenden Kerzen unter frommen Gefängen nad der Hauptmofchee, die in eine 
chriftliche Kirche verwandelt worben war, und brachten dort dem Herrn der 
Herrſcher ihren Dank bar. Daß auch die übrigen Mofcheen in chriſtliche 
Kirchen umgeftaltet wurden, bedarf Taum der Erwähnung. j 


Wicherperiuft von Damiette. 


Wenn die Eroberer von Damiette größere Thätigkeit entwidelt hätten, 
und wern aus Europa ausgiebige Hilfe gefommen wäre, fo würden Agypten 
und das heilige Land ber chriſtlichen Herrſchaft wahrſcheinlich unterworfen 
worden ſein. Denn es hatte der furchtbare Mongolenſturm, Reiche nieder⸗ 
ſchmetternd, ſich erhoben und nahete den Grenzen der Staaten, über welche 
die Neffen und Söhne des großen Saladin herrſchten. Die Saracenen waren 
baher entmuthigt und Feiner gemeinfamen Anſtrengung wider die Chriften 
fähig. Uber bie Gelegenheit, bie chriftliche Herrſchaft im Morgenlande fefter 
als je zu grimden, ging ungenuge vorüber. Die Spaltung in dem SHeere, 
das bie Stadt Damiette erobert hatte, nahm immer zu; ber Glaube, man 
fei mit Verwaltung des gefammelten Schages betrügerifch zu Werke gegangen, 
verbreitete fi und voll Unmuth Tehrte ein großer Theil der Pilger im Früh⸗ 
finge 1220 nach Europa zurüud. Nicht einmal ber König Sohann von Jeru⸗ 
falem blieb in Agypten, ſondern ging unter dem Vorwande, er mäffe nach 
dem Tobe’) feines Schwiegervaters Leo die Rechte feiner Gemahlin auf ben 
armentfhen Thron wahren, nah Syrien. Da aber Johamns Gemahlin bald 
nachher flarb, wurde feine Hoffnung, Armenien mit dem Königreiche Jeru⸗ 
falem zu vereinigen, zu nichte. 


1) Im Sabre 1919. 
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Obſchon im Laufe des Jahres 1220 viele Schiffe mit italieniſchen und 
deutfchen Pilgern anlangten, blieb das Kreuzheer trog alles Eifers des Car⸗ 
dinallegaten für Fortſezung bes Krieges anderthalb Jahre lang in völliger 
Unthätigkeit, wurbe aber auch von dem Sultan von Ägypten zu Rande nicht 
im @eringften beläfligt. Geine Schiffe jedoch fügten den nad) Damiette fah- 
renden ober von dort nach Europa heimſteuernden Pilgerflotilien den größten 
Schaden zu. Und aud fein Bruder Moabdhem von Damaskus ängfligte 
die Chriſten in Syrien, ohme jedoch irgend einen erheblichen Erfolg zu er- 
zielen. Es ſchien, als ob von den Ghriften wie von ben Saracenen die alte 
Tapferkeit gewichen wäre. 

Die Bemühungen des Papftes Honorius III., einen neuen großen Kreuz⸗ 
zug zu Stande zu bringen, trugen bie erwarteten Früchte nicht. Zwar hatte 
Friedrich II. dem Papſte bei der Kaiferfrönung zu Rom gelobt, im Jahre 
1321 mit einem Heere nach Agypten zu fegeln; er that es aber nicht. Der 
Bifhof von Paffau dagegen, der Herzog Ludwig von Baiern und viele 
andere Herren langten im Mai des gedachten Jahres mit einer zahlreichen 
Wannſchaft zu Damiette an. Der Herzog von Baiern unterflügte die An- 
ficht des Cardinals Pelagius, man müffe, bevor der Ni zu fleigen beginne, 
den Sultan angreifen, und es wurbe von ben Anführern ber Pilger enblich 
der einſtimmige Beſchluß gefaßt, den Krieg fortzufegen. Am 29. Juni be 
zogen bie Kreuzfahrer ein neues Lager weiter oben am Fluſſe und am 6. 
Juli 1231 überbrachte der Garbinallegat in feierlichen Zuge das heilige Ken; 
in baffelbe. Am folgenden Zage langte auch ber König von Jerufalem an, 
welcher den Entſchluß des Heeres zwar mißbilligte, aber nichts zu ändern 
vermochte. 

In der That war die Eroberung von Ägypten jegt viel ſchwieriger, als 
fie e8 unmittelbar nach der Einnahme von Damiette geweſen; denn Malek 
al» Kamel hatte die lange Waffenruhe benugt und eine neue, fehr fefte Stabt, 
die er Manfurah nannte, am rechten Ufer bed Rilarmes von Damiette er- 
baut, wodurch das Vorrücken der Kreuzfahrer erfchwert wurde. Auch hatte 
er bei Manſurah eine mit Eiſen befchlagene Brücke über den Nil fehlagen 
Iaffen, welche nicht nur die Verbindung mit dem jenfeitigen Ufer ficherte, fon- 
dern auch den obern Theil bed Stromes volllommen fperrte. 

Am 17. Juli trat das cheiftliche Heer den Marſch nach Kairo an, wobei 
es eine mufterhafte Ordnung bewahrte. Der rechte Flügel war durch den 
Nil gefchüge, auf welchem eine Flotte von fehöhundert Kriegs- und Trans⸗ 
portfchiffen aufwärts fuhr und angewiefen war, dem Heere immer zur Geite 
zu bleiben. Den linken Flügel bedten die Bogenfhügen, und es war bei 
fchwerer Strafe verboten, dem Heere voranzueilen, ober zurüdzubleiben, ober 
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die fliehenden Feinde zu verfolgen. Da dem Befehle der oberſten Heerführer 
gehorcht wurde, erlitten die Kreuzfahrer, obſchon vom erflen Tage des Mar- . 
ſches an von türkifchen und arabiſchen Reitern umſchwaͤrmt und genedt, keinen 
nur einigermaßen beträchtlichen Schaben und erreichten am 21. Juli die Stadt 
Scharmefah, welche der Sultan hatte zerflören laflen. 

Der König Johann von Jeruſalem rieth, die Feſtungswerke von Schar: 
mefah wieder herzuftellen und bier, wo bie Gegend außerordentlich fruchtbar 
fei, zu meilen, bis Kaiſer Friedrich IL im nächften Jahre mit feinen Scharen 
ankommen werde. Die Vermeibung bed Kampfes mit dem Heere des Sul⸗ 
tans würde überdies zur Folge haben, daß baffelbe fich zerftreue, in welchem 
Falle man Kairo binnen wenigen Tagen wegnehmen Tonne. Ein ſolches 
Zauderſyſtem paßte aber nicht für den ungeſtümen Geiſt des Cardinallegaten 
Pelagius, der Weiterzug wurbe angetreten und am 24. Juli langte das 
Kreuzheer der Stadt Manſurah gegenüber bei der Abzweigung bes Kanals 
von Aſchmun vom Nilarme von Damiette an’). | 

Der Anblid des befeftigten Lagers des Sultans am andern Ufer bes 
Kanals und feiner zahlreichen, bei Manfurah aufgeftellten Nilflotte überzeugte 
die Kreuzfahrer bald, daß das unter ihnen verbreitete Gerücht, Malek-al- 
Kamel werbe keinen Wiberfland leiften, alles Grundes entbehre. Das Kreuz⸗ 
beer ſchlug Lager und befefligte e6 durch Waͤlle und Gräben, welche es jedoch 
nicht gegen bie Wurfmafchinen, die der Sultan am anbern Ufer des Kanals, 
fo wie am linken des Nilarmes hatte errichten laſſen, ſchützen konnten. 

Wie groß auch bie Bertheibigungsmittel des Sultans waren, bot er den 
Shriften doch abermals den Frieden an, indem er fich anheifchig machte, ihnen 
das ganze gelobte Land zurüdzugeben, mit Ausnahme ber Burgen Krak und 
Krak⸗ el ⸗Schaubek). So ſehr auch der König Johann von Jerufalem auf 
Annahme drang, fo friftig immer bie Warnung war, in einem Lande von 
fo eigenthümlicher Beſchaffenheit als Ägypten in fein gewagtes Unternehmen 
fih einzulaffen, und wie ſchreckenerregend bie Nachrichten von neuen Rüftungen 
der forifchen Mufelmärmer lauteten: Tonnte der Cardinallegat Pelagius doch 
nit bewogen werben, feine Zuſtimmung zum Wbfchluffe des Friedens zu 
geben, weil Papft Honorius III. verboten habe, es ohne Ginwilligung der 


1) Der Kanal von Aſchmun verband den Ril von Damiette mit dem See Mens 
faleh, er dedite mithin bie neue Stadt Manfurah und das Heer bed Sultans in ber 
Fronte, der Nil felbft aber ben Linken Flügel. 

2) Dber Montroyal. Der Beſitz der beiden Burgen war dem Sultan nothwendig, 
weil von ihnen aus, kamen fie in den Befig der Ghriften, ber gerade und befle Weg 
von Ägypten nach Damaskus gefperrt worben wäre. 
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vömifchen Kirche zu thun. Die Verwerfung ber Anträge bes Sultans war 
„eine um fo größere Unfingheit, da die von ihm errichteten Befefligungen den 
Übergang über den Kanal von Aſchmun unmöglich machten, mithin der Zweck, 
die Hauptfladt von Agypten zu erobern, ohnchin nicht mehr erreicht werben konnte. 

Im chriſtlichen Lager entftanden bald Spaltungen und viele Kreuzfahrer 
verliefen das Heer, um in ihre Heimat zurückzukehren. Dagegen wurden 
die Streitkräfte des Feindes durch Verſtaͤrkungen, welche bie Beherrſcher von 
Damaskus, Chelat, Hamah, Emeſa und Baalbeck herbeiführten‘), bis auf 
vierzigtaufend Reiter vermehrt, und bie Menge des Fußvolkes war unzaͤhlbar. 
Ein zeitiger, vorfichtiger Nüdzug nach Damiette möchte das chriſtliche Heer 
noch gerettet haben, aber man zauberte, und großes Unglück brach über 
daffelbe ein. 

Am wefllihen Ufer des Nils befand fih ein Bernäfferungstanal, der 
gewöhnlich troden war. Da aber die Zeit des jährlichen Steigens bes Stro⸗ 
mes eingetreten war, füllte der Kanal fih mit Waſſer, fo daß felbft Kriegs 
ſchiffe dur ihn fahren konnten. Diefen Umſtand benugten die Saracenen 
und brachten eine beträchtliche Anzahl von Kriegsfahrzeugen in den untern 
Nil, fo daß die chriftliche Flotte vor fich die bei Manſurah aufgeftellte feind- 
liche hatte und zugleih au im Rüden bedroht wurde”). Am 18. Augufl 
fam es zum Kampfe anf dem Nil; faft alle Schiffe ber Kreuzfahrer wurden 
erobert oder zerftört und der Sultan war unumfchränkter Herr bed Stromes. 
Er ließ jegt auch Truppen weit unterhalb des chriftlichen Lagers über den 
Ni fegen, fo daß ſowohl zu Waſſer als zu Laube die Rückzugslinie des 
Kreuzheeres abgefchnitten war und auch keine Lebensmittel demfelben zugeführt 
werden Tonnten. 

In diefer verzweifelten Lage waren bie Meiften geneigt, fofort den Nüd: 
zug anzutreten und fi) busch die ihn verſperrenden Feinde einen Weg mit 
den Waffen zu bahnen. Es wurde aber, weil die Berfländigern einmanbten, 
bag ein übereilter Rückzug durch ein überſchwemmtes Land die Auflöfung des 
Heeres veranlaffen müffe, beſchloſſen, in dem fehr feiten Lager, das noch 
für zwanzig Zage mit Lebensmitteln verfehen war, fo lange auszuharren, als 
nur immer möglich. Aber ber Feind ging über ben Kanal von Aſchmun 
und ftellte den größern Theil feiner Maffen theils im Rüden, lheil in der 
linken Flanke der Kreuzfahrer auf. 

Jetzt wurde, da die Gefahr den höchſten Gipfel erreicht zu , Gaben fchien, 
befchloffen, in der Nacht vom 26. Auguft in aller Stille das Lager zu ver- 


I) Anfangs Auguft 1221. 
2) Mar. Sannt., p. 210. 
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laſſen und den Mückzug anzutreten. Ex haͤtte gelingen mögen, wenn nicht 
berauſchte Pilger ihre Zelte augezuͤndet und dadurch dem Feiunde leichtſinnig 
verrathen hätten, was vorging. Dieſer machte ſich ſogleich zur — 
auf und töbtete ober nahm eine Menge Kreusfahrer fangen, theild betsum- 

fene'), theils aber auch nüshterne, weiche auf bem von der Überſchwemmung 
erweichten Boden nicht ſchnell genug fortlommen Tonnen. Das gefammte 
Heergeräthe und alles Gepaͤck fiel in die Gewalt ber Alngläubigen und nur bie 
Tapferkeit der Templer, welche die Nachhut bifbeten, verhinherte noch größern 
Verluſt. Diejenigen, welche zu Schiffe Rettung ſuchten, fanden theils, weil 
die Fahrzeuge überladen waren, ihren Tod in ben Wellen, wurden theils von 
den Ungläubigen gefangen. Der Gardinallegat Pelagius, ber Urheber alles 
dieſes Unglüdes, entkam jedoch auf feiner großen Galeere. 

Endlich brach nach diefer Schreckensnacht ber Tag an, aber nur, um 
dad im Rückzuge begriffene Heer von ber völligen Hoffnungsloſigkeit feiner 
Lage zu überzeugen, denn es wer eingeklenunt zwifchen ben Saracenen, welche 
die einzige fchmale Straße vorne befegt hielten, zwiſchen ber feindlichen Reitexei, 
welche die rechte Flanke angriff, zwilchen bem aͤthiopiſchen Fußvolke, das im 
Rüden nachdrängte, und zwiſchen dem Strowe, von welchem her bie Kreuz⸗ 
fahrer aus ben Schiffen ber Ungläubigen unaufhoͤrlich beſchoſſen wurden. 
Aber die Ritter, vor allen die der geiftlichen Orden, fochten mit wahrhaft 
löwenherziger Tapferkeit, und da die Saracenen, erſtaunt über ben Wider⸗ 
ſtand, von der Heftigkeit ihrer Angriffe nachließen, wurde Lager gefrhlagen. 
An der folgenden Nacht”) brach jedoch neues Unglück über bie Streiter Cheiffi 
herein. Die Mufelmänner öffneten die Schlesfen bes Nils, und mit ſolcher 
Gewalt ſtürzte das Waffer in das Lager ber Kreuzfahrer, daß viele ertrauken, 
bevor fie noch die Gefahr inne geworden’), Als der Morgen anbrach, griff 
das aͤthiopiſche Fußvolk neuerdings mit ber größten Heftigkeit an, wurde aber 
von ben Templern abermals entfchieden zurüdgeichlagen. Doch von dem 


1) Man hatte vor dem Aufbruche den Wein, weil man ihn nicht mitnehmen Eonnte, 
preißgegeben. Krüger wäre es gewefen, ben Wein auslaufen zu laſſen. 

2) Bom 27. auf den 38. Auguft 1221. 

3) „Insuper Seldanm...... juszit clusas omnes confringi. Et eic aqua NiIli 
exundavit, ut qui in exercitu erant, multi submersi sint, et victualla deperdita. 
Excreverat enim in tantum, ut multi usque ad guttnra in ea consisterent, nec 
patere poterat exercitui aditus remeandi.“ Bern. Thes., cap. 206. Die befte 
Quelle für biefen traurigen Feldzug Hit die Schrift eines Augenzeugen: „Oliverii Scho- 
lastici historia Damiatina“ in Eccardi Corpus Hist. medfi aevi, T. II. Die 
Gesta Dei per Francos enthalten lediglich das Schreiben des Deomsfcholafticus an den 
Erzbiſchof Engelbert von Coͤln über die Einnahme von Damiette. 
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romiſchen Kirche zu thun. Die Berwerfung der Anträge des Sultans war 
‚eine um fo größere Unklugheit, ba bie von ihm errichteten Befefligungen ben 
Übergang über den Kanal von Aſchmun unmöglich machten, mithin der Zweck, 
die Haupffladt von Ägypten zu erobern, ohnehin nicht mehr erreicht werben konnte. 

Im chriftlichen Lager entfianden bald Spaltungen umd viele Kreuzfahrer 
verliefen das Heer, um in ihre Heimat zurüdzufchren. Dagegen wurben 
die Streitfräfte des Feindes durch Verſtaͤrkungen, welche bie Beherrſcher von 
Damaskus, Chelat, Hamah, Emefa und Baalbeck Herbeiführten!), bis auf 
vierzigtaufend Weiter vermehrt, und bie Menge bes Fußvolkes war unzählber. 
Ein zeitiger, vorfichtiger Rückzug nad Damiette möchte das cheiftliche Heer 
"noch gerettet haben, aber man zamderte, und großes Unglück brach über 
daffelbe ein. 

Am wehtlihen Ufer des Nils befand ſich ein Bewäfferungsfanal, der 
gewoͤhnlich troden war. Da aber die Zeit des jährlichen Steigens bes Sero 
mes eingetreten war, füllte der Kanal ſich mit Waſſer, fo daß felbft Kriegs- 
ſchiffe durch ihn fahren konnten. Diefen Umftand benugten die Saracenen 
und brachten eine beträchtliche Anzahl von Kriegsfahrzeugen in ben untern 
Nil, fo daß die chriftliche Flotte vor fich bie hei Manſurah aufgeflellte feinb- 
liche hatte und zugleich auh im Rüden bedroht wurde‘). Am 18. Auguf 
kam es zum Kampfe anf dem Nil; faft alle Schiffe der Kreusfahrer wurden 
erobert oder zerflört und der Sultan war unumfchränkter Herr bed Stromes 
Er ließ jegt auch Truppen weit unterhalb des chrifllichen Lagers über den 
Ni fegen, fo daß ſowohl zu Waſſer als zu Laube bie Rückzugslinie des 
Kreuzheeres abgefcehnitten war und auch keine Lebensmittel bemfelben zugeführt 
werben Tonnten. 

In diefer verzweifelten Lage waren bie Mleiften geneigt, fofort den Rüd: 
zug anzutreten und ſich durch die ihn verfpervenden Feinde einen Weg mit 
ven Waffen zu bahnen. Es wurde aber, weil die Verſtändigern einwandten, 
daß ein übereilter Rückzug durch ein überſchwemmtes Land die Huflöfung des 
Heeres veranlaffen müfle, befchlofien, in dem fehr feſten Lager, bas noch 
für zwanzig Tage mit Lebensmitteln verfehen war, fo lange auszubarren, ale 
nur immer möglich. Aber der Feind ging über den Kanal von Afchmun 
und fiellte den größern Theil feiner Maffen theils im Rüden, theils in ber 
linken Flanke der Kreuzfahrer auf. 

Jetzt wurde, da die Gefahr den höchften Gipfel erreicht zu haben ſchien, 
beichloffen, in der Nacht vom 26. Auguft in aller Stille das Lager zu ver- 


I) Anfangs Auguft 1221. 
2) Mar. Sannt,, p. 210. 
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laffen und den Müdzug angetreten. Er bätte gelingen mögen, wenn nicht 
berauſchte Pilger ihre Zelte augezumbet und dadurch dem Feinde Leichtfinuig 
verrathen hätten, was vorging. Dieſer machte ſich fogleich zur — 
auf und töbtete ober nahm eine Menge Kreuzfahrer gefangen, theils betruu⸗ 

Eene'), theils aber auch nüchterne, weiche auf dem von der Überſchwemmung 
erweichten Boden nicht fehnell genug fortkommen Bonuten. Das gefammte 
Heergeräthe und alles Gepaͤck fiel in bie Gewalt ber Unglaͤubigen und nur die 
Tapferkeit der Templer, weiche bie Nachhut bildeten, verhinderte noch größern 
Verluft. Diejenigen, weiche zu Schiffe Rettung ſuchten, fanden theils, weil 
die Fahrzeuge überlaben waren, ihren Tod in ben Bellen, wurden theils von 
den Ungläubigen gefangen. Der Cardinallegat Pelagius, der Urheber alles 
dieſes Unglückes, entkam jedoch auf feines großen Galeere. 

Endlich brach nach dieſer Schreckensnacht der Tag an, aber nur, um 
das im Ruͤckzuge begriffene Heer von ber völligen Hoffnungsloſigkeit feiner 
Lage zu überzeugen, bean es wer eingeklemmt zwifchen ben Saracenen, welche 
Die einzige ſchmale Strafe vorne befegt hielten, zwiſchen ber feindlichen Reiterei, 
welche die rechte Flanke angriff, zwifchen dem Athiepifchen Fußvolke, das im 
Rüden nachdrängte, unb zwiſchen dem Strome, von welchem ber bie Krenz⸗ 
fahrer aus ben Schiffen ber Unglänbigen unaufhörlich beſchoſſen wurden. 
Aber die Ritter, vor allen die ber geiſtlichen Orden, fochtgen mit wahrhaft 
löwenherziger Tapferkeit, und ba bie Saracenen, erſtaunt über ben Wider⸗ 
land, von der Heftigkeit ihrer Angriffe nachließen, wurde Lager gefrhlagen. 
In ber folgenden Nacht”) brach jedoch neues Unglück über bie Gtreiter Cheifti 
herein. Die Mufelmänner öffneten die Schleufen bes Nils, und mit folder 
Gewalt ftürzte das Waffer in das Lager der Kreuzfahrer, daß viele ertrauken, 
bevor fie noch die Gefahr inne geworden’). Als der Morgen anbrach, griff 
das äthiopifche Fußvolk nemerdings mit Der größten Heftigkeit an, wurde aber 
von ben Templern abermals entfchieden zurückgeſchlagen. Doch von bem 


1) Man hatte vor dem Aufbruche den Wein, weil man ihn nicht mitnehmen Eonnte, 
Ktüger wäre es gewefen, ben Wein auslaufen zu laſſen. 

2) Som 27. auf den W. Auguft 1931. 

3) „Insuper Seoldanus...... jussit elusas omnes eonfringi. Et sic agta NIli 
exundavit, ut qui in exercitu erant, multi submersi sint, et victualia deperdita. 
Excreverat enim in tantum, ut multi usque ad guttnra in ea consisterent, nec 
patere poterat exercitui aditus remeandi.“ Bern. Thes., cap. 206. Die befte 
Duelle für biefen traurigen Feldzug iſt die Schrift eines Augenzeugen: „Oliverii Scho- 
lastici historia Damiatina“ in Eccardi Corpus Hist. medü aevi, T. II. Die 
Gesta Dei per Francos enthalten lediglich das Schreiben bes Demicholafttcus an den 
Erzbiſchof Engelbert von Coͤln über die Einnahme von Damiette. 
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übrigen Heere ber Chriſten war der Muth gemichen und Bitter wie Cuappen 
dachten nur an Flucht. Diefe war jeboch unmöglich, benn wo fie binbilften, 
war der Ausweg durch die Überſchwemmung gefperrt, und auch an Lebens- 
mitteln fehlte es, denn fie maren in ber vergangenen Schtreckensnacht durch 
die plögfich in das Lager dringenden Fluthen größtentheils zerflört worben. 

Wenn es je eine Lage gab, in welcher ein Heer gerechtfertigt iſt, daß 
es um Frieden bitte, fo war es jegt die der Kreuzfahrer. Sie ſchickten Bot⸗ 
fhafter an den Sultan von Agypten, und obfchen diefer den ganzen Umfang 
der Noth der Chriſten kannte!), obfchon einige Emire zur Benutzung ber 
fchönen Gelegenheit riethen, ein ganzes Heer zu vernichten und dadurch bie 
Franken von neuen Unternehmungen gegen bie Ägypter abaufchredien, gewährte 
er doch, nachdem er gleich nach Ankunft der Gefandten den Seinigen Ein- 
ſtellung ber Yeindfeligkeiten geboten hatte, ben bebrängten Kreuzfahrern, deren 
Tapferkeit er adhtete, den Frieden. Derfelbe wurde am 30. Yuguft 1221 
auf acht Jahre gefehloffen, und es durfte während biefer Zeit der Stillſtand 
von Niemand aufgelündet werden, außer von einem gefrönten Könige bes 
Abendlandes, ber nach dem heiligen Lande kaͤme. Die Chriften follten Da⸗ 
miette räumen, wogegen der Sultan verfprach, das heilige Kreuz zurückzu⸗ 
geben”). Auch wurde fefigefegt, daß bie Gefangenen von beiden Geiten ohne 
Löfegeld ihre Freiheit erhalten follten. Nachdem bie Bedingungen beſchworen 
worben, ftellten zur Bürsfchaft für ihre Erfüllung der König Johann von 
Jeruſalem, der Cardinallegat Pelagius, bie Großmeiſter ber drei geiftlichen 
Nitterorden und achtzehn andere vornehme Kreuzfahrer dem Sultane ſich als 
Geifeln, während "von beffen Seite als folche einer feiner Brüber, einer feiner 
Söhne und mehrere Emire in das chriftliche Lager ſich begaben. 

Nach Abſchluß des Vertrages hörte bie Noth im chriftlichen Lager auf, 
denn ber Sultan fandte nicht nur ſelbſt Brot und Früchte in baffelbe, fon- 
been geftattete auch feinen Unterthanen, ben Kreuzfahrern Lebensmittel zu ver- 
faufen. Die Fürften, welche als Geifel nah Manfurah kamen, nahm er 
mit der größten Achtung auf, und zeichnete befonders den König Iohann 
von Serufalem aus. Die gefangenen Ghriften, die ſich in Agypten befanden, 
gab der Sultan noch vor Übergabe von Damiette los, Tieß eine Brücke über 
ben Ril bauen, fo daß die Pilger am linken, trodenen Ufer des Stromes ab- 


My Auch durch Verräther, und namentlich durch Imbert, den vertrauten Rath des 
Cardinals Pelagius, der jegt zu den Ungläubigen überging. 


2) „Non tamen quod apud Tabariam (d. i. in der Schiacht von Ziberias oder 
Pittin) perditum fuerit,“ bemerkt Bern. Thea. cap. 206. 
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ziehen konnten, und benahm ſich überhaupt ſo hochherzig und edelmüthig wie 
nur je ſein großer Oheim Saladin. 

Malek⸗al⸗Kamel geſtattete dem Großmeiſter der Templer und ben 
deutſchen Rittern, obſchon fie feine Geiſeln waren, nach Damiette zu geben, 
uns die Räumung dieſer Stadt durch die Chriſten zu betreiben. Bier aber 
entbrannte zwiſchen den neu angefommenen Pilgern, namentlih dem Dar- 
ſchall Anſelm von Juſtingen und dem Grafen Heinrich von Malta, welche 
mit einer von dem Kaiſer Friedrich II. gefandten Flotte zu Damiette ange: 
langt waren, und ben Venetianern einerfeits, ben Franzofen, Templern, Jo⸗ 
hannittern aber anbererfeits ein heftiger Streit wegen ber Räumung ber Stadt. 
Gene bemaͤchtigten fi derſelben am 2. ‚September, unb diefe erlärten, fie 
würden, wenn bie @egenpartei auf ber Behauptung von Damiette beftche, 
dem Sultan flatt dieſer Stadt Ptolemais überliefern. Zum Glück fanden 
Die neuangelonmenen Kreuzfahrer, als fie ihre Streitkräfte unterfuchten, daß 
diefelben, weber was Mannfchaft, noch was Geld, noch was Lebensmittel 
betraf, zur Verteidigung hinreichten, und befchlofien, ben von bem Könige von 
Jeruſalem mit dem Sultan gefchloffenen Vertrag auch ihrerfeits anzunchmen. 
Am 7. September 1231 wurde daher Damiette vom ben Chriſten geräumt, 
und am folgenden Tage z0g der Sultan von Agypten im Zriumphe in biefe 
Stadt ein. 


Kreuzzug Des Kaiſers Friedrich Des Zweiten. 


Der Papſt Honorius UT., uber den Wiederverluft von Damiette ſchmerz⸗ 
lich betroffen, erließ an den Kaifer Friedrich II., ber fich in feinem ficilifehen 
Erbreiche befand, ein Schreiben, worin er ihm ben Vorwurf machte, daß 
fein Zaubern und Zögern Schuld an bem großen Unglüde der Chriften in 
Ägypten gewefen, und ihn aufforderte, durch raſche Thätigkeit feine Verfäum- 
nigfünde wieder gut zu machen. Die Mahnungen bes Papſtes wurden 
durch den Großmeiſter des beutfchen Ordens unterflügt, welcher aus Damiette 
nach Apulien gelommen war, und nun dem Kaifer eine Mägliche Schilderung 
der bebrängten Lage bes heiligen Landes machte. Zwar hielten die Mufel- 
männer firenge ben beſchwornen Waffenflillfiand, aber der völlige Antesgang 
des Königreichs Ierufalem erſchien unabwenbbar, fobald bie mohamebanifihen 
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naue Schaͤtzung zu ermittelnden Betrag). Anderen zweitaufend Mittern, 
weiche ſich nad) dem heiligen Lande begeben wollen, gewährt ber Kaifer, je 
deei Pferde für den Bitter gerechnet, koſtenfreie überfahrt dahin. Er erlegt 
ferner hunberttaufend Unzen Goldes, oder bie gleichgeitende Summe in Sil⸗ 
ber, welche ihm bei feiner Ankunft im gelobten Lande zurückgegeben wird, 
um fie zum Beſten beffelben zu verwenden. Im Falle der Kaifer durch Tod 
ober ein anderes Hinderniß an Bollbringnng ber Kreuzfahrt verhindert ift, 
verfällt obige Summe bem gelobten Lande. Wenn Friedrich IT. im Jahre 
1237 den Kreuzzug nicht unternimmt, nicht mindeſtens taufenb Ritter babin 
führt, nicht die hunberttaufenb Unzen Goldes zahlt, verfällt er dadurch ohne 
weiteres in ben Kirchenbann. 

Da nad) Kundwerdung biefes Vertrages in Deutichland Niemand dafelbft 
zweifelte, der Kaiſer werbe den Zug in Perſon unternehmen, hatten bie 
Kreugpredigten befferen Erfolg wie früher, und mehrere taufend Deutſche 
nahmen das Kreuz. Friedrich II. hatte aber gleich feinem großen Ahn, dem 
Barbaroffa fein Hauptaugenmert auf bie Unterwerfung von Italien gerichtet, 


‚was ihn nothwendiger Weife mit den Päpften entzweien mußte. (Ex hatte 


einen großen Reichetag für Oftern 1226 nad) Cremona angefegt, auf vwel- 
dem auch die Angelegenheiten bed heiligen Landes berathen werben fellten. 
Über die Lombarden trauten nicht, erneuerten ihren alten Bund, und ber 
Reichötag Fam gar nicht zu Stande, denn bie Welfen verlegten den beutfchen 
Fürſten die Alpenpäſſe. Darüber, ergrimmte der Hohenflaufe, ſprach zu 
Borgo San Domino bie Reichsacht über die Mitglieder des Lombardenbun⸗ 
des aus, ließ fie überdies durch den Biſchof Konrad von Hilbesheim, welcher 
Bevollmaͤchtigter des römifhen Stuhles für ben bevorftchenden Kreuzzug war, 
in den Bann ber Kirche thun. Das Alles mißbilligte aber Honorius III., weil 
er vorausfah, daß diefe Zwiftigkeiten den Zug für das gelobte Land in eine 
ferne Zeit verfehieben, werm nicht ganz vereiteln würden. Obſchon auch an- 
dere Gründe des Zerwürfniſſes zwiſchen Papft und Kaifer vorhanden waren’), 


— 


I) Die Summe, die ſich für die an MOO Rittern fehlende Zahl, oder für bic 
Schiffe anhäufen würbe, follte vom Kaifer, wenn er perfönlich in Syrien anwefend 
ift, zum Beſten bes heiligen Landes mit Zuziehung des Königs und Patriarchen von 
Serufalem, und anberee achtbaren Drännern verwendet werben. 

2) Friedrich hatte im Hergogthume Spoleto, dem roͤmiſchen Stuhle gehörig, 
die Heeresfolge verlangt, dagegen hatte Honorius III. ficilifche Wisthämer ohne 
den Kaiſer zu fragen, beſett; doch hatte ber ehrwürbige Greis Feine Schuld, denn 
Friedrich hatte, obſchon er das Recht zur Ernennung befaß, es über die Gebühr nicht 
ausgeuͤbt. 
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und mach England, Eonnte aber eben fo wenig, als die Aufforberungen des 
Pap ſtes es vermochten, die Füsften zu einer Bewaffnung zu Gunften des heili⸗ 
gen Xanbed bewegen. Aber dur das Teſtament des Königs Philipp Auguſt 
von Frankreich!) erhielten der König von Serufalem, bie Tempier und bie 
Zobanniter grofe Geldſummen, um fie zum Beſten des heiligen Landes au 
versoenden. Auch nah Deutichland Fam’) ber König Johamn, nachdem 
er eine Wallfahrt zu dem Schrein des heiligen Jakob zu Compoſtella gethan, 
und ſich mit Berengaria von Gaflilien in britter Che vermählt hatte. Uber 
weder ihm, noch dem Großmeiſter des deutſchen Ordens Hermann von Salze, 
noch dem Cardinallegaten Konrad’), bie vor Johann nad) Deutſchland gelom- 
mıen waren, gelang es, bier Begeifterung für das heilige Land zu wecken. 
Inzwiſchen legte Kaiſer Friedrich IE. dem äußern Scheine nach eine 
große Zhätigkeit zu Gunften des Kreuzzuges an den Tag, ſodaß ber redliche 
Honorius II. füh abermals täufchen ließ, und die Chriften des gelobten Lan- 
Des neuerdings dur Schreiben, worin er bie baldige Ankunft bes Kaifers 
meldete, tröflete, aber auch jept wie früher ohne feine Schuld bie Unwahrheit 
berichtete. Der Johannistag des Jahres 1225 war nicht mehr ferne, und 
Der König von Serufalem war wieber in Italien eingetroffen, ohne von den 
vielen Zürften, die er beſucht, auch nur einen einzigen zum Kreuzzuge bewo⸗ 
gen zu baben. Auch Friedrich 11. war nicht dazu gerüftet, und es begaben 
ſich der König und der Patriarch von Jeruſalem von bier zu dem Papfie, 
um eime abermalige Friſt auszuwirken. Wie ſchmerzlich auch diefe neue Täu⸗ 
ſchung dem guten Greife fiel, räumte er doch die Zriftigkeit der Gründe ein, 
weßwegen unter ben gegenwärtigen Umfländen und mit ben vorhandenen Mit- 
telm ein Kreuzzug nicht von Grfolg fein könne. Nach Rückkunft des Königs 
und des Patriarchen begab ſich Friedrich II. mit ihnen nah San Ger- 
mano, mo zwei Garbinäle als Bevollmaͤchtigte des Papſtes eintrafen. Hier 
beſchwur der Kaifer eimen Vertrag, deſſen weſentliche Bedingungen folgende 
waren. Der Kaifer unternimmt im Auguſt des Jahres 1237 in Perfon den 
Kreuzzug, unterhält von biefer Zeit an durch zwei Jahre zweitaufend Ritter 
im Dienfte des heiligen Landes, und zahle für jeden fehlenden Ritter funf- 
zig Mark Silber jährlich. Für feine eigene Kreuzfahrt hält der Kaifer funf- 
zig Keiegefchiffe und einhundert Frachtſchiffe in Bereitſchaft, oder zahle für 
die fehlenden, oder entbehrfichen, oder untauglichen Schiffe eirfen dur ge- 


I) Starb im Auguft 1223. 
2) Auguft 1224, 
3) Bifchof von Oporto, aus dem Haufe ber Grafen Urach. 
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kündete, er babe keine Schonung zu erwarten, wenn er im Auguſt) die 
Kreuzfahrt nicht antrete. Zugleich nöthigte Gregor die lombarbächen Staͤdte, 
die Urkunde des Friedens mit dem Kaiſer zufolge bes Schiedoſpruches Hono⸗ 
rind’ IIE endlich zu unterzeichnen. So hatte Friedrich II. Beine Kusflucht, 
aber da er, obfhon ein furchtloſer Mann, nicht nach Ritterabenteuern geizte, 
wenn Unterhandlımgen zum Zwecke führen konnten, benahm er fich doch nicht, 
wie ber ungeftüme Gregor IX. es wünſchte. Gr ließ fich vielmehr in Unter- 
Handlungen mit dem Sultan Malet-al- Kamel von Agypten ein, welcher fich 
um feine Hilfe bewarb, weil fein Bruder Malek⸗al⸗Moaddhem, der Beherr- 
fcher von Damaskus, einen Bund wider ihn mit Dſchelaleddin Mankbarni, 
dem Zürften ber gefücchteten Chowaresmier gefchloffen hatte. Während Un: 
terhandlungen im Sommer 1227 im Gange waren, fammelten ſich Die Kreu;: 
fahrer in Apulien, aus Deutfchland namentlich ber Landgraf Ludwig von 
Thüringen, die Bifchöfe von Bamberg und Regensburg, auch viele Pilger 
aus England, angeblih 60,000 an ber Zahl. Die Einfchiffung verzögerte 
ſich, anſteckende Krankheiten riſſen ein, rafften ben Landgrafen von Ihürin- 
gen, zwei Bifchöfe und eine große Menge Volkes hinweg. Am 8. Septen- 
ber fchiffte der Kaifer ſich ein, kehrte aber, ſelbſt erkrankend wieder an bas 
Land zurüd. Die Kreuzfahrer, welche noch am Lande verweilten und auf 
Friedrich IT. allein ihre Hoffnung gefegt hatten, zerftreuten fich. 

Gregor IX., voll Unmwillen über die feit fo langer Zeit von dem römi- 
fhen Stuhle beabfichtigte, mühfam eingeleitete, unb in dem Augenblicke als 
fie vor fich gehen follte, abermals vereitelte Kreuzfahrt, fprach gegen den Rai: 
fer den Wortlauten des Vertrages von San Germane zufolge”), am 29. 
September 1227 den Bann der Kirche aus. Das mar ber Anfang eines 
langen Streites zwifchen Friebrih II. und dee Papſtmacht, in welchem er 
zulegt unterlag. Gregor ſchenkte den Gefandten des Kaifers kein Gehör, fon- 
bern erklärte das Vorgeben, er fei erkrankt, für eine Lüge, voieberhokte zu 
Weihnachten 1227 ben gegen ihn gefchleuberten Bannfluh, und ließ Schrei⸗ 
ben wider ihn an die ganze Chriftenheit ergehen. Da verlor auch der Hohen 
ftaufe die Geduld, und erließ Rechtfertigumgsfchreifen an alle Könige und 
Fürften, worin er nicht nur ben Papft Gregor IX. auf das Härtefle angriff, 
und die Unthunlichkeit der Abfahrt nach dem Morgenlande erwies, fondern 
auch Grundſaͤtze aufftellte, die mit jenen der Kirche in Betracht des Papſt 
thums nichts weniger als in vollkommener Übereinſtimmung waren. 

Um der Chriftenheit zu beweifen, daß es ihm Ernſt mit dem Kreu;: 


1) Des Jahres 1237. 
3) Vergleiche S. 471. 
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zuge geweſen, betrieb Friedrich IT. ihn mit wahren Feuereifer. Er erhob 
Steuern von der Geiftlichkeit feines Grblönigreiche, und war voll freudiger 
Zuverfiht, als er ziemlich gleichzeitig bie Nachricht vom der Vertreibung bes 
Papftes aus Rom, und von dem Tode des tapfern und talentvollen Chri⸗ 
fienfeindes Moaddhem von Damaskus erhielt. Der Katfer, der ſchon früher 
den Grafen von Acerra als feinen Statthalter nach Ptolemais gefandt und 
den Herzog von Limburg zum Anführer der nach bem Morgenlande gefegel- 
ten Kreuzfahrer ernannt hatte, ſchickte jenem fünfhundert Ritter unter dem 
Marſchall Richard zur Verflärtung, und ließ ſich auch durch den Tod So- 
lanthens, welche nach ber Geburt ihres Sohnes Konrad im Wochenbette farb, 
nicht von der Beichleunigung feiner Rüſtungen abhalten. Er ernannte den 
Herzog Rainald von Spoleto zum Verweſer feines fieilifhen Erblönigreiche, 
und ſchiffte fich im Auguſt 1228 nad) dem Morgenlande ein. 

Auf der Infel Eypern angelangt, verfuhr der Kaifer mit italienifcher 
Schlankeit gegen Sohann von Ibelim, der für ben minderjährigen König 
Heinrich die Regierung führte, und nöthigte ben Reichsverweſer, ibm bie 
Einkünfte der Infel Cypern abzutreten, bis der König das fünfundzwanzigfte 
Jahr erreicht haben würbe, wegen Berytus aber ben Lehndeib zu leifien, auf 
welche Stadt feine Anfprüche vor dem Lehnöhofe des Koͤnigsreichs Jeruſalem 
auszuführen der Kaiſer ſich vorbehielt. Obwohl ein ſolches Verfahren nicht 
geeignet war, die Barone des gelobten Landes, von denen mander in Berle- 
genheit gewefen fem würde, einen unmmflößlichen Rechtstitel auf fein Be 
fischum anzuführen, fich geneigt zu machen, wurde Friedrich II. doch bei fei- 
ner Ankunft zu Ptolemmis fowohl von ihmen als von den Templern und 
Johanniteen mit ber größten Freude, und der einem römifchen Kaifer ge» 
bübrenden Ehrfurcht empfangen. Die Geiftlichleit vermeigerte jedoch dem Ho⸗ 
benftaufen , weil er gebannt war, ben Friedenskuß, und mieb jebe Bemein- 
haft mit ihm. Auch waren die Taiferlichen Statthalter Thomas von Acerra 
und der Marſchall Richard mit den Templern und Iohannitern in Zwieſpalt 
gerathen, weil jene von biefen fouverainen Orben einen Gehorfam forberten, 
wie er dem Kaifer von den Baronen feines ficilianifchen Erbkoͤnigreichs ge- 
zollt wurde. Unter ſolchen Verhaͤltniſſen hatten auch die englifchen und 
deutfchen Pilger, welche im Jahre 1227 nad) dem gelobten Lande gefommen, 
nichts Anderes thun können, als daß fie eine Burg auf einer den Hafen von 
Sidon beherrfchenden Inſel bauten, und die Burg von Cäſarea wieder her: 
ftellten.. Diefe Bauten und ber eines neuen Schloffes, Namens Chateau 
franc befchäftigte die deutfchen und englifchen Pilger bis zum Herbſte 1228, 
worauf die weiften, weder auf die Bitten noch auf bie Verheißungen des Kai- 
fer8 börend, in ihre Heimat zurückkehrten. 
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Da nun achchundert Bitter und zehutaufend Mann zu Buß, Kreunzfah⸗ 
rer ans verſchiebenen chriftlichen Ländern, in dem gelobten Lande noch blieben, 
und ber Kaifer nur wenige Zruppen mit ſich gebracht hatte‘), war es nicht 
rathſam, ſich in große Unternehmungen einzulafen. Friedrich IL erbet ſich 
daher, indem er in den Plan”), zuerſt bie ſyriſchen Stäbte herzuſtellen und 
dann zur Belagerung von Jerufalem zu ſchreiten, einging, bie Pilger nach 
Soppe zu führen und bie Feſtungswerke diefer Stadt wieber aufzubauen 
Dadurch gewann dee Kaifer zwar einen Theil fremder Kreusfahrer, aber der 
Patriarch Gerold von Serufalem, die Grofmeifler der Templer und Johan⸗ 
niter zeigten fich wiberfpenflig, angeblih wegen des paäpſtlichen Banmes, 
eigentlich) aber, weil ihnen die Auweſenheit des mächtigen Fürſten läflig war. 
Zum liberfluffe erfchienen zwei Minoriten, welche im Namen bes PYapfies ”), 
den Bann gegen den Kaifer verkünbeten, und biefem bie Leitung unb An- 
führung bed Kreuzheeres abfprachen. Die Mehrzahl der Pilger gehorchte dem 
Befehle des Papftes, mit dem Kaiſer alle Gemeinfchaft zu meiben, unb bie 
fee konnte fih nur noch auf die Irene feiner eigenen Ritter, der Pifaner 
unb Genuefer verlaffen. 

Un den Aufbau der Feſtungẽwerke von Joppe nicht unmöglich zu machen, 
unterwarf Friebrich IL. fich der Fräntenden Forderung ber Templer unb Johanniter, 
daß alle Heeresbefehle nicht in feinem Faiferlichen Namen, fonbern in jenem Gor- 
tes unb der Ghriftenheit verkündet würben. Da vereinigten fich diefe beiden geifl- 
lichen Ritterorden mit dem Heere des Kaifers, und am 15. November 1338 
wurde der Bau der Bing von Joppe begonnen. Aber Kriedrich IL. machte die 
traurige Erfahrung, daß die Templer und Sohanniter den Haß gegen ihn fo 
weit trieben, daß fie dem Sultan Malek -al- Kamel von der Wallfahrt, bie 
er nach dem Jordan unternehmen wollte, Kunde gaben, damit ex gefangen 
genommen werde. Der Sultan ſchickte jedoch das Schreiben ber Templer 
und Johanniter an den Kaifer, der übrigens die Wallfahrt bereits aufgege- 
ben hatte, weil er auch von andern Seiten vor dem Verrathe der Ritter bes 
Tempels und des Hofpitald gewarnt worden. 


1) Mar. Sanutus fagt p. 211: „Transibat vere pauperrime et non velut Im- 
perator ,“ und früher erzählt er, daß Friedrich nur 20 Galeeren ausgerüftet, und 
nicht mehr als 100 Ritter mitgenommen habe. 

2) Er war von ben Kreuzfahrern, die 1227 nad) dem gelobten ande Tamen, 
entworfen, und wie wir gefehen haben, zum Theil auch ausgefährt worben. 

3) Rad) Mar. Ban. p. 212 hatte Gregor IX., als er von ber bevorſtehenden Ab: 
fahrt bes Kalfers nach dem gelobten Lande Kunde erhalten, ihm feierlich verbieten 
laſſen, dahin eher zu fegeln, als bi er von dem Wanne losgeſprochen wäre. 
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Unter folgen Verhaͤltniffen ließ ſich von der Anweſenheit des Kaifers 
in dem gelobten Lande wenig Vortheil für daſſelbe erwarten, dennoch gelang 
es ihm, den Ghriften wieder den Befts von Jeruſalem, defien König er ſich 
fhrieb, zu verfehaffen. Es geſchah dies jedoch nicht durch die Gewalt der 
Waffen, fondern durch Unterhandlungen. Der Sultan von Agypten Malek⸗ 
al- Kamel hatte fich mit feinem Bruder Aſchraf, dem Fürften von Ehelat und 
Edeffa gegen des verfiorbenen Moaddhem Sohn David verbunden, um bas 
Reich Damaskus unter fi zu theilen, ihren Neffen aber mit Befigungen 
am Euphrat abzufinden. David rüſtete fih jeboch zum Wiberflande gegen 
feine beiden Oheime um biefelbe Zeit, als Friedrich 1. im gelobten Lande 
erſchien, defien Hauptftadt Jerufalem bereits in der Gewalt bes Sultans von 
Agypten war. Ein gegenfeitiger Austauſch von Geſandten und Gefchenten 
erfolgte, aber die Unterhanblungen felbft fchleppten fidh längere Zeit ohne Er- 
folg bin, weil ber Kaifer zu viel forderte. 

Als aber Friedrich II. grümbliche Überzeugung von dem Kaffe des Pa- 
teiarchen, der Templer und Sobanniter wiber ihn erlangt hatte, und als zu⸗ 
gleich aus feinem ficilianifchen Erbkoͤnigreiche die ſchlimme Nachricht Fam, 
dag Papft Gregor IX. es mit Krieg überzogen babe: traf bie Neigung 
Friedrichs II., fehnel einen Vertrag zu fihließen, mit ber Abſicht des Sul⸗ 
tans Malek-al- Kamel und feines Bruders Aſchraf, den Frieden mit den 
Ehriften herzuftellen, um mit vereinten Kräften ihren Neffen David befxiegen 
zu time, zufammen und befchleunigte die Unterhandlungen. Am 28. Fe⸗ 
bruar 1229 wurde ein zehnjäbriger Waffenſtillſtand zwiſchen bem Sultan 
und dem Königreiche gefchleffen, und es trat jener unter der Bebingung 
der Michtwieberherftellung der zerflörten Mauern, Serufalem ſammt den Ort- 
ſchaften auf der Straße zwifchen ber heiligen Stadt und Ptelemais an 
Friedrich TI. ab. 

Über diefen Vertrag erzücnten der Patriarch Gerold, bie Großmeiſter der 
Templer und Sohanniter auf das Außerfte, und jener verfaßte eine mit Gift 
und Galle gefchriebene Anklagejchrift wider den Kaifer, die er dem Papfie 
überreichen und in ganz Europa verbreiten ließ. Ja, ber Patriarch ging fo 
weit, daß er bis auf weitere päpftliche Anordnung die Wiedereinweihung der 
heiligen &tätten zu SIerufalem und deren Beſuch durch die Pilger feierlich 
verbot. 

Friedrich TI. kümmerte fi aber um ben Patriarchen und feinen Bann- 
Fluch nicht, fondern hielt am 17. März 1229 feinen Einzug in Jeruſalem. 
Bleichzeitig erfchien aber der Erzbiſchof von Gäfarea im Namen des Patriar- 
chen in der heiligen Stadt, und ſprach über fie in deſſen Namen bas In⸗ 
terdict aus. Kein Gottesbienft wurbe daher bei Gelegenheit eines fo freubi- 
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Kriege, in welchem der Marſchall Richard bei Cafal Imbert am 3. Mai 
1232 über die Streitkräfte der Barone, an deren Spitze Johann von Ibelim 
ſtand, und des Könige Heinrich von Cypern ein großen Sieg davon trug. 

Der Marſchall Richard benugte diefen Sieg nicht, um auf dem forifchen 
Zeftlande die Obergewalt des Kaifers vollig berzuftellen, ſondern fegelte mit 
feiner Ritterſchaft nach Eypern, diefe Infel zu unterwerfen. Er erlitt aber 
eine Niederlage, und mußte fi) glücklich fehägen, daß er mit einem Theile 
feiner Streitkräfte nach ber Küfte von Kleinarmenien entfliehen konnte, von 
wo er nach Tyrus zurückkehrte. Die Stadt Ptolemais blieb in der Gewalt 
Johannes von Ihelim, und das Anfehen Friedrichs II. in Syrien war fo aus 
wie vernichtet. 

Papft Gregor IX. that Alles, was in feiner Macht ſtand, um die 
fireitenden Parteien in Syrien zu verfühnen. Die Barone bes Königreichs 
Serufalem, welche einen Bund gegen ben Marſchall Richard gefchloffen hatten, 
ſchickten zwei Bevollmächtigte an den Papft, den fie zu Viterbo trafen, wo 
ein Vertrag zu Stande am’). Die Barone erkannten jedoch biefen Vertrag, 
weil er den Freiheiten des Königreiche Jeruſalem zumwiber laufe, nicht als 
bindend an, erklärten, bie Gefandten hätten bei Unterzeichnung deſſelben ihre 
Vollmacht überfchritten, und fchickten andere Abgeorbnete an den Papft, wel⸗ 
cher gebeten wurde, das Schiebsrichteramt zu übernehmen. Aber Gregor IX 
batte bereits den Erzbiſchof Dietrich von Ravenna als Regaten bes apoftoli- 
fen Stuhles nach Syrien gefendet, und an bie Barone, bie Prälaten und 
geiftlichen Ritterorden den Befehl übermacht, den Vertrag von Viterbo pünkt⸗ 
lich zu beobachten, und den Anordnungen des Legaten zu gehorchen. Diefer 
forderte die Brüderfchaft der Barone zu Ptolemais auf, fi aufzulöfen, und 
ſprach, da fie fich deffen weigerten, das Interdict über die Stadt aus”). 

Inzwifchen waren aber die neuen Gefandten der Barone des Reichs Je⸗ 
rufalem fowie des Königs von Cypern vor dem Papfte erfchienen, und hatten 
eine überaus günflige Aufnahme gefunden. Nach mancherlei Unterhandlungen 
beachte Gregor IX. endlih im Sahre 1236 eine Ausfühnung zwifchen dem 
Marſchall Richard und den Baronen zu Stande, doch kennt man die Be⸗ 
Dingungen des Friedens nicht. 

Während diefer inneren Kämpfe genoß das Königreich Jeruſalem, Dank 
ber reblihen Worttreue der Sultane von Agypten und von Damaskus, 
Frieden von Außen, und die Wallfahrten ber aus Europa anlangenden Bil 
ger nach Serufalem und andern heiligen Örtern gingen unausgefegt in tiefer 


I) 1233. 
2) 1235. 
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Ruhe vor ſich. Auch Behemund V., Fürſt von Antiochien und Tripole, 
fuchte den Frieden mit feinen muſelmänniſchen Nachbaren aufrecht zu halten, 
fonmte aber die Johanniter nicht hindern, den Beberifsher von Hama zu be: 
friegen, weil bdiefer ihnen den fchuldigen Zribut von. jährlich taufend Gold⸗ 
ſtücken nicht länger bezahlen wollte. Der erſte Zug der Iohanmiter, welche 
von cypriſchen, antiochienifchen.. und hieroſolymitaniſchen Rittern unterflügt 
wurden, in das mufelmännifche Land war glüdlich, und fie waren eben im 
Begriffe einen zweiten zu unternehmen, als die Sultane von Ägypten und 
von Damaskus’) ben Trieben vermittelten, inbem fie den Zürften von Hama 
bewogen, den Tribut, zu dem er fich früher verpflichtet hatte, auch ferner zu 
bezahlen. 

Von da an?) bis zum Jahre 1237 herrſchte auch an ben nörbliden 
Grengen des Königreichs Ierufalem Friede. Im Juni aber bes gedachten 
Jahres belagerten die Saracenen von Aleppo die innerhalb ber Grenzen des 
Fürſtenthumes Antiohien gelegene Burg Bagras ”), welche einft von Sala⸗ 
din zerflört, won den Templern aber wieber erbaut und befegt worden war. 
Die Mufelmänner fchloffen zwar ſchnell wieder Frieden mit dem Fürſten 
Beobemund V. von Untischien, aber bei ihrem Abzuge von Bagras fliehen 
fie auf die Templer, weiche der Burg zu Hilfe zogen, und gewannen über bie 
unklug Angseifenden einen glänzenden Sieg bei der faracenifchen Veſte Dar- 
befal. Der Anführer der Templer, Heermeifter Wilhelm aus Auvergne, 
hundert anbere Ritter, breihunbert Armbeufifhügen, und biele Fußknechte 
des Ordens wurden erſchlagen, die übrigen gefangen. 

Diefe Nieberlage der Templer brachte im Abendlande einen fchmerzlichen 
Eindruck hervor, und von allen dortigen Befigungen des Ordens mwallten bie 
Ritter nach dem gelobten Bande, ihre lebenden Brüder zu verftärten, die Ge⸗ 
follenen zu rächen. Papſt Gregor IX. erließ ein liebendes Troſtſchreiben an den 
Orden, und verbieß, für die Freilaſſung ber gefangenen Ritter auf das 
Gifrigfte fi zu verwenden. Überhaupt war diefer Papſt trog feines hoben 
Alters unabläffie für das Beſte des heiligen Landes thätig, und hatte, als 
er im Jahre 1234 zu Spoleto eine Zuſammenkunft mit dem Kaifer Friedrich U. 
und mit den Patriarchen von -Serufalem, Antiochien und Conftantinopel hielt, 


I) Die Sultane Malek: al: Kamel und Malel: at: Afehraf waren auf ihrem Zuge 
gegen den Eultan von Iconium in die Gegend bed Krieges zwifchen bem Fürften von 
Hama und den Sohamnitern gelommen. 

2) Der Zug ber Johanniter gegen den Zürften von Hama ſcheint im Jahre 1233 
ftattgefunden zu haben. Vergleiche Witfen VI., p. 558, Note 14 

3) Die Burg fland unweit bes Sees von Antiodhien. 
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um über die Angelegenheiten von Syrien Math zu pflegen, auf dem großen 
Platze jener Stadt in Perfon mit ſolchem Erfolge gepredigt, daß die Mehr⸗ 
zahl feiner gerührten Zuhörer das Kreuz fih auf die Wruft heftete. Auch in 
Frankreich und den angrenzenden Ländern wurde auf Befchl bes Papſtes 
das Kreuz gepredigt, und es nahmen im Jahre 1235 Zheobald König von 
Navarra und Graf der Champagne, die Grafen Peter von Bretagne, Hein 
rih von Bar, Simon und Amalrich von Montfort, Johann von Macen, 
Beit von Nevers, und viele andere franzoͤſiſche und flandrifhe Herren und 
Nitter das Kreuz. Doc wünfchte Gregor IX., daß bie franzöfifchen Krenz 
fahrer fo wie die ungrifehen, zunächſt dem lateiniſchen Kaiſerthume von 
Eonftantinopel, welches von dem griechifhen Kaifer von Rica und von 
ben Bulgaren hart bebrängt wurde, beiftehen möchten. Aber bie Zeit ber 
Begeifterung war vorlber; dem Iateinifchen Kaiferthume wurde nicht gehelfen, 
und der Kreuzzug ber Franzoſen nach Syrien kam erft ein Jahr fpäter zu 
Stande. 

Überhanpt waren die politifhen Verhaͤltniſſe einer Kreuzfahrt nichts wewi- 
ger als günftig. In Frankreich herrfchten innere Unruhen während der Min⸗ 
berjährigkeit Ludwigs IX., biefes Reich und England fanden fich fortwährend 
feindfelig gegenüber, in Italien triegte Kaifer Yriebrich Il. mit dem Lomebar- 
denbunde, ja verbot fogar, damit feine Streitmittel nicht geſchwaͤcht würden, 
in feinen Staaten das Predigen des Kreuzes und das Sammeln von Hlms- 
fen für das heilige Land. In England zwar nahm Heinrichs II. Bruder, 
bee Graf Richard von Cornwallis das Kreuz, und biefem SBeifpiele folgten 
mehrere englifche Große und Ritter: aber eine Begeifterung, wie in früheren 
Zeiten war nicht wieder zu weden. Denn bie päpftlichen Kreuzprediger be- 
gingen die Unvorfichtigkeit, die Reichen, welche das Kreuz genommen, ihres 
Gelüubbes für Geld wieder zu entbinden, und was die Summen betraf, weiche 
jene ſammelten, herrfchte allgemein die Meinung, ihre Beſtimmung fei nicht 
das heilige Land fondern ber päpftliche Seckel). 

Außer diefen Wiberwärtigfeiten in Europa, erhielt der Papſt auch aus 
ders Morgenlande Nachrichten, bie ihn in ber tiefften Seele ſchmerzten. Kla⸗ 


1) „Praedicatores et Minores (i e. Dominilaner und Minoriten), qui sponta- 
neam paupertatem cum humilitate elegerunt, signalos hodie, cras data pecunia 
a crucis voto absolverunt. Parvoque tempore succedente facta est tanta commu- 
tatio, tam multiformis pecuniae exactio, nec sciri poterat, in quam abyssum lanla 
pecunia quae per papales procwratores colligebatur, est demersa, quod fıdelium 
eirca negotium crucis tepuit, imo potius refriguit charitas generalis. Unde ne- 
gotium Terrae sanctae nunquam felix super hoc suscepit incrementum.‘‘ Mat- 
Ihneus Paris ad annum 1234, 
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gen liefen ein, daß die Gtiftäherren bes heiligen Grabes einen Ort zu Jeru⸗ 
falem als das Gefüngniß des Grlöfers bezeichneten, und unter dieſem Vor⸗ 
wande von den befuchenden Pilgern ſchweres Geld erhoben; dag die Ritter⸗ 
orden ihre Häufer zu Breiftätten für -die elendeften Verbrecher machten, und 
dadurch Raub, Mord und andere fürchterliche Verbrechen ermunterten; daß 
die SIohanniter den griechifchen Kaifer ven Nicän wider ben Iateinifchen von 
Gonftantinopel unterkügten, und jeder fleifchlichen Wolluft auf ſchamloſe Meife 
ergeben wären. Der Papſt fuchte durch Befehle und Schreiben allen bie- 
fen Übelftländen abzuhelfen, aber ohne großen Erfolg. 

Sehnlich wuͤnſchte Gregor IX. bem bebrängten Isteinifchen Kaiſerthume 
zu helfen, während der junge Kaiſer Balduin IL in Europa umherreiſie, 
Reliquien verkaufte und an allen Höfen bettelte, um ein Meines Heer aus⸗ 
rüften zu Tonnen. Über die franzöfifchen Großen, weldye das Kreuz genom- 
men, achteten nicht bed Wunſches des Papftes, kümmerten fi nicht um 
das lateiniſche Kaiferthum, fondern räfteten, um ihr Gelübde in dem gelob- 
ten Lande zu vollziehen. Im Auguſt 1239 ſchifften fie zu Marfeille fich 
ein '), und langten ohne irgend einen Unfall zu Ptolemais an. 

Wäre um diefe Zeit ein ſtarkes, oder auch nur unter fich einiges Kreuz. 
heer im gelobten Lande erfienen, fo hätte ed große Dinge ausrichten moͤ⸗ 
gen. Denn nad bem Tode der Sultane Kamel und Afchraf entſtand Krieg. 
unter ihren nachgelaffenen Verwandten, und es hätten die Kreuzfahrer, welche 
15,000 Bitter und 40,000 SKnappen ftart waren, biefen Umftand benugen 
follen. Da es aber an einer Fräftigen Oberleitung fehlte, war auch an Beine 
Einheit des Plans zu denken, und der Herzog von Burgund unternahm einen 
Zug gegen die Grenze von Äghpten, obſchon der König Thesbald von Na⸗ 
varra Died unterfagt hatte. Da der Zug aber einmal angetreten worben, 
und da die Templer, bie Sohanniter und die meiften fyrifhen Barone ſich 
bemfelben angefchloffen hatten, folgte auch Throbald von Navarra und Cham ⸗ 
pagne mit feiner Ritterfchaft von ferne, um im alle eines Unglücks zur 
Hilfe bereit zu fein. 

Das Unglüd trat ein am 13. November 1239, die Kreuzfahrer wurden 
von den Saracenen gefchlagen, faft das ganze Fußvolk und viele Mitter 
wurden getödtet, andere wurden gefangen, unter ihnen ber Graf Amalrich 
von Montfort. Der König Theobald von Navarra eilte zwar auf bie Nach⸗ 


3) Wegblieb nach dem Befehle bes Papftes, die Kreuzfahrt nicht vor dem März 
3240 zu unternehmen, der Graf Simon von Montfort, und auch ber Graf Richard 
von Gornwallis verfchob bis dahin feine Kreuzfahrt. Dafür waren die Franzoſen 
(Siehe &. 482,) durch den Herzog von Burgund verftärkt worden. 
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naue Schäsung zu ermitteinden Betrag’). Anderen zweitaufend Bitten, 
weiche fich nach dem heiligen Lande begeben wollen, gewährt ber Kaifer, je 
drei Mferde für den Witter gerechnet, koſtenfreie überfahrt dahin. Er erlegt 
ferner hundesttaufend Unzen Goldes, ober bie gleihgeltende Summe in Sil⸗ 
ber, welche ihm bei feiner Ankunft im gelobten Lande zurückgegeben wird, 
um fie zum Beſten beffelben zu verwenden. Im Kalle der Kaifer duch Tod 
ober ein anderes Hinderniß an Bollbeingnng der Kreuzfahrt verhindert ift, 
verfällt obige Summe dem gelobten Lande. Wenn Friedrich I. im Jahre 
1227 den Kreuzzug nicht unterninmmt, nicht minbeftens taufend Ritter babin 
führt, nicht die hunderttaufenb Unzen Goldes zahlt, verfällt er dadurch ohne 
weiteres in ben Kirchenbann. 

Da nach Kundwerdung diefes Vertrages in Deutfchland Niemand dafelbft 
zweifelte, der Kaifer werde den Zug in Perſon unternehmen, hatten bie 
Kreugpredigten befiexen Erfolg wie früher, und mehrere taufenb Deutſche 
nahmen bad Kreuz. Friedrich II. hatte aber: gleich feinem großen Ahn, dem 
Barbaroſſa fein Hauptaugenmert auf die Unterwerfung von Italien gerichtet, 


was ihn nothwenbiger Weile mit den Päpften entzweien mußte. (Ex hatte 


einen großen Reichstag für Oftern 1226 nad) Eremona angefegt, auf wel- 
chem auch die Angelegenheiten des heiligen Landes berathen werben follten. 
Aber die Lombarden trauten nicht, erneuerten ihren alten Bund, und ber 
Reichstag Fam gar nicht zu Stande, denn die Welfen verlegten den beutfchen 
Fürſten die Alpenpaͤſſe. Darüber. ergrimmte der Hohenflaufe, ſprach zu 
Borgo San Domino die Reichsacht über die Mitglieder des Lombarbenbun- 
bes aus, ließ fie überdies durch den Biſchof Konrad von Hildesheim, welcher 
Bevollmaͤchtigter des römischen Stuhles für ben bevorſtehenden Kreuzzug war, 
in den Bann der Kirche thun. Das Alles migbilligte aber Honorius TIL, weil 
er vorausſah, daß diefe Zwiſtigkeiten den Zug für das gelobte Land in eine 
ferne Zeit verfchieben, wenn nicht ganz vereiteln würden. Obſchon auch an- 
dere Gründe des Zerwürfniffes zwiſchen Papft und Kaifer vorhanden waren ?), 


1) Die Summe, die fi für die an MO Kittern fehlende Bahl, oder für dic 
Schiffe anhäufen würde, follte vom Kaifer, wenn ex perfönlich in Syrien anweſend 
ift, zum Beſten des heiligen Landes mit Zugiehung des Königs und Patriarchen von 
Serufalem, und anberee achtbaren Maͤnnern verwendet werden. 

2) Friedrich hatte im Herzogtfume Spoleto, dem römifchen Stuhle gehörig, 
die Heeresfolge verlangt, dagegen hatte Honorius III. ficilifche Bisthuͤmer ohne 
den Kaifer zu fragen, beſetzt; doch hatte der ehrwürbige Greis Leine Schuld, benn 
——— hatte, obſchon er das Recht zur Ernennung beſaß, es uͤber die Gebuͤhr nicht 
ausgeübt. 
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ließ fi) der edle Honorius III. doch befänftigen, und übernahm zwifchen den, 
dem Kaifer feindlich gefinnten Staͤdten der Rombarbei und dieſem das Mitt- 
leramt. Friedrich IH. hob die Reichsacht auf, und die Lombarden bewilligten 
vierhundert Ritter auf ihre Koften für zwei Jahre zum Dienfte des heiligen 
Landes. 

Mittlerweile war der Kaiſer Friedrich II. auch mit dem Könige Johann 
von Jerufalem in Zwiſt gerathen. Er hatte ſich mit deſſen Tochter Jolanthe 
zwar im November 1225 zu Brinduſium vermählt, aber auch ſofort den 
Titel eined Königs von Jeruſalem angenommen, ben bie Monarchen von Si. 
cilien noch jegt führen. Das kam dem Könige Johann unerwartet, aber 
man entgegnete feiner Proteſtation, daß er nur ber Vormund feiner Tochter 
Jolanthe, der eigentlichen Königin von Serufalem wäre. Auch forderte 
Friedrich II. von feinem Schwiegervater die Schäge, welche biefer durch das 
Teftament des Könige Philipp Auguſt von Frankreich zum Beften des ge- 
lobten Landes erhalten. Der. arme Johann mußte zulegt froh fein, vom 
Papfte eine Statthalterfihaft zu erhalten, damit er anfländig fortleben konnte '). 
Honorins III. aber haste darum nicht mit größerer Kraft den König Johann 
gegen feinen mächtigen Schwiegerfohn geſchütt, weil er in dem Wahne lebte, 
Zriebrih 11. werde als König von SIerufalem um fo mehr ſich aufgeflachelt 
fühlen, dem gelobten Lande zu Hilfe zu eilen. 

Honorius III., einer der ebelften Männer, die je einen Thron geziert, 
ein wahrhafter Chriſt, möchte man fagen, wenn dies von einem Nachfolger 
des beiligen poftelfürften Petrus nicht von felbft ſich verftände, fegnete am 
18. Mär; 1227 das Zeitliche. Schon am Tage darauf wurde der Garbinal 
Ugslino, jener felbe, in deffen Hände der Kaifer Zriebrich II. bei feiner Krö- 
nung in Rom das Gelübde der Kreuzfahrt abgelegt hatte, und der mit dem 
großen Imnocenz III. aus einer Familie flammte, zum Papfte gewählt, und 
nahm den Ramen Gregor IX. an, ein Mann bereits in jenem höchften Grei⸗ 
fenalter, welches Menſchen nur aͤußerſt felten erreichen, aber von ungeſchwaͤch⸗ 
ter Geiftestraft, feinem beweinten Vorgänger an Milde in dem Grade nad) 
ftehend, in welchem er ihn an Gharakterftärte weit überragte. 

Der neue Papft, bee den Kaiſer Friedrich IT. durch und durch Fannte, 
erließ gleich mach feiner Beſteigung des apoftolifhen Stuhles an dieſen ein 
Schreiben, in welchem er ihm mit milden Worten, aber fehr ernſtlich an- 


1) „Honorius Papa Joanni Regi quondam Jerosolymitano pro vitae suae 
suslenlatione terram committit Ecclesiae a Viterbio usque ad Montem- Flasco- 
nem.‘ Richardi de 8. Germano Chronicon, apud Murateri, T. VII., p. 1601. 
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timbdete, er babe keine Schonung zu erwarten, wenn er im Auguſt) die 
Kreuzfahrt nicht antrete. Zugleich nöthigte Gregor die Iombarbifchen Städte, 
die Urkunde des Friedens mit dem Kaiſer zufolge bes Schiebefpeuches Hono⸗ 
rind’ III. endlich zu unterzeichnen. &o hatte Friedrich II. Leine Kusfluch, 
aber da er, obfchon ein furchtloferr Mann, nicht nach Ritterabenteuern geizte, 
wenn Unterhandlumgen zum Zwecke führen Eonnten, benahm er fich doch nicht, 
wie der ungeflüme Gregor IX. es wünſchte. Er lieh fich vielmehr in Unter: 
handlungen mit dem Sultan Malet-al- Kamel von Agypten ein, welcher fich 
um feine Hilfe bewarb, weil fein Bruder Malek⸗al⸗Moaddhem, der Beherr: 
fcher von Damaskus, einen Bund wider ihn mit Dfchelalebbin Mankbarni 
dem Fürften der gefürchteten Showaresmier gefchloffen hatte. Während Un- 
techandlungen im Sommer 1227 im Gange waren, fanmelten ſich die Kreuz⸗ 
fahrer in Apulien, aus Deutfchland namentlich ber Landgraf Ludwig von 
Thüringen, die Bifchöfe von Bamberg und Regensburg, auch viele Pilger 
aus England, angeblih 60,000 an der Zahl. Die Einfchiffung verzögerte 
ſich, anftedende Krankheiten riffen ein, rafften den Landgrafen von Ihürin- 
gen, zwei Btichöfe und eine große Menge Volkes hinweg. Am 8. Septem- 
ber fchiffte der Kaifer fi) ein, kehrte aber, ſelbſt erkrankend wieber an das 
Land zurück. Die Kreuzfahrer, welche noch am Lande vermweilten und auf 
Friedrich IT. allein ihre Hoffnung geiegt hatten, zerftreuten ſich. 

Gregor IX., voll Unmillen über die feit fo langer Zeit vom dem römi⸗ 
ſchen Stuhle beabfichtigte, mühſam eingeleitete, und in dem Augenblicke als 
fie vor fich gehen follte, abermals vereitelte Kreuzfahrt, fprach gegen den Kai- 
fer den Wortlauten des Vertrages von San Germane zufolge”), am 29. 
September 1227 den Bann ber Kirche aus. Das war der Anfang eines 
langen Streites zwifchen Friedrich II. unb der Papſtmacht, in welchem er 
zufegt unterlag. Gregor fehenkte ben Gefandten des Kaifers Fein Gehör, fon- 
dern erklärte ba8 Vorgeben, er fei erkrankt, für eine Lüge, wieberhokte zu 
Weihnachten 1227 den gegen ihn gefchleubesten Bannfluch, und ließ Schrei⸗ 
ben wiber ihn an die ganze Ehriftenheit ergehen. Da verlor au der Hohen- 
ftaufe die Geduld, und erließ Rechtfertigungsfchreifen an alle Könige und 
Fürften, worin er nicht nur den Papft Gregor IX. auf das Härtefte angriff, 
und bie Unthunlichkeit der Abfahrt nach dem Morgenlande erwies, fondern 
auch Grunbfäge aufftellte, die mit jenen der Kirche in Betracht des Papſi⸗ 
thums nichts weniger als in vollfommener Übereinfiimmung waren. 

Um der Chriftenheit zu beweifen, bag es ihm Ernſt mit dem Kreuz⸗ 


1) Des Jahres 1227. 
2) Vergleihe S. 471. 
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zuge geweſen, betrieb Friedrich IT. ihn mit wahren Feuereifer. Er erhob 
Steuern von der Geiftlichkeit feines Grblönigreiche, und war vol freubiger 
Zuverficht, als er ziemlich gleichzeitig die Nachricht von der Vertreibung bes 
Dapfles aus Rom, und von bem Tode bes tapfern umd talentvollen Chri⸗ 
fienfeindes Moaddhem von Damaskus erhielt. Der Kalfer, der fchon früher 
ben Grafen von Acerra als feinen Statthalter nach Ptolemais gefandt umd 
den Herzog von Limburg zum Anführer der nach dem Morgenlande gefegel- 
ten Kreuzfahrer ernannt hatte, ſchickte jenem fünfhunbert Ritter unter dem 
Marſchall Richard zur Verſtaͤrkung, und ließ fi) auch durch ben Tod Io. 
lanthens, welche nach der Geburt ihres Sohnes Konrad im -Wochenbette ſtarb, 
nicht von der Beſchleunigung feiner Rüftungen abhalten. Gr ernannte ben 
Herzog Rainald von Spoleto zum Verweſer feines ſiciliſchen Erbkoͤnigreicht 
und ſchiffte ch im Auguſt 1328 nach dem Morgenlande ein. 

Auf der Infel Cypern angelangt, verfuhr der Kaifer mit italienifcher 
Schlaubeit gegen Johann von Ibelim, der für den minderjährigen König 
Heinrich die Megierung führte, und nöthigte ben Reichsverweſer, ihm bie 
Einkünfte der Infel Cypern abzutreten, bis der König das fünfundzwanzigfte 
Jahr erreicht haben würbe, wegen Berytus aber den Lehndeid zu leiſten, auf 
welche Stadt feine Anfprüche vor dem Lehnshofe des Koͤnigoreichs Jeruſalem 
auszuführen ber Kaiſer ſich vorbehielt. Obwohl ein ſolches Verfahren nicht 
geeignet war, die Barone des gelobten Landes, von denen mancher in Verle⸗ 
genheit gewefen fen würde, einen unumftößlichen Rechtstitel auf fein Be 
ſitzthum anzuführen, ſich geneigt zu machen, wurbe Friedrich II. doch bei fei- 
ner Ankunft zu Ptolemais fowohl von ihmen als von ben Zemplern und 
Johannitern mit der größten Freude, und ber einem römifdhen Kaifer ge» 
bührenden Ehrfurcht empfangen. Die Geiſtlichkeit verweigerte jedoch dem Ho⸗ 
henſtaufen, weil er gebannt war, ben Friedenskuß, und mied jede Gemein⸗ 
ſchaft mit ihm. Auch waren die kaiſerlichen Statthalter Thomas von Acerra 
und der Marfchall Richard mit ben Templern und Sohannitern in Zwieſpalt 
gerathen, weil jene von diefen fouverainen Orden einen Gehorſam forderten, 
wie er dem Kaifer von den Baronen feines ficilianifhen Erbkoͤnigreichs ge- 
zollt wurde. Unter ſolchen Berhältniffen hatten auch die englifhen und 
deutfchen Pilger, welche im Jahre 1227 nad) dem gelobten Lande gefommen, 
nichts Anderes thun können, als baf fie eine Burg auf einer ben Hafen von 
Sidon beherrfchenden Inſel bauten, und die Burg von Gäfaren wieber her: 
ſtellten. Diefe Bauten und ber eines neuen Schloffes, Namens Chateau 
franc befchäftigte die deutfchen und englifchen Pilger bis zum Herbſte 1228, 
worauf die weiften, weder auf bie Bitten noch auf bie Verheißungen bes Kai- 
ſers hoͤrend, in ihre Heimat zurückkehrten. 
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ge trauriger die Serie bes eben Ländes f 6 imn beſto 
weniger hatte es ‘den’ Anſchein, daß demſelben aus Europa — ind 
rechtzeitige Hilfe’ fommen werde. Denn ber’ paͤpſtliche Stuhl der ſi von 
feher der Sache des Königreiches Jeruſalem mit Feuereifer arigenoninten; / blieb 
zwei Jahre lang verwaiſt. Gregor IX. war am 21. Auguſt 1241, feft hun · 
dert Jahre alt, geftorben, und obgleich: die Römer‘ die’ Tärdinäte FWangen, 
kinen neuen’ Papſt am 23. September zu waͤhlen, ſank dieſet, "Sie, IV., 
ſchon fechzehn Tage nach feiner Wahl in das Grab. Die zu Roi verſam⸗ 
melten Cardinaͤle, welche fürdhteten, "von den Roͤmern aberinals mit Ketker 
und ‚Hunger, wenn ſie nicht ſofort zu einer neuen Wahl ſchritten, heimgeſüucht 
zu werben; eniflohen und es blieb die Kirche durch faſt zwei Jahre ohne 
Oberhaupt. Erſt als im Fruͤhlinge 1243 der Kaiſer Friedrich TI. die Be 
figungen der Cardinaͤle verheerte und Rom ſelbſt mit einer Belagerung be 
drohte, fügten ‘fie ſich und erwaͤhlten den Cardinal Sinibald Fieschi) am 24. 
Jum des obgedachten Jahres zu Anagni zum Papſte. Er nahm; A um zu 
jeigen, welchem Vorbilde er nachſtrebe, den Nanten Innoceny IV. an und glich 
in der That vollfommen dem großen Innoceng IT. an. Scharfblick, an Ent- 
ſchlofſenheit, der Napſtmoacht einen vollendeten Triumph zu verſchaffen, und 
an Charafterftärke. i 

Ware Padſt Imnocenz IV. in Eintracht mit dem Kaiſer Friedrich IE: ‚ge 
blieben und hätten beide‘ zum Beſten des heiligen Landes innig zuſammenge · 
wirkt, ſo ‚möchte für daffelbe ‚Großes geleifiet worben fein. Aber der ſcharf⸗ 
blickende Hohenftaufe hatte gleich bei der erſten Nachricht von ber Wahl In- 


: I) Er war bee Sohn: bes genuefifchen Edlen Hugo Fiesche Grafen von Lavagna, 
hatte eine gelehrte Bildung auf der hohen Schule zu Bologna genofien, blieb fritdem 
ſtets ein eifriger Weförderer der Wiſſenſchaften ‚und ſchrieb teog feiner vielen und ſchwie⸗ 
rigen Geſchaͤfte als Papft Eriäuterungen der Decretalen des Papſtes Gregor IX. unb 
feine eigenen, worin er eine große Kenntniß ber Rechtswiſſenſchaft, die er gründlich 
ftubirt hatte und für bie er fein ganzes Leben lang eine hohe Vorliebe bewahrte, an 
ben Zag legte. 
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nocenz' IV. ausgerufen: „Ich babe einen Freund unter den Cardinaͤlen ver⸗ 
loren wnd werbe einen Feind auf dem päpftlichen Stuhle finden,” und fo ge 
ſchah es auch. Nicht bloß eine gewöhnliche Feindſchaft, fondern ein Kampf 
auf Tod und Leben, der nothwendig mit dem Untergange Eines von Beiden 
enden mußte, brach zwifchen dem höchften geiftlichen und dem höchften welt- 
lichen Oberhaupte ber Chriftenheit aus. Innocenz IV. entwich, weil er, feine 
perfönliche Sicherheit durch den Kaifer für gefährdet hielt, aus Italien ') nach 
Frankreich, entzog ſich dadurch völlig der Gewalt feines Gegners und konnte 
die ganze Fülle feiner geiftlichen Macht ungehindert entfalten. Auf der gro- 
Ben Kirchenverſammlung zu Lyon ſprach ber furchtbare Innocenz IV. den 
Bannflud über den Kalfer aus ), entbandb alle Unterthanen beffelben bes 
Eides der Treue, gebot den beutfhen Fürften die Wahl eines neuen Königes 
und behielt ſich vor, über das ficilifche Erbreich der Hohenftaufen felbft zu 
verfügen. 

In Italien und in Deutſchland, wo einige Fürften den Landgrafen Hein- 
rich Raſpe von Thüringen zum Könige wählten’), brach der Krieg aus und 
aus beiden Ländern war baher nichts für das in den legten Zügen liegende 
Königreich Serufalem zu hoffen. Hätte nicht König Ludwig IX. von Frank: 
reich zum Kreuzzuge fich entichloffen, fo würde das gelobte Land ohne alle 
Hilfe geblieben fein. Der fromme Fürſt war im December 1244, kurz nach⸗ 
dem er betrübende Nachrichten über das Schickſal des gelobten Landes erhal- 
ten, fehmer erfrankt und im Berlaufe der Krankheit in einen ſolchen Zuftand 
der Bewußtlofigkeit und Erſtarrung verfallen, daß ſchon das Gerücht ſich ver- 
breitete, er ſei verſchieden. Öffentliche Gebete, feierliche Umzüge mit dem Leibe 
bes heiligen Dionyfius und mit andern Reliquien wurben gehalten, und fiehe 
da! der ſchon todtgeglaubte König erwachte und ber erfte Gebrauch, ben er 
von der wiebererlangten Sprache machte, war, daß er forderte, man folle feine 
Bruft mit dem Pilgerkreuze bezeichnen. Seine Mutter Blanka, feine Brüder 
und andere im Krantenzimmer anmwefende Herren baten ihn unter Thraͤnen, 
feine völlige Geneſung abzuwarten, bevor er bas Gelübde einer fo gefährlichen 
Fahrt ablege. ber ber fromme König hatte in feinem bemußtlofen Zuftande 
ein Geſicht der Drangfale der Chriſten im gelobten Lande gehabt und eine 
Stimme vernommen, die ihm zurief: „König von Frankreich, bu fiehft die 


1) 29. Juni 1244. 

4) 10. Juli 1245. 

3) Im Mai 1246. Die Wählenden waren bie brei geiſtlichen Kurfürften, dann 
der Erzbiſchof von Bremen und bie Bifhöfe von Straßburg, Speyer und Med. Weil 
Heinrich Rafpe nur von Geiftlichen gewählt war, nannte man ihn ben Pfaffenkoͤnig. 
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Leiden. der Stadt des Erlöfers! Dich hat der Himmel gewählt, fie zu rächen!” 
Er beftand daher auf feiner Forderung und bie Bifchöfe von Paris und von 
Meaur reichten ihm das Kreuz, das er fofort fi auf die Schulter heften 
lief. Don Stunde an befierte der Zuftand bes Königs fi und er genas 
endlich vollkommen. 

Die Königin Mutter war ſchmerzlich von bem unerfhütterlidden Enut⸗ 
fchluffe ihres Sohnes betroffen, aber in ber Reichsverfammlung, welche derſelbe 
im Sahre 1245 zu Paris hielt, fehilberte er mit fo hinreißender Beredſamkeit 
die Noth bes heiligen Landes und der Stadt des Erlöfers, daß auch feine drei 
Brüder, Robert Graf von Artois, Alphons Graf von Poitiers und Karl Graf 
von Anjou, das Kreuz nahmen. Daſſelbe that aud Ludwigs IX. Gemahlin 
Margaretha und fie, fo wie ihre Schwägerinnen, bie Sräfinnen von Poitiers 
und von Artois, gelobten, ihre Gatten nach dem Morgenlande zu begleiten. 
Dem Beifpiele des Königs und feiner Brüder folgten bie meiften anweſenden 
Prälaten, große Vaſallen der Krone.und viele andere Herren und Ritter, 
unter welchen legteren beſonders Soinville Erwähnung verdient, weil er bie 
Geſchichte des Kreuzzuges Ludwigs bes Deiligen fchrieb '). 

Ludwig IX., welcher nur zu gut einfah, daß ein wahrhaft großer, allge- 
meiner Kreuzzug nicht au Stande kommen koͤnne, fo lange ber erbitterte Kampf 
zwifchen dem Papfte und dem Kaiſer fortbauere ”), bemühte fich daher, fie aus- 
zuföhnen, jeboch ohne den geringften Erfolg,” Ja in Frankreich felbft hatte der 
Eifer für das gelobte Land wohl die Großen ergriffen, war aber keineswegs 
unter das Volk gedrungen. Es konnte alfo ber Kreuzzug Ludwigs IX. noch 
jo bald nicht zu Stande fommen und es verfehlimmerte inzwifchen in Syrien 
ſich die Lage der Chriften immer mehr. 

Nachdem die Mongolengefahr an dem Fürftentfume Antiochien noch gnä⸗ 
big vorübergegangen war, erlitt die Ritterfchaft defjeiben im Sabre 1247 von 
einer Turkmanenhorde eine fehwere Niederlage. Schlimmer noch war bie Rage 
der geringen Reſte bes eigentlichen Königreiches Serufalem, denen der Sultan 
Ejub nicht einmal Waffenftillftand gewährte, indem er die Barone für Auf- 
rührer gegen ben Kaifer Friedrich II., feinen Freund und Bunbesgenoffen, er- 
Härte. So verweigerte er auch den Johannitern und Templern bie Loskau⸗ 


1) Joinville, Histoire de St. Louis IX, enrichie de nouvelles observations et 
dissertations historiques avec les &tablissemens de St. Louis, par Charles du F'rresne 
sieur du Cange, Paris 1668. ine andere Ausgabe ift von 1761. 

2) Was Eonnten in ber That bie Kreuzprebigten zu Gunſten bes gelobten Landes 
für Begeifterung in Deutſchland erregen, da hier ber Papft zugleich gegen Friedrich II. 
das Kreuz predigen lieh! 
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fung ihrer gefangenen Gtrofmeifter mit den Worten, daß Menſchen, welche 
ben Kalfer Hätten in die Hände feiner Feinde überliefeen wollen '), kein beffe- 
res 2006 verdienten, als ſchimpfliche Gefangenſchaft; zugleich gab er Befehl, 
fie haͤrter zu behandeln. 

Neben der bdeingenden äußern Gefahr bes bis auf den Befig weniger 
Städte an der Küfle eingefchrumpften Königreiches Ierufalem war baffelbe 
noch durch innere Händel zerrüttet. Cine Partei in Ptolemais betrachtete bie 
Hobenftaufen ale vechtmäßige Beſiher ber Krone, eine andere erfannte bie von 
igeem Gemahl Rubelph von Soiſſons verlaffene Königin Alix als Oberherrin 
und nach deren Tode im Jahre 1246 ihren Sohn, den König Heinrich von 
Cypern, als König an. Den Legtern unterflägte Papft Innocenz IV., indem 
er die Hohenftaufen ber Krone von Serufalem verluftig erklärte umd fie bem 
Könige Heinrich von Cypern übertrug. 

Ludwig IX. hatte die Rüftungen zur Kreuzfahrt mit Eifer betrieben und 
das Jahr 1248 zum Antreten derfelben unwiderruflich feftgefegt. Ein Ver⸗ 
fa) der Königin Mutter und mehrerer geiftlichen und weltlichen Großen Kranf- 
reihe, ben Entichluß bes Königs zu erſchüttern, fcheiterte an deſſen feftem 
Surme umd es blieb jegt den mit dem Kreuzzuge Unzufriedenen nichts übrig, 
als denfelben aus allen Kräften zu befördern, damit mwenigftens der Exfolg fo 
günftig als möglich ausfalle. Um 12. Juni 1248 befuchte der König mit 
feinen Brüdern und mit den vornehmften Kreusfahrern bie Abtei &t. Denys, 
betete bei den Gebeinen des Heiligen, von welchem fie ben Namen führt, und 
empfing aus ben Händen bes Garbinallegaten Odo die Driflamme, den Pil⸗ 
gerftab umd die Pilgertafche. Noch an demfelben Tage trat Ludwig feinen 
Zug an, übertrug zu Corbeil feiner Mutter Blanka und feinem Bruder AI. 
phons von Peitiers ?) die Regentſchaft des Königreiches und begab fih nad) 
Lyon, wo er einen legten vergeblichen Verfuch machte, bie Ausföhnung zwiſchen 
Papſt und Kaiſer zu bewirken. Nachdem er von Innocenz IV. ben apoftoli- 
ſchen Segen empfangen, brach er auf und langte nad) vielen Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten in ber Mitte des Auguſt endlich zu Aigues- Mortes an, dem einzigen 
Hafen am Mittelmeere, welcher damals der franzöfifchen Krone unmittelbar 
unterworfen war. Hier mar bie Flotte bereits vereinigt und ging am 28. 
Auguſt unter Segel. . 

Zubwig beabfichtigte, Agypten anzugreifen und hatte bereits feit zwei Jah⸗ 
ren große Vorräthe von Lebensmitteln auf der Infel Eypern aufhäufen Laffen, 
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1) Bergl. ©. 476. 


2) Er Hatte zwar das Kreuz genommen (vergleiche S. 400), blieb aber fuͤr jeht 
noch zuruͤck. 


welche dann von ba bem Heere in das feinbliche Laub nachgeichafft werben 
follten. Der König langte am 17. Geptember auf ber Iufel an unb wäre 
ohne Aufenthalt nach Agypten gefegelt, hätte er nicht erft noch einen großen 
Theil feines Heeres und feiner Flotte erwarten müffen. Gr fab ſich daher ge- 
zwungen, ba ber Winter nahe war, bie Weiterfahrt bis zum nächften Früh⸗ 
linge zu verfihieben, und wählte Nikoſia zu feinen Yufenthaltserte. 

Unter allerlei, felbft biutigem Streite zwifchen den Kreuzfahrern, unter 
den fürchterlichen Wirkungen einer Seuche, welche einige der vornehmfien fran- 
zöfifchen Großen hinwegraffte, unb unter Gefchäften mit verſchiedenen ein- 
treffenden Geſandtſchaften, darunter eine ber Mongolen, weiche Lubwig baten, 
den Sultan von Ägypten anzugreifen, damit diefer dem Chalifen von Bagbab 
und den Ehowaresmiern, bie fie ausrotten wollten, keine Hilfe leiften fönne, — 
verging ber Winter von 1248 auf 1249 und der Frühling kam und mit ihm 
bie zur Abfahrt nad) Ägypten feftgefegte Zeit, die Mitte des Monats April 
nämlich. Ludwig hatte Darauf gerechnet, zu Ptolemais und in andern * 
barten Seeſtaͤdten eine hinlaͤngliche Anzahl Schiffe miethen zu koͤnnen, 
nicht nur fein Heer, ſondern auch bie auf ber Inſel Cypern aufgehaͤuften * 
raͤthe nach Agypten zu bringen. Zur Faſtenzeit 1249 hatte er daher fon 
Bevollmaächtigte nad) Ptolemais geſchickt, aber bie Venetianer und Genuefer 
forderten fo übertriebene Preife, daß Jene unverrichteter Dinge nach Cypern 
zurückehrten. Eine zweite Geſandtſchaft, weiche aus bem Patriarchen von 
Serufalem, dem Bifchofe von Soiffons, dem Connetable von Frankreich umb 
andern vornehmen Herren beftand, ging nach Ptolemais und bewog endlich 
die Denetianer und Genueſer zu billigeren Bedingungen. 

Nachdem die bedungenen Schiffe eingetroffen waren, verließ bie Flotte, 
welche aus achtzehnhundert großen und Beinen Fahrzeugen beflanden haben 
fol, am 22. Mai 1249 den Hafen von Limafol und ging nach Hgypten un- 
ter Segel. Heftige Stürme verzögerten jedoch die Fahrt und erſt am 4. Iumi 
konnte die Flotte im Angeſichte ber Stabt Damiette die Anker auswerfen. 
Unzählige Kriegsichiffe der Feinde waren an der Mündung des Nil aufgeftellt, 
ein großes Heer lagerte an ben Küften und die Kreuzfahrer vernahmen nicht 
ohne Grauen das furchtbare Getöfe der Heerpaufen und Drommetten ber Un- 
gläubigen. 

Da ber Sultan Ejub von Agypten von ber ihm dur den König von 
Frankreich drohenden Gefahr, ſchon bevor derfelbe fein Reich verließ, unterrich 
tet worden war"), hatte er alle Muße gehabt, die Vertheidigung feines Reiches 


1) Und zwar durch Sendlinge Friebrichs II., wie orientaliſche Schriftſteller, citirt 
von Wilken VII. p. 96, Note 9, berichten. 
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zu orbnen. Gr verflärkte die Befagung von Damiette, verproviantirte biefe 
Stadt reichlich für ein Jahr, ſtellte eine große Flotte an der Mündung des 
rechten Nilaemes auf und fammelte ein großes Heer an der Küfte unter dem 
Oberbefchle bes Emir Fachreddin, der ſich durch feine Thaten in Syrien hoben 
Ruhm erworben. Der Sultan felbft litt an einem bösartigen Gefchwüre an 
dee Hüfte, fo daß er nicht reiten Eonmte, fondern in einer Sänfte fi tragen 
laffen mußte. 

Ludwig hatte gar nicht bie Abſicht gehabt, Damiette zu belagern, fon- 
dern er wollte Alexandrien wegnehmen und es geſchah nur, weil er durch die 
Gewalt des Windes nach jener Stabt getrieben worden '), daß er fie zu er- 
obern beſchloß. Er befahl die Landung an berfelben Stelle, wo vor dreißig 
Jahren der König Johann von Jerufalem und ber Cardinal Pelagius ihr er⸗ 
fie6 Lager errichtet hatten, folglich am linken Ufer des Rilarmes von Da- 
miette 7). Um 5. Juni erfolgte die Landung und das Heer des Emirs 
Fachrebdin, das fie hatte hindern follen, ergriff vor ben franzöfifchen Rittern 
die ſchmaͤhlichſte Flucht. Auch bie feindliche Flotte zog fich weiter nilaufwärts, 
worauf Die Mündung des Stromes fofort ‚durch bie Kriegsfchiffe der Kreuz⸗ 
fahrer befegt wurbe. 

Sowohl Befagung als Einwohner von Damiette wurden jegt von einem 
folgen panifchen Schreien ergriffen, daß fie übereilt die Stadt verließen und 
, entfichen ’). Ludwig IX. erfuhr durch zwei chriſtliche Sklaven, die fi aus 
ber Stadt gerettet hatten, während die übrigen von den raſenden Einwohnern 
ermerbet worben waren, biefe unerwartete Begebenheit am Tage nach der Lan- 
dung, Sonntag den 6. Juni. Er trauete nicht fofort, denn das Ereignif war 
zu unerbört, ſondern fandte einen Ritter auf Kundſchaft aus, der jedoch bald 
mit ber frohen Nachricht zurückkehrte, daß die Stadt in ber That gänzlich 
verlaffen und baf er felbft in einigen Häufern berfelben geweſen fe. Sogar 
- die Schiffbrüde hatte ber Emir Fachreddin, als fein Heer am linken Nilufer 
die Flucht ergriff, zu zerftören vergefien, fo daß die Chriften einen ganz be 
quemen Übergang haften. Die Kreusfahrer bemächtigten ſich darauf ber Stadt 
Damiette ohne Schwierigkeit, Löfchten die Flammen, denn fie war von ben 
flichenden Mufelmännern in Brand geftedt worben, und plünderten dann bie 


1) Lettre de Guy de Melun, in Michaud, T.IV., piece justificative, No. II. 

2) „Ita ut Aluvius esset inter ipsos et civitatem.“ Guillielmus de Nangiaco 
Gesta Sancti Ludovici, in Du Chesne, T. V. p.335. (Überfegung des feanzöfifchen 
Driginals des Mönches Wilhelm von Rangy). 

3) Rad) dem Zengniffe des orientalifchen Schriftftellers Dſchemaleddin, citirt von 
Bitten VII. p. 107. 
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Haͤuſer, welche von ber Brunſt verfchomt waren. So kam Damiette, das vor 
dreißig Jahren gegen das Kreuzheer unter Johann von Jeruſalem fo lauge 
und ſo hartnaͤckig vertheidigt worden war, am Tage nach der Landung in die 
Gewalt des Königs Ludwig‘), welcher noch am Tage der Einmahme feinen 
feierlichen Einzug in Begleitung bes Legaten Odo, des Patriarchen von Jern⸗ 
falem, des Königs von Cypern umb vieler anderer geiftlichen umb weltlichen 
Großen hielt. Barfuß begab fich der Zug in bie große Mofchee, welche jegt 
wieder zu einer chriftlichen Kirche geweiht und wo fofort ber ambrofianifche 
Lobgefang angeflimmt wurde. 

Ludwig legte in die eroberte Stadt eine Befagung ven finfhundert Rit 
teen und das übrige Heer mußte auf beiden Ufern bes Nil Lager beziehen. 
Bald erfchierien jedoch die Truppen bes Sultans Ejub, der zu Manſurah war, 
'und griffen das Lager der Chriften vor Damiette an. Ludwig verbot aber 
den Kampf im freien Felde, indem er auf: Wertheidigung fi) zu befchränfen 
mb in feiner Stellung bis zum Ende der Nilüberfhmwemmung, die eben ihren 
Anfang genommen hatte, zu verharren entfchloffen war. Er ließ die beiden 
Lager am rechten und linken Ufer des Ril mit tiefem Gräben‘ und heben 
Willen umgeben und fohügte dadurch feine Serieger davor, daß die Saracenen, 
“ wie vorher gefchehen,, ſich nächtlicher Weile einfchlihen und ſchlummernde 
Kreusfahrer jämmerlich erwürgten. In der Zwoifchenzeit Iangten Verſtärkungen 


fowohl aus Syrien ald Europa an, denn es fanden fi ein viele Templer, - 


viele Johanniter und andere forifche Ritter, der Graf von Salisbury aus Eng- 
land und aus Frankreich am 24. October auch Ludwigs des Heiligen Bruder, 
bee Graf Alphons von Poitiers. 

Leider folgte Ludwig nicht dem verfländigen Nathe des Grafen Peter 
der Bretagne, ſich Alerandriens zu bemächtigen und dadurch Herr der Äägypti« 
ſchen Küfte zu werden, fondern jenem feines Bruders, des Grafen von Artois, 
auf Cairo Ioszugehen, obſchon das Schickſal des Heeres des Carbinallegaren 
Delagius warnte”). Am 20. November 1249 fchlug Ludwig IX. benfelben 
Weg ein, ber jenes Heer zum Verderben geführt hatte, und verweilte uner- 
klaͤrlicher Weiſe bis zum 6. December bei Fariskur. Zwar mochte der König 
von dem Tode bes Sultans Efub”) nicht unterrichtet fein, da er felbft den 


I) „Cela s’est fait par la seule faveur de Dieu“, fchrieb des Königs Bruder, 
Graf von Artois, an ihre Mutter, bie verwitwetse Königin Blanka. Mächaud, T. VI. 
Pitces justif, No. I, . 


2 Bergl. S. 468. 
3) Starb am 21. Rovember zu Manfurab. 
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Bufetmännern längere Zeit verborgen gehalten wurde, aber bie auffallende 
unthaͤtigkeit derfelben hätte ihn zu raſcher Thaͤtigkeit anſpornen follen. 

Endlich fepte das Heer fih von Fariekur in Bewegung, rüdte aber fo 
langſam vor, daß es erſt am 21. December den Kanal von Aſchmun erreichte. 
Inzwiſchen war der Tob bed Sultans Ejub bekannt geworden und auf ein 
beredtes Ausſchreiben des Emir Fachreddin eilten bie Agyptier ſcharenweiſe zu 
dem Heere, das bereits am ſüdlichen Ufer des Kanals in wohlbefeſtigter Stel⸗ 
lung ſtand. Auch die Chriſten hatten das Hinſcheiden Ejubs erfahren, aber 
Ludwig IX. verfiel, ſtatt kühn anzugreifen, auf ben Gedanken, durch den Ka⸗ 
nal von Aſchmun einen Damm zu ziehen, damit das Heer ihn überfchreiten 
könne. Das war jeboch ein viel fehwierigeres Werk, ald der König vermuthet 
haben mochte, denn nit nur war ber Kanal fehr tief, fonbern das Waſſer 
in demfelben hatte auch eine ungemein heftige Strömung. Zwei Monate hin⸗ 
duch wurde gebaut und es fielen täglich Kämpfe vor, denn die Mufelmänner 
überfchritten nicht mur den Kanal von Aſchmun, fondern hatten auch im Rüden 
des chriftlichen Heeres Truppen über den Nil gebracht. Endlich näherte ber 
Damm fi; dem füblichen Ufer, da erblickten die Kreuzfahrer plöglich vor ſich 
eine See: es hatte nämlich ber Feind einen tiefen, breiten Graben, gerabe 
wo der Damm mit dem Lande verbunden werden follte, ausgeſtochen unb 
Waſſer in ihn geleitet. Überdies wurden die Thürme, welche ber König zum 
Schutze des Dammes hatte bauen laffen, von dem Feinde durch griechiſches 
euer zerflört. Zwar verzweifelte Lubwig nit, den Damm body noch zu 
Stande zu bringen, aber das Heer wurde mißvergnügt, bie englifchen Kreuz 
fahrer trennten fi fogar von demfelben und konnten nur mit Mühe zur Rüd« 
Schr in das Lager bewogen werben. 

Nachdem Ludwig IX. endlich im Februar 1250 zur Überzeugung gefom- 
men, es fer unmöglich, den Bau des Dammes zu vollenden, hielt ev eben 
Kriegsrath mit feinen Baronen, als gemeldet wurde, ein faracenifcher Über- 
fäufer fei erbötig, gegen eine Belohnung von fünfhundert Goldſtücken eine 
Furth im Kanale zu weifen, und man ging um fo lieber in feinen Antrag 
ein, da er erſt nach Anzeige der feichten Stelle das Geld ausgezahlt erhalten 
wollte. Rad) Kenntniß des Ortes bes Überganges wurde befchloffen, denfelben 
am 8. Februar zu unternehmen. Der Herzog von Burgund follte mit feinen 
Kitten zur Bewachung des Lagers zurüdbleiben, die Templer die Vorhut 
bilden, ihnen ber Graf von Artois folgen und nad beiden ber Reſt des Hee⸗ 
zes umter dem Befehle bes Königs umd feiner beiden anderen Brüder nad 
kommen. Es war befohlen, daß die erſte Schar, die am jenſeitigen Ufer an⸗ 
lange, den Übergang der übrigen Heerestheile erwarten müſſe und daß über- 
haupt, bevor derfelbe völlig zu Stande gelommen, unter feiner Bedingung ein 
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Angriff gegen die Saratenen ſtattſinden dürfe. Aber der Graf Robert von 
Artois drang fo lebhaft in ben König, ihm die Ehre ber Anführung ber vor⸗ 
derſten Schar zu gönnen, daß Diefer, wiewohl mit großem Widerſtreben, weil 
er feines Bruders Ungeftüm kannte, nachgab, ihn aber auf das Evangelium 
einen feierlichen Eid ablegen lieh, daß er ſich unter allen Bedingungen bes 
Kampfes enthalten werbe, bi6 das ganze Heer über den Kanal gegangen unb 
jenfeits in Schlachtorbnung aufgeftellt fei. 

Kaum war aber der Graf von Artois mit feinen Franzefen und mit ben 
Englaͤndern unter Wilhelm von Salisburg am andern Ufer bes Kanales '), 
als er feinen nur erſt geleifteten Eid vergaß und wie rafend gegen die Sara- 
cenen, die er erblidte, anfprengte. Da kein Zuruf fruchtete, ba der Graf den 
Befehl des Königs, inne zu halten, ben ihm zehn Ritter brachten, Faum an- 
hörte, folgten auch die Templer nad. Die Ungläubigen flohen und die Kreuz⸗ 
fahrer drangen in Manfurah ein. Hier aber ermannten fich bie Feinde, fperr- 
ten die Straßen mit Ballen und anderm Holze, fo daß ber Graf von Artois 
völlig umlagert war. So tapfer er fich vertheibigte, erlag er doch endlich der 
Übermacht: er felbft, der Graf Wilhelm von Salisbury, dreihundert franzöfl: 
ſche und faft alle englifche Ritter und achtzig Templer fanden den Tod. 

Der Plan Ludwigs, den Feind nur mit geſammten Kräften anzugreifen, 
war ſonach völlig vereitelt, denn Feine Schar erwartete, feitdem der Graf von 
Artoid und die Templer angegriffen, bie andere, fonbern flürmte gegen ben 
Feind. Trotz anfänglicher Erfolge wäre bie Nieberlage ber Chriften vollendet 
worden, weil fie ohne allen Zuſammenhang fochten, wenn nicht nach dem Zalle 
bes Anführers der Ungläubigen, des Emirs Fachrebbin, auch unter biefen eine 
unbefchreibliche Unordnung eingerifien wäre. Die Schlacht bot ein wildes, 
planlofes Durcheinander und fie wendete ſich exit dann zu Gunften der Kreuz- 
fahrer, als ber franzöfifche Sonnetable Imbert von Beaujeu die Armbruſt⸗ 
fügen und anderes Fußvolk über die Nothbrüde, welche inzwilchen über ben 
Kanal von Aſchmun gefchlagen worden war, herbeiführte.. Die Saracenen 
wichen vor den Schügen, deren nie irrendes Gefchoß fie fürchteten, zurück, und 
die einbrechende Nacht trennte bie Streitenden vollends. 

Die Ehriften behaupteten zwar das Schlachtfeld, aber fo wenig hielt ber 
Feind fich für befiegt, daß er in der Nacht noch einen Angriff wagte, jedoch 
zurudgefchlagen wurde. Am 11. Februar, bis zu welchem Tage die Kreuz⸗ 
fahrer fi mit dem Schlagen einer Schiffbrüde über den Kanal von Aſchmun 
und mit Befeftiguug ihres neuen Lagers befchäftigt hatten, erfchienen die Sa⸗ 


I) Nur die Berittenen konnten den Übergang bewerkſtelligen, welcher fo ſchwieri,z 
war, daß Mehrere von der Strömung fortgeriffen wurben unb ertranken. 
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racenen, an Kahl flärker als je, und es Bam zu einer zweiten Schlacht, die 
den ganzen Tag Hindurd dauerte, aber zulegt doch mit dem Rückzuge des 
Zeindes endete. Bon biefem Tage an herrfchte bis Ende bes Monats Februar 
Ruhe, aber das Kreuzheer benugte leiber dieſe Zeit nicht, um fi in den Be— 
fig der Stadt Manfurah, die ihren rechten Flügel flankirte, zu fegen, die feind- 
liche Flotte bei derfelben zu vertreiben und ſich dadurch die weitere Aufwaͤrts⸗ 
fahrt des Nils zu öffnen. 

Inzwifchen kam Turanſchah, der neue Sultan von Ägypten und Sohn 
des vorigen, aus Mefopotamien zu Manſurah an und griff zu demfelben Mit- 
tel, die Verbindung zwifchen dem Kreuzheere und Damiette abzufchneiden, wel- 
ches fein Großvater Malel-al- Kamel mit fo gutem Erfolge angewenbet hatte '). 
Er ließ einige feiner Schiffe auseinander nehmen, die Theile an den Kanal 
gegenuber von Baramun durch Kameele tragen, fie hier wieder zufanımen 
fegen unb auf dem genannten Kanale in den Nil fahren. Bevor noch bie 
hriftliche Flotte wußte, ba ihrem Rücken Gefahr drohe, wurde fie da ange- 
griffen, während bie faracenifchen, bei Manfurah aufgeftellten Schiffe zugleich 
von oben her den Kampf eröffneten. Die chriftliche Flotte wurde vernichtet 
und Turanſchah war Herr bed Nil. 


Gefangenſchaft ZAubwigs des Heiligen. 


Nach Sperrung des Stromes. konnten auf demfelben Feine Lebensmittel 
mehr von Damiette nach dem chriftlichen Lager gefchafft werden und aud zu 
Lande war dies unmöglich, weil die Saracenen tief unten über den Nil ge 
gangen waren unb ben Weg verlegten, fo daß von ihnen wirklich zwei von 
jener Stadt kommende Karavanen für bie Kreuzfahrer aufgefangen murden. 
Mangel trat ein und wurde, wie zur Zeit bes Cardinals Pelagius, von einer 
ſchrecklichen Seuche begleitet, welche eine Menge Menfchen und Pferbe, denn 
auch für biefe fehlte es an gefunder Nahrung, hinwegraffte. Ja, mehrere 
Pilger farben buchftäblic vor Hunger ”). . 


1) Vergleiche S. 466. 


3) Schreiben des heiligen Ludwig an die Bafaklen feines Königreiches, im Michaud 
1V. Pieces just. No. III. 
32 
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Unter ſolchen Umftänden beſchloß Ludwig, bie Reſte feines Heeres nach 
dem noͤrdlichen Ufer des Kanales zurückzuführen, zugleich aber doch die erbaute 
Brüde beizubehalten und durch ein Vollwert zu fichern. Der Rückzug der 
Chriſten blieb den Ungläubigen nicht verborgen und Turanſchah befahl den An- 
geiff. Dennoch gelang es, alles Keergeräthe nad dem jenfeitigen Ufer bes 
Kanales zu bringen, worauf ber König und bie Bitter unter einem blutigen 
Rachzugsgefechte, in welchem ſich ber Anführer der Nachhut, Walter von Cha⸗ 
tillon, mit Ruhm bededite, über bie Brüde folgten. Das Bollwerk ober der 
Brüdentopf, wie man in neuerer Zeit fagen würde, war fo übereilt hergeſtellt, 
daß die Ungläubigen es noch an bdiefem Tage erobert haben würden, wenn 
nicht der Graf von Anjou der fast ſchon erliegenden Bejagung zu Hilfe geeilt 
wäre und fie nach dem nörblichen Ufer des Kanales geführt hätte. 

Der Kanal von Aſchmun lag nun zwar zwiſchen den Kreuzfahrern und 
der Hauptmacht bes Sultans Turanſchah. Aber da Jene fortwährend von 
Damiette völlig abgefchnitten blieben, half Feine Zufuhr dem Mangel an Lebens- 
mitteln ab und die Lagerſeuche nahm fogar einen noch bösartigern Charakter 
an. Es bfieb nichts übrig, als Unterhandlungen zu verfuchen, und ber König 
ließ dem Sultan die Stadt Damiette anbieten, wenn Diefer ihm das König. 
reich Serufalem abtrete und die Kranken in jener Stabt pflege, auch bie Bor- 
räthe der Kreuzfahrer da fo lange verwahren ließe, bis franzoͤſiſche Schiffe 
tämen, fie abzuholen. Der Sultan verwarf aber den Antrag und es gab, 
da das Heer feine jegige Stellung nicht länger zu behaupten vermochte, fein 
anderes Mittel der Rettung als einen Abzug, der dem Feinde hinreichende Zeit, 
um einen Vorſprung zu gewinnen, verborgen bliebe. Die Nacht vom 5. zum 
6. April murbe dazu beftimmt, und man brachte die Kranken und Berwun- 
deten auf bie Schiffe im Kanale'). Als die Dunkelheit einbrach, begaun ber 
Rüdzug bes Heeres und Ludwig der Heilige blieb, obfchen an ber Ruhe 
ſchwer erkrankt, bei dem Nachtrabe, weil er in diefer Gefahr fein Volk nicht 
verlaffen wollte”). Die Vorbereitungen zum Abzuge, wozu das Zerſtören 
einiger überflüfliger Schiffe und mehrerer Kriegsmaſchinen gehört hatte, waren 
von ben Ungläubigen bemerkt worben und zum Unglüde hatte man auch den 


1) Als die Saracenen auf dem Ni die Flotte der Kreuzfahrer zerſtoͤrten, blieben 
doch die Schiffe, welche im Kanale von Aſchmun lagen, verſchont, weil ſie im Bereiche 
des chriſtlichen Lagers waren. 

2) Dieſes Zeugniß geben dem Koͤnige nicht nur Joinville, ſondern auch muſelmaͤn⸗ 
niſche Geſchichtſchreiber, indem ſie ſagen, daß er ſich gar wohl haͤtte retten koͤnnen, wenn 
er nicht bei dem Rachtrab haͤtte bleiben wollen, um das abziehende Heer zu befchägen. 
Saaebdin, citirt von Willen VIL p. 196, Rote 101, 
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Befehl Ludwigs, die Brücke zu vernichten, nicht vollzogen. Die Unglaͤubigen 
gingen, fo wie fie Kenntniß von dem begonnenen Rüdzuge hatten, über ben 
Kanal, drangen in das Lager und ermordeten bie Kranken, welche noch nicht 
hatten eingefchifft werben Tönnen. 

Die Verfolgung begann darauf und es erreichten die Ungläubigen am 
Morgen des 6. April den binterften Nachtrab ber Chriften, welchen der tapfere 
Walter von Chatillen befehligte, und griffen mit dem größten Ungeflüm an. 
Der König, obſchon in Folge ber Anftrengungen während ber vergangenen 
Nacht kraͤnker als je, begab fi) an den Drt der Gefahr, wegen feiner Törper- 
lichen Schwäche ungeharnifcht, nur mit einer feidenen Dede umhüllt und auf 
feinem Streitroſſe, ſondern auf einem Heinen Pferde veitend, Lediglich von dem 
Ritter Gottfried von Sergines begleitet. Da bie Schwäche des Königs zu- 
nahm, führte Sergines ihn nad) der benachbarten Ortſchaft Minieh unb ver- 
theibdigte ihn mit feinem Schwerte gegen die anfprengenden Saracenen, „wie 
ein treuer Diener”, um bie Worte .Joinvilles zu gebrauchen, „der die Fliegen 
vom Becher feines Herrn wegfcheucht.” Im jener Ortichaft wurde des Königs 
Haupt in den Schoos einer Frau aus Paris, welche das Heer begleitet hatte, 
gelegt und Alle glaubten, er werbe jeden Augenblick verfcheiden. Bald war 
Minieh von den Türken umringt und es fiel auch ber edle Chatillon, nach⸗ 
dem er bis zum legten Lebenshauche die einzige Gaſſe vertheidigt hatte, welche 
zum Haufe, worin ſich der König befand, führte. In diefer Gefahr, aus der 
es keine Rettung mehr gab, berichtete Philipp von Montfort dem Könige, er 
fehe den Emir, mit welchen er vor wenigen Zagen megen bes Friedens un. 
terbandelt habe’), und erhielt den Auftrag, mit ihm uber bie Bedingungen 
der Ergebung einig zu werden. Noch kämpften fünfhundert franzöfifche Ritter 
ber Nachhut und ber Emtr, ihre Tapferkeit, fürchtend ober von Edelmuth be- 
wogen, zeigte ſich geneigt, einen Waffenftillftand zum Behuf der Unterhand- 
lungen zu gewähren. In demfelben Yugenblide aber rief ein WVerräther, Na- 
mens Marcel: „Ihr Herren Ritter, ergebt euch alle, ber König befiehlt es 
euch durch mic), Taffet ihn nicht tödten!” Beſtürzung ergriff die Kämpfenden, 
fie glaubten das Leben ihres Königs gefährdet, legten alle die Waffen nieder 
und ergaben fih. Da brach der Emir mit den Worten: „Ihr feid ja ge- 
fangen, es ift fein Vertrag mehr möglich”, die Unterhanblungen ab. Der 
König von Frankreich geriet) mit feinen Brüdern in Gefangenfchaft, Philipp 


1) Die vergebliche, auf ber vorigen Seite erwähnte Unterhandlung. Gottfried von Ger: 
gines und Philipp von Montfort hatten fie für die Branzofen begonnen, der Emir Zainebdin 
und der Kadi Bebr edbin waren im Namen bes Eultans erfchienen. Folglich war jener 
Emir, welchen Philipp von Montfort erblidite, der ebengenannte Zainebbin. 

32* 
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von Montfort aber ging frei aus, weil er in dem geheiligten Charakter eines 
Gefandten bei den Dufelmänmern erfchienen war’). Saͤmmtliche übrige Kreuz⸗ 
fahrer, welche zu Lande nad) Damiette entrinnen wollten, wurden entweber 
getöbtet oder gefangen. Auch das heilige Panier von Frankreich, bie berühmte 
Driflamme, alle Fahnen unb das fänmtliche -Bepäde fiel in die Gewalt ber 
Saracenen. 

Diejenigen Kreuzfahrer, welche zu Schiffe gegangen waren, wurben gleich- 
falls von einem böfen Schickſale ereilt. Schon die Unorbnung bei ihrer W- 
fahrt weiffagte nichts Gutes, jedes Schiff wollte das erſte fein, die Fahrzeuge 
rannten aneinander und das, auf welchem ber Senefchal und Geſchichtſchreiber 
Soinville, welcher Trank war, fi) befand, lief Gefahr, von den es einfchließen- 
den Schiffen zertrümmert zu werden. Selbſt Ioinville, fonft ein fo tapferer 
und befonnener Mann, war von Feinem anberen Gebanken befeelt als dem, 
davon zu fommen; ber König ließ ihm, nachdem das Schiff der erwähnten 
Gefahr entgangen war, befehlen, zu warten bis auch er aufgebrochen wäre, 
aber Zoinville gehorchte erſt, als bie franzöfifchen Bogenfchügen, um Folgſam⸗ 
feit zu erzwingen, fein Fahrzeug zu befhießen begannen. Aus dem Kanal 
von Aſchmun kamen zwar die Schiffe ungefährbet, aber ein wibriger Wind 
trieb fie aus dem richtigen Fahrwaſſer bes Ni, worauf die Ritter, welche bie 
Flotille auf Pleineren Fahrzeugen hätten geleiten und vertheidigen follen, an 
das Land fuhren und Hier ihre Flucht fortzufegen fuchten. Mit Tagesanbruch 
nahmen bie Schredniffe zu, man kam der faracenifhen Flotte in das Ange 
ficht und. diefe übergoß nun’ die Schiffe mit griechifchem euer und mehrere 
verbrannten ſammt allen Kranken, die fi) darauf befanden”). Andere Schiffe 


1) So erzählt der Seneſchal Joinville (Ausgabe von 1761, p.66 u. ff.) die Se 
fangennehmung Ludwigs des Heiligen, mehrmals hinzufegend, daß der König ſelbſt fir 
ihm fo erzählte („et me conta le Roy“). Ludwig ber Heilige felbft berichtet das trau 
ige Ereigniß in feinem Schreiben an bie Vaſallen feines Reiches (bei Michand IV. 
Pieces just. No. III.) fo: „Der gänzlidde Mangel an Lebensmitteln und Futter ſchlug 
das Heer mit Schredien und Beflürzung, und Dies, fo wie die Verlufte, die Wir er: 
litten hatten, zwang Uns, Unfere Stellung zu verlaffen und nach Damictte zurüdgufch 
ren, wenn es Gottes Wille wäre, aber bie Wege bes Menſchen hängen nicht von ihm 
ab, fondern von Dem, ber feine Schritte Ienkt und Alle nach feinem Rathſchluſſe Leis 
tet. Als Wir auf dem Wege waren, das ift am 5. April, griffen bie Saracenen mit 
vereinten Kräften das chriftliche Heer an und mit Gottes Bulaffung und wegen Unferer 
Sünden fielen Wir in bie Gewalt bes Feindes. Wir und Unfere gelichten Brüder, die 
Grafen von Poitiers und von Anjou, und die Übrigen, bie mit Uns zu Lande zuruͤck⸗ 
tehrten, wurben alle gefangen genommen, nicht ohne großes Gemetzel und ohne großes 
Vergießen chrifllichen Blutes.” 

7) Schreiben Ludwigs bes Helligen an feine Bafallen. 
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wurben von ben Unglaͤubigen genommen, welche faft alle Pilger, die ſich darauf 
befanden, jämmerlich ermordeten. 

Nur mit genauer Roth entging ber GBefchichtfchreiber Joinville einem 
gleich traurigen Schickſale. Bier feindliche Galeeren umringten fein Schiff 
und er wäre ohne bie Geiftesgegenwart eines ber Schiffer, der ihn für einen 
Better des Könige von Frankreich ausgab, verloren geweſen. In ber Hoff: 
nung, für einen fo wichtigen Mann reiches Köfegelb zu erhalten, verfchonten 
die Saracenen Joinvilles Leben, ja behandelten ihn, als fie bie Fortſchritte 
feinew Krankheit bemeikten, mit großer Rüdficht und gaben ihm einen Heil- 
trank, der ihn binnen wenigen Tagen berftellte. 


König Ludwig der Heilige von Frankreih wurde auf ein Schiff gefegt 
und in Mitte der faracenifchen Flotte, deren Jubel durch den Schall der Pau⸗ 
ten und das Schmettern der Drommetten fih fund gab, nah Manfurah ge- 
bracht. Eben dahin fhaffte man die gefangenen Pilger, deren Hände auf ben 
Rüden gebunden waren. Aber nur die Ritter und Diejenigen, von denen 
man Xöfegeldb hoffte, wurden am Leben erhalten; bie Kranken dagegen und 
das geringe Volt wurde auch nach jenem unglüdlihen 6. April, wo in ber 
Wuth des Angriffes und Sieges gemordet worden war, auf Befehl des Sul- 
tans Turanfchah niedergemadt. Man hieb den Gefangenen, bie zum Tode 
beftimmt waren, in Scharen von je drei» ober vierhundert die Köpfe ab: und 
warf ihre Keichname in den Ni. Mehr als bdreifigtaufend Chriften follen in 
diefen Unglüdstagen theild auf dem Schlachtfelde, theils im Fluſſe, theils durch 
die nachfolgende Barbarei der Sieger das Leben verloren haben. 


Die Nachricht von der Gefangenfchaft des Königs, feiner Brüder und 
der Mefte bes Heeres verbreitete zu Damiette die größte Beſtürzung. Die 
Königin Margarethe war auf dem Punkte, eines Kindes zu genefen, und jene 
Schredenstunde quälte ihre Phantaſie mit fürchterlihen Bildern jeder Art. 
Ein adhtzigjähriger Ritter verließ Tag und Nacht ihr Gemach nicht und troͤ⸗ 
ftete fie, wenn fie aus ängftlichen Träumen, in denen fie fi) von Saracenen 
umringt fah, emporfuhr, mit den Worten: „Ich bin bei Euch, guäbigfte Frau, 
fürchtet Euch nicht!” Abermals fchlummerte fie ein und erwachte wieder, lau⸗ 
tes Angftgefchrei ausftoßend. Da hieß fie ihre Dienerſchaft aus dem Gemache 
gehen, mit Ausnahme des alten Ritters, ſank vor ihm auf die Kniee und 
ſprach: „Herr Ritter, verfprechet mir, daß Ihr mir die Wohlthat, um welche 
ih Euch bitten will, ermweifen werdet.” Nachdem ber Ritter es ihr zugeſchwo⸗ 
ven, fuhr fie fort: „So verlange ich denn bei dem Eide, ben Ihr geleiftet 
habt, daß Ihr, wenn die Saracenen bie Stadt erobern follten, mich töbdtet, 
bevor fie in ihre Gewalt fällt.” „Sehr gerne werde ich es thun”, ver 


fiherte der alte Ritter’), „und Habe ſchon feibft für diefen Fall daran ge- 
dacht." 

Am Tage nach diefem außerorbentlichen Vorfalle genas die heibenmäthige 
Königin eines Sohnes, dem fie wegen der traurigen Umflände, unter denen er 
geboren worben, ben Namen Johann Triftan beilegte. Kaum war bie Gut- 
bindung vorüber, fo meldete man der Königin, dag die Genuefer, Pifaner und 
andere Staliener, welche die Befagung der Stabt bildeten, damit umgingen, 
heimlich, zu entweichen. Margarethe ließ die Vornehmfien unter ihnen vor ihr 
Bett kommen und bat fie um Gottes willen, die Stadt nicht zu verlaflen, 
denn fo wie Damiette verloren gehe, wäre ed auch um ben König und das 
hriftliche Heer gefchehen; rühre fie Das nicht, möchten fie wenigſtens mit dem 
Säugling Mitleid haben, den fie vor fi fähen. Die Genuefer und Pifaner 
entfchuldigten fig mit dem Mangel an Lebensmitteln, und fofort gab bie Ko- 
nigin Befehl, alle Vorräthe, die fih in Damiette befinden, aufzufaufen, und 
erklärte Jenen, fie würden von nun an auf Koften des Königs verpflegt wer- 
den. Die Italiener blieben, und dadurch wurden der Stadt, bis an deren 
Thore die Saracenen bereits ftreiften, bie ihr nothwendigen Vertheidiger 
erhalten. 

Ludwig der Heilige wurde inzwifchen zu Manfurah im Haufe des Schrei- 
bers Fachrebdins, Ebn Lockman, von dem Eunuchen Sahib bewacht. Er wie 
feine Brüder waren zwar gefeffelt, aber man ließ fie feinen Mangel leiden. 
Der Sultan Turanſchah ſchickte ihm und feinen übrigen vornehmen Mitgefan- 
genen funfzig Chrenfleider, aber Ludwig wies das für ihn beftimmte zurüd, 
indem er fagte, er fei König eines größeren Reiches wie Ägypten und werde 
nie das Kleid eined fremden Fürſten tragen. Der Sultan ließ ihn zu einem 
glänzenden Baftmahle einladen, aber der König weigerte ſich zu erfcheinen, 
weil er fürchtete, dem Spotte der Mufelmänner preisgegeben. zu werben. Den- 
noch blieb das betragen Turanſchahs rückſichtsvoll; er geftattete, daß im Ge 
mache des Königs chriftlicher Bottesdienft ?) gehalten werde, ' und fanbte ihm, 
ber noch immer frank war, feine eigenen Ürzte, die ſich auf Heilung ber kli⸗ 
matifchen Krankheiten Ägyptens beffer verftanden als die europäifchen °). 


1) Schade, daß Joinville feinen Ramen nicht genannt hat. 

2) Durch einen Priefter des Predigerordens und durch den Gapellan Wilhelm ven 
Shartres, von welchem man befist: „De Vita Ludovici Noni et de miraculis quae 
ad ejus sanctitatis declarationem contigerunt. Auctore Fratre Guillelmo Carno- 
tensi, Ordinis Praedicatorum, ejusdem Regis Capellano.“ In Du Cheme, T. V. 
p. 466— 480. 

3) „Soldanus per medicos suos, qui melius quam nostri noverant artem cu- 
rationis hujusmodi, fecit eum (Regem Ludovicum) diligenter custodiri et sanari, 
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Rad, wenigen Tahen eröffnete ber Sultan die Unterhandlungen wegen 
ber Freilaffung des Königs und forderte als Preis nicht nur die Räumung 
von Damiette, fondern auch ber Städte und Burgen, welche bie Chriften 
noch in dem gelobten Lande beſaßen. Da Ludwig antwortete, daß er kein 
Rercht habe, über. fie zu verfügen, murde er von ben Gmiren, welche vor 
ihm erſchienen waren, mit der Folter ')- bebroht, worauf er, ohne im Gering⸗ 
fien die Fafſſung zu verlieren, erwiberte, er fei des Sultans Gefangener und 
dieſer fönne mit ihm vornehmen, was ihm beliebe. 

Dffenbar hatte Zuranichah feinen erlauchten Gefangenen nur einfchüchtern 
wollen, denn als er fah; daß Feine Drohung über den König etwas vermöge, 
Sehrte er fofort zur Maͤßigung zurüd. Enblih kam ein Bertrag folgenden 
mefentlichen Inhaltes zu Stande: Freilaffung Ludwigs, feiner Barone und 
aller feit dem Frieden des Kaifers Friedrich II. mit Malek-al- Kamel gefangen 
genommenen Chriften, Bezahlung von achtmalhunberttaufend Goldftüden ”) 
buch Ludwig, fowohl als Löfegelb wie ald Grfag für ben durch ben Cinbruch 
in Agypten verurfachten Schaden, Rüdgabe von Damiette, zehnjähriger 
Waffenſtillſtand, in welchem auch bie chriftlichen Befigungen- in Syrien ein- 
begriffen waren. 

Obwohl diefer Vertrag unser den obwaltenden Umfländen als ein gün- 
fliger betrachtet zu werben verdiente, koſtete es den vier Rittern, welche ber 
König nad) Damiette ſchickte, nicht geringe Mühe, die Befehlshaber der Be⸗ 
fogung zur Genehmigung beffelben, was die Räumung der Stadt betraf, zu 
bewegen. Rur auf die Bitten der Königin Margarethe, des päpftlichen Le⸗ 
gaten und auf ben Schwur der vier Mitter, daß der Sultan es mit dem 
Bertrage redlich meine, willigte die Befagung endlich in bie Räumung von 
Damiette. . 

Anzwilchen war der Sultan Turanſchah mit feinem Heere und mit den 
Gefangenen nad) Zaristur aufgebrochen, um bort die Räumung von Damiette 
abzuwarten. Der König und die Barone fahen jeden Tag ihrer Sreilaffung 
entgegen, aber nicht Turanſchah konnte fie ihnen mehr gewähren, denn feine 
Stunden waren bereitd gezählt. Der. junge Fürft hatte bie Unbefonnenbeit 


et omnia necessaria quae cum Rex petivisset abundanter et curialiter ministrari.‘ 
Guill. de Nangiaco Gesta Lud. apud Duchesne, T. V. p. 356. Daffelbe berichtet 
der Beichtuater bes Königs, Gaufridus de Belloloco, in feiner Vita et Conversatio 
Ludovici Noni Regis Francorum, gleidhfalls in der Sammlung Duchesne T. V. 
p. 456, 

1) „Bexnicles,“ welche Art Folter Ioinville ausführtich beſchreibt. 

I) Blei, 400,000 damaligen franzoͤſiſchen pres. 
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begangen, die MRameluten') und die aus ihren Reihen gewählten Emire zu 
beleidigen; er beging ferner bie Unklugheit, von ber. herrfchfüchtigen Sultanin 
Witwe Schadfehrebborr, deren Klugheit und Entfchloffenheit nach ihres Ge- 
mahls Ejub Tode das Reich gerettet hatte, Rechenſchaft über bie von biefem 
Fürften, feinem Water, hinterlaffenen Schäge zu fordern. Die beleibigte 
Sultanin gab zur Antwort, fie wären zum Kampfe gegen die Chriften ver- 
wendet worben, und klagte dann mit Bitterkeit den Mameluken ben ihr von 
Turanſchah angethanen Schimpf, den und fich felbft diefe zu rächen befchloffen. 
Nachdem die Verſchworenen bie dem Sultane treuen Truppen unter bem Bor- 
wande, daß Damiette geräumt fei, in Marfch gefegt hatten, belagerten fie 
Turanſchah in einem Thurme und zündeten biefen an. Der unglüdliche Fürſt 
fah ſich genöthigt, herabzukommen, entging durch feine Behendigkeit bem 
Schwertftreiche, den ber Emir Bibars Bondoktar gegen ihn führte, ſtürzte 
fi) in den Ni und fuchte ſchwimmend eines feiner vor Anker liegenden Schiffe 
zu erreichen. Aber feine Verfolger ereilten ihn und Bibars töbtete ihn im 
Waſſer bes Nils unb im -Angefichte ber Galeere, auf welcher ſich der Ge⸗ 
fchichtfchreiber Joinville und andere gefangene Barone befanden. 

Die von der Blutthat aufgeregten Mameluken ftürzten ſich auf das Schiff 
Soinvilles, und es hatte den Unfchein, als ob fie-alle darauf befindlichen 
Ehriften ermorden wollten. Boch begnügten fie fi, die Barone in den 
Bobenraum der Baleese zu fperren, wo biefelben den Reſt des Tages und 
die folgende Nacht in großer Angſt zubrachten. Auch den König fuchten bie 
Mameluten in feinem Zelte auf, ja Joinville erzählt, daß der Emir Oktai, 
weicher mit feinem Schwerte bie Leiche des unglüdlihen Turanfchah aufge 
fhligt und ihr das Herz ausgeriffen haben foll, mit noch biutiger Hand vor 
Ludwig getreten fei und ihn gefragt babe: „Was giebft Du mir, daß ih 
Deinen Feind getödtet habe, der Dir den Kopf hätte abfchlagen laſſen!“ 
Der König antwortete nicht; dba drangen noch viele andere Mameluken in 
bas Zelt und fließen die fürchterlichfien Drohungen aus”). Aber die uner- 
fegütterliche Ruhe und Würde, die er ihnen entgegenfegte, machte einen folchen 
Eindrud auf die Muth über Alles fchägenden Mamelufen, daß fie wie um- 
gewandelt wurden, ihn ebrerbietig begrüfßten und zu ihm fprachen: „Fürchte 


1) Sie bildeten bie Leibwache des Sultans und den Kern bes aͤgyptiſchen Heeres. 
Es ift wohl allbekannt, daß der Name Mameluken ein Bolt bedeutet. Sie waren 
vielmehr größtentheild Zurkomanen, bie an ben Ufern bes ſchwarzen und Lafpifchen 
Meeres in ihrem zarten Alter ald Sklaven erlauft und dann zu ber eben angegebenen 
Beflimmung erzogen wurden. 


D) Schreiben des Könige Ludwig an feine Baſallen. 
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nichts, o Herr, wunbere Dich auch nicht über Das, was gefchehen, denn «6 
mußte fein. Erfülle nur fehnell, was Du verfprocden, und Du wirſt frei fein?).“ 

Die Emire, welche die Sultanin ale Herrfcherin anerkannt und ben ECmir 
Affebdin Aibek zum Attabeg gewählt hatten, erneuerten ben zwifchen Zuran- 
ſchah und dem Könige gefchloffenen Vertrag, ja gaben biefem fogar Teichtere 
Zahlumgsfeiften, indem fie feitfegten, daß er bie eine Hälfte der 400,000 
Liored vor feiner Abfahrt aus Ägypten, die andere nach feiner Ankunft „in 
Prolemais erlegen folle. Aber ald der erneuerte Vertrag befchworen werben 
follte, fließ man auf eine unerwartete Schwierigkeit. Die Emire legten ben 
Eid nad) der ihnen vorgelegten Formel ohne Bedenken ab*), aber der König 
weigerte fih, ben ihm von jenen auf den Rath chriftlicher Renegaten vorge 
fhriebenen Schwur ausgufprechen, weil derſelbe @Bottesläfterungen enthielt °). 
Weder die Bitten feiner Brüder, der Grafen von Poitiers und Anjou, und 
der übrigen Barone, noch bie Drohung ber Saracenen, ihn und alle bie 
Seinigen an das Kreuz zu fehlagen*), vermochten den frommen König zu 
erfhüttern. Da banden die Saracenen dem achtzigjährigen Patriarchen von 
Ierufalem®), meil fie ihn als Urheber der Weigerung Ludwigs betrachteten, 
Rüden und Hände fo feft an eine Zeltflange, daß das Blut bed Greifes 
hervordrang und daß ber Gemarterte dem Könige zurief: „Schwoͤret den Eib 


1) „Intraverunt subito quidam de interfectoribus cum quibusdam de majori- 
bus Admiratis et principalibus actoribus hujus necis, quasi leones vel ursi rabidi, 
truculentis animis et cruentis manibus adhuc etiam de tam nova nece fumantibus, 
et de reoenter efluso sanguine, brachiis erectis. Qui statim ad adspectum glo- 
riosi Regis omni pristina ferocitate deposita, quasi agni mansueti vultibus, ac 
demissis ad ierram capitibus, ac manibus adorantes et eum salutantes, dixerunt: 
„Ne timeatis, Domine, sed securi sitis. Nec de facto isto multum vos convenit 
admirari. Sic enim fieri oportebat. Faciatis quod vestrum est celeriter juxta 
conventiones habitas, et cito eritis liberati.“ Guill. Carnot. de vita et miraculis 
Sancti Lud. Regis, apud Duchesne, T. V. p. 468, 469. Man vergleiche auch Gaill. 
de Nangiaco, ibid, p. 357, 

2) Sie ſchwuren, fle wollten, falls fie den Vertrag bräcen, fo ruchlos und ver« 
fischt fein, wie ein Mufelmann, der mit entblößtem Haupte nad) Mekka gepilgert, 
oder fein verfloßenes Weib wieber zu fich genommen, ober Schweinefleifch gegeffen hätte. 

3) Der König follte nämlich ſchwoͤren, daß er im Zalle des Vertragsbruches Got: 
tes Sohn und feine Gemeinfchaft verleugnen wolle. Bulla Canonizationis Beati Lu- 
dovici Regis, apud Duchesne p. 488. 

4) Ebenbaſelbſt. 

5) Er war noch mit ficherem Geleite des Sultans Turanſchah von Damiette ges 
fommen, um bie Zriebensunterhanblungen zu befördern. Der Tod bes Sultans hob 
das Geleite auf und der Patriarch wurde als Gefangener betrachtet. 
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in Gottes Namen, ich nehme die Sünbe auf meine Seele, denn Ihr wollet 
ja Euren Schwur halten.” Es fiheint, daß Ludwig fich jegt fügte; wenig- 
ſtens leiftete er. einen Eib, ber die Emire zufrieden ftellte, unb es wurde ber 
6. Mai 1250 zur Vollziehung des Vertrages feflgefegt. 

Wirklich wurde der König ſammt den übrigen Gefangenen bis in bie 
Nähe von Damiette gebracht und die Thore ber Stadt wurden ben Sara⸗ 
cenen geöffnet. Noch war aber die Gefahr nicht vorüber, dem wicht nur 
beraufchten die Ungläubigen fih in dem Weine, den bie Ehriflen in der Stadt 
zurüdgelafien, verbrannten nicht nur die Kriegsmafchinen des Könige und er- 
morbeten bie- Kranken und brachen dadurch den Vertrag, fondern auch bie 
Emire beriethen ſich, ob fie denfelben halten follten ober nicht. Während der 
Berathung fuhren bie Schiffe, auf denen die Barone fich befanden (bem 
Könige war ein Zelt am Ufer angewiefen), mohl eine Stunde fIromaufwärts, 
fo daß fich alle ſchon für verloren gaben. Inzwifchen hatte aber bie Meinung 
des Attabeg Aſſeddin gefiegt, daß es eine unausloͤſchliche Schande über bie 
Emire bringen würde, wenn fie den Vertrag bräcden, und am Abende fuhren 
bie Schiffe der Barone wieder ftromabmärts, unb diefe, welche ben ganzen 
Tag hindurch ohne Nahrung gelaffen worden waren, wurben von ben Sara⸗ 
cenen jegt mit Käfefuchen und harten, buntbemalten Eiern bewirthet und im 
Freiheit gefegt. Auch König Ludwig wurde aus feinem Zelte nach einer ge- 
nuefifchen Galeere, die im Zluffe vor Anker Tag und ſich jegt dem Ufer 
näherte, geleitet. ine große Schar Saracenen') zu Fuße folgten dem Kö⸗ 
nige, wahrjcheinlih um ihn nochmals zu betrachten; aber ber Befehlshaber 
der Galeere, dem dies unheimlich erfchien, gab ein Zeichen mit feiner Pfeife 
und fofort famen aus dem unten Raume achtzig Schügen und fiellten fich 
auf dem Verdecke mit gefpannten Armbrüften auf. Diefer Anblick verſcheuchte 
die Ungläubigen bis auf wenige. Ludwig ber Heilige betrat bie genueſiſche 
Galeere mit dem Grafen Karl von Anjou und war wieder ein freier Herrſcher; 
. fein anderer Bruder Alphons aber, Graf von Poitiers, blieb als Geifel für 
die Bezahlung der im Vertrage feftgefepten Summe in ber Gewalt ber Emire. 

Am zweiten Tage nach der Befreiung des Königs, welcher noch auf 
der genuefifchen Galeere blieb, war die erfte Rate des Löfegeibes bis auf 
30,000 Livres zufammengebracht. Ludwig wandte fi) an die Templer, biefe 
ſchlugen aber das Darlehen der Iegtgenannten Summe unter bem Vorwande 
ab, daß fie ohne Zuftimmung ihrer Brüder über den Schag des Ordens nicht 
verfügen dürften. Als darauf ber Senefchal Zoinville, welcher mit dem Ge- 
(Häfte beauftragte war, in die lebhafteften Vorwürfe ausbrach, erklärte ber 


‘ 


1) „ohl zwanzigtauſend,“ berichtet Joinville. 
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Marſchal der Templer, freiwillig koͤnne das Gelb nicht dargelichen werben, 
Gewalt würden fie zwar nicht abmehren, ſich aber an dem Gigenthum der 
Stanzofen in Ptolemais ſchadlos halten. Der Senefchal Soinville begab fich 
daher, mit Genehmigung des Königs, abermals auf das Schiff der Templer, 
ftieg in ben Raum hinunter, wo der Schaf verwahrt war, und fehidte, als 
ihm die Schlüffel zu bem Kaften verweigert wurden, ſich an, denfelben mit- 
tels einer Axt zu öffnen. Da fagte der Marfhall: „Wir fehen, bag Ihr 
Gewalt brauchet, Hier find die Schlüffel!” Der GSenefchal öffnete, nahm 
aus dem Kaſten das benöthigte Geld und trug ed mit feinen Begleitern nach 
der Galeere, auf welcher er gefommen, und überbrachte es dem hocherfreuten 
Könige. 

Die zweihunderttaufend Livres waren in Summen zu zehntaufend ge- 
wogen und follten gegen Sreilaffung des Grafen von Poitiers bezahlt werben. 
Aber die Emire erflärten, fie würden den Bruber des Königs ber Haft nicht 
eher entheben, als bie ihnen das Geld wirklich üuberantwortet wäre. Ludwig 
gebot die Wushändigung‘) und fuhr auf ber gemuefiihen Galeere nach dem 
Schiffe, das feiner im Hafen von Damiette harrte, und es beobachteten er 
und die Barone ein ängftliches Schweigen, denn fie forgten um das Schickſal 
des Grafen von Poitiers. Aber die Beforgniffe waren grundlos; es verging 
faum eine Stunde, fo war Alphons mit feinen beiden Brüdern und feiner 
Gemahlin wieder vereint. Das königliche Kriegsſchiff lichtete fofort die Anker?) 
und langte nad) ſechs Tagen zu Ptolemais an. 

Das Unternehmen auf Agupten war jämmerlih mißlungen, und aus 
der vorhergehenden Erzählung wird jeder Lefer entnommen haben, daß Ludwig 
der Heilige von ber Schuld bes Mißlingene nicht freigefprochen werden kann, 
da er alle Fehler wiederholte, welche dreißig Jahre früher der König Johann 
und der Cardinal Pelagius begangen hatten. Aber feine Standhaftigkeit im 
Unglüde, feine ehrenhafte Zeftigkeit und fein unerfchütterliches Gottvertrauen 
gebieten die Bewunderung aller Zeiten, erregten auch bie ber Mufelmänner, 
und es hatte die Achtung, welche ber Gharakter des Könige ihnen einflöfte, 
feinen geringen Antheil, daß er. gegen verhältnifmäßig billige Bedingungen 
ſammt allen feinen Rittern endlich wieber die Freiheit erlangte. Der zwei⸗ 
malige Verluft von Damiette aber bemog die Saracenen, diefe Stadt von 


1) Nachdem die franzöfifchen Bevollmächtigten den Abgeorbneten ber Emire das 
Geld bezahlt hatten, fagte:einer von jenen dem Könige voll Freude, es fei gelungen, 
bie Saracenen beim Zuwiegen um 10,000 Livres zu bevortheilen. Ludwig aber befahl 
voll Snträftung, ben Saracenen fofort auch dieſe gehntaufenb Livres zu übergeben. 

2) 8. Mai 120, 
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Grund aus zu zerſtoͤren und weiter oberhalb die zu bauen, welche noch jetzt 
dieſen Namen führt. 


Eudwig der Heilige im gelobten Rande und 
feine Rückkehr nach Fraukreich. 


König Ludwig fam nur mit einer Heinen Anzahl Ritter‘) in Ptolemais 
an und wurde von der Geiftlichkeit, der Ritterſchaft und dem Volke mit der 
größten Ehrfurcht empfangen. Die Begleiter bes Königs befanden fih im 
einem traurigen Zuftande, und es mußte ber Seneſchal Joinville, um an 
deffen Tafel erfcheinen zu Fönnen, fih aus einer Dede ein Gewand verfer- 
tigen laſſen. Zu diefen Leiden kam nocd eine Seuche, und Joinville, der 
felbft erfranft war und im Haufe des Pfarrers von Ptolemais wohnte, ſah 
jeden Tag vor feinem Senfter an zwanzig Leichen und mehr vorübertragen. 

Der König war fortwährend mit dem Looſe der in’ Agypten befindlichen 
Chriftenfflaven,; zwölftaufend an ber Zahl, befchäftigt und brachte die Summe 
zufammen, welche er noch zu bezahlen hatte. Aber feine Gefandten fanden 
Agypten als eine Beute der unter ſich zerfallenen Emire, welche ben Vertrag zu 
erfüllen ſich weigerten und fagten, Ludwig möge ſich glücklich fehägen, feine 
Freiheit erhalten zu haben. Nur vierhundert gefangene Chriften vermochten 
die Abgeordneten zu erlangen und nach Ptolemais zu bringen, und fehr fhmerzte 
den König dieſer Wortbruch ber Emire. 

Ludwig hatte fich vorgefegt, nach Europa zurüdzutehren, denn fehr be 
wegliche Bitten; es zu thun, waren ihm von feiner Mutter Blanka zugekommen. 
Aber die ſyriſchen Barone drangen mit gleicher Lebhaftigkeit in ihn» und be⸗ 
ſchworen ihn, zu bleiben, denn gehe er, fo wären auch die legten Refte bes 
gelodten Landes verloren. Der König pflog Rath mit feinen Brüdern und 
Rittern, fand aber bei ihnen nur geringe Neigung, in Syrien zu weilen. 
Bei einer zweiten Berathung erklärte Ludwig jeboch feinen unmiberruflichen 
Entſchluß, ſich noch länger dem Dienfte ded Landes des Erlöſers zu midmen, 


1) Die Grafen von Flandern und von Soiffons und ber Graf Peter ber Bretagne 
waren gleich nad) Freilaffung des Königs nach Europa abgefegelt. Peter ſtarb wäh 
vend der Meerfahrt. Auch der Herzog von Burgund war heimgelehrt. 
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entließ aber feine beiden Brüder und mehrere Ritter nach Frankreich und gab 
ihnen Bönigliche Schreiben mit, worin ex das franzöfifche Volk aufforberte und 
insbefondere der Geiftlichfeit an das Herz legte, im nächften Jahre eine Flotte 
mit zahlreichen, wohlausgerüfteten Scharen nach Ptolemaid zu fenden, damit der 
Kampf wider die Ungläubigen mit Ausficht auf Erfolg erneuert werben könne. 

Ludwig ſah fich geraume Zeit zur Unthätigkeit verurtheilt, benn bas 
Unwerben ber Ritter, welche noch nicht nach Frankreich zurückgekehrt waren, 
ging nur fehr langſam von Statten, weil fie viel Gelb forderten und es auch 
brauchten, da fie in Agypten Alles verloren hatten und fich völlig neu ame 
rüften mußten. Wären bie Saracenen nicht unter ſich felbft uneinig geweſen, 
fo würde Ludwig böchft wahrſcheinlich zu Ptolemais belagert und, wenn bie 
ägyptiſche Flotte den‘ Hafen fperrte, vielleicht zum zweiten Male gefangen 
worden fein. Aber bie Ermordung bed Sultans Turanſchah und die, ben 
Sitten der Drientalen fo widerfprechende Erhebung einer Frau auf den Thron 
erbitterte die Truppen, melde in ben zu bem ägyptifchen Reiche gehörigen 
Ländern Afiens ftanden, und die Mameluken zu Damaskus riefen ben Fürften 
Anmafer von Aleppo, einen Urenkel des großen Saladin, zum Herrfcher aus. . 
Andere Mameluken jeboch, die zu Gaza ftanden, erkannten einen Enkel des 
Sultans Malek⸗al⸗Kamel, Malek⸗al⸗Mogits, ald oberften Herin an. Dem. 
nach waren die Saracenen Syriens unter ſich nicht einig. Die Mamelnten 
von Ägypten, müde der Brauenberrfchaft, wählten einen andern Enkel Mole 
al» Kamels, Namens Mufah, der den Zitel Malek⸗al⸗Aſchraf“) - annahm, 
und vertrieben jenen von Gaza. Der Sultan Annafer von Damaskus aber, 
entfchloffen, die abfcheuliche Ermordung des unglüdlichen Turanſchah zu rächen, 
trug dem Könige Ludwig ein Bündnif an und verfprach, im Kalle es zu 
Stande kaͤme, alle in Syrien den Agyptiern abgenommenen Pläge dem König- 
reiche Jeruſalem zurüdzugeben. 

Ludwig ermwiberte, daß er das Bündniß für ben Fall, als bie ägnptifchen 
Emire ihren Verpflichtungen nach gefchehener abermaliger Aufforderung noch 
immer nicht nachlommen würben, eingehen wolle Zugleich benugte er dieſe 
Unterhandlungen, um bie Losgebung der in Annafers Staaten befindlichen 
Ehriftenftlaven zu erlangen und durch feinen Rüftmeifter, Johann T’Ermin, 
zu Damaskus bie zu Berfertigumg von Armbrüften nothwendigen Gegenſtaͤnde 
einkaufen zu laſſen. Nach Agypten aber ſchickte Ludwig ben Ritter Johann 
von Valenciennes, welcher auf die Betheuerung, daß Ludwig dem Beherrſcher 
von Damaskus nicht beiſtehen wolle, die Loslaſſung vieler Gefangenen er⸗ 
langte, darunter zweihundert Ritter, welche zu Ptolemais in die Dienſte des 


1) D. i. der herrlichſte König, 
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Königs traten. Da auf eine abermalige Genbung des Ritters Johann von 
Balenciennes die aͤgyptiſchen Emire ber weiteren Korberung Lubdwigs ent- 
fprachen und bie gefangenen chriftlichen Kinder, die fie in ben Glauben Mo- 
hameds erzogen, und auch bie auf den Mauern von Kairo ausgeſteckten 
Köpfe der erichlagenen Kreusfabrer, welche traurigen Reſte der König dann 
in geweibeter Erbe begraben Tief, auslieferten, fo fchloß er fpäter einen 
Vertrag, in welchem er fich verpflichtete, den Emiren gegen ben Sultan von 
Damaskus beizuftehen, während biefe gelobten, ihm bas Königreich Jeru- 
falem abzutreten. 

Aber Ludwig hatte keine hinreichend zahlreiche Ritterſchaft, um wiber 
den Sultan von Damaskus Krieg zu führen. Während diefer im December 
1350 zum Kampfe gegen bie ägyptifchen Emire 309, ging ber. König, um 
doch etwas für das heilige Land zu thun, nach Gäfarea und ließ an Herſtel⸗ 
lung der Feſtungswerke dieſer Stadt mit großer Thätigkeit während des Win- 
ters von 1250 auf 1251 arbeiten. 

Die Aufforderung Ludwigs des Heiligen an feine Vafallen, im Jahre 
1251 fi zahlreich in Palaͤſtina einzufinden, fand bei diefen fo wenig An- 
Hang, daß nur fehr wenige Ritter Tamen. Aber der König verlor den Muth 
nicht, und als er Nachricht von dem Untergange des Schiffes erhielt, auf 
were feine Mutter Blanka und feine Brüder ihm Geld fchidten, vief er 

„Weber diefes noch irgend ein anderes Unglück foll mich von ber Liebe 
— trennen.“ 

Das Jahr 1251 verging unter Streitigkeiten dev Franzofen mit ben 
Templern, mit den Johamnitern, unter Vollendung des Baues von Cäfarca 
und untes fortwährendem Frieden mit dem. Sultan von Damaskus, welder 
in Agypten, in das er eingebrungen war, zwar nicht ſich zu behaupten ver- 
mochte, in Syrien dagegen fortwährend überlegen blieb. As aber Ludwig 
um Oſtern 1252 ben bereits erwähnten Vertrag mit ben ägyptifhen Emiren 
ſchloß, welcher ungültig fein follte, wenn Ludwig Mitte Mai nicht nach Soppe 
kaͤme, während jene fich verpflichteten, um biefelbe Zeit mit ihrem Heere in 
Gaza zu fein, ließ der Sultan yon Damaskus dieſe Stadt mit fehr großen 
Streitkräften befegen. Die Emire Tonnten daher zu Gaza, weil ihr Heer 
ungleich geringer war ald das Annafers, nicht eintreffen, aber ber König von 
Frankreich zog mit feinen Rittern nach Joppe, mie ec verfprechen, erwartete 
jeboch dort vergeblich die Botſchafter der ägyptifchen Emire. Ludwig verflärkte 
die Burg von Joppe durch neue Mauern und Zhürme und bauete bafelbft 
ein Minoritenklofter. Es erfchien vor ihm aud der fechszchnjährige Fürſt 
Bohemund VI. von Antiochien, den er zum Ritter ſchlug und für volljährig 
erflärte, weil feine Mutter und Wormünderin ihn zu Tripolis behielt und 
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nichts für jenes Fürſtenthum that, welches ben Einbrüchen ber raͤuberiſchen 
Zurfomanen fortwährend ypreisgegeben war. Bohemund VI. begab fidh um: 
verzüglich nach Untiochien und bewies durch thätige und kraftvolle Werthei- 
digung feines Landes, daß Lubwig keinen Mißgriff gethan, indem er ihn vor 
der Zeit zum ſelbſtregierenden Yürften erflärte. 

Noch war der Sultan von Damaskus, trog bes Bünbniffes Lubwigs 
mit den äguptifchen Emiren, zu feinen Feindſeligkeiten wider ihn gefehritten. 
Nachdem aber im Frühlinge des Jahres 1253 der Chalif von Bagdad den 
Frieden dahin vermittelt hatte, daß alles Land am rechten Mfer des Jordan 
bei Damaskus, alles am linken bei Agypten verblieb, fah fich Ludwig zugleich 
der Feindſchaft ber aͤgyptiſchen Emire und des Sultans Annafer preiögegeben. 
Um Sohannis des Jahres 1253 zog das Heer des Lepteren an Joppe vorüber, 
ohne jeboch einen Angriff zu unternehmen, und vor Ptolemais, wo der Reiche 
verwefer Iohann von Ibelim und Arſuf fich befand, auch feine geringen 
Streitkräfte aus ber Stadt zum Kampfe führte, diefen aber wegen ber &tärfe 
des feindlichen Heeres nicht wagte. Aber auch Ptolemais war nicht die eigent- 
liche Beſtimmung biefes Heeres, ſondern es rüdte vor Sidon, wo eine Fleine 
franzöſiſche Befagung Tag, die fih in die Burg zurückzog, beren enger Um- 
fang die Aufnahme von nur wenigen Flüchtlingen geftattete. Die Saracenen 
drangen in die offene: Stadt, erfchlugen zehmtaufend chriftliche Einwohner und 
fehrten mit vierhundert Gefangenen und mit beträchtlicher Beute nad Da- 
maskus zurück. 

König Ludwig war mit der Erbauung einer Burg auf dem Wege zwi- 
fchen Joppe und Jeruſalem befchäftige, als er die Nachricht von dem Unglücke, 
weiches Sidon betroffen, erhielt. Er ftellte den Bau der Burg, deren Ber 
provtantirung, da fie fünf Stunden vom Deere entfernt und das umliegende 
Land von den Saracenen beherrfcht war, ftets fehr ſchwierig geweſen fein 
würbe, ein und brach mit feinem kleinen. Heere na Sidon auf, um bie 
Feftungswerke dieſes Seeplages wieder aufzubauen. Als er vor Tyrus ankam, 
hielt er die Eroberung des etwa zwoͤlf Stunden entfernten Paneas für thunlich 
und wünfchenswerth, und die Barone flimmten ihm zwar bei, bewogen ihn 
aber, für feine Perfon ben Weg nah Sidon fortzufegen. Der Connetable 
Agidius Lebrun, der Graf von Eu'), Philipp von Montfort, Derr von 
Tyrus, bie Templer, Johanniter und Deutfchorbeneritter dagegen unternahmen 
den Zug gegen Paneas. Die Stadt wurde erobert, aber bie Burg war fo 
feft und zugleich fo unzugänglich, daß lange Zeit zu ihrer Belagerung und 


1) Der Graf Johann von Eu war mit einigen Rittern im Sommer 1252 im 
Lager bed Königs bei Joppe aus Frankreich eingetroffen. 
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Einnahme erforderlich geweſen wäre. Da bie Ritter zugleich einem zwanzig 
mal ftärkern Saracenenheere würden bie Spige haben bieten müflen, fo zogen 
fie ab und nach Sidon. 

Dee König Ludwig hatte nach feiner Ankunft zu Sidon ſich Damit be 
fchäftige, die unbeftatteten Chriftenleichen, die ſchon in volle Verweſung über- 
gegangen waren, zu beerbigen und babei, um ben Seinigen Muth zu ber 
elelerregenden Arbeit zu machen, felbft Hand angelegt‘). Bald fliegen auch 
bie Feſtungswerke ber Stadt empor, und fo hatte Ludwig abermals ein bem 
heiligen Lande nügliches Werk vollbracht. Verſtaͤrkungen famen aber auch im 
Sommer 1253 nit aus Frankreich, nicht aus anderen Theilen von Europa. 
Da mithin durch Waffengewalt nichts ausgerichtet werben konnte, ber König 
vielmehr fi) Gluͤck wünſchen mußte, daß bie fortdauernde Spannung zwifchen 
ben: Sultan von Damaskus und ben ägpptifchen Emiren ihn ber Nothwen⸗ 
digkeit des Kampfes überhob, fo dachte er enblih an bie Rückkehr nad 
Frankreich. Sein Entichluß reifte erſt, als er Nachricht von dem Tode feiner 
Mutter erhielt und zugleich erfuhr, daß feine Brüder Karl und Alphons ben 
inneren Unruhen unb äußeren Gefahren Frankreichs bie Stirn ſiegreich zu 
bieten nicht ftark genug wären. Uber nur, nachdem auch der Patriarch von 
Jeruſalem und die forifhen Barone erflärt hatten, daß nach Herftellung der 
Befeftigungen von Cäfaren, Joppe und Sidon der Aufenthalt des Könige 
im heiligen Lande weiter keinen Vortheil gewähre”), ging er von der lept- 
genannten Stadt Ende Februar 1254 nach Ptolemais, wo er fih am 24. 
April mit feiner Gemahlin Margarethe und den Kindern, die fie ihm mäh- 
rend feines Aufenthaltes im Morgenlande geboren, einfchiffte.e Am 27. Juni 
landete er auf Hyeres und begab fich durch die Provence nach Paris, nachdem 
ee fünf Jahre von feinem Königreiche und feiner Hauptftadt fern gewefen. 


I) „Et cum alii qui aderant, quandam abominationem et horrorem haberent 
levandi corpora et truncata membra et jam quasi semiputrida contrectandi, sive 
etiam ossa tangendi: ipse magnanimus et devotus Rex, quasi nihil hujus abomi- 
nationis aut sentiens et a mane usque ad meridiem ibidem, ac si esset in sella 
aromatica, conversans, propriis manibus ipsa etiam intestina et horrida membra 
Christianorum, quos vere Martyres reputabat, sic benigne levabat a terra, eic 
dolenter contrectana et colligens ponebat in vasculis, ad locum sepulturae, quem 
prope castra parari fecerat, deportanda; quod omnes qui aderant, et quamplures, 
qui prae abominatione fugerunt, mirabantur humilitatem et magnanimitatem ipsius.“ 
Guill. Carnut. de vita et miraculis Sancti Ludovici Regis, apud Duchesne, T. V. p. 469. 

2) Sie fürchteten wahrfcheinlich, daß bei längerem Verweilen Ludwigs der Sultan 
von Damaskus und die Emire von Xgnpten einen gemeinfamen Angriff wagen würden. 
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Zuftand der chriſtlichen Berrſchaft in Syrien 
bis sum Jahre 1362. 


Ludwig der Heilige hatte, als er nach Europa zurückkehrte, den berühm⸗ 
ten Ritter Gottfried von Sergines als feinen Stellvertreter zu Ptolemais, 
doch nur mit fehr geringen Streitkräften, gelaffen. Die forifchen Barone 
waren baber auf fich felbft verwiefen, und bei ber völligen Hoffnungslofigfeit, 
dag fi das Abendland wieder zu einem allgemeinen großen Kreuzzuge be 
wegen laſſen werde, fonnte man höchftens darauf rechnen, daß einzelne Ritter, 
die mit den regelmäßigen Meerfahrten‘) kamen, fi um die Liebe zu Chriftus 
oder um Gold bereitwillig finden laſſen würden, gegen die Ungläubigen zu 
Fämpfen. Diefe Schifffahrt war aber auch noch in anderer Rückſicht für die 
Chriften in Syrien wichtig, benn fie mußten, weil fie nur auf cinige Küften- 
ftädte befchränkt waren und ber Feine Landſtrich, ganz abgefehen von ber 
Zeindfeligkeit der Saracenen, ben fie befaßen, nicht hinreichend zu ihrer Er 
vährung war, den größten Theil der nothwendigſten Lebensbebürfniffe aus 
Cypern, Armenien, Italien, ja felbft aus Frankreich beziehen. 

Diefee Handel war meift, ja faft ausfchließlich in den Händen der Vene 
tianer, Pifaner und Genuefer. Aber die beftändigen Streitigkeiten Diefer 
kriegeriſchen Kaufleute unter fih, die geringe Theilnahme berfelben an ber 
Dertheidigung der chriftlichen Herrfchaft in Syrien, die einfeitigen Verträge, 
die fie mit ben Saracenen fhloffen, und ihr faft immermährender Ziwiefpalt 
mit der Geiftlichkeit und den Baronen des gelobten Landes fchadeten bemfelben 
mehr, als ihm ihre anderweitige Thätigfeit nugte. Hätten die drei Seemächte 
ihre Streitkräfte vereinigt, fo würden fie die Saracenen von dem Meere hin- 
weggetilgt haben. 

Während das heilige Land in fortwährender Gefahr ſchwebte, von den 
Saracenen ganz verfchlungen zu werben, beharrten die Pullanen bei ihrem 
alten, ſchon gefchifberten?) üppigen Leben, wozu fie die Mittel zum großen 


1) Dan nannte fie Paffagia und ed gab jährlich zwei, das im Krühlinge, Passa- 
gium vernale, Passagium Martü, Passagium Paschae, und das im Herbſte, Passa- 
ginm Joannis Baptistae, Passagium Augusti. Die Schifffahrt war nämlich wegen 
der Kürze der Tage und wegen ber vielen Stürme vom November bis zum Mär; 
geſchloſſen. 

N Siehe ©. 273. 
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Theile durch die Übervortheilung ber Pilger erlangten. Und was bie Ritter: 
orden betrifft, bewahrten fie zwar trog der Lüften, denen fie fi) ergaben, ihre 
unvergleichliche Tapferkeit, aber die unvertilgbare Feindſchaft zwiſchen den 
Templern und den Johannitern fraß wie ein wehellbaver Krebsſchaden an der 
Sache des heiligen Landes. 

Unter ſolchen Umftänden, bei ſolchen inneren Zerwürfniffen und bei ber 
feht geringen Macht des Königs von Cypern, welcher, ſeitdem Innocenz IV. 
den Hohenftaufen Konrab der Krone von Serufalem verluftig erflärt hatte, 
den Böniglichen Titel dieſes Reiches führte, beftanden die Refte der chriftlichen 
Herrfchaft nur durch die Uneinigkeit der Saracenen fort. In Agypten folgte 
eine Thronveränderung auf Die andere. Nach dem Frieden, ber im Jahre 
1253 zwiſchen den Reichen Damaskus und Agypten gefchloffen worden"), 
entthronte der Attabeg oder Reichsverweſer des Tegterri Landes, Affedin Aibeck, 
den Sultan Mufa, der fi) den Titel Malek-al-Afchraf beigelegt hatte”), 
machte damit der Dynaftie der Ejubiten”) in Ägypten ein Ende, beftieg den 
Thron und vermählte ſich, um feinen Einfluß zu vergrößern, mit der Witwe 
des Sultans Ejub, der kraftvollen, aber rachfüchtigen Schadſchreddor. Da 
verließen bie baharifchen Mamelufen Agypten und traten in den Dienft des 
Sultans Annafer von Damaskus, eines Urenkels Salabins, und munterten 
ihn zum Kriege auf, der jedoch im Jahre 1255 mit einem Frieden und einer 
neuen Grenzbeftimmung zu Gunften des Reiches Damaskus endigte. Zwei 
Jahre fpäter ließ die eiferfüchtige Schadſchreddor den Sultan Affedin im Bade 
ermorden, konnte ſich aber mit der von ihrem erften Gemahl Ejub geftifteten 
Schar der türkifhen Mameluken gegen ben Grimm der übrigen ägyptifchen 
Emire und Mameluken nicht behaupten, wurde in einen Thurm gefperrt und 
ermordet. Darauf hoben die Emire Affedins funfzehnjährigen Sohn, Nured- 
din Ali, auf den Thron, aber der Emir Saifebdin Kotuz flürzte ihn im 
Jahre 1259 und maßte ſich felbft das Sultanat über Agypten an. 

Diefe Verwirrungen hätten von ben Chriften benugt werben mögen, 
wenn fie Fräftig genug dazu gemefen wären. Aber aus Europa Fam nicht 


1) Vergleiche &. 511. 
2) Siehe ©. 508. 


3) Der kurdiſche Emir Ejub Nadſchmeddin war von dem berühmten Attabeg Zenti, 
ben er nach der Schlacht, bie dieſer gegen den Friegerifchen Chalifen Moſtarſched bei 
Bagdad verlor, in einem Fahrzeuge nach dem andern Ufer des Tigris bradıte und da⸗ 
durch rettete, mit Ehren und Reichthuͤmern überhäuft worben. Gr war ber Batır 
des großen Sultans Saladin und Malelzal= Adels, und die von biefen Zürften ab: 
ftammenden Herrſcher führen nach dem Urahnen den Namen „Bpnaftie der Ejubiten”. 
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bie geringſte Hilfe, und da des furchtbaren Innocenz IV.’) Nachfolger, Ale⸗ 
xander IV., wiewohl ein Mann von fanfterem Charakter, dennoch den Krieg 
gegen die Hohenſtaufen, jept gegen Manfred, den natürlichen Sohn Katfer 
Friebrichs II. und nach Konrads IV. Zode beiten Nachfolger im Königreiche 
Sicilien, umerbittlich fortfegte, ließ ſich auch von diefem Papſte nicht vwiel für 
bie traurigen Reſte des Königreiches Ierufalem erwarten. Zwar fehlte es 
nicht an Schreiben Aleranders IV. an die chriſtlichen Monarchen, worin er 
fie zur Thaͤtigkeit für das heilige Land ermahnte; auch wurde auf feinen Be⸗ 
fehl zu deffen Gunſten in Deutſchland das Kreuz gepredigt, aber die alte 
Begeiſterung war völlig erlofchen und es geſchah nichts. Die Ehriften des 
gelobten Landes mußten fi daher fehr glücklich fhägen, als im Jahre 1255 
ber Sultan Annafer von Damaskus ihnen eimen zehnjährigen WBaffenftil 
ftand bewilligte. 

Nicht Iange daͤrnach wurde die Stabt Ptolemais ber Schauplag blutiger 
Kämpfe zwiſchen den DBenetianern und Genuefern. Beranlajfung dazu war 
das Gotteshaus St. Saba, welches der Papft biefen, die Johanniter jenen 
zugeipeochen hatten. Die Venetianer zogen anfangs den Kürzeren, weil bie 
Pifaner mit den Genueſern fi verbunden hattenz als aber biefes Bümdniß 
getrennt war, die Piſaner ſich im Gegentheile mit den Venetianern vereinig- 
ten, fiegten bie Letzteren und vertrieben, nachdem fie des Hafens von Ptole: 
mais ſich bemaͤchtigt und die Genueſer in zwei Geefchlachten überwunden 
hatten, diefelben aus jener Stadt ganz und gar. Der Reichsvermefer Johann 
von Ibelim und Arſuf, der Fürft Bohemund VI. von Antiochien, die Templer 
unb mehrere andere ſytiſchen Barone begünftigten die Venetianer und erſt im 
dritten Kriegsſahre“) vermittelte Papſt Alexander IV. den Frieden zwifchen 
den drei Republiten®). 

Es fehlte aber auch nicht an anderen Zerrüttungen und Unfällen. Die 
Templer und Sohanniter befriegten einander zu Ptolemais, und es fielen fo 
viele von jenen, daß aus ben ZTempelhäufern des Abendlandes die Ritter 
nad) dem gelobten Lande mußten*), das Unfehen ihres Drbens bort zu be- 
haupten. Welche Reichthümer beide Orden befaßen, davon ift der Beweis, 


I) Starb am 7. December 1254 zu Neapel. 

2, 1258, 

3) Caffari Annal. Genuenses in Muratori VI. p. 525, 326. Die Friedensbe- 
dingungen find in dieſer Chronik nicht angegeben, aber fie ſetzt hinzu, nachdem fie ge: 
fagt, daß der Friebe von dem Papfte unb ben Sarbindien in Monatsfriſt geſchloſſen 
worben: „quod admirabile est.“ Man vergleiche Mar. San., p. 220, 221. 

4) Im Sabre 1260. 

33 * 


— 5i6 — 


daß nicht lange nach dieſem aͤrgerlichen Kampfe die Templer bie Stadt Sidon 
und die Burg Beaufert'), die Jehanniter aber die Stadt Arſuf von Balian 
vom Ibelim, dem Sohne des Reicheverweſers Johann, kauften. Rach Ichemus 
von Ibelim Tode wurde der Nitter Gottfried von Gergines’) Reicheverweſer 
und handhabte mit Strenge die öffentliche Ruhe, indem ex eine Menge Räu- 
ber, welche das chriftliche Land beläfligten, an den Galgen hängen ließ. 
Dagegen mißlang eine Heerfahrt der Ritterſchaft gegen die Turkomanenhorden, 
die in das Königreich eingebrochen waren, gänzlih. Die Ghriften erlitten 
eine Niederlage, und es fielen in heidniſche Gefangenſchaft Johann von Ihe 
lim der Jüngere, Herr von Berytus, der Marfchall des Königreiches Jeru⸗ 
falem Johann von Bibelet, der Gomthur der Templer und viele Ritter, welche 
mit ſchwerem Gelde losgekauft werben mußten. 

An die Zeit diefer vielfältigen Drangfale der Chriften in Serien fallt 
auch ber große Einbruch der Mongolen in bie vorberafiatifchen Länder, wel⸗ 
chen der König Dtto’) von Klein-Armenien zu dem Zwecke, die Herrſchaft 
der Türken zu vernichten, veranlaßt Haben fol. Gewiß ſcheint, daß ex zu 
Karakorum, der Nefibenz, des Großkhans Mangu, war, fi an beffen Hof 
Einfluß verfchaffte und daß er Rathſchläge in Betreff des Einbruches gab. 
Der Großkhan übertrug feinem Bruder Hulagu den Krieg, welcher im Jahre 
1356 begann. Hulagu eroberte Perfien, zerflörte das Reich der Arfaffinen 
in ben Gebirgen biefe® Landes und führte im Jahre 1258 feine Scharen 
gegen Bagdad. Der erfte Minifter des Chalifen Moftafem gab aus Glau- 
benshaß*) den treulofen Math, das Heer von 70,000 Mann auf 20,000 
Mann zu vermindern und mit dem baburch erfparten Gelbe die Mongolen 
abzufaufen. Als diefe Daher vor Bagdad erfchienen, gab es Leine hinreichenden 
Streitkräfte, ihnen zu wiberftehen, und der Chalif befolgte jegt auch ben 
zweiten treulofen Math feines Veziers und begab fi) in das Lager Hulagus, 
wo ihm ein wohlbewahrtes Zelt angerwiefen wurbe. Zugleich hatte ber Vezier 
die vornehumften Einwohner von Bagdad bewogen, gleichfalls in das Lager 
dee Mongolen zu Tommen, von denen fie jedoch ſaͤmmtlich niedergehauen 


1) Son Julian, Seren von Sibon, ber in den Zrinitarierorben trat. Die Templer 
geriethen wegen dieſes Kaufes in Unfrieben mit dem Könige von Armenien. Mar. San. 
272, ohne jedoch die näheren Urfachen dieſes Unfriedens zu erflären. 

7) Vergleiche ©. 513, 

3) Haithen. 

4) Der erſte Miniſter oder Vezier Ebn Alkami wear ein Schute, während ber 
Shalif diefe Sekte natürlich verfolgte, zwiſchen welcher und ben Sunniten es in den 
Stsafen von Bagdad häufig zum blutigen Danbgemenge kam. 
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wurden’). Iegt emtbehrte die Stabt, welche weit über eine Million Menſchen 
enthielt, aller Leitung bei ber Vertheidigung; fie wurde erftürmt und vierzig 
Zage lang bauerte das Zerflören ber Gebäude und das Ermorden der Ein- 
wohne. Was den unglüctichen Moftafem betrifft, wurbe er, da ber Aber- 
Haube die Barbaren abhielt, fein Blut zu vergießen, auf unblutige Urt ge- 
tödtet. Er war der Iegte Ehalif?). 

Im Jahre 1259 brachen die Mongolen unter Hulagus Sohn ‚ Samub, 
in Syrien ein und bebrängten Aleppo. Der Sultan Annaſer fammelte ein 
Heer zur Bertheidigung biefer Stabt, verließ aber, von einer Berfchwörung 
der Mameluken unterrichtet, Geimlih das Lager und floh nach Damaskus. 
Sein Heer loͤſte fih auf, ein Theil der Mameluken, unter ihnen Rokneddin 
Bbwars, der Mörder Turanſchahs, ging nach Aaypten und trat in bie Dierſte 
des Sultans Kotuz, ber andere Theil rief bei Gaza Annafers Bruder Ab⸗ 
baber Gafi zum Herrfcher aus. Bald nachher erſchien Hulagu ſelbſt vor 
Aleppo, erflürmte biefe Stadt und bereitete ihr baffelbe ſchreckliche Schickſal 
wie vorher Bagdad. Die Städte Hama, Emeſa, Baalbeck, Damaskus 
unterwarfen fi freiwillig, Annaſer floh, wurbe aber von einem treuloſen 
Diener ben Mongelen verrathen und von Hulagu durch Pfeilfchüffe getoͤdtet ). 

Da Hulagu die Ghriften eben fo ſehr begimftigte, als er die Mufel- 
männer verfolgte, wurben bie chriftlichen Ginwohner von Damaskus, denen 
er einen Freiheitsbrief verliehen, fo übermüthig, baß fie die Mohamebaner 
vor bem Kreuze nieberzufnieen zwangen und die Moſcheen durch Begießen 
mit Wein verunehrten, was fie fpäter bitter büßen mußten. Der Fürſt Bo⸗ 
hemund VI. von Antiochien begab fi in Perfon zu dem Khan Hulagu nad 
Baalbeck und erlangte von ihm ben Befehl, daß ihm alles Land, das von 
den Mohamebanern von feinem Fürſtenthume abgeriffen morben und ſich jegt 
in ber Gewalt ber Mongolen befand, zurüdigegeben werbe. 

Nachdem ber Tod des Großkhans Mangız den Eroberer Hulagu nach 
Karakorum gerufen hatte, um feine Anſprüche auf den Thron geltend zu 
machen, fegte fein Feldhere Kethboga den Krieg in Syrien fort. Auch Keth- 
boga zeigte fi) den Chriften geneigt, aber bie von Sidon ließen ſich durch 


1) 14. gebruar 1258. 

M Zugleich mit dem Untergange bes Chalifates entflanden zwei neue mongolifche 
Reiche, das perfiiche, von Hulagu geftiftet, und Kiptfchal, „von Batu errichtet. Zu 
diefem Zerfalle des großen Mongolenreiches in Zleinere, aber immer noch riefenhafte 
Staaten trug wefentlich bei, daß nach Mangus Tode der Sit des Großkhans nad 
Shina verlegt wurbe. 

3) 1260, 
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Naubſucht bienben, führten die Heerden benachbarter Saracenen, jeht mengo⸗ 
liſche Unterthauen, fort und erſchlugen einen Neffen Kethbogas, ber ihnen 
die Beute abforderte. Sofort zog Kethboga vor Sidon und zerſtoͤrte dieſe 
Stadt. Ptolemais fürchtete jegt eine Belagerung durch die Mongolen und 
Heftattete daher dem Sultan Kotuz von Agypten, als er gegen fie zog, einen 
dreitägigen Aufenthalt bei der Stadt, ja bie Ritterſchaft ſchloß mit ihm ein 
Bündniß gegen den nun gemeinfamen Feind. 

Der Sultan Kotus überwand den Mongolenfelbheren Kethboge zuerſt 
am Goliathebrunnen am 3. September 1260 und zum zweiten Male bei 
Emeſa am 10. December deffelben Jahres. Hulag hatte inzwifchen feinen 
Bruder Kublai als Großkhan anerkannt und rüftete fi, jene beiden Nieber- 
lagen zu rächen, ftarb aber, bevor er feinen Vorfag ausführen konnte. Die 
Mongolen verzichteten nun auf bie Unterwerfung Syriens. 

Nach der Beſiegung ber Mongolen fegte der Sultan Kotuz ſich in den 
Beiig des Neiches Damaskus, fo daß daffelbe abermals mit Ägypten ver- 
bunden war. Hierin änderte feine Ermordung nichts, benn fen Märder und 
Nachfolger Rokneddin Bibars Bondoktar blieb Herr beider Reiche, fo baf 
alle Hoffnungen, mit welchen die Chriften bisher auf die Iwietracht unter den 
Mufelmännern gerechnet hatten, zu nichte wurden. Bibars hatte zwar zwei 
Sukane ermordet und war ein harter, grauſamer Dann, aber zugleich ein 
fühner Krieger, ein Feldherr von hoben Talenten, ein gerechter Herrſcher, 
ein Veraͤchter ber Wollüfte, insbefondere auch des Weines, defien Genuß bei 
den Mufelmännern trog. der Vorfchriften ihrer Religion allgemein eingeriffen 
war, und den er baber bei Todesſtrafe unterfagte. Seit Saladin hatte bie 
chriſtliche Herrſchaft keinen fo furchtbaren Feind wie ber Sultan Bibars, und 
fie befaß damals nicht die Widerfiandsmittel, die fie gegen ben großen Giu- 
biten befefien hatte. 

Der Sultan Bibars hatte, ba mit dem Tode Unnafers der für zehn 
Jahre geſchleſfene Waffenſtillſtand) aufgehoben war, gleich nach feiner Thron⸗ 
beſteigung ben Krieg gegen die ſyriſchen Chriſten eröffnen wollen, war aber 
daran durch eine in feinen Ländern ausgebrochene Hungersnoth gehindert worden. 
Er erneuete daher den Waffenſtillſtand, aber die Chriften felbft hielten ihn 
nicht ; fie baueten an den Feſtungswerken von Arſuf fort, obfchon fie ſich ver- 
pflichtet hatten, während der Waffenruhe Feine neuen zu errichten; fie machten, 
m Folge ihrer inneren Zwiſtigkeiten, alle Straßen für die Mufelmänner un- 
fiher, und der König von Cypern flörte deren Schifffahrt; fie hielten nicht 
einmal die Bedingung der Auswechfelung der Gefangenen, denn obſchon ber 


1) Siehe ©. 515. 
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Sultan bie Ghriſten, die in feines Gewalt waren, nach Gäfaren fchickte, er⸗ 
ſchien dort Niemand, fie zu übernehmen, und Bibars ließ fie wieder nach 
Damaskus zutüdführen. 


Verluſt von Säfaren, Arſuf, Zoppe 
und Autiochien. 


Im Jahre 1263 unternahm der Sultan Bibars, über die vielen Ver— 
legungen des Waffenftilftandes erbittert, feinen erſten Feldzug gegen bie 
Chriften in Syrien. Von ihrem Zwiefpalte hätte er, wenn er denfelben nicht 
ohnehin fhon kannte, bei feinem Einrücken in das chriſtliche Land fid, über- 
zeugen fönnen, denn die Grafen von Soppe und Arfuf') kamen ihm mit 
Geſchenken entgegen, und er fehenkte ihnen Befigungen, weil fie ihrerfeits die 
Bedingungen des Waffenftillftandes erfüllt hatten. Der Ritterfchaft von Pto- 
lemais gelang es aber nicht, ben Zorn des Sultans wider fie zu befänftigen, 
und er las ihren Abgeordneten einen derben, jedoch wohlverdienten Tert wegen 
ihres leichtfinnigen oder böswilligen Bruches feierlich eingegangener Verträge. 
Darauf zerftörte er die berrlihe Marienkirche zu Nazareth, die Verklärungs- 
firche auf dem Berge Tabor, erflürmte das chriftliche Lager auf einer Anhöhe 
bei Ptolemais und unternahm die Berennung der Stadt, wobei der Statt: 
halter Gottfried von Sergines eine fchwere Wunde erhielt. Plöglic) aber zog 
er mit feinem Heere ab, angeblich weil ihm Philipp von Montfort und Tyrus 
und die Genuefer ihr Verfprechen, die Stadt von der Seefeite einzufchließen, 
nicht gehalten hätten, mithin die Belagerung bloß von der Landfeite unnüg 
erfhien. Der Sultan vermwüftete hierauf das Gebiet von Tyrus; da er aber 
nicht hindern konnte, daß die Chriften auch das faracenifche Land fchädigten; 
dba ganz Syrien von einer Hungersnoth bedroht war; da feine Karavanen 
zu dem Heere gelangten, weil alle Höhen und Thaͤler von verzweifelten Räu- 
berfcharen ſtarrten: erneuerte er nothgedrungen den Waffenftiliftand. 

Inzwiſchen hatte Yapft Urban IV., unterrichtet von der Bedraͤngniß der 
Chriften Syriens, im Abendlande allenthalben das Kreuz predigen laffen. Da 


I) Sohann und Balian von Ibelim. 
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er aber mit demſelben Eifer für bie Wieberherftellung des von den Paldslogen 
geftürzten lateiniſchen Kaiſerthums von Conſtantinopel wirkte, erreichte er, weil 
er zu viel wollte, faft nichts. Er flarb im October 1264 zu Perugia, nach-⸗ 
bem er zuvor von der Annahme des Kreuzes durch die franzöfifgen Grafen 
von Dendome und Blois Nachricht erhalten und fie in einem Xroftbriefe den 
Chriften in Syrien mitgetheilt hatte. Sein Nachfolger war Clemens IV., 
der eben fo beharrlich wie feine beiden Vorgänger die Dohenflaufen bis in 
ihre legten Glieder verfolgte, aber dabei die Angelegenheiten des heiligen Lan⸗ 
des nicht aus den Augen verlor, obgleich auch er nicht bie frühere Begei⸗ 
fterung heraufzubeſchwoͤren vermochte. 

Die Chriften in Syrien, unter ſich uneins, tannten blind in ihr Ver⸗ 
derben, indem ſie den mit dem Sultan Bibars geſchloſſenen Vertrag aber⸗ 
mals verletzten. Nicht nur unternahm die Ritterſchaft von Ptolemais Ver⸗ 
wüſtungs⸗ und Raubzüge in das ſaraceniſche Land’), ſondern ber Gultan 
war auch unterrichtet, baß fie den König Dtto von Armenien und die Mon- 
golen zum Einbruche in feine Staaten gereizt. Gin ſchneller Zug nah Ar⸗ 
menien entfernte biefe Gefahr, aber Bibars beſchloß, Rache an Syrien zu 
nehmen, ließ insgeheim Belagerungswerkzeuge verfertigen, Tieß feine zerftzeueten 
Truppen an einem Tage und an demfelben Orte fi fammeln und erfchien 
mit ihnen höchft unerwartet am 26. Februar 1265 vor Cäfaren. Die Stadt, 
zur Vertheidigung nicht vorbereitet, wurde genommen ?’) und bie Ehriften muf- 
ten fich in die von dem Könige Ludwig dem Heiligen erbauete Burg zurüd- 
ziehen. Der Sultan ließ biefe fofort auf das Heftigfte beſtürmen unb nad) 
wenigen Tagen übergab die Befagung fie gegen freien Abzug. Darauf wurde 
Caͤſarea durch die Ungläubigen von Grund aus zerflört. 

Bibars z0g nun gegen Arſuf, welches im Beige der Johanniter war”), 
und begann am 15. März 1265 die Belagerung. Hartnädig war bie Ber- 
theidigung, und ber Sultan gab den Seinigen das Beifpiel der Entfagung, 
der Ausdauer und der Tapferkeit. Als endlich am 25. April ber allgemeine 
Sturm unternommen werben konnte, gelang derfelbe ſchneller und leichter als 
man nach dem bisherigen Wiberftande hätte vermuthen follen, und nach wenigen 
Tagen wurde au die Burg übergeben. Der Sultan ließ Arfuf zerftören, 
dag kein Stein auf dem andern blieb, und die Gefangenen mußten helfen, 
die Stadt und Burg dem Erdboden gleih zu machen, bie fie noch vor fo 
kurzer Zeit vertheidigt Hatten. 


I) Mar. San. p. 222, mit Angabe des 9. November 1264. 
2) „Per proditionem,“ fagt Mar. San. p. 222. 
3) Bergleiche ©. 516. 
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Da Urfuf von dem Suitan Bibars, weil er Feine Flotte hatte, zur 
See nicht eingefäloffen werben war, würde es vielleicht gerettet worden fein, 
mern bie übrigen Chriſten Syriens thätig gewefen wären; fie hatten aber 
felbft den geringſten Verſuch der Hilfe unterlaffen‘).. Zwar kam Hugo von 
Lufignan, Reichsverweſer von Eypern, mit einer Flotte und einer Schar 
Ritter na Ptolemais; da war es aber ſchon zu ſpät, Arſuf fiel zwei Tage 
nad) feiner Ankunft und ber Sultan Bibars Lehrte nach Ägypten zurüd. 

Im nähften Jahre Fam der Sultan wieder, mit zahlreicheren Scharen 
als je, während ben Chriſten aus Europa trog aller Bemühungen Clemens IV. 
Teine andere Hilfe Fam, als ber Graf von Nevers und funfzig Ritter. Auch 
diesmal wurbe der Felbzugsplan bes Sultans geheim gehalten und er exfchien, 
ohne daß es Jemand geahnt hatte, am 14.. Juni 1266 yplöglich mit gewal« 
tigen Streitkräften vor der Burg Safed. Diefe gehörte den Templern und 
der Sultan hatte fie zum Hauptziele feines Feldzuges befhalb gewählt, weil 
fie zwifchen Ptolemais und dem See Tiberias lag und fowohl durch ihre 
Feſtigkeit als durch ihre zahlreiche Befagung das ganze umliegende Rand be 
bereite. Die Vertheidigung war Traftvoll, konnte aber einen Mann wie den 
Sultan Bibars nicht ermüben. Gleichwie bie Templer den Johannitern Teinen 
Beiſtand geleiftet hatten, als Arfuf belagert wurbe, leifteten jegt dieſe jenen 
Teine Hilfe. Eben fo unthätig blieben die übrigen Barone, ja ber Herr der 
Stabt Tyrus, Philipp von Montfort, erfihien fogar im Lager des Sultans, 
mit dem er kurz zuvor ein Bündniß gefchloffen hatte. Den Templern zu 
Safeb blieb nichts übrig, als zu unterhandeln; es wurde ihnen, ber übrigen 
Befagung und ben Einwohnern der Burg freier Abzug bewilligt. Der Sul⸗ 
tan ließ aber alle Ausziehenden Hinrichten, zwei ausgenommen, einen, weil 
er den Verraͤther gemacht, den andern, damit er die Schrediensfunde nad 
Ptolemais bringe. Ob Bibars mit vorbebachter Treulofigkeit gehanbelt, ober 
ob er ben Wortbruch der Befagung, weder Waffen noch Kofibarkeiten mit 
fi zu nehmen, fo furchtbar gerächt, bleibe dahingeſtellt. Safed zerflörte ber 
Sultan nicht, ließ vielmehr die Befefligungen forgfältig wieder herftellen. 
Darauf nahm er auch Ramlah und einige andere chriftliche Ortfchaften weg. 

Im Auguſt 1266 fandte Bibars ben Emir Malek - al-Manfur von Aleppo 
gegen ben König von Armenien, weil biefer die Mongelen fortwährend zum 
Einbruche in Syrien reiste. Manſur war fiegreih und der König von Ar⸗ 
menien mußte um Waffenſtillſtand bitten, ben er unter läftigen Bedingungen 
erhielt. Auch die Johanniter baten um Waffenſtillſtand und erlangten ihn 


1) Beichöverwefer zu Ptolemais war bamals Heinrich, der Sohn bes Fuͤrſten Bo: 
hemund von Antiochien und Gemahl der Prinzeffin Cliſabeth von Eypern. 
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gegen Verzichtleiſtung auf den Tribut, den ihnen bisher bie Aſſaffinen vom 
Berge Libanon, und bie Städte Hamah und Emeſa hatten zahlen wüflen. 
Da Hugo von Lufiguan mit der coprifchen Ritterſchaft, Gottfried von Ser 
gines mit den franzöfifhen Wittern '), und die drei geiflichen Ritterorben 
einen höchſt unglücklichen Zug in die Gegend von Ziberias unternommen hat- 
ten, war bie Waffenruhe ben ſyriſchen Ghriften doppelt wiltemmen. Bibars 
aber Eehrte, wie im vorigen Jahre, triumphirend nach Agypten zurück 

Diefe gehäuften Unglücsfälle im gelebte Lande flachelten den Gifer des 
Papſtes Clemens IV. um fo mehr auf, da indefien Karl von Anjou den 
König Manfreb befiegt hatte, und die ſiciliſche Angelegenheit beendigt fchien. 
Der neue König von Sicilien verfprach bereitwillig, dem gelobten Lande auf 
dreißig dreirubrigen Schiffen Hilfe zu fenden, aber auf bie Verſprechungen 
diefes falfchen und graufamen Mannes mochte der Papſt ſelbſt vielleicht nicht 
viel geben. Dagegen wurde er lebhaft durch bie Nachricht erfreut, daß ber 
fromme, wortgetreue König Lubwig IX. von Frankreich am 25. März 1267 
abermals das Kreuz genommen habe, und daß feine drei Söhne, dann ber 
König Theobald von Navarra und Graf der Champagne und mehrere andere 
feanzöfifche Große feinem Beifpiele gefolgt wären. Doc war die Zahl der 
legtern keineswegs beträchtlich, und felbft ein großer Theil der franzöfifchen 
Geiftlichkeit unterftügte die Bemühungen des Papſtes Clemens IV. nicht nur 
nicht, ſondern erhob fogar heftigen Widerfprud gegen die ihnen zum Beften 
des heiligen Landes auferlegte Steuer. Es gelang dem Papfte auch nicht, 
die Denetianer und Genuefer mit einander auszuföhnen ?), deren Zufammen- 
wirken doch der chriſtlichen Herrſchaft in Syrien fo erfprießliche, ja vielleicht 
entſcheidende Dienfte hätte leiften können. 

Das heilige Land blieb im Jahre 1267 fich felbft überlaffen, wie in 
den beiden vorigen Kriegsjahren, und der Sultan Bibars entwickelte diefelbe 
außerordentliche Tchätigkeit wie immer, feine Pläne auch diesmal mit dem 
Schleier des tiefften Geheimniſſes umhällend. Da er von einem neuen Ein 
bruche der Mongolen bedroht war, kam er im Frühlinge 1267 nach Safeb, 
weiches ex als ein Bollwerk gegen biefelbe betrachtete und daher die Feſtungs⸗ 
werke dieſer Burg noch mehr verftärken ließ. Zweimal erfhien Bibars wäh- 
rend feines Aufenthaltes bei Safed unerwartet vor Ptolemais, erfchlug wen 
er fand, zerflörte was er traf, zog ſich eben fo ſchnell wieder zuruck, umb lieh 


I) Der Graf von Nevers (vergleihe S. 52T) war im Auguft 1266 zu Ptolemais 
geſtorben. 

3) Diefe bekriegten einander ſchon feit mehreren Jahren in ben Gewaͤſſern fo bes 
Morgenlandes wie bes Abendlandes. 
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die mitgeführten Gefangenen enthaupten. Da bie Mongolen ben angebrohten 
Einbruch nicht wagten, kehrte Bibars nach Agypten zurüd, und rüflete ſich 
den Winter über zu einem abermaligen Felbzuge in Syrien. 

Im. März 1268 erſchien er wieder, nahm Joppe am 7. dieſes Monats 
ducch Uberfall, und ließ die Burg ſchleifen. Gleich unerwartet umzingelte er 
die Templerburg Beaufort, und gewann fie buch Lift’). Darauf trat er 
feinen Zug gegen den Fürften Bohemund VI. von Antiochien an, ben er we 
gen feines Einverfländniffes mit den Mongolen ganz beſonders hafte Cr 
rũckte zuerft mit großer Schnelligkeit vor Tripolis, wo der Füuͤrſt refibirte, 
unterließ aber die Belagerung, weil die nahen Berge noch von ben Chriften 
befegt, die Jahreszeit noch zu ungünflig war, und 309 gegen bie Stadt An⸗ 
tiochien, welche er am 19. Mai erflinmte und mit fehonungslofer Grauſam⸗ 
keit behandelte. Alle waffenfähigen Männer wurben niebergeftoßen, darauf, 
nachdem bie gefammte Beute in Sicherheit gebracht worben, Stabt und 
Burg Antiogien ben Flammen überliefert, einhunderteinundſiebzig Jahre nach 
ihrer Eroberung durch Gottfried von Bouillon und die übrigen Fürften bes 
erſten Kreuzheeres. 

Der Sultan Bibars kündete in einem Schreiben, in welchem ber bitterſte 
Spott durch die höfliche Form um fo ſchneidender hervortrat ’), dem Fürſten 
Bohemund den Berluft von Antiohien an; bald folgte auch ber bes ganzen 
gleichnamigen Fürftenthumes. Bohemund bat um Waffenftilifiand, und Bis 
bars ſoll verkleidet unter feinen eigenen Botfchaftern, bie denfelben zu Tripo⸗ 
lis abfchleffen, gewefen fein, um die Lage der Stadt zu erkunden. Auch 
König Hugo III. von Eypern bat um Waffenftillfiand und auch ihm wurde 
er gewährt, doch nicht ohne daß ihm bie Gefandten des Sultans feine Unbe- 
deutenheit hätten fühlen laſſen, mie dies der legtere ihnen ausdrücklich befoh- 
lien. Das Jahr 1269 verging den Ehriften in Syrien unter Angft und 
Roth, doch unternahm der Sultan Bibars für jegt nichts Wichtiges, fo daß 
im Heebfte?) der König Hugo von Cypern zu Ptolemais durch den Patriar- 
hen Wilhelm die Krone von Jeruſalem ſich auffegen Tief. 

Inzwifchen hatte Clemens IV., nachdem mit der Hinrichtung des un- 


1) Mitte Aprit 1268. Die Lift war folgende: Die Templer zu Ptolemais künbeten 
den Bertheidigern von Beaufort an, daß fie auf baldige Hilfe rechnen dürften. Das 
Schreiben aber mit diefer Nachricht fiel in die Hände des Sultans, ber ein Schreiben 
im entgegengefegten Sinne abfaffen und in die Burg gelangen ließ, worauf die Zem: 
pler fie übergaben. 

2) Man fehe dieſes Schreiben in Willen, VII., Beilage II. 

3) 14. September. 
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glüdiichen Konradin nach ber Schlacht von Tagliacozzo der gänzliche Unter- 
gang der Hohenftaufen vollbracht war, mit um fo größerer Thätigkeit an Zu- 
ftandebringung eines Kreuzzuges gearbeitet, und wirklich rüfteten die Könige 
von Franfreih und von Wragonien mit Eifer. Papſt Clemens aber ftarb 
fhon gegen Ende des Jahres 1268, und bie Thätigkeit ber Kirche für bas 
heilige Land ließ nach, da biefelbe mehrere Jahre von den Garbinälen ohne 
Oberhaupt gelaffen wurbe. 

Vieleicht Hätte der König Jakob von Aragonien, wäre Papft Clemens IV. 
länger am Leben geblieben, nicht gewagt, feinem Gelübbe untreu zu werben. 
Zwar verließ er am 4. September 1269 mit einer Flotte, welche achthundert 
Ritter und zwanzigtaufend Krieger zu Fuße trug, den Hafen von Barcelona; 
da aber am vierten Zage danach ein Sturm die Flotte zerftreute, glaubte er 
oder gab vor zu glauben, daß Gottes Segen auf dieſer Kreuzfahrt nicht ruhe, 
landete im Hafen von Yiguesmortes, und Lehrte durch Frankreich heim in fein 
Land. Einige aragonefifhe Schiffe fegten inbeffen bie Fahrt nach Ptolemais 
fort, aber die Verrichtungen der Ritter, bie auf ihnen famen, waren nur in- 
fofern von Bedeutung, als ihre Ankunft bie fpanifchen Barone zu einen Streif- 
zuge‘) in das faracenifche Land ermutbigte, der fehr unglücklich ablief. 


Zweiter Arenziug bes Rönigs Eubwig bes 
Heiligen von Frankreich. 


Welchen Verdruß bie Chriften bes heiligen Landes auch über die Ber- 
eitelung ihrer Hoffnung auf den König Jakob von Aragonien empfunben 
haben mögen, muß ihr Schmerz doch noch viel größer geweſen fein, als 
fie erfuhren, daß ber fromme, freigebige, Friegerifhe und mächtige König 
Ludwig IX. von Frankreich einen Kreuzzug mit einem großen Deere zwar 
unternommen habe, aber nicht nach dem fo bebrängten heiligen Lande, fon- 
deen gegen ben mufelmännifchen Beherrfher von Zunis. Nun war es zwar 
richtig, daß der Sultan von Tunis ber Verbündete des gefürchteten Bibars 
war, und dag die Beſiegung jenes’ auch die Macht dieſes' ſchwaͤchte. 


1) In ber zweiten Haͤlfte bes December 1769. 
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Alkin das ſcheint nur ein vorgeſchobener Grund geweſen zu fein, welchen ber, 
König Karl von Sicikien benugte, um feinen Bruder Lubwig zum Kriege 
gegen Tunis zu bewegen, währenb es ihm eigentlich nur darum zu thun wear, 
die afrifanifche Küfte fi zinsbar zu machen. Genug, Ludwig wähnte, durch 
feinen Feldzug gegen Tunis der Sache des gelobten Landes einen Dienft zu 
erwweifen, weil er barauf vechnete, nach Greberung dieſes mohamebanifchen 
Reiches Ägypten von ba aus zu Waffer und zu Lande anzugreifen, und fo 
wurde denn der Krenzzug nach Afrika geleitet’). 

Am 1. Juli 1270 ſchiffte König Lubwig fi im Hafen von Aigues- 
mortes ein, langte am 7. vor Kagliari an, verweilte, ohne jebech an das 
Land zu fleigen, bis zum 15., ging wieder unter Segel, unb traf mit ſei⸗ 
ner zahlreichen Slotte am 17. im Meerbufen von Zunis ein. Am felgenben 
Tage landete Ludwig mit bem Heere, unter welchem fi) auch Aragonier und 
Italiener befanden, auf der fchmalen Grbzunge, bie ben Hafen von Zunis 
ſchließt, und nur einen Eingang von fehr geringer Breite gewährt, ohne daß 
die Saracenen den geringfien Wiberſtand leiſteten; ba es ber Erdzunge an 
füßem Waſſer fehlte, verlegte der König bas Lager eine Stunde weiter in 
ein Thal unterhalb Carthago ?). 

Das ganze Unternehmen trug jedech das Gepräge zu großer Bebädt- 


1) Mar. San. fagt p. 223, der König Ludwig habe den Kreuzzug nach Zunis 
unternommen, weil bie Raubfchiffe des dortigen Sultans den nach bem gelobten Bande 
fahrenden Pilgerfahrzeugen auflauerten. Doc) das konnte nur ein Verflärkungsgrund 
fein. Guill. de Nangiaco erzähtt (Duchesne, T. V. p. 387), der Gultan von Zu: 
nis babe dem König von Frankreich durch Botſchafter kundgethan, daß er geneigt 
wäre, zum chriſtlichen Glauben überzutreten, wenn er es bei einer ehrenvollen Gele⸗ 
genheit und ohne Furcht vor feinen Saracenen thun könne. Deßhalb habe Ludwig ber 
Heilige den Entſchluß gefaßt, nach Tunis zu fegeln, weil ex gehofft, wenn plößlich fo 
große Streitkräfte vor biefer Stadt exrfchienen, fo würde der Sultan ohne Gefahr, fein 
Reich zu verlieren, zum chriſtlichen Glauben übertreten können. — Ging der Entſchluß 
Ludwigs wirklich davon ab, fo hatte der Sultan gerabe burch das Vorgeben, durch welches 
er den Krieg von ſich abwenden wollte, benfelben fich auf ben Naden gezogen. Allein 
diefe Erzählung Wilhelms von Nangy fcheint lediglich auf Effect berechnet zu fein, weil 
Biele tabelten, daß ex ftatt nach dem heiligen Lande nach Tunis zog, was der Chro⸗ 
nift deutlich mit ben. Worten fagt: „Rationes autem quae Dominum Regem ad hoc 
plurimum induxerant, ad praesens, sicut credimus, expedit assignare propter ad- 
mirationem et murmurationem multorum, quibus potius videbatur, quod recto iti- 
nere ad sucarsum terrae sanctae transire debuissent.“ Was bie Gründe betrifft, 
welche König Karl von Sicilien hatte, feinen Bruber zum Zuge gegen Zunis zu ver 
Leiten, ſehe man Sabae Malaspinne historia, in Muratori soript, Rer. Ital T. 
VIII, p. 850. 

1) 32. Zuti 1370, 
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lichkeit. Der König hatte feinen Bruder Karl zur Theilnahme anfgeforbert, 
und beſchloß, deſſen Ankunft zu erwarten, bevor er zu einge entſcheidenden 
That ſchritt. Den Genuefern erlaubte er jedoch die Burg: Carthago zu ſtür⸗ 
men, und fie eroberten dieſelbe mit Hilfe der franzöfifhen Armbeufifchüugen 
am 23. Juli. Die Burg beherrfehte bie umliegende Gegend, aber auch nad 
dem Die Kreuzfahrer in den Befig derfelben gekommen unb dadurch einen 
guten Stützpunkt erlangt hatten, verharrte der König in feiner Unthaͤtigkeit 
und begnügte ſich, die täglichen Angriffe der Saracenen auf fein befeftigtes 
Lager abzuweiſen. 

Diefes Zauderſyſtem brachte Ungluͤck, denn Tunis Hätte bei einem raſchen 
Angriffe fallen mögen, weil der Sultan nicht bie Mittel zu einer nachdrück⸗ 
lichen PVertheibigung hatte, da in ber Stabt ſelbſt Hungersnorh herrſchte. 
Die Zeit aber, welche der König von Frankreich verlor, um feinen Bruder 
Karl zu erwarten, war dem Bultan günftig, indem bie Beduinen von allen 
Seiten zur Verſtaͤrkung feiner Macht Herbeieilten. Auch der Sultan Bibars 
von Ügupten Hatte Hilfe verfprochen, und feine Truppen zu biefem Zwecke 
in Bewegung gefegt. Mit jedem Tage minberte fi daher die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, Tunis ohne die größten Anſtrengungen, wenn überhaupt, zu erobern. 
Da brach bei der außerorbentlichen Hige unter ben an fie nicht gewohnten 
Kreuzfahrern eine furchtbare Seuche aus; es ftarben die Grafen von Ven⸗ 
bome, von La Marche, von Biane, es flarb der Marfhall Walter von Ne 
mours, es flarb der päpftliche Legat Biſchof Rudolph von Albano, es flarb 
bes Könige von Frankreich Sohn, Johann Triſtan Graf von Never, umd 
an dem Tage des Verfcheidens dieſes boffnungsvollen Zürften erkrankte auch 
fein Vater Ludwig der Heilige. Uber er ließ nicht ab von feiner Thaͤtigeit, 
feine Krankheit verjchlimmerte fi, er fühlte fein Ende berannahen, ſchrieb 
mit Hilfe feines Beichtwaters Gottfried von Beaulieu ’) weife und fromme 
Lehren ?) für feinen Sohn und Thronfolger Philipp nieder, und hauchte feinen 
reinen Geift am 25. Auguft 1270 aus. König Karl von Gicilien erbat 
fi) von dem Könige Philipp dem Kühnen von Frankreich das Herz und bie 
Eingeweide feines verfchiedenen Bruders, und ließ fie in ber Abtei Montreal 
beifegen. Die Gebeine follten anfangs fogleih nach Frankreich überbracht 
werben, man behielt fie aber im Lager gleihfam ale Palladium, bis fie ſpä⸗ 


1) Gaufridus de Beiloloco, Vita et conversatio Ludovici Noni, apud Duchesne 
V. p. 463, wo man unter ber überſchrift „De pio ac deflendo pii Regis obitu et 
qualiter se in morte habnit,“ die Erzählung von dem frommen, echt chriſtlichen Hin⸗ 
ſcheiden Eubwigs bed Heiligen findet. 

2) Ebendafelöft p. 449. 





— 527 — 


ter in ber Abtei St. Denys beflattet wurden. Papſt Bonifaz VIII. verfegte 
den König Lubwig IX. unter die Zahl der Heiligen. 

Der neue König Philipp der Kühne war bei bem Tode feines Vaters 
feab Frank; zum Troſte der Kreuzfahrer Iangte aber an bemfelben Lage, an 
welchen Lubwig der Heilige verfchieb, fein Bruder, der König Karl von Si⸗ 
cilien mit einem zahlreichen Heere an. Im Anfange bes September kam es 
zur Schlacht, in welder ber Sultan von Tunis von ben SKönigen von 
Frankreich, von Sicilien und von Navarra befiegt, und das Lager ber Sara⸗ 
cenen erobert wurde. Jetzt hätte bie Belagerung von Zunis begonnen wer⸗ 
den können, und baffelbe würde wahrſcheinlich gefallen fen. Da aber bie 
Eroberung dieſer Stadt keinen wefentlicden Nugen bringen konnte, weil fie 
von feindlichen Volkern umringt war, mau baher eine fehr ſtarke Befaguug 
hätten zurüdlaffen und gleichfam einen immerwährenden Krieg führen müſſen; 
da ferner die Heftigkeit der Seuche eher zu⸗ als abgenommen hatte, und 
Fürſten, Ritter und Gemeine fi) aus dem ungefunden Lande wegwünfchten: 
fo zeigten weder der König Philipp von Frankreich, noch ber König Karl 
von Sicilien, noch der König Theobald von Navarra und Graf ber Cham⸗ 
pagne die geringfte Luft, Tunis zu belagern. 

Unter ſolchen Umftänden war es ben Fürfien fehr willlemmen, daß Ab⸗ 
geordnete des Sultans von Tunis erfchienen und Friebensanträge überbrach⸗ 
ten. Obſchon bie meiften Barone riethen, Tunis zu erobern und es nach 
geborgener Beute ber Erbe gleih zu machen, wurbe doch ber Friede am 
30. October gefchloffen. Der Sultan verfprach die Bezahlung von zweihun- 
dertzehntaufend Unzen Goldes, verpflichtete fih zur Wieberentrichtung des frü⸗ 
bern Tribute an den König von Sicilien, verbieß bie chriſtlichen Kaufleute 
zu fhügen und den Prieftern die Erbauung von Kapellen und öffentlichen 
Gaottesdienſt zu geftatten, und fagte die Abſchaffung des Strandrechtes zu. 
Die drei Könige gelobten dagegen, ohne Verzug fich wieder einzufchiffen, und 
fowohl fie als der Sultan von Tunis beſchworen ben Vertrag, der funfzehn 
Jahre gültig fein follte, und in welchem, wie kaum erinnert zu werden braucht, 
Auslieferung aller Gefangenen bedungen war. 

Am 20. Rovember 1270 war bie Einfchiffung des Kreuzheeres vollen- 
det, und es fieuerte die Zlotte, nicht ohne durch einen furchtbaren Sturm 
vierzehn Schiffe zu verlieren, nad Zrapani. Bier wurde, da dem Könige 
von Sicilien es mit der Fahrt nad) bem gelebten Lande nie Ernſt geweien, 
da der König von Frankreich zur Müdkehr ohnehin entfchloffen war, und ber 
König von Navarra gefährlich Frank lag, befchloffen, den Kreuzzug auf drei 
Sabre zu verfhieben. Der König Theobald von Ravarra, Schwager Phi⸗ 
lipps des Kühnen, verfchied zu Trapani; ber Graf Alphons von Poitiers, 
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Bruder des Könige von Sicilien und Oheim bes Könige von Frankreich, 
erkrankte auf der Heimkehr und flarb zu Corneto; Philipp feibft Hatte bas 
Unglüd, daß feine Gemahlin Elifabeth in Ealabrien mit ihrem Pferbe flürzte, 
zu frühzeitig von einem Gohne entbunden wurde, und zu Gofenza ben Geift 
aufgab. So hatte denn diefer unfelige Zug nach Tunis zwei Koönigen, eimer 
Königin, und zwei franzöfifchen Prinzen das Leben gefoftet, ungerechnet viele 
Grafen und Ritter umd die Menge des geringen Volles, bie ihre Heimat 
nie wieder ſahen. 

Fünfhunbert tapfere riefen, welche fich mit bem Krenzheere von Tunis 
vereinigt und an deſſen legteren Kämpfen Theil genommen hatten, fuhren 
nach dem gelobten Lande. Dort herrſchte eben Waffenruhe, und die kühnen 
Norbländer Eehrten, ohne die Saracenen Syriens haben bekämpfen zu können, 
in ihre ferne Heimat zurück. 





Zuftaub der chriftlichen Herrſchaft in Syrien 
bis sum Sahre 1290. 


Der Sultan Bibars von Agypten war über ben ſchimpflichen Frieden, 
welchen ber Beherrfcher von Zunis mit ben chriftlihen Königen gefchloffen 
hatte, fo exbittert, daß er deffen Geſchenke zum Dank für die geleiftete Hilfe 
zurückwies, und ihm ein Schreiben fandte, worin cr neben zahlloſen Votwür⸗ 
fen über feine Fahrläffigkeit und Feigheit ihm rund heraus fagte: „Ein Reuſch, 
wie Du, ift nicht würdig, über Mufelmänner zu berrfchen.” Die Baupt- 
urfache bes Grolles des ägyptifchen Sultans war aber, daß er fürkhtete, das 
Kreuzheer werbe jegt ihn felbft angreifen, weßwegen er auch ben Hafen von 
Astalon unbrauchbar machen ließ, damit bie chriftliche Flotte nicht in den⸗ 
felben einlaufen könne; und daß er beforgte, die Mongolen von Perfien, Me⸗ 
fopotamien und Kleinaſien möchten zu gleicher Zeit in fein Reich einbrechen. 
Gr hatte daher, befchäftigt mit DVertheidigungsanftalten in Agypten und Sy⸗ 
rien, den Chriften Ruhe gegönnt. Kaum war er aber durch die Kunde, 
daß die Könige von Frankreich und Sicilien bie Kreusfahrt nach dem gelob- 
ten Rande auf drei Jahre verfchoben Hätten, von einer feiner Befürchtungen 
befreit, fo griff er auch wieder zu dem Schwerte, verwüftete die Landſchaft 
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Tripolis, belagerte und eroberte das in der Nähe dieſer Stadt gelegene, dem 
Johanniterorden gehörige ſogenannte Schloß der Kurben, deſſen Fall er dem 
Großmeiſter in einem ähnlichen Schreiben anzeigte, wie vor einigen Jahren 
dem Fürften Bohemund VI. den Fall von Antiochien. Die Johanniter ba- 
ten darauf um Waffenflillftand, ihrem Beiſpiele folgten die Templer, ber 
Sultan gewährte ihn beiden Ritterorden, mit ber Bebingung, daß jene ihre 
Burg Markab, diefe ihre Stadt Tortoſa nicht durch neue Befeftigungen 
verflärkten. 

Der eben fo ſchlaue als Eräftige Bibars, welcher die Spaltungen un- 
ter den Chriſten benugte, und ben einen trügerifchen Frieden gewährte, um 
die andern deſto ungeflörter bekriegen zu koͤnnen, zog jept gegen Bohemund Vi. 
den Fürften von Antiochien, das wie wir wiffen nicht mehr fein mar, umd 
vor Tripolis, nad deſſen Beſitz ber aͤgyptiſche Sultan um fo mehr geizte, 
als fein Gegner nicht umterließ, mit den Mongolen zu unterhandeln). Der 
Sultan brach zwei Burgen, und ließ dem Fürften auf beffen Anfrage um 
den Grund folcher Feindfeligfeiten antworten: „Es freue ihn auf feinen Zel- 
dern zu ernten, und ee werde dies jährlich wieberholen.” Zwar bat jept 
Bohemund infländig um Frieden, gab aber doch, als der Sultan ausfchwei- 
fende Bedingungen ftellte, eine mannbafte Antwort im- Beifte echter Ritter⸗ 
(Haft. Weniger deßhalb, als weil ber Prinz Eduard von England mit 
einer Flotte von funfzig Schiffen zu Ptolemais gelandet war ?), willigte 
der Sultan Bibars in den von dem Fürften Behemund erbetenen Waffen⸗ 
ſtillſtand. 

Auch die mit dem Prinzen Eduard eingetroffene Ritterſchaft bot keine 


1) Gleich nach Eroberung der Burg der Kurden hatte Bibars, der ein Gefallen 
barin zu finden fchien, feine Feinde nicht nur als Felbherr zu befämpfen, fonbern auch als 
Satyriker zu verfolgen, ein kraͤnkendes Drobfchreiben an Bohemund erlaflen. Da ber 
ungluͤckliche Fuͤrſt zugleich mit den Affaffinen zerfallen war, wagte er nicht einmal 
mehr auf bie Zagb zu gehen. Das erfuhr Bibars, ſchickte ein von Ihm erlegtes Reh 
und eine Hpaͤne, forgfältig in Schnee gepadt, an Bohemund, und ließ ihm fagen: 
„Sch höre, daß Du aus Yurcht, getöbtet zu werden, nicht einmal auf die Jagd Did) 
wageft; hier ſchicke ich Die Wildpret, Dich zu tröften.” Wilken, VII. p. 591, aus 
orientalifhen Gefdhichtfchreibern. 

2) 9. Mai 1271, Mar. San. p. 224. — Der Prinz Eduard von England war 
bei dem Kreuzheere vor Tunis nach fchon gefchloffenem Frieden angelangt. In dem 
zu Zrapani gehaltenen Rathe flimmte er gegen die Verſchiebung der Kreuzfahrt, über: 
winterte in Sicilien, umb fegelte im Yeählinge 1271 nach dem gelobten Lande. Ihm 
hatte fi ber Herzog Johann von Dretagne mit anderen franzöfiichen Rittern ans 
geſchloſſen. 24 
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hinreichende Verſtaͤrkung, um ben Sultan Bibars im freien Felde zu be⸗ 
Kämpfen. Man mußte daher geſchehen Iaffen, daß er die dem deutſchen Or⸗ 

den zugehörige, im: Gebiete von Ptolemais liegende Burg Montfert beia- 
gerte, einnahm und von Grund aus zerſtoͤrte. Darauf ging ber Sultan 
nach Agupten, und vüflete eine Flotte gegen Cypern aus, bamit ber König 
dieſer Infel, der fi zugleich König von Jeruſalem ſchrieb, gezüchtigt und 
verhindert werde, den Ehriften im gelobten Lande Hilfe zu fenden. ber bie 
ausgeſandten Schiffe feheiterten in ber Nacht, in ber fie vor Limafol erfähte- 
nen, an dem Felfen ber Einfahrt zum Hafen diefer Stadt, und Kömig 
Hugo II. befolgte das Beifpiel, bas der Sultan gegeben, und meldete ihm: 
in einem fchnöden Schreiben den Verluſt, ben er erlitten. 

König Hugo und Prinz Ebuard wandten fih um Beiftand an Abaga, 
den Beherricher der mongoliſchen Länder in Vorderaſien, der auch wirklich in 
die Staaten des Sultans Bibars einbrach. Große Furcht herrfchte in Da⸗ 
mastus, aber fobald Bibars mit feiner ſieggewohnten Schar erſchien, wichen 
die Mongolen zurück. Darauf führte ber unermüdliche Mameluke, während 
inzwifchen ein Angriff ber Prinzen Eduard und Ebnmnb ') von England, 
des Könige Hugo von Cypern, ber drei geiftlichen Ritterorden und aller Pil- 
ger auf die Burg Kako bei Gäfaren zwar unternommen, aber, nachdem bie 
Kreusfahrer eine Turkenanenhorde, die in der Nähe Tagerte, überfallen, fünf 
hundert Mann getöbtet und fünftaufernd Stud Vieh erbeutet hatten, aufge 
geben worden war ?), was Ihnen die Saracenen zum Sthimpfe antechneten, 
diefe gegen Ptolemais. Doc war bie fchlechte Jahreszeit bereits eingetreten, 
und es fielen fo häufige Regen, daß der Suttan nach Ägypten zurückkehrte. 

Bibars rüftere eine zweite Flotte aus, um einen abermaligen Verſuch 
. ber Eroberung der Infel Cypern zu machen, und befand fi in Perfon auf 
den Werften, um die Ürbeiten zu leiten. Da erfchienen vor ihm Geſandte 
des Königs Karl von Sicilien, und ſuchten um Waffenſtillſtand für die 
ChHriften im gelobten Lande nah. Bibars konnte zwar die Bemerkung nicht 
unterdrüden, wie lächerlich e# fei, daß Menfchen, die nicht einmal die kleine 
Veſte Kako bezwingen könnten, won Wiedereraberung des Königreichs Jeruſa⸗ 
lem fprächen’), gewährte aber dach am 21. Mpril 1272 dem Könige Hugo 
für Eypern und die Befigungen von Syrien; jedoch hier nur für die Ebene 


1) Der Prinz Edmund war im September 1271 mit einigen Rittern zu Ptolemais 
angelangt. 

2) „Propter iucrum dimittentes principale intentum de turri Caco, propter 
quod a Seracenis minoris sunt reputati valoris.‘“ Mar. San, p. 2324. 

3) Mar. San. ibid. 
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von Pelemais und bie Straße nach Nazareth, einen zehnjährigen Waffen⸗ 
ſttuſtand. Der Grund, weßwegen Bibars biefen Waffenſtillſtand bewilligte, 
tag darin, daß er feine ganze Macht gegen die Mongolen wenden wollte, . bie 
auf das Unfliften bed Königs Leo von Kleinarmenien, bed Sohnes und Nad;- 
folgers Dtto’s, abermals in bie Grenze feines Reiches eingebrochen waren. 

Den Prinzen Ebuarbd ‚von England hatte Bibars Rache geſchworen, 
und wandte ſich befhalb an die Affaſſinen, durch bie ex bereits, wie er in 
einem ruhmmürbigen Schreiben an bie Emire in Agypten bekannt hatte, 
den ') Fuͤrſten Maralich wegen feines Ginverflänbniffes mit ben Mongolen 
aus der Welt fchaffen Iaffen. Der Emir von Joppe gab vor, zum Chriften- 
thume übertrefen zu wollen, und ba Ebuarb, den Rath bes Großmeiſters ber 
Templer in ven Wind fhlagend, traute, gingen Boten bin und her. Jene 
des Emirs waren aber Uffaffinen, und einer derſelben nahm, als er ben 
Sriugen im leichten Gewande, ber Sommerbige ’) wegen, fand und nur einen 
Dolmetſch bei ihm fah, die Gelegenheit wahr, feinen abſcheulichen Auftrag 
auszuführen Uber der gewanbte Ebuard fing ben Stoß mit ber Hand auf, 
und entriß dem Mörder, den bann bie in das Gemach flürzenden Diener 
töbteten, den Dolch. Man fürchtete, daß biefex vergiftet geweſen, und es 
faugte bie Genmblin bes Beinzen ’) bie Wunde, die ex an ber Hand erhalten, 
ans; ein englfher Wundarzt aber ſtellte ihn binnen vierzehn Tagen her. 
Richt lange nachher fchiffte ſich der Prinz nach Europa ein, unb folgte im 
Desember 1272 feinem Vater Heinrich III. auf bem englifihen Throne. 

Sich gegen die Mongolen Vorderaſiens beffer zu fichern, ſchloß Bibars 
ein Bondniß met dem Mongolenhan von Kiptichat, worin biefer verfprach, 
in die Länder bes Chans Abaga fo oft einzubrechen, als biefer in bie des 
Sultans einfallen würbe, was biefer auch für den umgekehrten Kal verhief. 
Bit den Chriſten Syriens hielt Bibars Waffenruhe, mit Ausnahme, daß 
er die Burg Koffair, bie einzige im ehemaligen Fürftenthume Antiochien, die 
noch nicht den Saracenen unterworfen war, zur Ergebung zwang. Die Er- 
bin vom Berytus nahm er gegen ben König Hugo von Cypern und Jeruſa⸗ 
few in Schutz, und gewährte ihn auch dem unmünbdigen Fürften Bohemund VII. 
von Zrßpolis gegen einen jähelihen Tribut von zwanzigtauſend Goldſtücken. 
Während des Waffenruhe, welche bie Cheiften in Syrien der Gnade bes 
Sultans verbantten, geriethen fie abermals unter ſich in ihre widerwärtigen 
Streitigkeiten. 


1) Ehriftlichen. 
3) Der Berfuch des Menchelmoͤrders gefchah am 16. Imi [an. 
3) Eleonore von Gaftilien. 

34 * 


Daß diefe Waffenruhe nicht in einer Hinfälligkeit des Sultans ißren 
Srund hatte, das bewies er in ben Feldzügen, bie er in den Jahren 1275 
und 1277 fiegreich gegen bie Mongolen führte. Am 17. Junius des legten 
Jahres erkrankte er zu Damaskus, und zwei Tage fpäter farb biefer aufer- 
orbentlihe Mann, feit zwanzig Jahren bie fircchtbarfte Geißel ber Ehriſten 
in Syrien. Der Tod des Sultans wurde geheim gehalten, unb ber Echag- 
meifter Bedreddin Bilik, der die Truppen nach Agypten zurüdführte, lieh 
eine Sänfte mittragen, in welcher Bibars fein ſollte. Zu Kairo erſt machte 
der getreue Schagmeifter den Tod bes Sultans Bibars bekannt, und ließ 
deſſen Sohne Malek⸗al ⸗Said buldigen. 

Während der innern Unruhen, die in Ägypten bald nach dem Tobe bes 
Sultans Bibars entſtanden, hätten bie ſyriſchen Chriſten Vortheile erringen 
können, welche um fo größer geweſen fein würben, wenn die Bemühungen 
des Papites Gregor X. '), und feiner beiben in kurzer Friſt nacheinander ge- 
ftorbenen Nachfolger Innocenz IV. ) und Habrian V.*) von Grfolg gewefen 
wären. Aber auf einen fo tiefen Grab der Thellnahmlofigkeit war bie ehe⸗ 
malige Begeiſterung geſunken, daß der Papſt Johann XXI. feine anfänglichen 
Bemühungen, einen Kreuzzug zu Stande zu bringen, kaum fortfegte, weil 
er einfah, daß die Zeit dazu vergangen war, und daß die Fürflen es für 
ihre Pflicht hielten, fich mehr um ihre eigenen Länder als um das Land bes 
Erlöfers zu kümmern. 

Die Ehriften in Syrien benupten aber bie Verwirrungen in Ägypten 
nicht, fanden geriefhen unter ſich felbft in Die Heftigfien Gtuktigfeiten. In 
Tripolis kaͤmpfte der Bischof Bartholomäus von Tortoſa, welcher von ber 
verwitweten Fürſtin Sibylle, von deren Bruder bem Könige Leo von Arme 
nien, und ben Rittern ber Graffchaft umterflügt wurde, um bie Bormumnb- 
(haft über Bohemund VII. gegen ben Biſchof von Tripolis, welcher ſchon 
als Dheim Bohemunds VI. große Gewalt geübt, und bie Templer auf fei- 
ner Seite hatte. Daraus entſtand ein verabſcheuungswürdiger Krieg, in def 
fen Folge der junge Fürſt Bohemund VII das Haus ber Templer in Tri⸗ 
polid eroberte und plimderte. Nach drei Jahren erſt wurde dieſer wibermär- 
tige Streit durch den Großmeifter ber Johanniter, Nikolaus Lorgue beigelegt. 

Auch zu Ptolemais entflanden ſchwere Irrungen, weil die Templer irgend 
eine Heine Ortfchaft, ein Lehen des Königsreiches Jeruſalem, ohne Ichensherr- 
liche Genehmigung des Könige Hugo erworben hatten. Da ber Legtere fah, 





1) Regierte von 1271 bis 1276. 
2) Regierte vont 30. Zanuar 1276 bis zum 22. Juni eben beffelben Jahres. 
3) Wurde am 11. Juli 1376 gewählt, und ſtarb ſchon am folgenden 18. Auguſt. 
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er Bönne in dieſer Sache (deun er hatte auch die Ritterſchaft der anderen 
Orden fo wie die Venetianer beleidigt) fein Unfehen nicht behaupten, verlieh 
vol Grimm Ptolemais, ohne Beamte zu beſtellen. Die Folgen waren 
bietige Schlägereien, und ber Mangel an Richtern, Recht zu ſprechen. Die 
Templer und Venetianer beharrten auf ihrem Trotze, bie Praͤlaten aber, bie. 
Johanniter, bie beutfchen Herren, bie weltlichen Ritter, die Bürger, die Pi- 
faner und Genueſer ſchickten Abgeorbnete an den König Hugo nach Tyrus, 
wohin er fi) zurückgezogen hatte, unb erwirkten, daß er Balian von Ibelim 
zum Statthalter ernannte und auch die übrigen Winter befegte. Er feibft 
aber kehrte nicht nach Ptolemais, fich vor ben Venetianern und Templern 
fürchtend, zurück, fondern entwich nach feiner Infel Cypern, und verklagte 
die Templer bei dem päpftlichen Hofe und bei den Monarchen des Abend» 
landes '). Aber die Templer waren nicht müßig, und hatten mehr Einfluß 
in Gurepa als der König Hugo von Gypern und Serufalen. 

Maria, die Tochter bes Fürſten Bohemund IV. von Antiochien und 
Glifabeths, welche ihrerfeits bie Tochter Amalrichs II. und ber Königin Eli⸗ 
ſabeth, folglich Enkelin Amalrichs I. war, hatte ſchon im Sabre 1273 ihre 
wohlbegründeten Anfprüche auf den Thron von Serufalem erhoben, und es 
haste damals Papſt Gregor X. ihre Recht anerkannt, wenigſtens dem Könige 
Dugo befpbien, das feinige binnen neun Monaten nachzuweifen. Die Prin- 
zeſſin Marin kam im November 1273 nach Lyon zu dem großen Goncilium, 
um ihr Mecht burchzufegen, und eben dort erfchienen auch zwei Prälaten, ber 
Senefchal, und mehre Nitter bes Königreichs Serufalem für ben König Hugo. 
Der Rechtöfteeit zog ſich in die Länge, und Maria weilte fortwährend am 
päpftticgen Hofe. Die Templer nun forbeeten nach ben erzählten Vorfällen 
zu Ptolemais die Fürſtin auf, ihr Recht mit Nachdruck zu verfolgen. Gie 
teat daſſelbe aber dem Könige Karl von Sicilien gegen eine jährliche aus ſei⸗ 
ner Grafſchaft Anjou zu bezahlende Mente ab. Papſt Johann XXI., wel- 
her hoffte, Karl würde als König von SIerufalem ſich dieſes Reiches mit 
Kraft annehmen, that keinen Schritt dagegen, und es fehidte diefer ben Gra⸗ 
fen Roger von San Severino nach Ptolemais, dem bie Barone huldigten, 
welches Beifpiel auch von bem Fürften Bohemund VII. von Zripolis befolgt 
wurde. Erſt im Jahre 1286 gelangte Hugos’) Bruder der König Heinrich 
von Gypern wieder m ben Befig von Ptolemais, und wurde da am 15. 
Auguft zum König von Jeruſalem gekroͤnt. 


1) Im Sabre 1277. Mar. San. p. 227. 
2) Starb den 26. März 1284 zu Tyrus. 
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Was die Mufehmänner betrifft, fo hatte der Sultan Mabek al Guib ') 
gleich dem unglüdlichen Turanſchah bie Unklugheit begangen, bie alte Cucire, 
feines Waters treuverbiente Waffengefährten zu beleidigen, umb wurde vom 
ihnen im Suli 1279 gezwungen, ber Hervſchaft über Ägypten und Syrien 
zu entfagen, und mit der Burg Krak und ihrem Gebiete fi zu begnügen, 
wo er bald nachher an ben Folgen eines Sturzes vom Pferde ſtach. Zwar 
wurde Saids fiebnjähriger Beuber zum Sultan ausgerufen, aber ber zum 
Neichsverweſer gemählte Emir Gaifebbin Kalawun befeitigte den Kuaben 
bald und beflieg felbft den Thron”). Gr wurde aber nur in -Ügypten aner- 
kannt, während zu Damaskus der Emir Sankor zum Gultan ausgerufen 
ward. Bon Kalawun am 19. Juni 1280 bei Damaskus befieat, floh San⸗ 
for nach ber nördlichen Grenze son Gyrien, und rief bie Mongolen zum 
Beiſtande. Diefe wütheten aber fo furchtbar im faracenifhen Lande, daß 
Sankor fie verabfeheute, fi) mit Kalawun ambfähnte, ihn ale feinen Herrn 
anerfannte, und ihm im Spaͤtherbſte 1281 ben großen Sieg bei Emefa über 
bie Mongolen erfechten half, durch weichen Sysien auf lange Zeit von biefen 
gefürchteten Bäften befreit wurde. 

Die Schlacht bei Emefa war das Borfpiel bes gänzlichen Unterganges 
der chrifklichen Herrſchaft in Syrien, denn von nun an blieben alle Kräfte 
des aͤgyptiſchen Reiches : gegen biefelbe verwendbar, und wurben noch über- 
dies auf unbefonnene Weife berausgeforbert. Die Johanniter haften vor 
diefem Siege Kalamuns ben zehnjährigen WBaffenftiäiftand °) gebrochen, indem 
fie, auf die Überlegenheit der Mongolen, die fi des Gebietes von Aleppo 


bemaͤchtigten, auch für bie Dauer rechnend, aus ber Burg Markab in das 


faracenifche Land einbrachen, eine Abtheilung Weiter vernichteten, und mit 
großer Beute zurückkehrte. uch fchlugen fie, als der WBefehlähaber des 
Scioffes der Kurden mit einem betzächtliden Heere heranrüdte, um Mar⸗ 
tab zu belagern, denfelben auf das Haupt‘). Aber nah dem Siege Kala- 
wuns bei Emefa fandten die Johanniter, ihr raſches Verfahren bereuend, 
Botfchafter an ven Sultan, und baten um Waffenſtillſtand, welchem Bei⸗ 
fpiele auch die Templer. und der Zürft Bohemund VII folgten. Der Sul⸗ 
tan, dee zwar ein überaus tapferer Krieger, aber zugleich ein Mann voll 


Milde war, gewährte ven Chriften Syriens Waffenſtillſtand auf zehn Jahre. 


I) Vergleiche ©. 532. 
2) Ende November 1270. 
3) Siehe ©. 531. 

4) Februar 12387. 


a 


Da bie Bemühungen auch ber Paͤpſte Martin IV. und Rikelaus IH. 
dab Abendland nicht zu einem neuen Sreuzzuge zu bewegen vermochten, blie⸗ 
ben die Chriſten in Syrien, wollten fie nicht gänzlich vertrieben werben, bar 
auf verwieſen, mit dem mächtigen Sultan KHalawun ſriedliche Verhältniſſe zu 
unterhalten. Wber die Johanniter plündessen trop bes Waffenſtillſtandes aus 
ihrer ſeſten Burg Markab die Miufelmänner, und ber Sultan beſchloß fich 
zu raͤchen. Er traf feine Anſtalten fo geheim, Daß ex mit einem Heere und 
mit Belogerungämafdginen, Allen unvermnthet, am 18. April 1285 vor Mar- 
ab erfchien und zur Belagerung dieſer auf einem fleilen Berge am Üeeres- 
nfer lisgenden Burg ſchritt. Ein heil der Mauer wurde niebergemworfen, 
zugleich aber ſtürzte auch ein Thurm ein, weicher die kaum gemachte Sturm⸗ 
küde wieder fihloß '). Die Muſelmaͤnner vermweifelten an der Möglichkeit ber 
Einnahme, aber bie Burg mußte doch nicht mehr haltbar fein, weil zwei 
Tage fpäter die Johanniter bie Übergabe gegen freiem Abzug ber Beſagung 
und Gimwohner antrugen. Mit Freuden willigte Kalawun ein, ließ ben 
Schaden, den die Veſte erlitten hatte, ausbeffern, unb verfah fie mit einer 
zahlreichen Befagung. 

Darauf zog der Sultan nach Maralia?), um den Thurm zu bezwingen, 
weicher zwei Bogenſchußweiten vom Ufer auf kunſtlichem Grunde im Meere 
mit Hüfe des Fürſten Bohemund und der Sohamniter von Bartheismäus, 
dem Seren jener Stadt erbaut worden war’). Der Sultan überzeugte ſich 
von ber Neinnehmbarkeit des Thurmes, der als ein Wunder ber Feſtigkeit 
und Staͤrke beſchrieben wird *), verkel aber, ba ihm das einzige Mittel bie 
Beſte zu bezwingen, eine Flotte fehlte, auf einen Ausweg, ber fie ihm ohne 
Die geringfte Anfivengung in die Hände lieferte. Er erließ ein Schreiben an 
den Fürſten Bohemund von Tripolis, worin er drohte, ihn mit Krieg zu 
überziehen, wenn er nicht bie Schleifung bed Thurmes, den er bauen helfen, 
bewirden werde. Bohemund gerieth in Furcht, und drohte feinerfeits bem 


I) 23. Mai 1385. 

3) Zwiſchen Markab und Zortofe. 

3) Derfeibe, weichen ber Sultan Bibars durch Affaffinen hatte verfolgen laflen 
(Siehe S. 531), dem es aber nicht, wie er dem dgyptifchen Emire ſchrieb, gelungen 
war, ihm zu tödten. Bartholomäus flüchtete zu den Mongolen, und Eehrte erſt nad) 
Bibars Tod zurüd. 

4) Sieben Stockwerke, die Mauern fieben Klaftern did, bie Steine ber auhern 
Bekleidung durch eiſerne Klammern zuſammengehalten und mit Blei uͤbergoſſen, die 
vier Seiten des Thurmes jede fuͤnfundzwanzig Klaftern long, © unb im Innern eine Gi: 
fterne genügend für bie Beſatzung. 


Ritter Bartholomäus, wenn er ben Thurm nit einriume. Es geſchah, 
und ber Zürft Bohemund fol ſelbſt bie Werkzenge zur Schleifung gelie⸗ 
fert haben '). 

Diefelde Zurcht wie Bohemund empfand auch ber König Leo von Ar⸗ 
menien, beffen Grenzen ber Sultan ſich genähert, und bat um Waffenſtill- 
ftand *). Kalawun gewährte beufelben auf zchn Jahre gegen einen jährlichen 
Tribut von einer Million Dirhems. Und fo mußte auch Margarefhe von 
Tyrus, Witwe Johanns von Montfort, für einen zehnjährigen Waffenſtill 
ftand fehr harte Bedingungen eingehen. 

Traurig mar bie Lage ber geringen Reſte bes Königreiches Ierufalem. 
Keine Hilfe fam aus bem Abenblande, und bie Bemühungen der Paͤpſte 
Honorius IV. und Nikolaus IV. zu Gunften bes heiligen Landes blichen 
eben fo vergeblich wie die ihrer Vorgänger. Nichts gefchah zum Beſten ber 
wankenden Herrſchaft der Chriften in Syrien, als baf bie Graͤfin vom 
Blois im Jahre 1287 nad Ptolemais kam, und bie Koften bes Baues eines 
neuen Thurmes und einer neuen Vormauer zwifchen zwei der Thore diefer 
Stadt beſtritt ’). 

Morgenländifche Gefchichtichreiber *) berichten, der Fürſt Bohemund VIL 
babe dem im Jahre 1285 mit dem Gultan Kalawun gefchlofienen Waffen 
ftilftand gebrochen. In ber That wären die Zugeftändniffe, welche Tripolis, 
Tyrus und Ptolemais hatten machen müffen, um einen trügeriſchen Frieden 
zu erlangen, von ber Art, daß leicht eine Übertretung einzelner Beſtimmum 
gen flattfinden konnte. So war zum Beifpiel ben chriftfichen Kaufleuten auf 
mufelmännifchem Gebiete, fo wie ben miufelmännifchen auf chriftlichem Ge 
biete unterfagt, Waaren, die vor bem Waffenſtillſtande verboten waren, ein 
oder auszuführen. Wie leicht konnten daraus nicht Streitigkeiten entſtehen, 
und gewiß mochte es öfter geſchehen, daß bie Ghriften mohamebanifche Kauf- 
leute, welche etma Waffen aus ihrem Gebiete ausführen wollten, anhielten, 
und wie leicht war nicht einer ſolchen Anhaltung eine böfe Deutung zu ge 
ben! Wirklich fol Kalawun den Waffenfliliftand als von Seite Bohemunds 
gebrochen erklaͤrt haben, weil in deſſen Land mufelmännifche Kaufleute wider⸗ 
scchtlih angehalten worden wären. 

Wie dem immer fei, er befahl im Jahre 1287 dem Emir Hufamebbin 
bie zum Gebiete des Fürften Bohemund VII. gehörige Stadt Laodicäa, auf 
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1) Drientaliſche Quellen, citirt von Wilken, VII. p. 603. 

9) 1285. 

>) Die Gräfin flarb zu Ptolemais ben 2. Auguſt 1287. ‚Mar. San, p. 229. 
4) Makreifi und Ebn Feraſch, citirt von Wilken. VIL p. 897. 
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deren bikbenden Handel bie Kauflente von Alexandrien eifesfüchtig waren, zu 
erobern. Er würde dieſe Stadt längft belagert haben, wenn er eine Flotte 
gehabt Hätte; da aber in dem gebachten Jahre ein Erbbeben die auf einer 
Inſel gelegene, den Hafen von Laodicaͤa fehügende Burg, fo wie bie Veſte, 
welche bie Stadt von der Lanbfeite ſchirmte, fehr beſchädigt hatte, ſchien ber 
günftige Augenblid gefommen. Der Emir Hufamebbin ließ einen Steindamm 
in dad Meer binausführen, ftellte auf bemfelben die Kriegsmaſchinen auf, und 
fegte der Burg auf ber Inſel dermaßen zu, daß ihm bie Stadt Laodicaͤa mit 
ihren Schlöffern, gegen freien Abzug ber Befagung und der Einwohner mit 
ihrer beweglichen Habe, übergeben wurde. Die Mufelmänner fchleiften darauf 
die Burg auf der Infel, und verfahen bie Stadt mit einer ausgiebigen Befagung. 

Jetzt zweifelte ber Sultan auch nicht, es werde die Einnahme von Tri⸗ 
polis gelingen, unb ließ in ber Burg ber Kurden Belagerungsmafchinen er- 
bauen. Gin dem Fürften Bohemund befreunbeter Emir gab dieſem Nachricht 
von dem, was im Werke war‘), worauf er das benachbarte Schloß Nephim 
mit Lebensmitteln verfah, und auch für die Vertheidigung der Stadt Tripo⸗ 
lis das Rothwendige vorkehrte“). Die gefüicchtete Belagerung fand jegt nicht 
ſtatt, angeblich weil dem Sultan ber Tod feine® Sohnes Ali, ben er ſchon 
1281 zum Mitregenten angenommen batte, zu fehr erfchütterte. Uber Tri⸗ 
polis wurbe aus bdiefer Gefahr nur befreit, um bie Beute innerer Unruhen 
zu werben. Bohemund VII. ſtarb am 19. Dectober 1287 ohne Nachkommen, 
und nun forderte feine Mutter Sibylla die Nachfolge in ber Graffchaft. Da 
aber das Recht nicht auf Seite der Mutter, einer armenifchen Prinzeffin, 
fondern auf Seite ber Gchwefler bes verftorbenen Fürſten Bohemund war, 
fo wurbe jener nur für bie Dauer ber Abweſenheit dieſer, welche Luca hieß 
und mit dem ſiciliſchen Großadmiral Toucy vermählte war, gehuldigt. Lucia 
kam nad Syrien, ohne daß befhalb die Parteien fi verföhnten, und er- 
nannte bis zur Ankunft ihres Gemahls Bertram von Gibelet, Herren von 
Telima, zum Berweier der Grafſchaft. 

Sultan Kalawun hatte bie Belagerung von Tripolis nicht aufgegeben, 
fondern nur aufgefehoben, erfchien am 25: März 1289 mit feinem Heere vor 
der Stadt, und mochte barauf rechnen, dag ihm die Einnahme durch die 
Parteien Sibyllens und Luciens erleichtert würde’). Darin irrte er fih aber, 


1) „Quod Principi per quendam Admiraldum sibi familiareın intimatum ese.“ 
Mar. San. p. 220. 

9) Mar. San. berichtet ebendaſelbſt, daß Bohemund VLI. befahl fechgig „pistrina‘“ 
d. i. Roßmuͤhlen zu errichten. 

3) Caflar. Annal. Genu. apud Murator. Seript, Rer. Ital. T. Vi. p. 38. 
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die Parteien fühnten ſich bei ber gemeinfamen Gefahr and, und ber Aiuuig 
SHeinrih von Cypern und Serufalem, die Ritterſchaft von Ptolemais, bie 
geifllichen Nitterorden, bie Venetianer, Genneſer und Piſaner leifteten der be 
drängten Stabt Hilfe. Uber meber diefe Dilfe noch bie günftige Lage‘) von 
Tripelis vermochte es zu reiten Bon ber Landzunge, welche bie meerumnge⸗ 
bene Stadt mit der Küfle verband, wirkten bort aufgeſtellte Maſchinen fo ge 
waltig, daß ein Theil ber Vormauer und auch ein Thurm bis zur Dälfte nie 
bergeworfen wurben. Darauf ſchritten bie Mufelmännes zum Gturme, wel 
cher trag ber verzweifelten Tapferkeit der chriſtlichen Bitter gelang ”). 

Was von ber Befagung und den Einwohnern entfliehen konnte, Das ent 
ich zu Schiffe Was zurüdbleiben mußte, fühlte die Wuth ber erbitterten 
Saracenen, bie an dieſem fütechterlichen Tage, an weichem ſiebentauſend chrifl- 
liche Etreiter im Kampfe gefallen fein follen, gleichfalls einen überaus großen 
Berluft erlitten hatten. Alle Erwachſene männlicdyen Geſchlechtes, vorzüglich 
bie Prieſter und Wönde, wurden erwürgt, bie Weiber und Kinder aber als 
Sklaven verkauft. Zripolis felbft wide, damit bie Chriſten hier nie wieber 
feften Fuß farfen könnten, ber Erde gleich gemacht ’) und Kalawun ging, 
nachdem er befohlen, eine neue. Stabt dieſes Namens auf dem Pilgerberge *) 
in geringer Entfernung vom Meere zu bauen, nach Damaskus. 

Nach dem chriftlihen Kriegsrechte ‚jener Zeit galt es für keinen Bruch 
des Waffenſtillſtandes, daß ber König Heinrich, bie Ritterſchaft von Wtolemais 
und bie geifllichen Ritterorden ber unglüdlichen Stadt Tripolis wider ben 
Sultan Hilfe geleiftet hatten. Da es aber eine Frage war, wie Diefer es 
anfehen würde, fo bat König Heinrich um Erneuerung des Waffenftiliftanbes, 


weichen Kalawun auch für zwei Jahre gewährte‘), König Heinrich kehrte 


I) Zripoli® war von drei Seiten vom Meere umgeben und hing nur burd eine 
ſchmale Landenge mit ber Küfte zufammen. Auch follen bie Mauern von Tripolis von 
folder Dicke gewefen fein, daß auf ihrer Höhe drei Beiter nebeneinander Platz hatten. 
(Das ift gar nicht unwahrſcheinlich, denn Mauern van felcher Dice finden ſich auch in 
Europa nicht felten, z. B. zu Schönbühel im alten Schloſſe, in ſterreich unter ber 
Enns.) 

2) 27. Aprit 1289. 

3) Daffelbe Schidfal hatte die Burg Nephim, welche einige Tage nach der Er⸗ 
oberung von Zripolid für bie. Loslaſſung einiger chriftlichen Gefangenen dem Gultan 
übergeben wurbe. 

4) „Mons Peregrinus.“ Mar. San, p. 230. 

5) Da ber im Jahre 1283 gefchloffene Waffenftikfiand, der am 3. Juni dieſes 
Jahres angefangen hatte, zehn Jahre, zehn Monate, zchn Tage dauern follte, folglich 
erft im Jahre 1294 ablief, fo ift Bar, daß der Eultan Ralawun, indem ex Nie Daucr 
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darauf nach ber Inſel Typern zuruck und ließ feinen Bender Amalrich als 
Statthalter zu Ptolemais. 

Papft Nikolaus IV. verdoppelte nach dem Verluſte von Tripolis feine Ber 
mähungen, einen allgemeinen Kreuzzug zu Stande zu bringen. Gr ließ aus 
den Geldern der Kirche zu Benebig zwanzig Galeeren ausrüften und gab vier 
taufend Unzen Bold an den nach Italien gelommenen Seneſchal von Jeruſa⸗ 
lem, Johann von Grelly, und an ben Ritter Rubeus von Sully, um fie 
zum Weiten des heiligen Landes zu verwenden. Die zu Venedig ausgerüſteten 
Schiffe ſegelten im Jahre 1290 ned Ptolemais, ba fand ſich aber, daß bie 
Ausrüſtung ſowohl was Mannſchaft als mas Waffen betraf, überaus mangel- 
haft gewefen. Weil keine Gefahr der Belagerung von Ptolemais zu drohen 
fchien, Tehrten die meiften Ritter, unter ihnen auch Sully, wieber in bie Hei» 
mat zurück. Der Schiffshauptmann Tiepolo felbft fegelte mit zwei Galeeren 
nach. Italien und brachte von da Geld, welches ihm der Papft Nikolaus IV. 
zur ferneren Imterhaltung ber auf feine Koften ausgerüfteten Schiffe anver- 
traut hatte. Weil aber diefelben, da inzwifchen der Sold gefehlt hatte, Pto⸗ 
lemais verlaffen hatten, fegelte auch Ziepolo, obfchon man bereits Rachrichten 
von der bevorfichenden Ankunft der Scharen Kalawuns vor biefer Stadt hatte, 
nach Stalim heim unb übergab den ihm von dem Papfte anverfrauten Schag 
dem Patriarchen Nikolaus von Jerufalen '). ˖ Da um biefelbe Zeit?) die Kö- 
nige Alphons II. von Aragonien und Jakob von Sicilien, bes Erſtern Bru- 
ber, und nicht lange nachher auch die Genuefer mit dem Sultan Kalamun 
Frieden fehlofien, emtbehrte bei der bevorfichenden Gefahr Ptolemais auch 
ihrer Hilfe. 

Der König Philipp der Kühne von Frankreich hatte alle Aufforderungen 
des Papftes Nikolaus IV. zu einem Kreuzzuge mit der Erflärung von ſich 
gewielen, daß er die Berantwortlichkeit wegen des Unglüdes, das dem heiligen 
Lande unter feiner Anführung zuftoßen könne, nicht auf fich zu nehmen wage. 
Dagegen hatte ber Papft den König Eduard I. von England gewonnen, indem ' 
er ihm ben Zehnten ber geiftlichen Güter überließ. Allenthalben ließ Niko- 
laus IV. das Kreuz predigen und aus dem fernen Morgenlande erfreute ihn 
die Nachricht, daß der Mongolenchan Argun, fobald das Kreuzheer nach Sy⸗ 
rien käme, gleichzeitig in die Staaten bes Sultans Kalawun einbrechen werbe. 
Im Jahre 1293 follte ber große Kreuzzug unter Anführung des Königs 


auf zwei Jahre verkürzte, die dev Stabt Tripolis geleiftete Hilfe als einen Bruch des 
Waffenſtillſtandes angefehen bat. 

1) Mar. San. p. 230. 

2) 12, 
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Gbuarb I. von England flattfinden, aber nech bevor biefes Jahr kam, befaßen 
bie Chriſten Beinen Fuß breit Erbe mehr im gelobten Lande. 


Beriuft yon Ptolemais und vo Tige WBernichtung 
ber qhriftlichen Serrfchaft im gelobten Bande. 





Die Bemühungen des Papftes Nikolaus IV., einen großen Kreuzzug zu 
Stande zu bringen, Eonnten dem Sultan Kalawun nicht unbefannt bleiben, 
da er mit mehrern chriftlihen Staaten des Abendlandes in friedlichem Ber- 
kehre fland und viele Kaufleute von da feine Länder befuchten. Er konnte 
durch .eine ſolche Nachricht nur gereizt werden, ber chriftlichen Herrihaft in 
Syrien fo ſchnell als möglih ein Ende zu machen. Anlaß zur Erneuerung 
des Krieges gab ihm der abermalige Bruch des Waffenflillftandes, indem in 
Ptolemais mehrere Mufelmänner exmorbet wurden‘). Der Sultan verlangte 
Genugthuung durch Auslieferung der Mörber, ja verbot fogar feinen Unter 
thanen, Rache durch Töbtung chriftlicher Kaufleute zu üben). Da dieſe 
billige Forderung nicht erfüllt wurde, fo erklärte ber Sultan, nachdem bie 
mufelmännifchen Rechtögelehrten die Frage, ob der Waffenftillitand gebrochen 
worden fei, bejaht hatten, den Chriften ben Krieg. 

Diefe Nachricht brachte im erften Augenblide große Beſtürzung zu Pto⸗ 
lemais hervor, fie wich aber bald dem wiederkehrenden Muthe, als ber Patri- 
arch Nikolaus von Jerufalem, zugleich päpftlicher Legat, in einer Verſammlung 
der Ritter und der Häupter der Bürgerfchaft eine befeuernde Rede hielt. 
Alle beſchloſſen, Ptolemais, die Vormauer des Chriſtenthums und Pforte bes 
gelobten Landes, mit Gut und Blut zu vertheidigen. Das thun zu wollen, 
erklärten auch bie Bürger in einer Verfammlung, die fie ihrerſeits hielten, und 

1) Mar. San, p. 230. 


9) „Bon Babilon ber Soldan 
Tet als ein Pidermann 
Der Haͤiden zornigen Muet 
Saͤnft (befänftigte) ex” u. f. w. 
Dttolar von Hornet (bekanntlich ein gleichzeitiger Schriftfteller) Reimchronik, bei Hier. 
Petz Script, Rer, Aust. T. III, p. 393. 
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fie baten den Patriarchen, ſofort Befanbte nach Europa an ben Papft, an 
Die Gardinäle, an bie Nuige und Kürften ber Chriftenheit zu ſchicken, um bie 
verzweifelte Lage des gelobten Banbes verzuftellen ımb Hilfe zu erbitten. Das 
geſchah denn auch, aber feuchtlos, die Fürften bes Abenblanbes waren viel zu 
ſehr mit ihren eigenen Angelegenheiten befchäftigt, um ber heiligen Erde jen⸗ 
feite des. Meeres zu gebenten. 

- Der König Heinrich von Cypern, ber als König von Jeruſalem natür- 
lich verpflichtet war, bie Hauptſtabt dieſes Meiches zu vertheibigen, ſchickte auf 
bie Runbe ber bevorſtehenden Gefahr unverzüglich dreihundert Mitter nach Pto⸗ 
Iemais, und auch bie Barone, welche noch außerhalb biefer Stabt Burgen 
befaßen, ſtellten die Mannfchaft, welche fie nach den Sagungen des Reiches 
zu flellen verbunden waren. Die Mauern und Thürme ber Stadt wurben in 
größter Cile ausgebeffert und von ber Ritterſchaft befegt, denen es nach her- 
gebrachter Gewohnheit zukam, fie zu befegen '). 

Die waffenfähige Mannfchaft in Ptolemais zählte neunhundert Ritter 
unb achtzehntauſend Mann zu Fuß. Diefe Mannfchaft wurbe in vier Scha⸗ 
ren getheilt, welche die Mauern abwechſelnd, und zwar je acht Stunden jede, 
zu bewachen hatten. 

Der Sultan Kalawun entbot die Scharen feines großen Reiches, ließ 
Belagerungsmafchinen und Wurfgerüfte bauen und erhob ſich im October 1290 
von Kairo, um nad Syrien zu ziehen. Allein er erreichte die Grenzen dieſes 
Landes nicht, fondern flarb am 11. Rovember. Bor feinem Hinfcheiden hatte 
fein Sohn und Nachfolger, Malek-al- Alchraf- Saladin-Kalil, ihm feierlich 
fhwören müffen, bie befchloffene Belagerung von Ptolemais wirklich zu unter- 
nehmen und biefe Stadt, falls fie erobert würbe, dem Erdboden gleich zu 
machen. Als daher Botſchafter ber Ghriften bei dem neuen Sultan Kalil er- 
fhienen und um Grneuerung bes Waffenſtillſtandes baten, fanden fie Fein Ge- 
hör. Am 1. März 1291 trat Kalil feinen Zug aus Agypten nah Syrien 
an und es fol fein Herr 60,000 Reiter und 160,000 Fußgänger ſtark ge» 
wegen fein”). 


1) Im Marinus Ganutus findet man einen Plan der Gtabt Ptolemais. Diefem 
zufolge hatten die Templer und Sohanniter bie Außenmauer mit ihren Thuͤrmen vom 
kazarusthore an bis zum Antonsthore zu befegen. Dann folgten bie Benetianer bis 
ziemlich zum fogenannten verfluchten Thurme. Iſt der gedachte Plan richtig, fo ent⸗ 
hielt die Außenmauer, die auf ber Hafenſeite dis an das Meer verlängert war, zwölf 
große Shärme, die innere außer den drei Thuͤrmen bes Gaftells fechzehn. Außerdem 
gab es in ber Stadt felhft mehrere fefte Thuͤrme. 


3) &0 Mar. San. p. 230, jeboch mit dem Belfage „dichturs GE iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Sultan fein Heer viel flärker gemacht babe, als zur Melagerung 


Ptolemais war ſowohl eine der ˖ſchoͤnſten und reihfien, als auch 
eine ber größten und fefteften Stäbte, bie es damals gab. Sie war rei, 
nicht nur weil fie nach Ihrer Eroberung ‚buch Nichard Löwenher; und Phi⸗ 
lipp Auguſt die Hauptſtadt bes Königreiches geworden, nicht nur weil ame 
den ©tädten, weiche nach und nach in bie Gewalt der Yngläubigen fielen, bie 
wohlhabenden Auswanderer dort zufammenftrömten, fonbern amd weil fie ber 
Hauptfammelplag ber Pilger ans dem Abendlande und der Haupthandelsſee⸗ 
plag bes weftlichen Aftens war. Große Reichthümer floffen daher unaufbör- 
lich nach Ptolemais, und wenn ſchon daraus ſich auf Gchönbeit der Gebäube 
ſchließen Läßt, mußte biefe nothwendig einen hoben Grab erreihen, ba bier bie 
Könige von Jeruſalem, bie Fürſten von Antiochien, die anderen Grafen umd 
Barone des Königreiches, bie Templer, bie Johanniter, die Deutfihherren, bie 
Statthalter, die Venetianer, bie Genuefer, die Pifaner, der Patriarch, die Bi⸗ 
ſchoͤfe ihre Paläfte Hatten und es zabliofe Kirchen und Köſter gab. Alle 
dieſe Pallaͤſte waren zugleich Feſtungen und jede Strafe hatte ihre eifernes 
Thor und ihren Thurm. Die äußeren unb inneren Feſtungswerke wurben 
ſtets in dem beften Zuſtande erhalten und auch vermehrt, fo durch Ludwig IX., 
fo nicht lange vor der Belagerung durch die Gräfin von Blois). Tief waren 
bie Gräben, die Mauern breit, daß zwei beladene Magen auf ihnen bequem 
fi) ausweichen tonnten, und fo zahlreich bie Thürme, baf man von einem 
zum anbern mit einem Steinwurfe reihen konnte. Auch auf ber Seeſeite 
wor die Stade buch Mauern und Thürme gefhügt, und ba die Cheiften 
Herren des Meeres waren, ſchien es weber an Lebensmitteln noch an Hiffe 
je fehlen zu Tönnen. 

Aber auch die Diufelmänner hatten ihre dußerften Kräfte aufgeboten, um 
biefe wichtige, ihnen fo gefährliche Stadt endlich zu erobern. Groß war bie 
Zahl des Heeres, verhältnifmäßig nach größer bie Zahl der Belagerungt- 


maſchinen, deren zweiundneunzig von riefenhaften Umfange herbeigeführt wur- 


ben ). Eine darunter, nad dem Sultan Malel-al-Manfur- Kalamım die 
manfurifche benannt, war fo groß, daß hunbert Wagen erforderlich waren, ihre 
Theile von dem Schloffe der Kurden in das Lager von Ptolemais zu bringen. 
Viele der Wurfmafchinen fchleuderten Steine von einem Sentner Gewicht. 


einer von 20,000 Mann vertheibigten großen Stadt nothwenbig war. Man barf daher 
die Keiter bes Sultans um ein Drittel, das feines Fußvolls um die Haͤlfte vermindern 
ohne zu fürdhten, ihm eine zu geringe Zahl zu geben. 

I) @iche &. 536. 

3) Ratkrich geriegt. 
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Rochdem ſchon feit mehrern Tagen Scharen Saracenen fich gezeigt hat⸗ 
ten, mit weichen bie Ritterfchaft von Ptolemais außerhalb der Stadt nicht 
ohne Bortheil kaͤmpfte, erſchien das große Heer bes Sultans und es begann 
die Belagerung am 5. April 1201, Donnerstags vor dem Palmſonntage. 
Der Sultan Kalil lieh fofort alle Mühlen, Häufer, Weinberge und Gärten 
in der Umgegend von Ptolemais zerflören. Aber in ber Stadt, kaum follte - 
man es glauben, herrfchte in einem Augenblicke, we Eintracht nöthiger als fe 
war, der größte Unfriede. Johanniter und Templer wollten nicht gemeinfchaft- 
li) kaͤmpfen und bie Benetianer und Piſaner gehorchten ben Anordnungen 
der geiftlichen Ritterorden nicht. Es fehlte an Einheit des Befehls und an 
Mannsziicht, während diefe wefentlichen Bedingungen bes Erfolges im Sara⸗ 
cenenheere den Weg zum Siege zeigten, ja den Sieg verdienten. 

Dee Großmeifter der Templer begab fich in das Lager der Ungläubigen, 
um Unterhandlungen zu verfuchen. Wirklich erklärte der Sultan, — ben der 
Andfi der außerordentlich ſtarken Feftungswerke flugig machte und der aus 
dem Umftande, daß die Ehriften nicht einmal die Thore fchloffen, fondern jeben 
Tag Ausfälle machten, folgern mußte, die Befagung fei ungeheuer flart, — 
daß er Waffenſtillſtand gewähren wolle, wenn ihm für jeden Eimmohner ein 
venetianifches Goldſtück bezahlt würde. Als der Großmeifter der Templer nach 
Ptolemais zurüdkehrte und in der Heiligenkreuzkirche dem verfammelten Volke 
die Bedingung, welche ber Sultan geftellt, vortrug und zur Annahme rieth, 
erhob fi ein allgemeines Gefchrei des Unwillens umb wenig fehlte, fo wäre 
der Unterhänbler ermordet worden. 

Die Ansfälle der Belagerten, welche mit großer Tapferkeit, aber ohne 
Einheit des Planes unternommen wurden, hinderten die Fortfchritte der Be⸗ 
fagerungsarbeiten keineswegs. Vielmehr wurbe die Stadt immer enger einge» 
fhloffen, fo daß bie Ausfälle unterbleiben mußten, und am 5. Mai, dem Tage 
nah Ankunft bes Könige Heimwih von Eypern und Jeruſalem zu Ptole⸗ 
mais’), begannen die Ungläubigen die Stadt aus ihren Wurfmafchinen zu 
beſchießen. Diefe fchleuberten Steine und Holztlöge von ungeheurer Größe 
gegen die Mauer und auf die Häufer, während zugleich die Vertheidiger mit 
Dfeilen, Wurffpießen und griechiſchem Feuer wie mit einem unaufhörlichen 
Regen übergoffen wurden. Muthlofigkeit riß ein unb nicht nur Frauen und 
Kinder entfiohen zu Schiffe nach Gypern, fondern auch viele waffenfähige 
Männer, fo daß die Zahl der Vertheidiger auf achthundert Ritter und zwölf 
taufend andere Streiter fant. 


1) Heineich brachte poethundert Bitter und fünffundert Fuͤßknechte mit ſich 
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Die Zwetracht zwiſchen bey Fürſten nahm zu,“ .umb- Die Templer und 
Shanniter, welche, obſchon unter ſich in Feindſchaft,“ dorh:bicher tapfer. ge- 
Fämpft Betten, liehen ·in ihrrn Wufikengumgen mach, bexmuchlich weil, fie hoff 
ten, daß der Sultan,weil nicht fie es waren, bie: ben Dbaffenfilinnh. ge 
beochen, ihnen billige Behingumgen, gemäbsen würde. Ale König ſah, 
daß alle feine Bemühungen, bie Einheit ber Vercheidiger herz r fewät- 
los blieben, . verzweifelte ‚er-uım fp mehr. am Heile der Stadt, da bereits eine 
ziemliche Strecke der Mauer niedergeworfen war und. am Iñ. Wei auch der 
neue Thurm umwelt; bes ſogenannten „verfluchten Thames. -cmflürgte. Gr 
fioh im. der Nacht, vom 15. zum. 16. Mai und mit ibm floh ‚fee Mann⸗ 
ſchaft, flghen dreitaufend, der .reigern (Einwohner nach Eypem.-. .  - - 
Am Morgen nad dieſer ſchimpflichen Flucht des Hürften, ‚ber fh einen 
Sönig von Jeruſalem fehrieb und dennoch feige das ſetzte Bollwerk bes Rei⸗ 
ches im ‚Stiche. ließ, ſchritten die Saracenen zum Sturme, drangen mit über 
den Häuptern gehaltenen Schildern bis an ben Graben. por umd ‚befihoffen Die 
Vertheidiger der Mauern. lebhafter als. je. Da bie. Feinde bemerkten, daß die 
Bewaffneten auf ben. "Mauern, ‚und, ‚Shürmen ‚Nicht mehr fo yablssich waren 
wie an. ben, vorigen - ‚Xogen, verdoppelten fie. ihre Thaͤtigkeit und füllten mit 
Erde Steinen, Stroh. Gras, Pferde⸗ Kameel· und · Menſchenleichen einen 
Theil des Grabens ans’)... Darauf erfliegen fie mittele Sturmleitern die äu- 
fere ‚Mauer, vertrieben. bie. Chriften, bemeifterten ſich auch der inneren. In⸗ 
zwiſchen ließ der Sultan Kalil die eroberte Mauer in einer Lange von. ſechzig 
Klaftern niederwerfen, wodurch weniger eine Stucemnlũcke als vielmehe eine 
Breite Gaſſe für. feine Scharen entſtand. Immer beftiger entbrannte ber 
Kampf, aber. ſo tapfer die Chriſten auch firitten, erlagen fie doch der Bagı und 
mußten in bie inngre Stadt zurückweichen. 
Zeßtt erſt nahmen die Johamiter an dem Kampfe Theil, denn welche 
doffnungen fie auch auf einen einſeitigen Vergleich mit dem Sultau fegen 
mochten, ſahen fie doch ein, daß fie von ber Wuth flürmend in bie Stabt 
dringender Krieger nicht im Geringften verfchont werden würden. Matchäus 
von Elermont ‚ ‚ber. Marfchall der Johanniter, führte feine Schar. gegen ben 
Feind, ‚ der fchon bis zur Mitte der Stadt vorgebrungen war, und, wazf ihn 
mit ubertendigen Tapferkeit zurück. Diefer Andlid beneiſterte bie Flichen ⸗ 
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— 0 id en ae Bi * 
As man ez bie lieſt, 

Ranger Well beborft eg wol 

Doz der Graben wart vol.” 
Dttolar von Horneck, bei Peg Seript. Rer. Ayst, II. p. 426. 
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den, fie Behrten zurück, fie griffen mit unmiberftchlicher Gewalt an, fie trieben 
die Saracenen ans der Stadt, über die Maneröffnung, zum Thore des beili- 
gen Antonius, das biefelben geöffnet hatten, hinaus. Inzwifchen brach bie 
Nacht ein und der Sultan rief feine Scharen vom Kampfe zurüd. 

Schnell wurde eine Nothmauer aus Steinen und Holzwerk erbaut und 
auf diefelbe aus den Thürmen zwanzig größere und funfzig kleinere Wurf- 
mafchinen gefchafft. Als der Tag des 17. Mai kaum noch graute, bielten 
die Hauptleute einen Kriegsrath im Haufe der Johanniter. Flucht für Alle 
war aufer ber Frage, da nur fehr wenige Schiffe im Hafen lagen. Es blieb 
daher nichts übrig als Wertheidigung bis zum legten Mann, und hierzu rieth 
auch der Patriarch Nikolaus in feuriger Rede. Alle Anmwefende gaben fich 
der Bruderkuß, beichteten, genoffen bas heilige Abendmahl, waffneten, rüfteten 
fih zum Streite. 

Am 18. Mei, einem Freitage, dem heiligen Tage ber Mufelmänner, lief 
der Sultan Kalil, der lange vor Sonnenaufgang feine Scharen in Orbnung 
geftellt hatte, den Sturm erneuern unter dem Schall aller zu Eins gefammel- 
ten Pauken und Drommetten, unter fürchterlichem Gefchrei. Die Nothmauer, 
von den Wurfmaſchinen mit Glück vertheibigt, bis ed an Gefchoffen fehlte, 
wurde von ben Stürmenden niedergeworfen und fie drangen ein durch bie 
abermals geöffnete Sturmlüde, drangen ein durch das Thor des heiligen An- 
tonius. Aber Matthäus von Elermont, ber Marfchall der Johanniter, warf 
die Saracenen fo hier wie dort zurüd. Jetzt vereinte der Sultan Kalil feine 
Scharen und bildete aus ihnen einen ungeheuern Keil, um über bie nieberge- 
worfene Nothmauer einzubringen, voran bie fanatifchen Anhänger einer Sekte, 
die in dem Tode für ben mohammebanifchen Glauben Wonne fand. Diefem 
Andrange konnte nichts wiberfiehen, die Saracenen flutheten in die dem Un⸗ 
tergange gemweihte Stadt. Umfonft nahmen jegt auch die Templer an dem 
Kampfe Theil, es fiel ihr Großmeifter '), es fielen alle Brüder bis auf zehn, 
es fielen alle Iosanniter bis auf ſieben?). Die Stadt war verloren, dennoch 
wollte der Patriarch Nikolaus von Serufalem das ihm anvertraute Volk nicht 
verlaffen, mit Gewalt mußte er nad) dem Hafen geführt und in ein Schiff 


1) Wilhelm von Beaujen. 

2) Zohann de Williers, der Großmeiſter ber Johanniter, wurbe ſchwer verwundet 
auf ein Schiff gebracht. Der tapfere Marſchall der Johanniter, Matthäus von ECler⸗ 
mont, kaͤmpfte bis fein Pferd verwundet wurde und fand hierauf den Tod. Der Ges 
nefehal Johann von Grelly und der Ritter Otto don Granbifon, ben Eduard I. von 
England gefendet hatte, flüchteten auf ein Schiff, als die Saracenen in bie Gtabt ein: 
drangen. 
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gebracht werden. Der milde Prieſter nahm alle Flüchtlinge, bie ſich herbei⸗ 
drängten, in fein Fahrzeug; es wurde überfüllt, ſank und Alle, bie fi darauf 
befanden, ettranten, mit Ausnahme des Kreuzträgerd bes frommen Patriarchen. 

Die Einwohner flohen nach dem Hafen, dort Rettung ſuchend. Aber 
nur wenige Heine Fahrzeuge waren vorhanden und die See ging fo hoch, baf 
nicht viele derfelben die auf ber Höhe vor Ptolemais noch kreuzenden Schiffe 
erreichen konnten, fonbern von ben Wellen verfihlungen wurden '). ine große 
Anzahl der Kämpfenden hatte ſich in das wohlbefefligte Haus der Templer 
am Meere gerettet, andere in die Häufer der Iohammiter, ber Deutſchherren 
und in mehrere befeftigte Pallaſte. Am folgenden Tage lic ber Sultan Kali 
das Haus oder die Burg ber Templer belagern, aber. biefe, welche in ber 
Nacht einen neuen Geofmeifter, Monachus Gaudini, gewählt hatten, unter 
handelten wegen der Übergabe und es wurde ihnen freier Abzug und ungehin- 
derte Einſchiffung gewährt. Der Sultan fandte breifundert Saracenen, das 
Haus zu befegen, aber biefe trieben ſelbſt in der Kapelle ſolchen Greuel wit 
Frauen und Jungfrauen, baf die Templer und übrigen Streiter ergrinumten, 
die Ungläubigen erfchlugen und das Haus wieder fhloffen. In ber folgenden 
Nacht?) entwi der Großmeifter der Templer mit ben Orbentrittern, mit 
einem Theile der Schäge und Reliquien auf einem Schiffe nad) Cypern. As 
am Morgen die in die Burg eingefchloffenen Ptolemaitaner ſich verlaffen fahen, 
unterhandelten fie mit dem Sultan, ber ihnen ihr Leben fiherte und freien 
Abzug zuſagte. Kalil hielt aber nicht Wort, fondern ließ, als bie Thore ge 
öffnet wurben, bie Männer töbten, die Weiber und Kinder zu Sklaven machen. 
Jetzt vertheidigten ſich Diejenigen, bie ſich in andere feſte Häufer ber Stade 
geflüchtet hatten, mit der Wuth ber Verzweiflung, mußten aber theils der 
Bahl, theild dem euer erliegen. 

Nachdem Kalil Herr von ganz Ptolemais war, ließ er alle männliche Ge 
fangene über zehn Jahre, insbefondere alfe Prieſter, nachbem er fie vorher zum 
Abfall vom chriſtlichen Glauben zu verloden gefucht hatte’), ſchonungslos hin- 
sichten. Die arabifhen Gefichtfchreiber *) fahen in biefer granfamen Hand 


1) „Erat quoque in mari tempestas valida, ut ad magna navigia accedere 
non valerent.“ Mar. San. p. 231. 

2) Som 19. auf den 20. Mai. 

3) Dttofar von Horned bei Petz III. p. 450 ersählt, daß Kalil die Gefangenen 
in bsei Scharen babe theilen laſſen, Priefter und Moͤnche, Männer, Zrauen. Dann 
babe er den Prieftern und Mönchen veriprochen, fie am Leben zu Laffen und ihnen bie 
Khönften der Frauen verfprochen, wenn fie Chriſtum verleugnen wollten. Alle aber 
blieben ftandhaft. 

4) Sitirt von Wilken VII. p. 760. 
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fung nichts als eine gerechte Vergeltung der Niebermegelung ber mufelmänni- 
Shen Beifeln auf Befehl des Könige Richard Lömenherz '). Die Angabe ber 
Zahl ber Ehriften, welche bei und nad ber Einnahme von Ptolemais dem 
Schwerte bee Rache geopfert wurden, wechfelt zwifchen 105,000 und 70,000; 
unerhörte Graufamkeiten wurden, auch an Frauen, beſonders ſchwangeren ver- 
übt 2). Nachdem die faracenifchen Ziger ſich mit Morben gefättigt und mit 
Beute gefüllt hatten, ließ der Sultan Kalil die Stadt an allen vier Eden 
anzunden, die Mauern und Thürme niederreifen und auch im Innern bie 
Kirchen und Pallaͤſte abtragen, die der Wuth des Feuers wiberftanden hatten. 
So ging Ptolemais unter durch die Macht der Heiden, mehr noch durch die 
Uneinigfeit feiner Vertheidiger und durch die Lauheit der Ehriften des Abend⸗ 
landes, bie das legte Bollwerk ihres Glaubens im Driente im Stiche ließen. 

Noch an demfelben Lage, an welchem Ptolemais erſtürmt wurde, fchiff- 
ten die chriftlichen Bewohner von Tyrus fih ein und am nächften Tage nah— 
men bie Saracenen von biefer wichtigen Stadt’) Befig. Die Templer ſuch— 
ten zwar Sidon zu vertheidigen, überzeugten ſich aber bald von der Nuglofig- 
keit ihrer Anftvengungen und entwichen zuerft nad) Zortofa und von da nad) 
Cypern. Die Saracenen fehleiften die auf eine Infel gebaute Burg von 
Sidon und zogen darauf, von dem Emir Schadfhai angeführt, gegen Bery- 
tus. Durch teügerifche Verheifungen verlodte der Emir bie Einwohner, in 
feierlichem Zuge ihm entgegenzufommen, ließ fie aber greifen, tödten und be- 
mächtigte fih der Stadt und ihrer Burg. Bald darauf wurde auch daß 
Schloß der Pilger *) und die Stadt Tortofa von den Chriften geräumt, und 
fo waren auch bie legten Reſte des gelobten Landes verloren, find verloren 
geblieben bi6 auf den heutigen Tag. 


I) Eiche &. 387. 

2) DOttofar von Horneck fehilbert fie cap. 452, bei Hieronymus Pes II. p. 412, 
3) 19. Mai 1291. Mar. San. p. 231. 

4) Vergl. ©. 451. 
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Regiſter. 


Us aga, Beherrſcher dee Mongolen, 
bricht in die Staaten des Sultan Bi: 
bare ein &. 530. 531. 


Acerra, Graf von, wird vom Kaifer 
Friedrich II. als defien Statthalter nach 
Ptolemais gefendet 475. 

Addaher, fiehe: Malek⸗al⸗Addaher. 

m. ägyptiſcher Chalif, 294; fein Tod 


Adel, ſ. Malek⸗al⸗Adel. 

Adelheid, wird von ihrem Gemahl Bal⸗ 
duin I. verſtoßen 169; kehrt nach der 
Trennung von ihrem Gemahl nach Si⸗ 
‚cilien zuruͤck 170; ihr Tod 173. 

Adhemar, Erzbiſchof von Puy, wird 
vom Papſt Urban Il. zum ergaten beim 
Kreuzheere ernannt 19. 52. 53. 59. 69. 
76 5 gebietet wegen der Hungersnoth im 
Heere ein allgemeines breitägigee Baften 
und feierliche Umzüge 80. 81. 88. SU. 
91. 94. 95. 96.97; ſtirbt an der Peſt 98. 

Afdal, Vezir, 99. 106. 112. 119; zieht 
mit einem großen Heere gegen das Kreuz: 
beer 127; wird bei Askalon von ben 
Epriften geichlagen 128. 129. 132. 

Ugnes, wird von ihrem Gemahl, bem 
König Almarich, verſtoßen 288. 

Aimerich, Bilhof von Antiochien, wird 
von Rainald, Fürft von Antiochien, feſt⸗ 
gefegt und feines Bermögens beraubt, 
aber auf Berwendung des Königs Bal⸗ 
duin wieder frei gegeben 2813 kroͤnt in 
der Kirche des heiligen Grabes den Rö- 
nig Almarich 288. 

Akskonkor, Fürſt von Moſul, 169; ent⸗ 
ſetzt Aleppo 192; wird bei Ezaz von 
Baldınn aufs Haupt gef en und kehrt 
nach Moful zurück 1923 feine Ermor⸗ 
bung 199. 


Alban, Robert von St., gebt zu Salabin 
über und ſchwort den chriſtlichen Glau⸗ 
ben ab 316. 

Albara, Frfeuemung von, 188. 

Alberti, Peter, 433. 

Albrecht, Bifhof von Bethlehem, 303. 

Aldemar, Burggraf von St., 278, 

Aleppo, Übergabe von, WB; Erſtür⸗ 
mung von, 517. 

Alerius, Kaifer von Griechenland, fickt 
Gefandte auf bie Kirchenverfammlung 
zu Piacenza 17. 31. 34. 39; empfängt 
Hugo den Großen mit der größten Aus- 
eihnung und läßt ihm den Lehneeib lei: 

en 41; laͤßt dem Heere Gottfriebs die 
Borftadt Pera einräumen 44; bietet dem 
Herzog Gottfried feinen Sohn Johan⸗ 
nes als Geifel an 46; nimmt den Her⸗ 
zog Gottfried zu feinem Sohne an und 
ertheilt ihm die Eäfarswürde 47. 49; 
Bohemund Ieiftet ip den Lehenseid 50. 
51. 53. 54. 95. 56; lagert mit einer 
großen Iruppenzahl bei Pelecanum 60; 
aͤßt eine Flotte auf den See bei Ricaa 
bringen 61. 62, 78. 88. 97; wird von 
den Fürften des Kreuzheeres durch den 
Strafen Hugo an fein Verſprechen erin- 
nert, fie bei der Eroberung von Jeru⸗ 
alem durch Truppen zu unterflügen 9. 
07; fordert die Anführer des Kreuz: 
heeres unter dem iſchof Anſelm von 
Mailand auf, friedlich nah Konſtanti⸗ 
nopel zu ziehen 148. 149. 152; läßt 
Pr von Wilhelm von Poitou und Welf 
von Baiern den Lehnseid ſchwoͤren 157; 
fein Tod 173. 

Alerius III, Ungelus, griechifcher Kai⸗ 
fer, flößt feinen Bruder Iſaak vom 
Throne und laͤßt ihn blenden ALS; wird 
von den Kreuzfahrern in Konſtantinopel 
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Konftantinopel 42%. 434. 437; wird vom 
Kaifer Balduin aus Mofynopolis ver: 
trieben 438. 439. 

Alexius IV:, Sohn des griechiſchen Kaifers 
Staat Angelus, fendet Abgeordnete an 
die Fürften des Kreuzheeres nad Vene⸗ 
dig und läßt diefelben um Beiftand wi- 

der feinen thronräuberifchen Oheim bit: 

ten 416. 419; wird zu Dyrachium als 
Kaifer anerkannt 420. 422. 424; wird 
von den Grafen und Baronen bes Kreuz: 
heeres nad) Konftantinopel geleitet 426; 
wird von feinem Vater zum Mitregen: 
ten erhoben und in der St. Sophien: 
kirche gekrönt 426. 427; ändert fein 
gutes Benehmen gegen die Kreuzfahrer 
428; wird durch eine Geſandtſchaft von 
ben Kreuzfahrern mit feinem Bater auf: 
gefordert, ihre Berbindlichkeiten gegen fie 
zu erfüllen, oder gewärfig zu fein, daß 
man fie weder ald Herricyer anerkennen, 
als Freunde behandeln merbe 438. 
429; wird von Dußas in feinem Palafte 
in Feſſeln gelegt und in ein Gefängniß 
geworfen 430; fein Tod 431. 

Alexius V., Dukas Murtzuflus, wird vom 
Kaiſer in das Lager der Kreuzfahrer ge: 
fendet, um für diefen um Hilfe zu Bit: 
ten 429; feſſelt im Laiferlichen Palaſte 
Alerius und wirft ihn ins Gefängnif 
A430; wird von Volk und Heer zum Rai: 
fer ausgerufen 430; führt den Krieg 
gegen Die Kreuzfahrer mit Kraft, aber 
ohne gluͤcklichen Erfolg 4303 ermorbet 
Alerius IV. im Kerker A315 reitet durch 
die Stadt und fordert Soldaten und 
een zum Kampf auf 434; entflicht 


ra 424; flieht zur Rachtszeit aus 


—2 Alexius III., 437; feine Gefan⸗ 
gennahme und Tod 438. 
Aear,Felagerung und Einnahme der 


* 

Almarich, wird von ſeinem Bruder Bal⸗ 
duin IM. mit der Grafſchaft Askalon 
belehnt 280. 2955 wird vom König Bal⸗ 
duin zu feinem Nachfolger ernannt W73 
wird in der Kirche des heiligen Grabes 
gekroͤnt 3885 trennt ſich von feiner Ge: 
mahlin Agnes und vermäblt fi zu Ty⸗ 
rus mit Maria, einer Großnichte bes 
Kaiſers Manuel 288; befiegt bei Pelu⸗ 
füm den Sultan Schawer 289; zieht 
Shawer in Jolge eines angetragenen 
Buͤndniſſes gu Hilfe und fchließt Rured⸗ 
bins Feldherren it Pelufium ein 200; 


bewilligt ihnen freien Abzug unb kehrt 
in fein Reich zurüd 290; zieht aber- 
mals dem Sultan Schawer zu Hilfe 390; 
geht über den Ril und folgt dem feinb- 
Iihen Heere 292; greift in ber Räbe 
der Ruinen von Hermopolis ben Feind 
an, wird aber in bie Flucht gefchlagen 
292; belagert Alerandrien 295; ſchließt 
mit Schirkuh Frieden und kehrt nad 
Askalon zurüd 293; bricht in Agypten 
ein und erflürnt Belbeis 293; geht in 
Folge eines Vertrages bis Heliopolis zu⸗ 
—3 kehrt bei a ae daf 
Shi mit einem großen Deere ber- 
beisiehe, in fein Reich zurüd 87 Set 
beim Unrüden Saladins gegen das Kö: 
niare) —3 giefen ee 295; 

giebt na onflantinopel, vom 
Koifer Mannel Hilfe gegen Saladin 
und Nureddin zu erbitten 295; sieht 
zum Entjage der belagerten Burg Mont: 
royal 296; fein Lob 297. 

Almarich 11. wird auf ber Infel Eypem 
duch den Bilhof Konrad von Würz⸗ 
burg zum König von Serufalem ge 
frönt 407; ſchifft fih nah Ptolemais 
ein und vermählt fich dafelbfk mit Eii- 
fabeth 408; beichließt in einem Kriegs: 
zathe Berytus wieder zu erobern 408; 
fiegt bei Sidon über Malel-al-Adel 408. 
4095 erneuert mit Malek-al⸗Adel den 
Waffenſtillſtand 411. 441; laͤßt, um bie 
von türkifchen Schiffen an der Küfte von 
Cyvern verübte Seeräuberei zu rächen, 
zwanzig mit Getreide beladene aͤgyptiſche 
Shife wegnehmen 442; unternimmt von 
Ptolemais aus einen Streifzug in das 
mufelmännifche Gebiet 442; unternimmt 
mehrere Streifzüge in das türkifche Ge- 
biet 4433 erneuert den Waffenſtillſtand 
mit Malebsal-Adel 4433 fein Tod 443. 

Almarich, wird von feinem Bruder Kb: 
nig Heinrih von Eypern als Gtatt: 
halter von Ptolemais eingefeht IB. 

Aloys, Biſchof von Arres, fein Tod zu 
Ppilippopolis 352. 

Altafpata, Dtto von, 152. 

Armand, Odo von &t., Großmeiſter der 
Templer 3035 geräth in Gefangenſchaft 
Saladins 304. 

Amaffah, Emir von Berptus, 408. 

Anar, Statthalter des Fürftentbums Da- 
maskus 206; wirb von den Ehriften in 
Damaskus belagert 268; macht einen 
Ausfall und been ben Ehriften ˖ gegen 
über ein Lager 26U. 2370. 

Ancyra, Einnahme von, 149. 
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Andreas UV., Konig von Ungarn, nimmt 
das Kreuz Ad. 4073 ſchifft ſich zu Spa⸗ 
latro in Dalmatien mit ſeinem 
ein 448; erreicht die Inſel Cypern 448. 
449; ebt fh nah Tripolis 451; 
lehrt in fein Reich zurück 401. 

Undreas, Zempler, reift mit Gundemar 
von un nad) Europa, um beim 

e die äft ihres Dr 
zuſuchen 30 eng ihr 


Undronitus, erhält vom Kaifer Manuel 

den Auftrag, ſich Armenien zu unter: 

en, wird .aber von Torus aufs Haupt 
geſchlagen 284. 

Anjou, Karl, Graf von, nimmt das 
Kreuz 40. 498; gerät in Gefangen: 
ſchaft 499. 506; erhält feine Freiheit 
wieber 507. 

Anjou, Fulko V., Graf von, f. Fulko V. 

Annafer, Fürft von Xleppo, wird von 
den Mamelufen zu Damaskus zum Herr: 
ſcher ausgerufen 309; trägt dem König 

Ludwig IX. ein Bündniß an 509; führt 

fein Heer vor Ptolemais 5113 nimmt 

Sidon, erfhlägt die chriftlichen Einwoh⸗ 

ner und ehrt nah Damasfus zurüd 

511. 512. 517. 


- Anfelm, Erzbifhof von Mailand, bat 
ein Kreuzheer gefammelt und führt es 
durch Ungarn und Bulgarien nad) Klein: 
anen 148; lagert mit feinem Heere zu 
Kibotus 149; bricht mit feinem Heere 
auf und t nach) Ancyra, welche Stabt 
er den Züffen entreißt 149; fteigt nad 
einem mühfeligen Marie von den Ge: 
biegen in eine Ebene der alten Provinz 
Gappaborien herunter und [Oläst einen 
Angriff der Zürken zurüd 150; verkün⸗ 
det feinem Heere, daß eine große Schlacht 

efchlagen werben müffe lol; wird mit 
einem Heere total gefigtagen 152; fein 
Tod zu Gonftantinopel 150. 

Antiochien, Belagerung von, 743 bie 
Befogung macht täglich Ausfälle 76; 
Einnahme derfelben durch die Chriften 
855 Einfchliefung des Kreuzheeres in, 
865 Auffindung der heiligen Lanze da⸗ 
feibft 92; abermalige Belagerung 222; 
Einnahme und Ierftörung berfelben 523, 

Arka, Belagerung bes Bergfchlofles, 103. 

Arnulf, Caplan des Herzogs Robert von 
der Rormandie, bezweifelt die Aechtheit 
ber heiligen Zange 104. 125; wird Pa⸗ 
—* 3 ya: 127. er wird 
einer Wunde als Patriarch entjegt 
143. 147. 168; berebet Barduin 1. ſich 


von ſeiner lin Adelheid zu trem: 
nen, 169. 1723 fein or tn ; 


Here Arnulf, Bifchof von Kigieur, 2348. 


Arfuf, Belagerung von, 1345 Einnahme 
und Berftörung derſelben 520, 

Artafia, Schlacht bei, 178. 

Artois, Robert, Graf von, nimmt bas 
Kreuz 4. 494. 495; dringt, nachdem 
er mit bem Bortrab des Heeres durch 
die Fuhrt des Kanals von Aſchmum ge- 
gangen, hitzig gegen die Sarazenen vor 
und dringt mit ihnen in Manjurah ein, 
erliegt aber der Ubermacht 3 geräth 
in Gefangenſchaft 501. 

a a, Gottfried von, 41. 44. 

Aida, Herman von, wirb vom Herzog 
Gottfried als Gefandter an den König 
von Ungarn geſchickt 41. s 

ade Pi von, en Do 

ta ürſt don t un eſſa 
ie che 


Askalon, Schlacht bei, 128; Belagerung 
und Ginnahme von, 379, 
4 J f Fa finen, Entftehung des Staates ber, 


Avesnes, Gerhard von, wird von den 
Bewohnern zu Arſuf an ein Kreuz ge 
bunden, auf die Mauer geſteckt und ben 
Pfeilen der Chriften bloßgegeben 134; 
zieht in Serufalem ein 137. 

Avesnes, Jacob von, langt vor Ptolo⸗ 
mais an und nimmt mit jeinen Rittern 
Strlung bei dem verfluchten Thurme 
365 


Anesnes, Walter von, 41. 
Aziz, f. Malef-al: Aziz. 


Basdad Erfturmung und Einnahme 
bon, 517. 

Bagi, Sejan, |. Sejan. 

Balaf zieht gegen die Burg Sardanah 
187; beit in Die Grafſchaft Edefla ein 
und nimmt ben Grafen Soscelyn gefan: 

en 1871; belagert die Burg Gangar 
88; nimmt den König Balduin II. ge 
fangen und fendet ihn nach Galeran 1883 
efbirmt Albara und belagert Kafartab 
188; erflürmt bie Burg Chorbert und 
nimmt abermals den König Balduin ge: 
fangen 18%; fein Tod 189, 

Balduin I, Bruder Gottfriebs von 
Bouillon, nimmt das Kreuz an 24. 4l; 
ftellt fi beim Durcänge bed Kreuzbee: 
res dur dem König Kalmany als 
Geifel 42, 44. 45. 46. 56. 59; geräth in 
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©treitigfeiten mit Tanered 085 zieht mit 
einer Abtheilung Nitter und Fußvolk 
gegen das Zaurusgebirge 685 verfagt 
den vor Tarſus erſcheinenden breihundert 
Rormannen den Eingang und Lebens⸗ 
mittel 69; erhält durch den Seeräuber 
Winimer Verſtaͤrkung 70; Kißt eine Ber 
fagung in Tarfus und zieht nor Mami» 
ftra 70; geräth daſelbſt mit Xancreb 
in Kampf 703; vereinigt fi bei Ma: 
raſch mit dem großen ‚Deere 71; zieht 
in die Gegend bes oberen Euphrat und 
erwirbt fih die Grafſchaft Edefla 71. 
7123 wird von den Edeſſenern zum Für: 
ften ausgerufen 73. 74. 100. 137. 138; 
empfängt zu Edeſſa die Botfchafter von 
Zerufalem und tritt die Fahrt zur Be: 
fitznahme von SIerufelem an 145; zieht 
in Serufalem ein 144; wird zu Beth: 
lehem als König gefalbt 145; belagert 
Arfuf und Cäfaren 1465 erfiht über ein 
großes ägpptifches Heer einen Sieg 147; 
efegt den Pag am Hundsfluſſe bei Bery- 
tus und erwartet daſelbſt die fich geret⸗ 
teten Fürften des Kreuzheeres 159. 160; 
bricht auf die Nachricht, daß eine Kriege: 
ſchar aus Agypten vor Askalon vorge: 
drungen und die Kirche des Heiligen 
Georg zu Rama verbrannt babe, mit 
feinem Heere auf 160; wirb geihlagen 
und rettet fih nah Rama 161; verkißt 
Rama und fchlägt den Weg nad Jeru⸗ 
falem ein 161; gelangt auf abgelegenen 
Wegen nach Arfuf und begiebt ji von 
da aus zu Schiffe nach Joppe 162; fen- 
bet einen Boten nad) Serufalem und läßt 
alle Mannfchaft nach Joppe entbieten 
1633 befiegt die Türken bei Joppe 164; 
belggert acht Tage lang Askalon und zieht 
hierauf nah Serufalem 165; erobert 
mehre Hafenftäbte der Küfte 166; jieht 
Zankred in Antiochien zu Hilfe 167; 
bricht mit fiebenhundert Rittern und vier: 
taufend Mann Fußvolk gegen Maubud 
auf, wird aber von diefem ın die Flucht 
efchlagen 168; feine Erkrankung und 
rennung von feiner Gemahlin Adelheid 
169; unternimmt einen Zug nach Agy⸗ 
pten 1705 langt zu Farama an, wo er 
abermals erkrankt und gemöfbigt wird, 
umzukehren 171; fein Zod 172. 
Balduin Il., von Beurg, Srafvon Edeſſa, 
41. 44, 463 erhält von Sottfrieds Bru- 
der, Balduin, die Grafſchaft Edeffa zum 
8ehn 143. 1625 Langt mit feiner Mann: 
[haft in der Nähe von Joppe an 164; 
Hilft Askalon belagern 165. 167; zieht 


Antiochion zu Hiffe 167. 
tet in der Gefangen⸗ 
183 erhält geaer ein 

immt 


Lankred zu 
168. 171; fi 
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efangenſchaft hefreit 1883 gerä er⸗ 
mals in Gefangenſchaft 189. 190; wird 
dus der ee: erlöft 1915 bela⸗ 
ert Aleppo 192; Ichlägt bei Ezaz Aks⸗ 
Eonkor aufs Haupt 192; zwingt Als: 
konkor zu einem zweiten Waffenftiliftande 
192. 202. 205. 206; begiebt ſich nad 
Zyrus und bricht von da gegen Akskon⸗ 
for auf 211; vermählt Feine Tochter 
Meliſende an den Grafen Fulko V. 212; 
unternimmt einen unglüdlichen Zug ge 
en Damaskus 212; wird genöthigt, feine 
Sochter Elifabeth zu bekriegen und la⸗ 
ert mit einem Heere dor Antiochien 
135 föhnt ſich mit feiner Tochter aus 
und kehrt nad) Ierufalem zurüd 214; 
übergiebt dem Grafen Fulko die Regie: 
rung des Reiches 214; fein Tod 214. 


Balduin III, König von Jeruſalem, 226. 


235; unternimmt einen unglücklichen Zug 
gegen Anar, Statthalter des Fürften- 
fhums Damaskus, ; ſchließt mit Ru- 
reddin einen Waffenftiliftand 276; ber 
iebt fi bei der Radhricht von der Ge: 
angenichaft Ioscelyns in die Gra 

Edeſſa 2775 tritt auf Aufforderung bes 
Koifers Manuel das noch nicht an die 
Zürfen verlorene Land der afichaft 
Edeſſa gegen ein Jahrgehalt für die Ge: 
mahlin und Kinder Ioscelyns ab 277; 
theilt jich mit feiner Mutter Melifende 
in dad Reich Serufalem 277; nimmt die 
Burg Mirabel 277; bemächtigt ſich der 
Stadt Neapolid und zieht vor Jeruſa⸗ 
lem, defien Ihore ihm von den Einwoh⸗ 
nern geöffnet werden 2785 feine Mutter 
tritt ihm vermittels eines Wertrags Je⸗ 
sufalem ab 278; läßt nad) der Ermor: 
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dung Raimunbs, Grafen von Tripolis, 
deſſen Gemahlin aus Reapolis zurück 
rufen und ihr von den Baronen der Graf: 
haft Tripolis vn 2718; „amt 
nach einer kurzen Belagerung on 
ein 2719; belehnt feinen Bruder Alma: 
rih mit der Grafſchaft Askalon 2830. 
281; bricht den mit Rurebbin gefchlof- 
ſenen Ba enfintand 282; wird von Rus 
reddin befiegt 2835 erficht bei bem Aus⸗ 
Aluffe des Jordans aus dem See von 
Ziberiad einen Sieg über Nureddin 283. 
284 ; zieht gegen Damaskus und zwingt 
befien Statthalter zur Erkaufung eines 
dbreimonatlihen Waffenftiüftandes 285. 
236 ; ernennt kurz vor feinem Tode ſei⸗ 
nen Bruder Almarich zum Nachfolger 287. 
Balduin IV. wirb in der Kirche des hei» 
ligen Grabes zum Könige von Serufalem 
gekrönt 297. 3801; zieht auf die Kunde, 
daß Saladin mit einem großen Heere 
aufgebrochen fei, nad) Asfalon 303; zieht 
von Askalon Saladin entgegen und fchlägt 
ihn bei Ramla aufs Haupt 303; zieht 
Saladin, welcher die Gegend um Sidon 
verwüftet, entgegen, erleidet aber eine 
Riederlage 304; vermählt feine Schwe⸗ 
fer Sibylle mit Veit von Rufignan 305; 
fieht fih durch die Uneinigkeit der Für⸗ 
ften genöthigt, Saladin um Waffenftill- 
ftand zu bitten 305. 368; überträgt we: 
gen Zunahme feiner Krankheit die Reiche: 
verwaltung dem Grafen Veit von Joppe 
309; entzieht dem Grafen Veit von Joppe 
das Reichsverweſeramt und verleiht fei- 
nem Neffen Balduin die Fönigliche Würde 
3103 zieht zur Entfegung der belagerten 
Burg Krak aus 31V. 3173 fein Tod 312. 
Balduin V. wird als König von Jeru⸗ 
falem feierlich gekrönt und gefalbt 31V. 
3113 wird vom Grafen Ioscelyn nach 
Ptolomais geführt 3125 fein Tod 312. 
Balduin I., Graf von Flandern, nimmt 
das Kreuz 413. 414. 419. 427. 438, 
435; wird zu Konftantinopel zum Kai⸗ 
fer erwählt und gekrönt 4365 ladet den 
Cardinal Peter nach Konftantinopel ein, 
dort die kirchlichen Verhaͤltniſſe zu ord⸗ 
nen 437; geräth in Zwiſtigkeiten mit 
dem Markgrafen Bonifa; 438; unter 
wirft fih Adrianopel 438; vertreibt 
Alerius TIL. aus Moſynopolis 4385 un- 
terwirft ſich Theſſalonich 4385 fähnt fi 
mit dem Markgrafen Bonifaz wieder 
aus 438; befiegt in mehreren Gefechten 
Theodor Lasfarıs und erobert einen gro- 
Gen Strih der Küfte des griechifchen 


Kieinafiend 438; belagert bie vom König 
Johann weggenommene Stabt Adriano- 
el 4403 wird von König Johann ge: 
—* und gefangen genommen 3 
wird von Koͤnig Sofern ermorbert 440. 

Balduin II, lateiniſcher Kaifer, 483. 

Balduin, Erzbiſchof von Ganterbury, 
nimmt das Kreuz 340. 

Balian von Jbelim, 315. 3175 vereinigt 
fi) mit dem König im Lager bei- &e- 
phoris 319. 321. 324; übernimmt die 
oberfte Leitung ber Angelegenheiten in 
Serufalem 327. 328; wird an Saladin 
gefendet, mit ihm über den Frieden zu 
unterhandeln 330; begiebt fih abermals 
u Saladin und bietet bie Uebergabe von 

erufalem unter der Bedingung freien 
Abzuges aller Einwohner mit ihrer 3 
tenden Habe an 331. 332. 333. 335, 486. 
Bar, (Eberhard von, Großmeifter der 


Bar, Heinrid) von, nimmt da Kreuz 482. 
BarslesDuc, Theobald, Graf von, 414. 
Barkiaro, Seldſchukenſultan, 74. 112. 


Bartholomäus, Kanzler des Köni 
2ubwigs VII. von Frankreich, wird 
Gefandter an den griechifchen Raller Ma: 
nuel nach Conſtantinopel geſchickt 252. 254. 

Bartholomäus, Biſchof von. Tortoſa, 
kaͤmpft um die Vormundſchaft Bohe⸗ 
mund VII. gegen den Biſchof von Tri⸗ 
polis 932. 

Beaujeu, Imbert von, Connetable, 496. 

Beaujeu, Wilhelm von, Großmeifter der 
Templer, 345. 

Bedford, Gerhard von, Großmeifter der 
Templer, gerath in ber Schlacht Bei 
Hittin in die Gewalt Saladins 324; 
erbält feine Freiheit 362; feine zweite 
Gefangennahme und Zod 366. 

Bebreddaulah, Fürft von Aleppo, 187; 
wird von Balduin zu einem Waff ⸗ 
ſtand genoͤthigt und giebt den riſten 
die Burg von Altſareb zurück 188. 

Bola III., König von Ungarn, 344. 

Belath, Schlacht bei, 184. 

Berengaria, Prinzeffin von Ravarra, 
3714. 375. 3763 feiert zu Limoſel ihre 
Bermählung mit König Richard von 
England 317. 379. 

Berg, Adolph von, 454. _ 

Bernhard, Abt von Clairvaur, 201. 
210; Gharakteriftit 238. 237. 238. 239. 
240; erhält von Papſt Eugen III. den 
Auftrag, in Frankreich das Kreuz zu 
predigen 241. 242. 243; begiebt fi 


Sn 24; Depatt FA nah Ende 


t 
20, — —— —X 
. 2123 predigt einen zweiten Kreuz⸗ 


—* 
en, Herzog von Kärnthen, nimmt 
auf bem Landtage zu Biegenähtrg "das 


Kreuz 240. 
BT von Antioqchien, 


begiebt . 
Bertram, Graf von Zripolis 
Zanfreb in intiochien zu Silk, 167.173. 
Bethune, Conon Nelken 
Bibars, ermordet den Sultan Kotuz und 
t fi) feines Reiches 518; er: 
neuert mıt ben Ghriften ben mit dem 


zieht 


e Gpeiften 
das chrift liche P 
berennt hierauf die Stadt 5193 verwü⸗ 
ſtet das Gebiet von Tyrus 5193 zieht 
vor Eäfaren, das er einnimmt und zer⸗ 
flören läßt 520; sieht hierauf gegen ** 
I nimmt es ein und läßt es zerft 

; kehrt nah Ag en Ban ur ann 
erſcheint sen vor dee Burg Safad 
und nimmt fie durch Übergabe ein 521. 
522; nimmt durch Überfall Joppe und 
läßt es fchleifen 5235 rüdt hierauf ge 
gen Zripolis vor * ‚sieht von Tri⸗ 
polis ab me SR 526. 


gan 
nö bes in ber She der Stabt e⸗ 


mitern und 
betenen — 9295 zieht ge⸗ 
gen Bohemund VI. vor Tripolis und 
aͤchtigt fi weier Burgen 5203 nimmt 
bie Burg Montferrat ein und gerftört fie 
530; zieht nach Agypten und rüftet eine 
Flotte gegen Eypern aus, welche aber 
bei Limaſol fcheitert 5305 rüftet eine 
—æ— ha LER De aus 530; 
gew em ömige — Er Eypern 
Per sehnjährigen W and 230; 
£ mit dem Mongo gan ein in Sind: 
9 313 umberroicft 15 die Burg Kaf- 
fatr 53135 fein Tod 5 
Bigorre, Gaſton bon 110, 
Blandrate, Adalbert, ®raf von, 152. 
Blandrate, Suido, Graf von, 152. 
Blanka, erhält von ihrem Sohne Lud⸗ 


lern ben er: 


wig IX. während Sreuyag mit 
nd oitierd bie 
a et ae 
Blois, Stephan, von, und von 
* ‚». 64. 76; verlät, Krank: 
i orkhünen, das Lager der Kreuz⸗ 
mi: [einem Seergeelge nat Klemalen. 
einem e j 
drien Fol bereinigt zu Kibotus mit 
Deere bes sic do Unfelm von 
55 150. 159. 153; langt mit 
n Eonftantinopel on 
as nie —— ein 460; kin 
BI Ludwig, Gr nimmt das 
Pa 413, dis. 419, 437. 400. 


Blois, Sheobald, Sof von, longt im 


— — Stephan, a von, 295. 
Blois, einrih, Graf von, nimmt auf 
5,8 anmlung zu Vezelay dad Kreuz 


Bohemund 1, Fürft von Seat, Cha⸗ 
rakteriſtik 47; nimmt das Kreuz und 
fordert zu —* auf 48; fegett mit 
feinem Heere von Bari nah Dyrrachium 
über 49; begiebt fi) nach Konſtantino⸗ 
pel 49; vaßet, dem Kaifer Alexius den 
& 1. 52. 53. 54. 55; fein 
Dee feat * oem Ride in B 

; feine Schaaren der 
noͤrdlichen Seite der kabt Kicäe 5. 
62. 63. 64; laßt beim Anrüden Kilib- 
fe Arblans ae Lager mit einer Wa⸗ 

. 68. 69. 75. 77. 
um bie en vom Eo- 


braten 81. 82; Enupft mit Phirug Ein 
verſtaͤndniß wegen Übergabe von Yntig- 
dien an 84; bricht mit feinem Heere 
wie zum au au, auf, kehrt aber in ber 
Nacht überrumpelt bie Be⸗ 
rung ber nächften Zhürme und pflanzt 

einem der Berge der Stadt fein 
Dani auf 85; erhalt auf Antrag bes 
päpftlichen Legaten den Oberbefehl über 
daß Kreuzheer 88; befehligt beim Aus» 
süden bes Kreuzheeres 
das ſechſte Treffen 95. 
den Zitel eines Yürften von Untiochien 
an 98; unterwirft fi mehrere Städte 
auf dern Buge nad) Serufalem und 

m 
nad Antiochien zurüd 104. 107; wird 
durch eine Geſandtſchaft der = Bachen auf: 
gefordert, die Belagerung ber Stadt Lao⸗ 
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dicaͤa 131. 137. 1385. nimmt 
vom Patriarch gu Ierufalem feine Län- 
dereien zu Lehen an 139. 143. 144. 151; 
ift Sefangener des Ebn Danifpmends 173; 
feine Breilaffung 174; übergiebt Tancred 
die Verwaltung und Ki: & im Hafen 
von &t. Simeon ein 1755 begiebt fi 
aus Italien nach Frankreich und wird 
am Dofe mit großer Achtung empfan- 
gen 175; vermapit fidh zu Limoges mit 
der franzöflfchen Pringeffin Conftantia 
1763 kehrt nach Stalien zurüd 176; 
läuft mit dreißig Galeeren aus: Brun- 
bufium aus, landet bei Ancona, nimmt 
einige Städte ein und fohreitet zur Be⸗ 
Lagerung von Dyrrachium 176; fchließt 
mit Alerius Frieden 177; kehrt über 
‚Apulien zurüd und rüftet ro pe einer 
Pro Fahrt nah Syrien 171; fein 


Bohemund II, Fürft von Zarent, langt 
in Syrien an und überrimmt fein Für: 
ſtenthum Antiochien 211; vermählt fich 
mit Elifabeth, der zweiten Tochter bes 
Königs Balduin, 2113 erobert fich bie 
Befte Kafartab 313; unternimmt einen 
Zug nah Eilicien und bleibt in einem 
Gefecht mit den Tuͤrken 213. 

Bohemund UI., Fürſt von Antiochien, 
wird von Nureddin befiegt und gefangen 
genommen 290; erhält feine Brig 
wieder 290; trennt fi) von feiner Ge⸗ 
mehlin und vermählt f9 mit Sibylle 
305. 306. 308. 315. 317. 319; erhält 
von Saladin einen fiebenmonatlichen Waf⸗ 
fenftiliftand. 3613 geräth in die Gefan⸗ 
genſchaft des armeniſchen Fürſten Leo, 
und erhaͤlt ſeine Freiheit durch Vermit⸗ 
telung bes Königs Heinrich wieder 406; 
wird von dem armenifchen Biften. Leo 
durch Lift gefarigen genommen 406, 

Bohemund IV., Fürft von Antiochien, 

von dem armenifchen Fürſten Leo 
befriegt 442, 

Bohemund V., Fürſt von Antiochien und 
Zripolis, fucht den Frieden mit feinen 
mufelmännifigen Rahbarn aufrecht zu 
erhalten 481. " 

Bohemund VI., Fürſt von Antiochien, 
wird vom Künig Ludwig zum Ritter 
gefchlagen 510. 511. 515. 516; verliert 
an Biber Antiochien 523. 529; wird 
von Bibar bekriegt 529; erhält den von 
Bibar erbetenen WBaftenftiliftand bewil- 


Bohemund VII., Fürft von Zripolis 
531. 532. 533. 534. 335, 536. 537. 


Bonifaz, Markgraf von Montferrat, 319. 
24; wird von ben Baronen zum Heer: 
führer des Kreuzheeres erwählt 414.415. 
416. 419. 432; leiſtet dem Kaifer Alerius - 
auf einem Buge gegen | jeinen Oheim wid» 
tige Dienfte 427. 428. 429. 433, 434, 
35. 4363 geräth mit Kaifer Balduin 
in Streitigkeiten 438; trennt fi) vom 
Kaifer Balduin und belagert das von 
deſſen Rittern befegte Adrianopel 438; 
macht mit dem Kaiſer Fri und er⸗ 
haͤlt Theſſaloni ; ſacht durch Er⸗ 
oberungen daſſelbe zu erweitern 439. 440. 
Boue, Engelram von, zieht nach dem 

Prag 442, 2 
oue, Hugo von, zieht nad dem heili⸗ 
gen Zande 442. 

Boue, Robert de, 418. 

Bourges, Arpin von, 161. 

Bretagne, Peter, Graf von, nimmt bas 
Kreuz 482. 

Breteuil, Walter von, 30. 34. 

Brienne, Walter von, nimmt das Kreuz 

Bruege, Burggraf von, zieht nach dem 
heiligen Sande 443, 

Bruis, Bardolph von, 152. 

Bruis, Rainold von, 803 fein Tod 34. 

Bruno, Bilhof von Segni, wird Bohe⸗ 
mund vom Papft als Legaten nach Frank⸗ 
reich mitgegeben 175. 

Brus, Rainer von, erhält die Stadt Pa⸗ 
neas vom König Balduin als Lehen 201 ; 
zieht mit dem König Fulko vor Sepp, 
um den Grafen Hugo zu sückigen, 8 

Burel, Gottfried von, M. 33. 34. 

Buris, Wilhelm von, wird während der 
Gefangenfchaft des Königs Balduin zum 
Gonnetable und Reichsverweſer ernannt 
1%; fein Tod 2W. . 

Bufi, Fürſt von Damaskus, ſchlaͤgt das 
Heer Balduins 212. 

Butumites, Manue, 60. 61. 


Savir ‚, Erftüemung von, 452. 
ui \ area, Einnahme und Berftörung von, 


Canville, Richard von, wird mit Ro: 
bert von Zorneham gem Statthalter von 
Cypern ernannt 379. 

Earpinell, Waldemar, wird vom Bra: 
fen Xouloufe mit einer Abtheilung Kreuz: 
fahrer nach Ioppe gefenbet 115. 

Carthago, Belagerung und Einnahme 
der Burg, 92. 
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ae eat Graf von, f. 

f von n ampagı. 

Pi ir ie Theobald, Er von, f 

 &heobald. 

Chartres, Graf von, |. Graf v. Blois. 

Chartres, Fulco von, 85. 

Shatilton, Walter von, befehligt auf 
dem Rüdzuge über den Nilkanal den 
Nachtrab und wird vom Feinde mit dem 
größten Ungeftüm ‚angegei en 499; er: 
liegt der Vertheidigung 4 

Spatiiton, 8 Rainald von, f. Rainald, 
Fürft von Antiochien. 

a Johann von, 433. 
Choniates, Nicetas, Statthalter von 
Philippopolis, 347. 

Clemens IV., Papit, 520; erhält bie 
Nachricht, daß Zubwi wi, IX. abermals das 
Kreuz genommen 5: 

GSiermont, Birhenperfommiung zu, 17. 

Elermont, Matthäus von, Marihall 
der Johanniter, 544. 545. 

Coleſtin III., Papſt, ift unermüdlich thaͤ⸗ 
tig, einen neuen Kreuzzug zu Stande zu 
bringen 406. 

Eonftantia, Füuͤrſtin von Antiochien, 216; 
vermählt fi mit dem Grafen Raimund 
von Poitou 219. 278; vermählt ſich 
mit NRainold von Chatillon 280. 

Eonftantia, franzöfifche Prinzeffin, ver: 
maͤhlt fih zu Limoges mit Bohemund, 
Fürft von Zarent 116, 

Conflantin, Fürft von Gargara, 73. 

Contarini, Heinrich, Biſchof von Ve: 
nedig, geht mit einer ſtarken Flotte zu 
Foppe vor Anker 141. 

Cornwallis, Richard, Graf von, nimmt 
4 Kreuz 482; trifft zu Ptolemais ein 


Cosmar, Bifhof von Prag, vermag nicht 
bie Juden gegen den Ingrimm ber Kreuz: 
fahrer zu Ichügen 

Courtenay, Zooecelyn von, ſ. Joscelyn. 

Covaſilus, wird mit feinem Bruber 
Pancratius wegen der Bebrüdungen ge: 

en die Landeseinwohner vom Herzog 
ottfried gezüchtigt IVO. 

@uno, & Sat, 44 

@urzon, bet, Garbinal, 436. 


Dagobert, Er ſche von Pifa, pap 
acer Zegat, ie ben Fürften in 
uäbeeres en A 137; wird Pa- 
kei von SIerufalem 138. 139. 143. 
1445 Erönt zu Bethiehem Balduin als 


König 145. 146; flieht vor Balduin zu 
Zancreb nad) Antiochien 147. 164; wird 
feiner Würde entfegt und mit bem Baun: 
fluche belegt 1 
Damaskus, Belagerung von, 268. 
Damiette, "Belagerung von, 294; Bela» 
gerun und Einnahme derfelben durch 
riſten 452; die Chriften verlieren 
wieder 4695 Einnahme bderfelben durch 
König Ludwig IX. von Frankreich 493; 
—— wieder in die Hände ber Sara⸗ 


e von Benedig, 413; er- 
Bärt in der Markuskirche feierlich, das 
zu nehmen, und läßt es fidh auf 
ben una beften 415. 417. 4185 fordert 
die Barone auf, ihrem gegebenen Ber- 
fprechen zu Fo e, ihm Sara erobern zu 
helfen 418. 419; fegelt mit den franzö- 
N und deutfchen Nittern nad) Kon« 
ntinopel 420; fährt mit der Flotte 
an Kon nitantinopel vorüber nah Chalce- 
don 421. 422; legt fich mit feiner, Flotte 
bei Konftantinopel vor Anter 424; ver: 
ftärkt mit feinen Benetianern das Kreuz⸗ 
beer 425. 430. 435. Fu) zieht vor 
Abrianopel 440; fein Tod 44. 
Danit, S an bei, 181. 


Dandoto, 


Dargam, efege und vertreibt den Sul⸗ 
tan Schawer 
David, Fürft von Krak, 477. 479; über: 


faͤllt 8 ſalem, erobert es und zerftört 
Dani us fh (6; —* l herrſcht 
avid Kilidſche Arslan, zu 
Ricaͤa 15. 32. 985 zieht zur Rettun 
feiner Hauptftabt heran und nimmt — 
den oſtwaͤrts gelegenen Bergen Stellung 
pi EE mut feiner Hauptmacht ben 
ttfried an, wird aber in die 
EA bla hend überläßt feine Haupt 
ftabt ihrem Schieffale 60; feine Gemah⸗ 
lin wird auf ihrer Flucht aus Ricaa von 
den Kreu isfahrern gefangen genommen 61. 
64; bei Dorylaum dad Kreuzheer 
an 5; it mit ſeinem Heere in die 
Flucht geſchlagen 66. 72. 151. 158. 
Dekak, echt u Damaskus 15; macht 
ſich eine Geſandtenmordes fehuldig I 
Despreaur, Wilhelm, 3U0. 
el Graf vom „Flandern, gt 
mlung zu das 
Sen —e— erficht mit König Bal⸗ 
duin am Ausfluſſe des Jordans in den 
See von Tiberias über Nureddin einen 
Bi 283. 2. 
is, Erzbifchof von Ravena 
als Regat nach Syrien gefendet Vi 
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Dies, Heinrich, Graf von, wird vom Kai⸗ 
fer Friebrih I. an den Gultan Salabin 
gefendet 342. 349. 

Doryläum, Schlacht von, 63. 

Dofitbeus, Patriarch von Konftantino: 


pel, . 

Dukas, Johannes, Kanzler, wirb vom 
Koifer Iſaak als Gefandter an den Kai: 
fer Friedrich I. geſchickt 343. 349. 

Dupuy, Raimund von, wird zum Bor: 
fteher des Hofpitals des Heiligen Iohan- 
nes ernannt 204. 

Dyrrachium, Belagerung von, 176. 


Esbremar wird Patriarch von Jeruſa⸗ 
lem 165. 185. 

Eddaulah, f. Ifthikar. 

Edeffa, Einnahme von, 725 Belagerun 
berfelben 179; Einnahme derjelben dur 
ben Atabeg Emabebdin Beni 220. 

Edmund, Prinz von England, langt mit 
einigen Rittern zu Ptolemais an SW. 531. 

Eduard, Prinz von England, landet mit 
einer Flotte zu Ptolemais 529. 530. 539. 

Ejub, Statthalter von Damaskus, wird 
vom König Balduin gezwungen, fi 
einen Wa enfeiltitand von brei Monaten 
zu erfaufen 235. _ 

Ejub, Sultan von Agypten, 484; ruft 
zu feinem Beiftande die wandernden Hor⸗ 
den der Chowaresmier vom Euphrat und 
Zigris herbei und nimmt SIerufalem ein 
481; fehlägt bei Gaza die Ehriften und 
die mit ihnen fich verbundenen muß 
männifchen Zürften 487. 490. 492; läßt 
auf die Nachricht von dem Kreuzzuge 
des Königs Ludwig die Befagung von 
Damiette verſtaͤrken, ftellt eine Flotte an 
der Mündung des Nils auf und lom- 
melt ein große# Heer an ber Küfte 493. 404. 

Eleonore, Gemahlin Ludwig VII., Kö: 
nigs von Frankreich, nimmt auf ber 
Derfammlung au Bezelay das Kreuz 


Elifabeth, zweite Tochter des Königs 
Balduin, vermäplt ih mit Bohemund II. 
211; ift entfchlofien, nah dem Tode 
ihre Gemahls ihre Tochter von ber 

Derrihoft über Antiochien auszufählie, 

Sen 2135 wird von Balduin belagert 
unb genöthigt, Antiochien zu verlafien 214. 

Elifabeth, jüngere Schwefter Sibyllens 
und Gemahlin Honfroys von Toron, 
‚teennt fi) von ihrem Gemahl und ver: 
maͤhlt ich mit dem Markgrafen Konrad 


von Meontfervat 370. 3855; bermäßlt ſich 

nach der orbung ihres Gemahls wit 
Heinrih, Grafen von Champagne, 397; 
vermählt fi) mit Almarich 11. 408. 

@lifabeth, Gemahlin des Königs Phi- 
lipp von Frankreich, 528, 

Emadeddin, Fitf bon Aleppo, 308. 

Emefa, Schlacht bei, 334. 

Emicho, Graf, hat ein Kreuzheer am 
Mheine geſammelt 36. 37. 41. 

Engelrad, Erzbiſchof von Laon, 152; 
sieht in Serufalem ein 160. 

Eu, Graf von, unternimmt mit Philipp 
von Montfort und dem Gonnetable Le- 
brun einen Bug gegen Paneas 511. 

Eubdoria, Tochter des Kaifers Alerius IH. 
; vermählt fih mit dem 

ius Ducas 437. 438, 


@ugen III., Bapit, ertheilt dem Abte 
ae von —— den Auftrag, 
in Frankreich das Kreuz zu predigen 
241. 35 F sa predig 

Euphrofine, Gemahlin des Kaiſers 
Alerius III. Angelus, 434. ß 

Euſtach, Bruder Gottfrieds von Bouil⸗ 
lon, nimmt dad Kreuz an 24; ‚ei fd 
u Brundufium ein 95. 76. Bl. 120. 
275 erHlärt im Lager vor Caͤſarea fei- 
nem Bruder Gottfried feinen Entſchluß, 
a T und nimmt von ibm Ab⸗ 
hieb 130. 171; Eehrt bei der Nachricht, 
dag Balduin II. zum König von Jeru⸗ 
falem erwählt, in Apulien wieder um 183. 


Feqreddin, Emir, befehligt das vom 
Sultan Ejub an der aͤgyptiſchen Küfte 
aufgeſtellte Heer 493; ſein Heer ergreift 

. bei der Landung Ludwigs bie Flucht 
493. 496. 

Flandern, Robert, Graf von, f. Robert. 

Blandern, Balduin, Graf von, |. Bal⸗ 


duin. 
Flandern, Heinrich, Sraf von, ſ. Heinrich. 
Flandern, Dietrich, Graf von, ſ. Dietrich. 
Flandern, Philipp, Graf von, ſ. Philipp. 
Florenz, Straf von Holland, Jol. 
Foreft, Graf von, ſchifft fih zu Marfeilte 
nad dem heiligen Lande ein 442. 
Foreft, Veit, Graf von, nimmt das 
Kreuz 414. 
Friedrich (Barbarofia), deutſcher Kaifer, 
dem Meichstage zu 
341. 342; fendet an 


weiche 
fein Kreugbeer ziehen fol, Geſandte 343 ; 
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bricht mit ſeinem zu ‚Begenäbut ver: 
fammelten Heere au 4; — zu 


Wien vom Herzog Leopold VI. aufs 
feierlichſte empfangen 344; begiebt ſich 
nach. Preßburg und laͤßt daſelbſt von 
allen Kreuzfahrern die Heeresordnung 
beſchwoͤren 344. 345. 3483 langt mit 
‚ feinem Heere vor Philippopolis an 347. 
348. 3495 empfängt eine Geſandtſchaft 
des griechiſchen Katfers 350; befchließt 
in einem Kriegsrathe wegen der vorge 
rüdten Jahreszeit im Lande zu über: 
wihtern 350; berlegt fein Heer in drei 
Abtbeilungen in Winterquartiere 3öl; 
bricht, nachdem er die Bertheidigung ber 
Stadt Philippopoli8 dem Herzog ‚von 
Schwaben übergeben, nad Adrianopel 
auf 351; „sieht mit dem Kaifer Iſaak 
Frieden 3523 bricht mit feinem Heere 
von Adrianopel nad) Kallipolis auf 353; 
ſchifft ſich zur Überfahrt ein 353; tritt 
mit ſeinem Heere nach einer kurzen Raſt 
den Marſch durch bie Länder des Sul⸗ 
tans von Ikonium an 393; bringt den 
Tuͤrken eine Niederlage bei 3545 wird 
fortwährend von bem Feinde beunruhigt 
354; fiegt bei Philomelium über die 
Türken 355; ſetzt den Marfch mit fei- 
nem Heere in drei Wbtheilungen fort 
3553 weift das Anerbieten des Sultans 
von Ikonium, den freien Durchzug und 
den freien Markt der Lebensmittel mit 
300 Tonnen Gold zu erkaufen, zurüd 
3555 zieht gegen Itonium 3575 rüdt in 
gie! Heeresabtheilungen aus dem Lager 
ei Ikonium 397; läßt Ikonium angrei- 
fen 357; drängt mit einer Heeresabchei⸗ 
lung bie Türken zumid und fchlägt fie 


in die Flucht 3585 zieht in Ikonium ein - 


und belagert ben Sultan in der Burg 
358; bewilligt dem &ultan von Io: 
nium den Frieden 359; tritt den Wei: 
terzug an 358; findet in dem Fluſſe 
Kalykadnus feinen Tod 359. 
Briedrich I., deutſcher Kaifer, legt bas 
Gelübde einer Kreuzfahrt ab 447. 465. 
469. 4705 befhwört zu Gan Germano 
in Betreff feines Kreugzuges einen Ber: 
trag 471. 472; vermählt ſich mit So: 
lanthe, Tochter des Königs Johann von 
Serufalem, und nimmt ben Fitel eines 
Königs von Ierufalem an 4133 wirb 
vom Papft aufgeforbert, feinen beſchwo⸗ 
renen Kreuzzug anzutreten 4745 laͤßt ſich 
———— ee Pa Sultan 
ne ein 3 ſchifft nach bem 
gelobten Lande ein, kehrt aber, ehem 


Friedrich, 


bend, wieber and Land zurüd did; der 
Vapſt ſpricht wegen feiner Verzögerung, 
dem Vertrage von San Germano zu: 
folge, den aus 474; betreibt den 
Kreuzzug mit wahrem Feuer 4755 er- 
nennt den Herzog Rainalb von Spoleto 
um Verweſer feines fieilianiſchen Erb: 
önigreiches A705 fchifft ſich nach dem 
Morgenlande ein 419; langt zu Ptole⸗ 
mais an 475. 476; ſchließt mit dem 
Sultan Kamel einen zehnjährigen Waf⸗ 
fenftilftand ab und erhält I m für 
die Chriften zurück 4775 halt feinen Ein- 
ug in Zerufalem 477; fegt ſich eigen: 
hing in der Kirche des heiligen Gra⸗ 
es die Krone von Ierujalem auf 478; 
verläßt das heilige Land und fchifft fi 
nad) Apulien ein 478; ernennt den Mar: 
hal Richard zum Berweſer feines Kü- 
nigreiches Jeruſalem 479. 480. 481. 482; 
ruft feinen Marfhall Richard aus Tyrus 
baf der Rirgenverfammling zu Bycn 
auf der Kirchenverfa g u 
über ihn ben Bannfluh aus ABO. 490. 
Der von Schwaben, 247. 
230. 251. 259. 267; fchifft ſich zu Pto⸗ 
lemais ein und führt nah Conſtantino⸗ 
pel 270; Eehrt durch die Bulgarei und 
Ungarn nach Deutfchland zurüd 271. 


Briedrih, Herzog von Schwaben, nimmt 


auf dem Reichſtage zu Mainz das Kreuz 
341. 344. 346; ſchlaͤgt eine griechi 
Reiterichaar in die Flucht 3473 bemä 
tigt fi der Stadt Berrhden 347; er- 
galt bie Vertheidigung von Philippopo- 
is 351; erobert viele feſte Stabte und 
dehnt feine eireifzüge bis ans RMeer 
aus 351. 353. 354. 355; greift Ikonium 
an 3575 bringt in Ikonium ein 338; 
wird nad) dem Tode feines Baters vom 
Heere zu ihrem Anführer erwählt 360; 
icht mit dem Heere nad iochi 
auf 360; langt im Lager von Ptolemais 
an 368. 368; ftirbt an der Sache 371. 


eng" Biſchof von Ptolemais, 30. 
Friedrich, 


Herzog von Deſterreich, nimmt 
zu Worms das Kreuz 46. al, flirbt 


zu Ptolemais All. 


Fulcher, Patriarch. von Serufalem, 268. 
Th 282. 6 ſalen, 
Fulko V., Graf von Anjou, ſi 


ließt 
als Bruder den Templern an 20635 trifft 
auf Einladung bed Königs und der Gro- 
Ben in Ierufalem ein 2105 vermählt fich 
mit König Balduins Tochter, Meliſende, 
212. 214; erhält von Balbuin bie Re: 
gierung bes Königreichs Ierufalem 214; 
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iſt genötigt, den Grafen Pontius von 
Tripolis, der. Beindfeligfeiten gegen An⸗ 
tiochien begonnen, zu bekriegen 215; 
fhlägt ihn bei Rugia und fegt Rainald 
Manfver zum Statthalter in ntiohien 
- ein 216; geräth mit dem Grafen 
von Ioppe in Streit 217; zieht Fi 
entgegen ‚ wirb aber von —* zum 
uge genöthigt 219; will ben Ata- 
beg aber, von der Burg Mondferrandus 
wegfchlagen, wirt aber von biefem an- 
gegriffen und fein Heer vernichtet 220; 
ubergiebt an Benfi bie Burg MRondter- 
randus 221. 222. 225; fein Tod 226 
Fulko, von Reuliy, predigt auf Aufforde: 
rung bes Papſtes Innocenz IU. in ber 
Umgegend von Paris das Kreuz 412. 


Gelata, Einnahme des Safens und ber 
Burg von, 23. 

Galvani, Pelagius, f. Pelagius. 

Garmund, wird Patriarch von Ierufalem 
184. 186. 190; fein Zod 211. 

Garnier, Bilder von Troyes, nimmt 
das Kreuz 4 

Saubiri , ernachus „Großmeiſter der 


er, ud 
Gaza, Schlacht von, 486. 
GBazi, Fürft von Moful, 2330. 
Gerhard, ift Borſteher des Hofpitals bes 
heiligen Sobannes 203; fein Tod 204. 
Ger relb, | „Patriarch von Ierufalem, 476. 


eis elat, ꝰohann von, Ferſchau des Kö: 
nigreiches Jeruſalem, 516. 

GSibel, Belagerung von, "los. 

GSidus, Alerius, 348. 

Giltes, Graf von &t., f. Graf von Tou⸗ 


uf 
Gottfried, von Bouillon, Herzog don 
Riederlothringen, nimmt das Kreuz an 
33; Charakteriſtik 24; verpfändet ein 
Stammfchloß Bouillon, um bie Koften 
„ber Ausrüftung zu erhalten 24. 255 langt 
mit feinem Heere bei Phinopolis an Al; 
ehe: gt bei Zollenburg ein £ager auf und 
ickt eine Geſandſchaft an den König 
Kalmany 41; hat F dem Schloſſe Li⸗ 
peson mit dem König von Ungarn eine 
Unterrebung 42; giebt mit feinem Heere 
durch Ungarn 4233 erhält eine Botichaft 
vom griechiſchen Kaifer 43; langt mit 
feinem Heere vor Konfantinopel an 43; 
legt fein Heer in die Borftabt Pera 44; 
bezieht fein erfted Lager am Propontis 


45; begiebt . 
Seoßen m a: —2 Kai —2* 


4; leiſtet mit feinen Begleitern dem 


Faiſer den Lehnseid 47; fegt mit feinem 


Aften üb d 
Ba ro 


fegt fih mit keinem dene gegen Ricäa 
in Bewegung 98; lagert fi) auf ber 
öftlicden Seite der Stadt Ricäa 59; 
wird von Kilibfche Arblan — 
Kind ihn aber in die Flut BU. 6 
get ſich mit dem Hauptheere - in I 
ene VOR —— b * kommt 
ffenen Theile des Kr er 
orylaum zu Hilfe are ae 
9 67. 69. TI. 78; 
b fun) eine Schifforte 1 fi 
T1. 80; erficht einen ferien 
über die Türken vor der Brücke über 
den Drontes 82. 83. 34; eilt beim An⸗ 
geiff der Tuͤrken auf Tancreds Caftell 
zu ana muß aber der Übermacht wei⸗ 
94; befebligt beim Ausrüden 
* Heeres gegen Kerboga das zweite 
Treffen 955 eilt mit Hugo von Frank⸗ 
reich Bohemund zu Hüfe uud wirft die 
legten Schaaren der Tuͤrken 97. 98; 
begiebt fich nach den Schlöffen am Eu 
phrat und zuͤchtigt dort den Griedhen 
Pankratius und‘ befien Bruder Eovafilus 
wegen ber Bebrhm en gegen bie Lan 
beseinwohner 100. 101; giebt mit fei- 
nem Heere aus Antiochien nach Laodi⸗ 
cha 103; fchreitet mit dem Grafen von 
Flandern zur Belagerung von Gibel 
103. 104; zuͤndet ſein Lager vor Arka 
an und rüdt nad Beipolis vor 107; 
Rent na bei Ierufalem an der Burg 
vid auf 113. 116. 117. 118. 118; 
bringt über den Wall in Serufalem ein 
und läßt das Stephansthor öffnen 1%; 
legt die Waffen ab und wallt im Buß⸗ 
pemibr nad) der Kirche des heiligen Gra⸗ 
8 121; wird zum Ian Rönig von Jeruſa⸗ 
lem erwählt 126° 137; fordert den Her⸗ 
18 Robert von der Rormandie und ben 
em Raimund auf, mit ihren Strei- 
Heere gu floßen 3 u 
ve 8 den Si r Afdal aufı 
128; viele Fuͤrſten erklaͤren m im ea * 
ger vor Caͤſarea ipren Entf en 
zukehren 130. 132; fieht um dem 
Mangel zu fkeuern, genöthigt, Züge über 
ben Jordan zu unternehmen und 
wanbernden Araberborden ne: Vieh und 
ihre Lebensmittel abzunehmen 1333 ſchenkt 
Tankred das Fuͤrſtenthum Galiläa 133; 


bem ang 
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t ſich genoͤthigt, Arfuf zu belagern 
18, einige Häuptlinge von den Gebir- 
gen Samariens fommen zu ihm ins La⸗ 

er vor Arfuf und bringen ibm Ge 

Idee 1333 best die en von 

und ehrt n erulalem zu: 
rüd 135. 136. 138; nimmt feine ein- 
bereien vom Patriarch Dagobert zu Le⸗ 
en an 139; züdtigt wegen bed Ge: 
andtenmordes den Emir von Damas: 

Tus, Malek Dokak, dur Berwüftung 

ber Umgegend der Stadt 140; begiebt 

fid nad Ioppe 141; erkrankt daſelbſt 
und lä ch zurüd nah Serufalem 
bringen 141; fein Zob 142. 

Gottſchalk, hat ein Heer gefammelt und 
tritt mit biefem den Bug nach dem ge: 
Iobten Lande an 35; feine &chaaren 
werden in Ungarn vernichtet 36. 37.41. 

Gregor IX., Papſt, fordert den Kaifer 
Friedrich I. auf, feinen befchworenen 
Kreuzzug anzutreten 474; fpricht wegen 
Bögerung bed Kreuszuges dem Vertrage 
von San Germano zu Folge über den 
Kaifer Friedrich II. den Bann aus 474. 
477. 419; fucht die ftreitenden Parteien 
in Syrien zu verfühnen 480. 481; läßt 
in Frankreich und den angrenzenden Län- 
dern das Kreuz predigen 482. 483; fein 
Zod A488. 

Greis, Werner von, 41. 42. 132; zieht 
mit König Gottfried zur Belagerung 
von Arfuf 134. 136; begiebt Fi ei der 
RNachricht von Erkrankung Gottfrieds 
nad, Serufalem 1415 erfährt, als er mit 
dem Landheere zur Belagerung bei Chaifa 
eintrifft, den Zob des Königs Gottfried 
142; fein Tod 143. 

Srelly, Johann von, Seneſal von Jeru⸗ 

ſalem, erhält mit dem Nitter Rubens 
von Sully vom Papſt Rikolaus IV. 
zwanzig Galeeren, um fie zum Beſten 
ded heiligen Landes zu verwenden 339. 

Grenier, Euflah, wird während ber 
Sefangenihaft bed Königs Balduin IL 
zum Reichsverweſer ernannt 190; fam- 
melt ein Heer und marfhirt zum Ent: 
fage von Soppe 190; fein Zod 190: 

Bunbemar, Zempler, reift mit Andreas 
an Fra ned — um beim 

e die De 9 ihres Ordens 
nadgufugen 30 * 


Hab Schlacht von, 185. 
Haidfha, Hufameddin Abul, Emir, wird 
von Saladın zum Oberbefehlshaber ber 


4 in Ptolemaid ernannt 366. 

Hartwig, Erzbiſchof von Bremen, nimmt 
in Gegenwart des Kaifers und des Le: 
gaten zu Worms das Kreuz 406. 

Hafenburg, Henri von, Biſchof von 
Straßburg, jorbert zur Annahme des 
Kreuzes auf Al. \ 

Heinrich IV., roͤmiſch⸗ deutſcher Kaifer, 
14. 17. 23. 

Heinrich VI., deutſcher Kaifer, 404; if 
den vom Papſt Cöleflin thätigen Be: 


von König Richard an den Markgrafen 
Konrad gejendet, um diefen als erwähl: 
ten König von SIerufalem nad Askalon 
u geleiten 396; wird zum König von 
Serufalem und Fürften von Tyrus er: 
wählt 397; vermählt fi) mit @lifabeth, 
der Witwe des Markgrafen Konrad von 
Montferrat, 3975 erhält die Veſte Da⸗ 
rum von König Richard zum Geſchenk 
397. 398; trifft mit bedeutender Ber: 
ftärdung im Lager bei Baitnubah ein 
399. 403. 405; vermittelt die Freilaſ⸗ 
fung Bohemund III. aus der Gewalt des 
Fürften Leo 46. 

Heinrich, König von Eypern, gelangt 
in den Befi von Ptolemais und wird 
dafelbft als König von Serufalem ge: 
frönt 333. 938; kehrt nad Cypern zu: 
rud und läßt feinen Bruder Almarich 
als Statthalter von Ptolemais zurüd 
539; ſchickt auf die Kunde, daß Pole: 
mais von ben Türken belagert werben 
folle, dreihundert Ritter dahin 541; be: 
giebt fih zur Bertheidigung nach Pte: 

mais 543; flieht, bei der Unmöglid: 
Beit, Ptolemaid länger zu verteidigen, 
mit feiner Mannſchaft und 3000 Ein: 
wohnern nad) Eypern 544. 

Heinrich, König von Eypern, wird bei 
Caſtel Imbert mit Johann von Ibelim vom 
Marſchall Richard gellagen 480. 4W. 

Heinrich, roͤmiſcher König, wird von ſei⸗ 
nem Vater Friedrich I. aus Italien zu⸗ 
rüdgerufen, um die Reichſsverwaltung zu 
übernehmen 342. 
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Heinrich, Berzog von Burgund, wird 
von den Baronen des Reiches Jeruſalem 
u bewegen geſucht, fihb mit Sibylle, 

alduind verwitweter Schwefter, zu ver: 
mäblen und bie Regierung zu überneh- 
men 305. 

Heinrich, Graf von Plandern, nimmt 
das Kreuz 413; begiebt fih nach Bene: 
dig 414. 433. 434; wird nad) der Ge⸗ 
fangennahme feine Bruders Balduin 
zum Reichsverweſer und nach deflen Tode 
zum Kaifer ermählt 4403 vermählt ſich 
mie Agnes, Zochter des Markgrafen von 

onferrat 440; fdhlägt die Kumanen, 
Bulgaren und Wlachen und vertreibt fie 
aus den eroberten -Befigungen 440. 

Heinrich H., König von England, 339; 
erlaubt feinen Bafallen in England und 
Frankreich, bad Kreuz zu nehmen 340; 
nimmt auf der Ebene von Giſors das 

$ Kreuz 49 3713 ſein 7 
einrich, Herzog von Brabant, nimmt 
zu Worms das Kreuz 406. 4U8. 409. 

Heinrich, Pfalzgraf am Rhein, nimmt 
zu Worms das Kreuz 406. 

Heinrich, Biſchof von Regensburg, nimmt 
auf dem Landtage zu Regensburg das 
Kreuz 246. 

Heinrich, von Albano, Eardinallegat, 
predigt in Deutſchland bad Kreuz 341. 

Heinrich, Graf von Malta, langt in 
Begleitung bes Anfelm von Juſtingen 


mit einer vom Kaifer Friedrich II. ger ' 


fendeten Flotte vor Damiette an 469. 
Helfenftein, Ludwig von, 356. 
Helwin, Graf, wird als Gefandter bes 

Kreuzheeres mit Peter dem Einfiebler 

an Kerboga geichidt 93. 

Herallius, getlard von Serufalem, 
314. 319. 328. 330. 335. 340; geht 
nah Europa, um dort die Roth des 
beiligen Landes zu ſchildern 339; wohnt 
der vom König Heinrich gehaltenen Ver: 
fammlung zu London bet 339; ertheilt 
dafelbft zwei Erzbiichöfen das Kreuz 340. 

Hermann, Biſchof von Münfter, 349. 355. 

Hermann, Pfalzgraf von Sachſen, langt 
mit Kreusfahrern vor Ptolemaid an 6. 

Hittin, Schlacht von, 319. 

Holftein, Adolph, Graf von, nimmt zu 
Worms das Kreuz 406. 407. 408. AU. 

Honfroy, von Zoron, vermählt ſich mit 
ber jüngern Schweſter des Königs Bal- 
duin IV. 305. 309; geräth in der Schlacht 
von Hittin in die Gefangenſchaft Sala: 
bins 324. 362; feine Gemahlin Elifa- 
beth trennt KG von ihm 370. 


Honfroy, von Toron, Sonnetable des 
Königs Balduin TIL, 277; feine Ber: 
wundung und Tod 304. 

Honorius II. Bapf, 451. 458. 464. 
469. 470. 471.:472. 473. 

Hugo, der Große, Srafvon Vermandois, 
nimmt das Kreuz an und fammelt ein 
Heer 24. 39; erhält zu Lucca die Fahne 
des heil. Petrus und zieht mit feinem Heere 
über Rom nad Barı 40; der Sturm 
erftreut feine Flotte und er felbft rettet 
h auf einem Boote an bie griedhifche 
Küfte 40; leiftet dem Kaifer Aleriuß den 
Lehnseid Al; wird vom Kaifer zu Kon- 
ftantinopel gefangen gehalten, aber nach⸗ 
dem Gottfried das Land umber geplin: 
dert, wieder freigelafien 43; lagert fich 
auf der öftlihen Seite der Stadt Ricaa 
59. 65. 765 befehligt das erfte Treffen 
beim Ausrüden des Kreuzheeres aus An- 
tliohien gegen Kerboga 95; eilt mit dem 
Herzog Gottfried dem Pürften Bohe⸗ 
mund zu Hilfe und wirft die lebten 
Schaaren der Türken 97; wird von ben 
Fürften nad Konftantinopel gelenbet, 
um den Kaifer Alerius an fein Berfpre: 
hen zu erinnern, fie bei ber Eroberung 
von Serufalem durch Truppen zu unter: 

gen 89; begiebt fih von Konftanti- 
nopel in feine Heimath zurüd 99; un: 
teenimmt unter Wilhelm von Poitou 
einen zweiten Kreuzzug 157; fein Tod 
zu Zarfus 159. 

Hugo, Herzog von Burgund, erhält vom 
König Philipp Auguft vor feiner Heim: 
ehr den DOberbefehl über die im gelob- 
ten Lande zurücbleibenden franzoͤſiſchen 
Kreusfahrer 386; vereinigt ſich mit den 
franzöfifhen Kreuzfahrern zu Askalon 
mit Richard 394; kehrt von Askalon 
nah Ptolemais zurüd 394; wirb bei 
Askalon von den Pifanern angegriffen 
und genöthigt, nah Tyrus zu ziehen 
395; fein Zod zu Tyrus 401. 

Hugo, König von Eypern, 443; begiebt 
fi mit feiner Ritterfaft nach Piole⸗ 
mais 449; fein Tod 431. 

Hugo, Graf von Ioppe, ergreift gegen 
Fulko V. die Waffen, wird aber zur 
Unterwerfung germungen und flüchtet 
nad) Sicilien 217. 218. 

Hugo IL, König von Eypern, 530; er: 
alt von Bibars für Eypern und bie 

efigungen in Syrien einen zeßnjähri- 
gen Waffenftiliftand 530. 331. 932. 533. 

Hugs II., König von Eypern, läßt ih 

36 
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zu Ptolemais die Krone von Jeruſalem 
auflegen 323. 

zuf o, Erzbiſchof von Edeſſa, 228. 229. 
ulagu, erobert Perſien und zerftört das 
Reich der Wflaffinen 5165 erftürmt 
Aleppo 517. 518. 

Huſameddin, Emir, nimmt Laoditaͤa 
durch Übergabe ein 937. 


J akob, Koͤnig von Aragonien, nimmt 
das Kreuz und läuft mit einer Flotte 
aus dem Hafen von Barcelona aus, läuft 
aber, nachdem ein Sturm die Flotte 

zerftreut, im Hafen von Aigues mortes 
ein und kehrt durch Frankreich in feine 
Heimath zurüd 524. 

Ibelim, Balian von, f. Balian. 

Ibelim, Iohann von, |. Johann. _ 

Ida, verwitwete Marfgräfin von Oſter⸗ 
reich, fließt fich dem Kreuzheere Wil: 
beims von Poitou an 157. 159. 

Jerufalem, Belagerung von, 113; Be: 
Rürmung 114; zmalige Beftürmung 
118; Ginnahme der Stabt 112; Bela: 

erung berfelben durch Saladin 329; 
bergabe derfelben an Saladin 333. 

JIkonium, Beflürmung und Einnahme 
von, 358. 

Ilgazi, herrſcht mit feinem Bruder Sof: 
mann über Serufalem 13; bridt mit 


einem großen Deere im Würftentbume 
Antiochien ein 184; befiegt bei Belath 


Roger von Antiochien 184. 185. 187. 
Innocenz I., Papſt, ruft Bernharb von 
Elatrvaur nad Italien 239, 
Innocenz IH., Papft, auf feinen Betrieb 
kommt ein Kreuzzug der Seanzofen und 
Italiener zu Stande 411; beauftragt 
Fulko von Neully, in ber Umgegend von 
Paris das Kreuz zu predigen 412. 413. 
416; droht allen Kreusfahrern, welde 
der Republik Benebig gegen Zara bei⸗ 
ſtehen würden, mit dem Banne' 417. 
420. 437. 4445 begeiftert auf der Kir: 
henverfammlung auf dem Lateran bie 
frommen Bäter für das heilige Land 447; 
fein Tod 448. 
Innocenz IV., Papft, 488; ſpricht auf 
bet PN zu Lyon über 
en Kaifer Friedri . den Ban 
aus 489. 491. much 
Johannes, griechiſcher Kaiſer, erobert 
Cilicien und rüdt mit einem großen 
Heere vor Antigchien 220; "fhließt mit 


nach welchem ihm biefer gelobt, dem 
griedhiichen Reiche Antiochien zu über: 
eben ; bezieht mit feinem Heere 

interlager bei Zarfus in Gilicien 222; 


Heere vor ihren Rauern ein Bager 
auf 224; zieht mit feinem Heere ab 
ürtenihum Coeffa ein und Legt fi 
ürftenshum Edeſſa ein t 
vor Telbaſher 2245 ſchließt mit Iosce: 
Iyn Frieden und fest fi) mit feinem 
Heere nad) Antiochien in Bewegung 225 ; 
laßt Raimund auffordern, ihm die Stadt 
fammt ihrer Burg zu übergeben 325; 
verwüftet ; ken Herr nad Eili 
und führt bier ein Heer ili⸗ 
cien 5 fein Tod 22. 


Sobann, König von England, legt bas 
— einer Kreuzfahrt ab 447. 

Johanna, Königin von Gicilien, 373. 
374. 375. 376. 390. 399. 

Johann, von Ibelim, wird Reichsverweſer 
des Königreiches Serufalem 443. 475. 
480. 511. 515. 516. 

Johann, von Brienne, wird von ben Ba: 
ronen zum König von Ierufalem ermwählt 
und zu Tyrus gekrönt 4443 unternimmt 
nad) feiner Krönung einen Streifzug in 
das mufelmännifche Sebiet 444; kundigt 

- dem Sultan Malek:al:üdel den Waffen: 
ftinftand auf 449; zieht mit den Für: 
ſten und dem Heere aus Ptolemais aus 
und lagert fi am Flufie Belus 449; 
ieht vor die Burg auf dem Berge Za: 

or 450; kehrt nach vergebener Bela: 
genung der Burg nad Ptolemais zurück 
3 langt vor Damiette an und bela- 
gert e8 453. 457. 458. 460; verlangt 
den ausſchließlichen Befit der eroberten 
tadt Damiette "462; begiebt fih aus 
ypten nad Syrien 483. 465; ſchließt 
mit dem Sultan von Agypten Frieden 
468; begiebt fi) nad Frankreich, Eng: 
land und Deutfchland, um die Fürften 
diefer Länder zu Gunften bes heiligen 
Landes zu bewegen, 471. 473. 

Iohann, König der Wlachen und Bul- 
garen, trägt nad der Eroberung von 
Konftantinopel den Lateinern ein Freund: 
ſchaftsbuͤndniß an 440; befriegt das neue 
Kaiſerthum und erobert Adrianopel 44); 
befiegt bei Adrianopel ben Kaifer Bal: 
duin und nimmt ihn gefangen 210; Läßt 
den Kaifer Balduin ermorden 440, 


d von Antiochien einen Vertrag, Iohanniterorden, Gtiftung des, 302. 
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Zoinville, Seneſchall, 5005 wird von 
vier feindlichen Saleeren auf der Flucht 
umringt und gefangen genommen SI. 
504. 506; überbringt bem Könige Lud⸗ 

wig mit feinen Begleitern den Schatz 

der Sempler 507; fchifft fih zu Da- 
miette ein und fegelt nach Ptolemais 

507. 308. 


Solanthe, Tochter des Königs Johann 
von Jeruſalem, bermägtt fi) mit dem 

3 pe — be bs Bel 
oppe, a, ; agerung 
von, 1903 Einnahme von, 325; aber: 
malige Einnahme 407; Einnahme und 
Berftörung von, 523. 

ZIoscelyn, Graf, Senefhal des König: 
reiches Ierufalem, 303. 311. 3125 be: 
mädhtigt ſich ber Städte Afka und Bery⸗ 
tus 3135 geraͤth in der Schlacht von 
Hittin in die Gewalt Saladins 324. 

Soscelyn L von Courtenay, Graf von 
Edeſſa, vertheibigt die Weite Telbaſher 
167. 168; ſchmachtet in der Gefangen- 
fhaft zu Mofut 178. 179; wird von 
Balduin gezwungen, bie erhaltenen Be: 
figungen zurückzugeben 182; erhält Ti⸗ 
berias gm Lehen 1833 erhält bie Graf: 
ſchaft Edeſſa 1845 geräth bei Sarudich 
in die Hände der Tuͤrken und wird als 
Gefangener na ber Burg Ehorbert ab: 
eführt 187; wirb aus der Gefangen: 
—* befreit 188; zieht mit einem ‚Heere 
nach Zelbafger 189; wirb von Belak 
befiegt 180. 190. 192. 212. 2145 fein 
Tod 216. - 

Soscelyn II. folgt feinem Water in der 
Regferung der Grafſchaft Edeſſa 216. 
217; zieht mit Raimund von Antiodjien 

zur Befreiung des Könige gegen die Burg 
Monsferrandus 221. 2232, 325. 2327. 
2285 verliert @defla 229; bemaͤchtigt fich 
wieder der Stadt Edeſſa 2315 verläßt 
zur Rachtszeit mit feinen Rittern wie⸗ 
der Edeſſa 231; ſchlaͤgt fi) beim Aus 
zuge durchs feindliche Heer und flieht 
nach Samofata 232. 2065 wird von den 
Tuͤrken in Telbafher belagert 276; wird 
auf einem Buge nach Antiochien gefon- 
gen genommen 2765 fein Tod 276. 

Irene, Gemaplin bes griechiſchen Kaifers 
Manuel, 261. 

Sfaat Angelus, Katfer von Griechen« 
land, 3435 verweigert dem Kreuzheere 
des Kaifere Barbarofia ben weitern Durch⸗ 
zug 345. 346.347. 348 ; fept die Gefandten 
des Kaifers Barbaroffa in Freiheit und läßt 
fie in Begleitung einer Sefandtfchaft ins 


Lager bei Philippopolis geleiten, um ben 
Nürnberger Bertrag zu erneuern 349. 

. 3513; fliegt mit dem Kaiſer Barbarofia 
Frieden 352. 360; wird von feinem Bru- 
der Wlerius vom Throne geftoßen und 
eblendet 415. 416; wird nach der Flucht 
—* Bruders zu Konſtantinopel wieder 
als Kaiſer ausgerufen 425. 426; erhebt 
feinen Sohn Wlerius zum Mitregenten 
426, 438. 4%. 


Iſaak, Beherrfcher von Cypern, 376; 
laͤßt die aus dem Schiffbruche bei Limo: 
fol geretteten Engländer nad) einem alten 
Schloffe fühsen und dort als Befangene 
bewadhen 3i6; wird vom König Richard 
aufgefordert, das den Pilgern geraubte 
Gut wieder herauszugeben 376; wird 
von Richard mit feinem Heere in die 
Flucht gefhtagen und entflieht nach Ri: 
koſia 3773 erhält duch Bermittelung 
des Könige Veit mit dem König Mi: 
hard Frieden 378; entflicht aus Furcht, 
Richard möge ihn gefangen nehmen, 
in der Racht nach Famagufta 378; ver- 
fucht, den König Richard auf dem Zuge 
nah Nikoſia zu überfallen 378; wird 
vom König Richard in Feſſeln gelegt 379. 

Ismael, Fürft von Damaskus, erobert 
die Stadt und Burg Paneas 218; dringt 
in bie Grafſchaft Zripolis ein und nimmt 
den Grafen Pontius gefangen 218. 

Ismael, Fürft von Damaskus, verliert 
an Saladin Damaskus 299. 

Ismael, Fürft von Balbeck, bemädhtigt 
fi) des Fürſtenthums Damaskus und 
fließt mit den Cpeiften ein Bündniß 
gegen feinen Neffen 484. 

Yuftingen, Anfelm von, Matfal, 469. 


Kaſarta b, Belagerung von, 188. 
Kalamur, Saifeddin, befkeigt den Thron 
von mgppten 58435 bafiegt ei Damasfus 
den Sultan Sankor 9345 erficht bei 
Emefa einen Sieg über Die Deöngolen 
534; nimmt die Burg Martab 535. 536; 
belagert Zripolis 9375 erſtuͤrmt Tripo⸗ 
Is 338. 538; breit mit einem Heere 
von Kaito nad) Syrien auf, ftirbt aber 
auf dem Buge dahin 541. 
Katil, f. Malek⸗al⸗Aſchraf⸗Saladin⸗Kalil. 
Kalmany, König von Ungarn, geftattet 
Waltern von Pexejo freien Dutchzug 
durchs Land 26; geſtattet Petern mil 
feinen Schaaren freien Durchzug 26. 35. 
4; öngt bie Geſandtſchaft Gett- 
36 * 
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frieds mit den hoͤchſten Ehren und ent- 
läßt fie mit einer Einlabung an diefen 
zu einer Unterrebung auf dem S loſſe 
Zuperon 42; bewilligt dem Herzog Sott 


fried freien Durchzug, verlangt aber fei- 


nen Bruder Balduin als Geiſel 42. 
Kamel. f. Male: al Kamel. 
Kamepes, Manuel, 347. 348. 
Kanabus, Rikolaus, wird in der So: 

phienkirche zu Konftantinopel mit dem 

Karatuld Bepäbbin. Statthalter 
arakuſch, , von 
Ptolemais, 360 392. 337. 

Karl, König von Sicilien, 926; langt 
am Xobestage Ludwig IX mit einem 
großen Heere bei Zunis an 527. 433. 

Kathboga 517; zerftört Sidon 518. 

Kapenelnbogen, Berchtold, Graf von, 
langt mit vielen deutſchen Pilgern zu 
Benedig an 416. 

Kelten, Heinrich von, Rarſchall, nimmt 
zu Worms das Kreuz 406. 408. 

Kerboga, herrfcht zu Moſul 15; ruͤckt mit 
einem großen Deere gegen Antiochien 84. 
86; ſchließt Antiochien von allen Seiten 
ein 86. 92; empfängt eine Geſandtſchaft 
des Kreugbeeres 93. 94; ſtellt fein Heer 
beim Ausrüden bed Kreuzheeres aus 
Antiochien den Hoͤhen in Schlacht⸗ 
—— auf A wird F use * 

eere t und in die t 

gen 97. ID. 124. 8 
Kiptſchak, Mongolenchan, fließt mit 

Bibars ein Bündniß 531. 
Konrad, römifcher Kaifer, 244; nimmt 

38 dem Reichſtage zu Speier das Kreuz 

245; überträgt zu Rürnberg die Reichs⸗ 

regierung feinem Sohne Heimrih und 

begiebt fich nach Regensburg zum da 

verfammelnden Kreuzheere 247. 249. 230; 

langt mit feinem Heere bei Konftanti- 

nopel an 251; fegt mit feinem Heere 
nach Afien über und bezieht bei Riko⸗ 
medien ein Lager 252; zieht über Iko— 

nium durch das Land der Türken 256. 

3575 gelangt mit feinem Heere in ein 

engeö, von Felſen und Bergen einge 

fienes Thal unweit Dorylaum 3 
ein Lager wird zum größten Theil ver: 
nihtet und er felbft flüchtet nad) Ricäa 

258; briht von Nicaͤa nah Lopabium 

auf und bereinigt " mit_bem frangö- 

ſiſchen Heere 259; ſchifft fih auf Ein- 
ladung des Kaiſers Manuel zu Epheſus 
mit den Sürien ein unb fährt Kon- 
ftantinopel 261; trifft von Konftantino- 
pel in Ptolemais ein und begiebt ſich 


und fährt Konftantinopel 270. 
Konrad, M af von Montferrat, 0; 
vermählt fich mit Theodora, 


des Kaifers Iſaak, 360; vertheidigt ge: 
en Saladin die Stadt Tyrus 36; 
endet der von Saladin bedrängten Stadt 
Tripolis einen Theil feiner Kitterſchaft 
361. 362. 3635 nimmt an ber e⸗ 
rung von Ptolemais Antheil 66; kehrt 


Elifabeth, jüngerer Sch Sibylens, 

und führt fie nad Tyrus 370. 374 

379. 384; verlangt in einer Berfamm- 
lung der Fürften, kraft bes Rechtes ſei⸗ 
ner Gemahlin Elifabeth, die Krone von 
Serufalem 385. 391. 394; be Pto⸗ 
lemais kehrt aber auf die achricht, 
daß ard heranziehe, nach Tyrus zu⸗ 
rüͤck ; wird auf einer Berſammlung 
der Barone und des Königd Richarb zu 
Ptolemais der Einkünfte des Königrei 
ches Serufalem für verluftig erflärt ; 
wird zum König von Jeruſalem erwäßlt 
396; wirb von zwei als Moͤnche ver- 
Pleideten Affaffinen erdolcht 396. 

Konrad, Erzbifchof zu Mainz, nimmt zu 
Worms in Gegenwart bes Kaiſers unb 
des Legaten das Kreuz 406; fept zu 
Cypern dem König Almarid die Krone 
auf 407. 408. 410. All. 

Konrad, Marſchalk Kaifer Heinrich IV., 
Er zu en mit zwei ——— 

en zum Heere des iſcho 
von Mailand 149. 151. 152. 153. 154; 
zieht in Serufalem ein 160. 161. 

Konrad, Biſchof von Halberflabt, langt 
mit Dielen deutfchen Pilgern in Benedig 
an 416. 

Konftantinopel, bie Flotte ber Kreuz⸗ 
fahrer erfcheint vor, 421; das Kreuz. 
heer erfcheint vor, 423; ü g 
derjelben durch bie Kreusfabter 224; 
abermalige Beftürmung 432; Einnahme 
derfelben durch die Kreuzfahrer 434. 
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Konſtantius, Schatzmeiſter des Kaiſers 
Alexius II., laͤßt nach der Flucht bes 
Kaiſers, deſſen Gemahlin und Kinder 
nebft übrigen Verwandten feſtnehmen und 
im Palafte bewachen 425; läßt mit Bu- 
ftiimmung bes Volkes Iſaak Angelus 
wieber als Kaifer ausrufen 425. 

Kotuz, f. Saifeddin Kotuz. 

Krak, Belagerung der Burg, 309; aber: 
malige Belagerung 312. 

Kreugsug, erfter großer, 39; zweiter 
großer, 246; dritter großer, 339; vier- 
ter großer, 371; fünfter großer, 447; 
fechfter großer, 488. 

Kreuzzug, der Kinder 445. 


on e, Auffindung ber heiligen, 88. 

Baodicda, Einnahme von, — 

kaskaris, Theodor, 424. 425; wird nach 
der Flucht des Kaiſers Alexius Ducas 
in der Sophienkirche zum Kaiſer erwaͤhlt 
434; entflieht aus Konſtantinopel 434; 
bemaͤchtigt ſich der iwiſchen Beſitzun⸗ 
gen in Afien 439. 440. 

Lebrun, Agidius, Connetable, unter: 
nimmt mit dem Grafen Lebrun und Phi: 
fipp von Montfort einen Zug gegen 
Paneas Sl. 

— Richard, Graf von, 401. 

Leo; Fuͤrſt von Armenien, wird vom Kai⸗ 
fer.Kalojohannes gefangen genommen und 
mit feiner ganzen Familie nach Konftan- 
tinopel geſchickt 220. 

Leo, Fuͤrſt von Armenien, 356. 359; 

nimmt Bobemund IH. durd Lift gefan- 
gen 4065 befriegt den Fürſten Bobe- 
mund IV. 442. 449. 451.463. 531. 536. 

Leopold VI., Herzog von Ofterreich, 344; 
langt mit beutiihen Pilgern im heiligen 
Lande an 368. 383. 384. 386; verläßt 
das heilige Lanb 394; Läßt‘den in bem 
Dorfe Erbberg bei Wien verhafteten 
König Richard von England nach der Burg 
Dürenftein in Verwahrung bringen 404. 

Leopold, Herzog von DOfterreih, nimmt 
das Kreuz 445. 447; begiebt fich mit 
feinem Heere nach Spalatro in Dalma: 
‚tien 448. 449. 451. 453. 454. 456. 

Limburg, Walram, Graf von, nimmt zu 
Worms dad Kreuz 406. 407. 

Lorgue, Nikolaus, Großmeifter der Io: 
banniter 532. 

208, Dietrih von, nimmt ben Kaifer 
Alerius Ducas, ald er nach Afien über 
ſchiffen will, gefangen und führt ihn 
nad Konftantinopel 438. 


Lothar, Patriarch von Ierufalem, 453. 
le rh ſalem/ 

Ludwig VII., König von Frankreich, ent: 
ſchließt ſich zu einem Kreunguge 23). 
241; nimmt auf ber Berfammlung zu 
Bezelay das Kreuz 242; begiebt fich nach 
Mep zum dort verfammelten Kreuzheere 
248; zieht von Worms jiber ezeurs 
nach Regensburg und von da durch Oſter⸗ 
reich und Ungarn nach Griechenland 249. 
252; langt mit Jeinem Heere vor Kon⸗ 
ftantinopel an 253; feßt mit feinem 
Heere nad) Afien über 254; leiftet dem 

riehifhen Kaifer Manuel mit allen 
oßen feines Heeres den Eid der Treue 
255; vereinigt fi mit dem König Kon- 
rad 259; wählt den Weg über Phila- 
delphia 259; verläßt den bisherigen Weg 
und zieht nah Demttria und von da 
längs der Küfte 260; bricht mit feinem 
Heere von Epheſus auf und führt es in 
ein nahes fruchtbares Thal 261; er: 
zwingt den Übergang über den Mäander 
262. 2635 ſchifft fi) nach Antiochien 
ein 264; wird vom Fürften Raimund 
von Antiochien mit allen Ehren aufge: 
nommen 266; verläßt heimlich mit ſei⸗ 
ner Semahlin Antiochien und begiebt fi 
nad Zripolis 267; ie eine Zujammen- 
funft mit dem roͤmiſchen König Konrad 
in einem Haine zwifhen Tyrus und Pto⸗ 
lemais 2675 zieht mit dem Könige von 
Serufalem und dem Könige von Deutſch⸗ 
land gegen Damaskus 268. 269; tritt 
in der Racht mit feinem Heere den Rüde: 
ug von Damaskus an und zieht vor 
Hkalon 2795 verweilt einige Zeit in 
Serufalem und fchifft fih Hierauf, von 
dem Abt Suger zur Ruten aufgefor: 
dert, nad ber Heimat ein 271. 

Ludwig IX., König von a? zeich⸗ 
net ſich mit dem Kreuz 489; ſchildert 
auf der Reichsverſammlung zu Paris mit 
on 9a Beredfamleit die Roth des 

eiligen Landes 490; betreibt die NRü: 
ftungen zur Kreufaprt mit Eifer 401; - 
empfängt in der Abtei St. Denys bie 

Driflamme 491; überträgt zu Corbeil 
feiner Mutter Blanka und feinem Bru⸗ 
der Alphons von Poitierd die Regent: 
fhaft des Königreiches und begiebt fi 
nah Lyon, um dort bie Ausföhnung 
wiſchen dem Papft und dem Kaifer 
Friedrich II. zu bewirten 491; ſchifft fi 
zu Aigues:Mortes mit feiner Flotte ein 
4915 langt auf der Infel Eypern an 
und nimmt während des Winters. feinen 
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Auf zu Rikoſia 402; geht mit 
feiner Flotte aus dem Hafen von Lima⸗ 
fol nad Agypten unter Segel 492; lan⸗ 
det mit feiner Flotte bei Damiette 493; 
Säit bafiök funen fee —— 
aſe einen feerlichen 
494; läßt fein Heer auf beiden U 
des Ns 


e auf ; erreicht den 
Kanal von komm 4955 befäplicht, über 
den Kanal von Aſchmun einen Damm 
zu ziehen 495; befchliegt, mit feinem 

e — eine 

gehen 495. 496; ſei 
nale aufgeſtellte Flotte wird vom Feinde 
vernichtet 497; beichließt, um der Hun⸗ 
gersnotb und Seuche zu entgehen, fein 
Heer nad) dem nördlichen Ufer des Ka: 
nals zurüdguführen 498; tritt mit dem 
Sultan von Agypten in Unterhandlun⸗ 
gen 408; vertult, ald einziges Ret⸗ 
tungsmittel feines Heeres einen dem 


Er iR —— von dem Guns: 
in Feſſeln t bewasht 
—* —— — 5* 
m wegen feiner Freilaſſun 

MA; leiſtet über den von ben 
erneuten Bertrag einen Eid 306; wird 
mit kummt den Ubrigen in bie Raͤhe von 
Damiette gebracht 6; wird nach einer 
gen enusfifchen Galeere gebracht 506; wird 
ei feiner Ankunft zu Ptolemais von ber 
Geiftlichkeit, der Ritterfhaft und dem 
Volke mit It er größten Ehrfurcht em- 
pfangen 508; bezahlt das nych Khulbige 
Löfegeld für die no in ten ih 
befindenden Ghritenfelanen ; erfiärt 
auf Bitten der ſyriſchen Barone feinen 
Entſchluß, noch länger im gelobten Lande 
zu verbleiben, entläßt aber feine Brüder 
und mehrere Ritter nad) Frankreich 508. 
WI; begiebt ſich nad) Caͤfarea und läßt 
die Befunghwerte diefee Stadt wieder 
Sl; tehrt von Sidon 
Ptolemais zurüd und ſchifft fi 
Dafelbft mit feiner Gemahlin und den 
"Kindern ein 512; landet auf Hyeres und 


begiebt ſich durch die Provence 
Faris zurü 512, — nimmt Be 


⸗ eufignan, Beit von, 


mals das Kreuz —— — 

tigkeit zum —* 

im Hafen von Aigues⸗Mortes 

ein und, landet daſelbſt mit * 

925; feine Erkrankung und Zod ; 

wird vom Papſt Bonifaz VII. unter 

die Zahl der Heiligen verfegt 327. 
eubwig, a äniingen, nimmt 


— von langt 
reugfahsern aus Deutihland vor 
Ptolemais an 66; verläßt das Kreuz: 
ee Is fein Tod auf der Iufel Ey: 


f Bett. 
— Sottfried, Straf von, 371. 


eudmi 


Cypern, konmt wit einer und 
einer Schaar Ritter nad) Ytolemais 521; 
unternigamt einen ‚unglüdliden Bug in 
die Gegend von Ziberias 322. 


u Mac, Sohann von, nimmt das 


art Abdaher, Sohn Saladins, er: 
alt nah dem Zode ans Baters Bas 


Aleppo 
— —— — —— Sultan von Damas⸗ 
tus, fällt im Süden des Reiches Jeru 


Heer gegen Ptolemais 4; u 

° riften abermals einen W — 
444; zieht mit einem groben Dee 

Agypten aus und lagert fich bei Ballen 

am Jordan 49. 456. 165; ſchließt mıt 

dem Kaifer Friedrih einen Waffenſtill⸗ 
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fland und tritt den Ghriften in Folge 
des Vertrags Serufalem ab 477. Br 
Malet-al: Afdal, Sohn Galabins, 
bricht mit 7000 Reitern aus Damaskus 
auf, um das Eand um Akka zu vermiü- 
en, 317. 398; muß. nad) dem Tode 
eines Vaters dem Ihrone entfagen 405. 
Malek⸗-al-Aſchraf⸗Saladin⸗Kalil, folgt 
feinem Water in der Hetrſchaft über 
Agypten und fehwört diefem vor feinem 
* ‚ Biolemaib En erobern De tritt 
einen aus Ugypten nah Syrien 
an 941. 39; belagert Ptolemais — 
laͤßt Ptolemais ſtuͤrmen 5443 läßt den 
Sturm erneuern 944; nimmt es mit 
Sturm ein 545; läßt die Burg der 
Zempler in Ptolemais belagern 3 
laͤßt Ptolemais in Flammen aufgeben 547. 
Malet:al: Aziz, Sohn Saladins, er 
hält nach dem Tode feines Waters Agy⸗ 
pten 400. 441. 
Malek-al-Moaddhem, Eultan von 
Damaskus, wird von Malek:al:Adel mit 
einem Heere gegen Ptolemais gefendet, 
m er unverricäteter Dinge wieder 
abziehen 444. 449; erfiht bedeutende 
Bortheile in Syrien 4513: zieht feinem 
Bruber vor Damiette zu Sitte 4583 be: 
angfigt, die Ehriften in Syrien 464. 


Matel:ai: Kamel, 453. 456. 457. 458. 
459; beſtürmt vergebens das Lager ber 
Kreusfahrer vor Damiette 460; Enüpft 
Unterhandlungen mit den Belagerern an 
460. 461. 462; erbaut während einer 
langen Waffenruhe die Stadt Manfurah 
464. 469. 474. 476. 477. 479, 

Malek⸗al⸗Mogit, wird von den Ma: 
—— — Gaza zum Herrſcher ausge⸗ 
rufen 368. 


Malek⸗al⸗Said, Sultan von Ägypten, 
532; wird von den Emiren gezwungen, 
der Heerfchaft über Ägypten zu entfagen 
und fi mit der Burg Krak zu begnü- 
gen 534. 

Mattel IKT Sultan von Ikonium, 353. 
355. 3571; wirb in der. Burg ber Stadt 
Ikonium belagert 358. 


Mali, bemaͤchtigt fih nah dem Tode 


feines Bruder Zorus der Herrfchaft in 
Gilicien und zieht die Güter der Temp⸗ 
ler ein 296. 
Malta, Heinrih, Graf von, f. Heinrich. 
Mamiftra, Einnahme von, ſobei q 
Manaſſe, Connetable der Königin Me: 
fifende, wird vom König Baltuin ge- 


fangen genommen unb genöthigt, das 

Meich für immer zu verlaffen, N 

Manuel, eilt bei dem Tode feines Vaters 
Sohannes nah Konftantinopel, um ben 
Thron gegen feinen Bruder Iſaak zu 
behaupten 225. 249; laͤßt neben dem 
beutfhen Kreugbeere, um es zu bewa- 
gen, ein Kriegsheer ziehen 250. 231. 

2. 253; verlangt von allen Großen 
des franzöfifhen Kreuzheeres den Eid 
der Treue geleiftet 355; der König Lub⸗ 
wig VII. Leiftet ihm mit allen oien 
feines Heeres den Eid der Treue 200. 
256. 237. 258. 2595 abet der König 
Konrad ein, nach Konftantinopel zu kom⸗ 
men %1. 370. 273; forbert den König 
Balduin auf, das noch nicht an die Zur: 
ken verlorene Land der Grafſchaft Edeſſa 
gegen ein Saprgehan für die Gemahlin 
und Kinder Soßcelyns abzutreten 277; 
zieht mit einem ſtarken Geere nah Ci⸗ 
lictien und Iſaurien 284; bält feinen 
feierlihen Einzug in Antiodhien 2855 
ſchließt mit Nurebdin einen Waffenftill- 
ftand und verläßt hierauf mit feinem 
Heere Syrien 285; läßt durch eine Ge⸗ 
fandtfchaft um die Hand der Fürften 
Marie von Antiochien werben 286. 293. 
301; fein Tod 309. 

Manfver, Hainald, wird Statthalter 
von Antiodhien 216. 

Maradſch Safar, Schlacht in der 
Ebene von, 192 

Marcel, 499. 

Margaretha, Gemahlin bes Königs 
Ludwig 1X. von Franfreih, nimmt mit 
ihrem Gemahl das Kreuz 490 5 erfährt 
zu Damiette die Gefangennahme ihres 
Gemahls 501; kommt mit einem Sohne 
banieder, dem fie den Ramen Johann 
Triſtan beilegt 302. 503. 512. - 

Margaritus, ficilifcher Admiral, wird 
vom Markgrafen Konrad bewogen, mit 
feiner zu Tyrus angekommenen Wlotte 
der Stadt Tripolis zu Hilfe zu eilen 361. 

Marie, Fürftin von autiochien, vermaͤhlt 
ſich mit dem griechiſchen Kaiſer Ma⸗ 
nuel 286 


Markward, Baiferlicher Kämmerer, 349. 

Maroniten, die, vereinigen fich mit ber 
römifcgen Kirche 306. 

Marra, Ü von, 108. 

Martin, Abt des Eiftexzienferkiofters 
Paris im Oberelfaß, hat mit gutem Er: 
reig das Kreuz gepredigt und langt mit 
vielen Pilgern in Benedig an 416. 419, 

Maſud, Sultan von Sfonium, 276; fällt 
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mit Nureddin in der Grafſchaft Edeſſa 
ein und bemaͤchtigt ſich faſt aller Bur⸗ 
gen des Landes 277; wird von Saladin 
mit feinem Heere bei den Hügeln von 
Hama gefchlagen 300. 308. 

Maudud, Sultan von Moful und Zog- 
thefin, zieht gegen Antiochien 1675 rüdt 
bis Ziberias vor 168; fchlägt Balduin 
aufs Haupt 163; Fehr mit feinem Heere 
beim 169; belagert Cbefja 172. 

Maurienne, Graf von, . 262. 264. 

Melifende, Tochter Balduins, vermählt 
N mit Fulko V., Grafen von XAnjou, 

12. 214. 218; fuhrt während der Min⸗ 
berjäbrigkeit ihres Sohnes Balduin III. 
die Regierung 226. 228. 267; theilt fich 
mit iprem Sohne in das Reich Ierufa- 
lem 277; tritt ihrem Sohne Serufalem 
ab 278. 281. 

Merle, Rudolph von, 278. 

Mesnel, Walter von, ermordet ben an 
König Almarich geſchickten Sefandten des 
Alten vom Berge 296. 

Michael Angelus, gründet in Epiruß ein 
geischifches Fuͤrſtenthum 439. 440. 

Michaele, Dominico, Doge von Venedig, 
läuft mit einer Flotte aus und belagert 
auf dem Wege nad) Ierufalem die Stadt 
Corfu IM; zerftört die türkifche Flotte 
1903 begiebt fi nach Serufalem 191. 

Michieli, Johannes, geht in Begleitung 
bes Bifhofs von Venedig, Heinrich Eon- 
tarine, mit einer arten Klokte bei Joppe 
vor Anker 141. 

Moadphem, f. Malek-al⸗Moaddhem. 

Modſchireddin, Fürft von Damaskus, 
verliert an Nureddin fein Fürſtenthum 
und befolgt zu Bagdad in Dunkelheit 
fein Leben . 

Mogits, f. Malek: al: Mogits. 

Monmosency, Mathias von, 426. 

Monsferrandus, Belagerung der Burg, 
203 Übergabe derfelben an die Türken 


Montagu, Euno von, 46. 

Montbeliard, Walter von, wird Reiche: 
verwefer der Infel Eypern 443. 

Montfort, Almarich, Graf von, nimmt 
das Kreuz 482. 483. 484. 

Monfort, Simon Graf von, nimmt das 
Kreuz 412; begiebt fi mit feinen Rit- 
tern durch Ungarn und Apulien nach dem 
gelobten Lande 420; zieht Bohemund 
gegen Leo zu Hilfe 442. 

Montfort, Belt, Graſ von, zieht nad 
dem heiligen Lande 442. 

Montfort, Philipp, Graf von, Herr 


von Tyrus, unternimmt mit anderen 
Großen einen Zug gegen Paneas5ll. 521. 

Montmirail, Ramald von, nimmt bas 
Kreuz 412. 

Montpellier, Wilhelm von, zieht mit 
König Gottfried zur Belagerung von 
Arfuf 134. 

Morig, Cardinallegat, 147. 
Morofini, Thomas, wird zum Patriar: 
then von Konftantinopel erwählt 437. 
Mufah, Sultan, wird von den Mame—⸗ 
luken zu Agypten zum Herrſcher ermwäplt 
und nımmt den Titel Malek-al⸗Aſchraf 

an 309; feine Ermordung 514. 


4 


Nafireddin, Sohn des aͤgyptiſchen 
Vezirs Abbas, wird von den —2** 
gefangen genommen und für eine Summe 

eld feinen Feinden in Agypten über: 
liefert 282. 

Reele, Johann von, zieht nad dem hei⸗ 
ligen Lande 442. 

Revelan, Biſchof von Soiffens, 419. 

Nevers, Wühelm, Graf von, zieht mit 
feinem Heere durch Italien nah Brun⸗ 
duftum, ſchifft fich nach dem Hafen Bal- 
lona über, und zieht über Theſſalonich 
nach Konftantinopel 155; wirb vom Kai⸗ 
fer Alexius mit Wohlwollen empfangen, 
aber genöthigt, nach drei Tagen jein 
Heer nah Aſien überzufhiffen 109; 
nimmt feinen Weg über Ikomum, das 
er vergebens berennt 155; gelangt nad) 
einem Zuge nach einer Stadt am 
in ein von Felfen umgürtetes Thal, wo 
fein Heer von den Türken angegriffen 
und vernichtet wirb 1565 wird nad 
feinee Flut nach Germanicopolis von 
Zancred 3 Antiochien freudig aufge: 
nommen 1565 zieht in Serufalem ein IW. 

Revers, Johann Triftan, "Graf von, 326. 

Nevers, Veit von, nimmt bas Kreuz 482. 

Neville, Hugo von, WI. 

Nemours, Walter von, Marſchall, 326. 

Ricäa, Belagerung von, 98; Ub 
derfelben an bie Griechen 6l. 

Nicetas, wird von dem Protoftrator nad 
Konftantinopel geriet dem * die 
traurige Lage der Provinz ilippo⸗ 
polis zu ſchildern 348. 349. 

Nikolaus IV., Papft, fucht einen allge: 
meinen Kreuzzug zu Stande zu bringen 
und läßt aus bem Gelde der Kirche ꝓ 
Benebig zwanzig Galeeren ausrüften 939; 
Jößt überall das ‘Kreuz predigen 339; 
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überläßt dem König Eduard L von Eng⸗ 
land zum Sreusange den Zehnten der 
geiftlichen Güter 539. 540. 

Kitolaus, ein Knabe, mehrere Tauſend 
Kinder fammeln fih um ihn zu einem 
Kreuzzuge und ziehen unter ihm nad 
Italien 446. 

Nikolaus, Patriarch von Ierufalem, 340. 
541. 545. 546. 


Nurreddin, Fürſt von Aleppo, 230. 
2313 laͤßt die Bewohner von Edeſſa als 
Sclaven in das Innere von Aſien füh⸗ 
ren 232. 266. 268; fällt in bas Kür: 
ftentbum Antiochien ein, wird aber bei 
der Stabt Apamea genöthigt, umzukeh⸗ 
ren 275; erficht‘ über den Feten Rai: 
mund bei-Bosra einen Sieg und bela- 

t hierauf die Burg Annab 275; bes 
(u t bei Annab den Pürften Raimund 
279; nimmt Apamea ein 2765 fchlieft 
mit dem König Balduin einen Waffen- 
ſtillſtand 276; fallt mit dem Sultan 
Maſud in ber Grafſchaft Edeſſa ein und 
bemädtigt fi) faft aller Burgen bed 
Landes 2775 bemächtigt fih der Stadt 
und des Fürftenthumes Damaskus 280. 
2382; belagert Paneas 283; wird beim 
Ausflufle des Jordans in den See von 
Tiberias vom König Balduin befiegt 283; 
fchließt mit dem griechifchen Kaiſer Ma⸗ 
nuel einen Baffenfilitand 285. 289. 
2W. 2955 belagert die Burg Krak 296; 
fein Tod 296. 


Ode, päpſtlicher Legat, 494. 

Drei, Folker von, 30; fein Tod 34. 

Dtto, Bilhof von Freyfingen, nimmt auf 
bem sonbtage zu Regensburg das Kreuz 
246. 251. 256. 27 260. 262. 267; 
fHifft fih mit dem König Konrad und 
anderen Großen zu Ptolemais ein und 
fährt nach Konflantinopel 270. 

Dtto, Markgrafvon Brandenburg, nimmt 
zu Wormd das Kreuz 406. 

Dttofar, Markgraf von Steyer, nimmt 
auf dem Landtage zu Regensburg das 
Kreuz 246, 2347. 


Poneas, Einnahme von, 218. 

Pankratz, ſchildert Balduin die Gegend 
am obern Euphrat als leicht eroberbar 
Tl; wird mit feinem Bruder Covaſilus 
regen der Bebrüdungen gegen die Lan⸗ 


deseinwohner vom Herzog Gottfried ge: 
a vom derzeg Sottfried g 


Paſchalis IL, Papſt, durch feine Auf: 
forderung ſetzen ſich drei große Heere 
nach Aſien in Bewegung 148. 169; be⸗ 
ſtaͤtigt die Statuten der Johanniter 204. 

Paul, Ludwig von St., 421. 

Paul, Hugo, Straf von &t., nimmt das 
Kreuz 413. 414. 415. 419. 441. 

Payens, Hugo von, ftiftet mit acht Rit- 
tern den Zemplerorden und wird Mei- 
ſter defielben 205. 2075 erfcheint vor 
der Kirchenserfammlung zu Troyes, um 
bie Beftätigung des Ordens zu erhalten 
29. 210. 212. 

Pelagius, Galvani, Earbinallegat, Bi- 
ſchof von Albano, langt im Lager ber 
Kreuzfahrer vor Damiette an 451. 458, 
459. 460. 461. 464. 465. 468. 

Herde, Stephan von, zieht nah dem 
peiligen Lande 442; zieht dem Fürſten 

dee egen Leo zu Hilfe 442. 

Perche, Sottfried, Sal von, nimmt das 
Kreuz 413. 

Peter, der Einfiedler, kommt als Pilger 
nad) Serufalem und erfährt die Leiden 
der dortigen Ehriften 13; landet zu Bari 
und macht fi) von da auf nach Rom 14; 
durchzieht Italien und geht über bie 
Alpen nach Frankreich 15. 16. 18. 21; 
befchließt, mit feiner fi) um ihn gefam- 
melten Bolksmenge aus Lothringen aus- 
uziehen 25; feine Schaaren wachen auf 
einem Zuge durch Deutichland 205 er: 
hält vom König Kalmany freien Durch⸗ 
zug durch Ungarn 265 läßt Semlin ſtuͤr⸗ 
men 27; langt vor Riffa an 28; wird 
bei Riffa von den Bulgaren angegriffen 
und in bie Flucht gefchlagen 29; langt 

mit feinem * zu Sternitz an, wo er 
eine Botſchaft des Kaiſers Alexius em⸗ 
pfaͤngt 30; langt vor Konſtantinopel 
an und vereinigt ſich mit Walter Habe⸗ 
nichts angeführten Kreuzheere 313 wird 
vor den Kaiſer Alexius gefordert 31; 
Icht mit feinen Schaaren nad) Afien über 
31; kehrt, nachdem er Waltern ben 
Oberbefeht übergeben, nad Konftanti: 
nopel zurüd 32; fein Heer wirb bei 
Helenopolis total gefchlagen 33. 35. 39; 
vereinigt ſich zu Rufinel mit den Schaa⸗ 
ren Gottfried und der anderen Großen 

58; entflieht nächtlicher Weile aus dem 

Lager vor Antiochien, wird aber von 

Tankred verfolgt und zurüdigebracht 79; 

wirb mit dem Grafen Helwin als &e: 

fandter an Kerboga geſchickt 93. 94. 
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1173; die chriſtlichen Priefter danken ihm 
nd Einnahme der Stadt SIerufalem 


Peter, Geiftliher aus der Provence, er: 
ählt dem päpftlicden Legaten und dem 
afen von Zouloufe feine Erfcheinun 
des Apofteld Andreas und deſſen Befeh y 
die heilige Lanze zu De 88. 89. 9135 
findet in der Petruskirche zu Antiochien 
die heilige Lanze 92; bewährt die Acht: 
beit der heiligen Lanze duch ein Got: 
teögeriht 105; flirbt am zwölften Zage 
nad dem Gotteögericht 166. 

Peter, Earbinallegat, wird vom Kaifer 

Balduin nah Konflantinopel eingeladen, 
dort die kirchlichen Verhaͤltniſſe zu ord⸗ 
nen 437. 

Peter, Erzbiſchof von Tyrus, 487. 

9 Lipp, König von Frankreich, 14. 175. 

Philipp Auguft, König von Frankreich, 

9; nimmt auf der Ebene von Giſors 
das Kreuz 340. 371; fein Kreuzheer 
fammelt fih zu Bezelay 372; erkrankt 
zu Genua 373; gerath zu mel na mit 
Richard in Mißhelligkeiten 375; feine 
Flotte Lichtet die Anker und er langt mit 
ihr, im Lager der Chriften vor Ptole: 
mais an 373. 374. 319; läßt vergeblich 
einen Sturm auf Ptolemais unternch- 
men 380. 332. 383. 384; überträgt dem 
Herzoge Hugo von Burgund den Ober: 
befehl über die im gelobten Lande zu: 
rücbleibenden Kreugfahrer und ſchi Ar 
u Zyrus nach der Heimath ein 386. 

Philipp, der Kühne, König von Frank: 
reich 526. 527. 528. 539. 

Philipp, Graf von Flandern unb Ber: 
mandois, trifft, von den Baronen des 
Königreiches Jeruſalem eingeladen, zu 
Ptolemaid ein 3015 begiebt fi) nach 
Reapolis 302; kehrt in die Heimath zu- 
rüd 302. n 

Philomelium, Schladht bei, 359. 

Phiruz, armenifcher NRenegat, tritt mit 
Bohemund in Einverftändniß wegen heim: 
licher Überlieferung der Stabt Antiochien 
84; öffnet Bohemunds Leuten eine Aus: 
faupforte der Mauer 85. 

Piacenza, Kirhenverfammlung zu, 17. 

Pilet, Raimund, 115. 

Pilgerbeere, völliges Scheitern der er» 
eriten, 25. 

Plancy, Milo von, wird vom König Al: 
marih zum Seneſchal des Reiches Je⸗ 
rufalem erhoben 288; wirb zu Ptole⸗ 
mais von Meuchelmörbern getüdtet 298. 


Poitiers, 8, Graf von, nimmt 
das Kreuz 49%; erhält mit feiner Mut- 
ter Blanka während der Seit bes Kreuz⸗ 

ges vom König Ludwig die Regent- 
* 4913; bleibt —— die Be⸗ 
zahlung der im Bertrage fe ten 
bie in ber Pier ber ni 36, 
erhält d egeld feine Freiheit wie 
ber 507897, erkrankt irbt zu 
Coneta 5238. 

Poitou, Wilhelm von, Herzog von Aqui⸗ 
tanien, bat ein Kreuzheer geſammelt 
und zieht mit demfelben durch Ungarn 
nah Konftantinopel 157; Leiftet —* 
dem Kaiſer den Lehnseid 1573 ſetzt nach 
Afien über und * von Rikomedien 
nach Ikonium auf 158; erobert Philo⸗ 
melium und Salamia 158; ſein Heer 
wird am Halys von den Zürfen vernich⸗ 
tet 158; flieht nach Longinias in Eili- 
cien 159. 164. 

Poitou, Raimund, Graf von, f. Rai: 
mund, Fuͤrſt von Antiochien. 

Pol, Hugo von St., 64. 

Pontius, Graf von Tripolis, 168. 173; 
wird mit Tankreds Gemahlin, Cäcilia 
von Frankreich, verlobt 181; zieht mit 
bem König Balduin Antiohien zu Hilfe 
185. 192. 212; wird wegen begangener 
Feindfeligkeiten gegen Antiochien von Bal⸗ 
duin befriegt und bei Rugia gefchlagen 
216; wird von Ismael, Fürften von 
Damaskus, gefangen genommen und ge: 
toͤdtet 218. 

Proſuch, befehligt die Truppen, welde 
der Kaiſer Manuel zur Kung des 
deutfchen Kreugbeeres unter König Kon: 
rad neben demiciben ziehen läßt 250. 

Ptolemais, Einnahme von, 325; Bela- 
gerung von, 363; Einnahme von, 379; 

rffüsmung und Einnahme von, IP. 

Yullanen, Name der ın Syrien gebo« 
renen lateinifchen Chriſten 273. 


Roadulph, Moͤnch, verfuͤhrt in den 
Rheinlanden die Menge derjenigen, welche 
das Kreuz genommen, die Juden zu mor⸗ 
ben 244. 
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232; Bi mit dem griechifchen Kai» 
fer einen fohriftlichen Vertrag, nal wel: 
chem er ihm Antiochien zu übergeben 
gelobt und leitet m den Huldi unge: 
und Xehnseib 222. 223. 224. 227. 238. 
266. 2675 wird bei Bosra von Rured- 
‚din beftegt 275; sieht abermals gegen 
Nureddin, wird aber von dieſem einge: 
ſchloſſen und fallt im Gefecht 276. 

Raimund, Graf von Xripolis, dringt, 
um ben an feinem Vater begangenen 
Berrath und Tod zu ‚in das Ge⸗ 
birge Libanon ein und führt eine Menge 
Surianer davon, welche er zu Tripolis 
binrichten läßt, 218. 219; wird vom 
griechiſchen Kaifer Johannes in Antio- 
hien belagert 320; geräth in Gefan- 
genfhaft 320; erhält feine Freiheit wie: 
der 221. 266; wird im Thore der Stadt 
Zripolis von den Aſſaſſinen ermorbet 278. 

Raimund, Graf von Zripolis und Ti⸗ 

berias, wird wegen ber Jugend bes Kös 
nig& Baldwin IV. zum Neichöverwejer 
ernannt 298. 299; beſiegt Saladins 
Bruder Turanſchah 300. 300. 306. 309; 
wird vom König Balduin zum Feld⸗ 
bauptmann ernannt 310; wird zum 
Reichsverweſer ernannt 311; nöthigt Sa: 
ladin, die zweite Belagerung ber Duza 
Krak aufzuheben, 312; erfauft für 60, 
Soldftüde vom Sultan Saladin einen 
Waffenftilftand 312. 313; beruft nad 
dem Tode Balduins die Baromen bes 

NReiches zu einer Berathung nach Rea: 
polis 314. 315. 316. 317. 318; zieht 
nad) Jeruſalem und föhnt fi) mit dem 
König Beit aus 318; zieht mit feinen 
Zruppen in das Lager bei Sephoris 
319. 320. 321. 323; eilt bei der Nach⸗ 
reiht, dag Saladin feine Sraffchaft be: 
drohe, zu Schiffe nah Tripolis 335; 
fein Tod 325. 


Raimund, Fürſt von Antiodien, 319. 
324; erhält durch den Tod des Grafen 
Raimund die Grafſchaft Tripolis 325. 

NRainald, von Ehatillon, Fürft von An⸗ 
tiochien, vermählt fi mit Konftantia, 
Fuürſtin von Antiohien, 230; überfält 
die Inſel Cypern und nimmt den Statt: 
halter gefangen 284. 285; unternimmt 
einen Bug in die ehemalige Graffchaft 
Evefia, wird aber auf dem Rüdzuge 
von dem Statthalter von Aleppo unge 
griffen und gefangen genommen 286. 
303. WI; bricht den vom König Bal- 
duin mit Saladin gefchloffenen Waffen: 
ſtillſtand 306. 309. 313. 3143 bricht den 


durch den Meichöverweier von Saladin 
erfauften Waffenftillftand 316; geräth 
beim Berge Hittin in bie Gewalt Sa— 
ladins 324; wird von Salabin ge: 
tödter 324. 

Rainald, Herzog von Spoleto, wirb vom 
Kaifer Zriedrih II. zum Berwefer fei: 
nes ficilifhen Erbkoͤnigreiches ernannt 


Rainald, Fürſt von Montroyal und 
Krak, 319. | 
Ram ER —— von — das Be 
an 303; geräth in bie enſchaft 
Saladind 304. 309. 314. 315. ° Bf 
Raucon, Graf von, 262. 264, 
Reginbert, Bifhof von Paſſau, nimmt 
auf dem Landtage zu Regensburg das 
Kreuz 246. - 
Niburgsberg, Anfelm von, 93. 
Richard (Löwenherz), König von (Eng: 
land, 371; unternimmt einen Kreusgug 
372; begiebt fih nad Warſeille 312; 
ie 
2; 


ebt zu Marfeille zu Schiffe und 
längs der Küfte von Italien bin 
bat zu Genua mit dem König Philipp 
Auguft eine en 373; fahrt mit 
feinen beften Schiffen im Hafen von 
Meſſina ein 873; geräth mit Tankred, 
der fih nach dem Tode Wilhelm II. der 
errihaft Siciliens bemächtigt hat, in 
treit 373; erſtürmt Meſſina 373; 
macht I zum Herrn der Injel Cypern 
374; fährt mit feiner Flotte von der 
Rhede von Meſſina ab 374; drei große 
Kriegsichiffe feiner Flotte ſcheitern durch 
Sturm vor dem Hafen von Limaſol 375; 
wert mit den um ihn fich wieder ge: 
ammelten Schiffen nach der Infel Kreta 
und von da nad ber Infel Rhodus 375; 
fahrt nach der Infel Eypern 375; hält 
am Hafen von Limafol an und erfährt 
das treulofe Benehmen des Kaifers Iſaak 
376; fordert ven Kaifer Iſaak auf, das 
den Pügern geraubte Gut wieder ber: 
auszugeben 316; läßt auf defien über: 
mätbhige Antwort den Hafen flürmen 
376; dringt in Limaſol ein 377; em- 
pfaͤngt den König Veit bei feiner Lan: 
dung im Hafen Limafol mit allen Ehren 
377; feiert zu Limafol feine Bermählung 
mit Berengaria 377; viele feiner vom 
Sturm zerſtreuten Ssife laufen 'im 
Hafen von Limafol ein 3773 gewährt 
dem Kaifer Iſaak Frieden 378; erklärt 
den entflobenen Iſaak für einen Berrä: 
ther und läßt alle Hafen der Infel fper: 
ren 378; nimmt Yamagufla und mar: 
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ſchirt hierauf nach Nikofia, defien Ein- 
wohner ihm huldigen 3785 belagert und 
nimmt die Burg Bufferantum 3/9; laͤßt 
den Kaifer Iſaak in Feſſeln legen 379; 
wird Herr von Eypern 319; ſchifft fich 
su Famaguſta nad ber ſyriſchen Küfte 
ein 3795 die Beſatzung von Tyrus ver: 
weigert ihm den Einlaß 379; wird im 
Bager vor Ptolemais freudig empfangen 
; erkrankt im Lager vor Ptolemais 
380. 382. 383. 384. 385. 386; läßt, 
da Saladin nicht alle Bedingungen bes 
Bertrags von Ptolemais erfüllt, gegen 
eifeln in ber Nähe des Lagers 
Saladins hinrihten 387; fest ſich mit 
bem Heere nach Ioppe in Bewegung 
388; erreicht unter beftändigen Kampfen 
bie Gegend von Arfuf 38%; erficht bei 
Arfuf einen Sieg über Saladin 389; 
zicht mit feinem Heere nad) Ioppe 389; 
—* einen Kriegsrath, in weldem be: 
chloſſen wird, Soppe, das zerflört, wies 
ber aufzubauen, 389; geräth auf ber 
Zug in Gefahr, gefangen zu werben, 
390; fest fih mit dem fen von Ioppe 
wieder ın Bewegung 3; Mnüpft mit 
Saladin Unterhandlungen an 390; Hat 
eine Zuſammenkunft mit Malek⸗al⸗Adel 
3913 unterhandelt mit dem Bruder Sa⸗ 
ladins, Maleb:al-Adel, über einen Frie⸗ 
densvertrag 392; bricht die Unterhand- 
lungen ab 392; faßt den Entfchluß, ge 
gen Ierufalem zu ziehen, 3935 kehrt auf 
dem Zuge dahin bei Baitnubah um, und 
zieht nach Askalon, um dieſes wieder 
aufzubauen, 393. 395; kommt in Pto⸗ 
lemais an und ftellt den Frieden zwi⸗ 
Igen den Genueſern und Pifanern ber 
395; hat eine Zufammenkunft mit dem 
Markgrafen Konrad von Montferrat 305; 
wird durch Abgeorbnete zur Rückkehr in 
fein durch feinen Bruder Johann zer: 
tüttetes Königreih ermahnt 395; er- 
Fört in einer Berfammlung der Präla: 
ten und Barone feinen Entſchluß zur 
Heimkehr 395. 3965 genehmigt die Wahl 
feines Neffen Heinrih zum König von 
Serufalem 397; nimmt die Vefte Darum 
ein 397; bricht auf den Wege nad Je⸗ 
rufalem auf und bezieht ein Lager bei 
Baitnubah 388. 309; bricht bad Lager 
bei Baitnubah ab und tritt den Ruͤck⸗ 
zug an 4005 befchließt, das von Sala: 
din genommene Joppe zu entfegen, 401; 
erobert Joppe wieder 401; macht aber: 
mals, aber vergebens, Saladin Friedens: 
anträge 401; erficht einen Sieg über 


Saladin 402; ſchließt mit Saladin einen 
Waffenſtillſtand auf drei Sabre 403; 
ſchifft fih, nachdem er feine Gemahlin 
und Schwefter unter der Obhut Ste⸗ 
phans von Zorneham boraugpelict, zu 
Ptolemais unbemerkt ein A403; nimmt 
feinen Weg in Berkleidung durch Deutſch⸗ 
land 403; wird in dem Dorfe Erdber 
bei Wien erfannt und verhaftet und 
Befehl des Herzogs Leopold VI. nad 
der Burg Dürenftein bei Krems in Ber: 
mwahrung gebrast und dann dem Kaifer 
Heinrih VI. überantwortet 404; erhält 
gegen cin Löfegeld feine Freiheit wie: 
der 


Richard, wird vom Kaifer Friedrich IL 


zum Verweſer für deffen Königreich Je⸗ 


rufalem ernannt 479, 480; wird vom 
Kaifer nad gerufen 486. 
Rihard, Fürft von Salerno, 70. 


Ritterorden, Stiftung ber, 202. 
Robert, Herzog von ber Rormanbie, 


nimmt dad Kreuz an 243 fchifft ſich mit 
feinem Heere zu Brunbufium ein 355 
langt zu Konftanfinopel an und Leiftet 
dem Kaifer Wlerius den Lehenseid 99; 
Tank mit feinen Schaaren vor Nicäa 
an 60. 64. 65; führt ben Bortrab auf 
dem Zuge nah Antiochien 74. 79. 8l. 
84. 85. 94. 95. 98; belagert und er: 
obert mit dem Grafen Raimund die 
Stadt Marra 101; tritt in den Dienft 
des Grafen von Toulouſe 102. 104; 
zündet fein Lager vor Arka an und rüdt 
na ipoliß vor 107. 109, 113. 114, 
118. 119. 120. 127; wird von Gott: 
frieb aufgefordert, mit feinen Streitern 
zum Heere zu ftoßen,; 1283 erfcglägt zu 
den Füßen ded Bezirs U den Traͤ⸗ 


ger ber Stanbarte des ägyptifchen Ehe: 


lifen 1283 erklärt im Lager von Göfa- 
räa dem König Gottfried feinen Ent: 
fhluß, beimz aber ‚ und nimmt von 
ihm Abfchied 130; ehrt über Konftan- 
tinopel in die Heimath zurüd 132. 


Robert, Graf von Flandern, nimmt bas 


Kreuz an 24. 49; langt zu Konftanti- 
nopel an und leiftet dem Kaifer Alerius 
den Lehenseid 32. 53; fest ſich mit ſei⸗ 
nem Heere gegen Ricka in Bewegung 
585 Lagert ſich auf ber öftlichen Seite 
der Stadt Nicäa 99. 65. 75. 77. BA. 
95. 96. 98. 101; zieht mit feinem Heere 
aus Antiochien nad Laodicaͤa 103; zün: 
det fein Lager vor Arka an und rüdt 
nach Sripotis vor 107. 113. 114. 118. 
119. 120. 127; exflärt im Lager von 
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Caͤſarea dem König Gottfried feinen 
Entihluß, beimpufehren, und nimmt von 
ihm Abſchied 1305 kehrt über Konflan- 
tinopel in die Heimath zurüd 132. 
Robert, Patriarch von Ierufalem, 487. 
Robert, Graf von Raflau, 349. 
Mobert, wird zum Bifchof von Ramla 
ernannt 109. 169. 
Robert, aus Apulien 136. 137. 
Ron an „ berricht zu Aleppo 15. 1. 


66. 167; wird von Tankred bei . 


Artafia aufs gem geſchlagen 178. 180. 
Roger, von Salerno, unternimmt nad 
Tankreds Tode die Verwaltung des Für: 
ſtenthums Antiochien 1813 erficht bei 
Danit einen rubmvollen Sieg uber die 
Zürfen 181; wird bei Belath befiegt 
und bleibt auf dem Schlachtfelde 184. 
Roger, Fürft von Antiochien, 168, 
Roſſi, Nikolaus, wird ald Gefanbter des 
griechiſchen Kaiſers an die Kürften des 
Kreuzheeres geſchickt 421. a 
Rudol wird Patriarch von Antiochien 
I ER," Peters on wis 


Rudolph, Bilhof von Albano, päpftli- 
cher Begat, ac 


Soarbrüg, Graf von, landet mit der 
Flotte der Frieſen, Deutfchen und Nie- 
derländer vor Damiette 499. 

Sabah, Haflan, Stifter des Staates der 
Affaffinen, 193. 194. 195; bemächtigt 
2 der Bergvefte Alamut 196. 197. 
199. 200. 201. 


Sabran, Wilhelm von, 119. 

RAR —— 
aifeddin, bemaͤchtigt Mefopota- 
miens 29. 300. gt ſich ſep 

Saifeddin Kotuz, ſtürzt den Sultan 
Rurredin Ali vom Throne und maßt 
68 das Sultanat von Agypten an 514. 


Saki, Mohamed Ebn, Scheich, ermahnt 
nach Einnahme der Stadt Jeruſalem im 
Tempel Salomos die Muſelmänner zum 
Dante gegen Gott 334. . 

Saladin, Sultan, 289. 290. 203; be 
mächtige fich durch Lift des Sultans 
Schawer 294; zieht mit einem großen 
Heere gegen dad Königreich Jeruſalem, 
ehrt aber, zufrieden, die Ehriften beun- 
ruhigt zu haben, bald wieder heim, und 
nimmt auf der Rückkehr die Stadt Ai⸗ 
lab ein 205; belagert die Burg Mont: 
royal, zieht aber bei Annäherung Al⸗ 


marich6 wieder ab 296; kehrt nad) eini- 
en Monaten wieder zurüd und verwü⸗ 
Bet ben füblichen Theil des Königreiches 
Serufalem 296. 208; wird Herr von 
Damaskus und belagert hierauf Aleppo 
299 ; hebt die Belagerung von Aleppo 
auf und bemächtigt fih der Burg von 
Emeffe und der Stadt Baalbeck 299; 
befiegt bei den Hügeln von Hama das 
Heer von Moful unter Azaddin Mafud, 
und belagert zum zweiten Male Aleppo 
SW; macht mit Malek Ismael Frieden 
und kehrt nah Agypten zurüd 300; 
bricht abermals mit einem großen Heere 
gegen das Königreich Ierufalem auf 302; 
wird von Balduin IV. bei Ramla an- 
gegriffen und befiegt 303; bricht aber: 
mals mit einem Heere auf und verwuͤ⸗ 
ftet die Gegend um Sidon 304; bringt 
dem König Balduin eine Niederlage bei 
und erobert die neue Burg an ber Ja⸗ 
cobsfuhrt 304; gewährt dem König Bal- 
duin den nachgeſuchten Waffenftillftand 
305; fallt in Folge, daß von Rainald 
von Ehatillon der Waffenftillftand ge» 
brochen worden, im Lande jenjeit des 
Sordans ein 306; wird bei der Befte 
Belvoir von den Ehriften gefchlagen und 
zum Rückzuge über den Jordan gend- 
thigt 3075 belagert zu Lande und zu 
Bafler Berytus 307; hebt die Belage: 
rung auf und geht mit feinen Schaasen 
nah Damaskus zurüd 307; nimmt 
Aleppo 308; belagert die Burg Krak 
309; Fan bei Annäherung bes Eönigli 
hen Heeres die Belagerung auf 310. 
3ll; wird von Raimund von Tripolis 
genötbigt , die zweite Belagerung der 

urg Krak aufzuheben, 312; gewährt 
egen die Bezahlung von 60, Gold: 

ücken dem Reiche Serufalem einen Waf: 
enftillftand 312. 315. 316; bricht mit 
einem großen Heere von Damaskus auf 
und lagert fih am nördlichen Ende bes 
Sees von Ziberias 319; geht, um die 
Ehriften zum Kampfe zu locken, mit fei- 
nem Heere über den Sordan 319; läßt 
Tiberias berennen und nimmt ed ein 
319. 320. 321. 322; greift beim Berge 
en das chriftliche Heer an 323; be⸗ 
iegt das chriftliche Heer und nimmt den 
König Veit nebft mehreren Großen ge: 
fangen 324; tödtet mit eigner Sand 
den Fürften Rainald von Ehatillon 324; 
nimmt die Burg von Tiberias ein und 
zieht vor Ptolemais, welches er obne 
Schwertitreih einnimmt ˖ 325; bricht, 
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eben er die —— und Ber⸗ 
igung von mais geordnet, zu 
neuen Eroberungen auf 325; nimmt die 
Städte Sarepta, Sidon und Bergtus 
ein 325; fammelt feine Schaaren vor 
Ptolemais und zieht vor Askalon 325; 
erhält durch Vertrag Askalon 326; un: 
terhandelt, mit den chriftlihen Fürften 
über die Übergabe der Stadt Serufalem 
37371. 328; erieint mit feinem Heere 
vor SIerufalem und bezieht dafelbft ein 
Sager 329; greift die Stadt an 330, 
331. 3325 zieht in Ierufalem ein 333. 
334; fchentt vielen armen Gefangenen 
die Beeibeit 335. 339. 341. 342. 350 
351. . 30. 361. 3635 hebt auf die 
Nachricht, daß König Beit Ptolemais 
belagere, die Blokade von Belfort auf 
und zieht dieſer Stadt zu Hilfe 365; 
reift das eoger der Ehriften, doch ohne 
Crftg, on ; fiegt über den Köhig 
Beit ; erkrankt ın Folge der e⸗ 
ſteten Luft und Seuche 366; en 
wegen ber ungünfeigen Jahreszeit feine 
meiften Zruppen 
Charubah wird von den Ehriften ange: 
riffen 367; rüdt aus dem Lager von 
h ae in Vi ne ee: und 
eunrubigt die Ehriften täglich in ihrem 
Lager 37. 368. 369. ai. 380, ven 
fuhht, um Ptolemais zu entfehen, einen 
Sturm auf das chriftliche Lager, wird 
aber zurüdgefchlagen 3815 bricht nad 
Übergabe der Stadt Ptolemais fein La⸗ 
ger auf dem Hügel Ajadiah ab und 
nimmt rüdwärts bei Schafaram eine 
neue Stellung 383. 3883 wird bei Arfuf 
von König Richard geſchlagen, fammelt 
aber fogleich wieder fein Heer und bie: 
tet vom neuen bie BHlagt an 389; 
laͤßt Askalon zerftören 3 kehrt nach 
ber Zerſtoͤrung von Askalon nach Ram: 
lah jurüe und läßt diefe Stadt, wie 
auch Lidda, fehleifen 380; König Ri 
knüpft mit ihm Unterhandlungen an 300. 
391. 392; 1üßt Serufalem eftigen 393. 
396. 398. ; erflürmt Joppe 400; 
zieht fih auf die Nachricht, daß Richard 
gelandet, auf der Straße nach Ramlah 
zurüd 401; rüdt gegen Richard wieber 
vor, wird aber von dieſem gefchlagen 
4025 rüdt abermals bis Ramlah vor 
402; fehließt mit König Richard einen 
Woaffenftiliftand auf drei Jahre 403. 
4043 fein Tod 405. 
Salisbury, Wilhelm von, 406. 
alza, von, Großmeiſter des 


; fein Lager bei ' 


rd. 


deutſchen Ordens, rechtfertigt das Ber: 
fahren des Kaiſers Friedrich IL 478. 
Samud, bridt in Syrien ein und be- 
drängt Aleppo 517. 
Sankor, wird zu Damaskus zum Sultan 
erufen 534; von Kalawur bei Da: 
— naher 
ruft die Mongolen zum 
534; fühnt fi mit Kalawur aus, er- 
Tennt ihn als feinen Herrn und Hilft 
ihm bei Emefa den Sieg ‚uber die Mon⸗ 
golen erfechten 334. 
Sardanah, Einnahur von, 180. 
Sarepta, Einnahme von, (50. 
Sawar, Emir von Uleppo, unternimmt 
einen gietigen Streifzug nach Laodi⸗ 
cäa 219. 


Schadſchreddor, Gemahlin des Sultan 
jub 504; wird nah dem Zode Zuran- 
ſchahs von den Emirn als cherin 
anerkannt 305; ihre Ermordung 514. 
Schamwer, Sultan, wird bei Pelufium 
vom König Almarich befiegt 239; trägt 
dem König Almarich ein zundmiß gegen 
Rureddin an 289. 290. 291. 3 ge: 
räth in Saladins Gewalt 2B4. 
Schirkuh, erhält von Nureddin den Auf: 
trag, den Sultan Schawer wieber in 
Agypten ein ufegen ; wird vom Ri 
ni Amarid Pelufium eingefchloffen 
3 zieht abermals mit einem Heere 
egen Agypten 290; nimmt am Ril mit 
Finem ere Stellung 2923 marſchirt, 
nachdem er den König Almarich in bie 
Frucht geſchlagen, raſch nad Alexandrien 
293; übergiebt die B ung von 
Alerandrien feinem Neffen Saladin und 
marfchirt nad) Oberägypten 293; flieht 
mit dem Sultan Schawer Prieben und 
verläßt das Land 293. 294. 
Schirkuh, Fürf von Emeſſa, 488. 
gemlin, I en 15 
ejan, Bagi, zu Untiodhien, 19. 
74. 85; fein Tod ð 
Sergines, Gottfried von, dertheidigt zu 
Minieh den König gepen bie anfpren- 
genden Sarazenen 499; bleibt bei der 
Heimreife Ludwig IX. als deſſen Stell: 
vertreter mit geringen Streitkräften zu 
Ptolemais 513. 516. 519. 522. 
Sibylle, Tochter des Könige Almarich, 
vermählt fich mit Wilhelm, Markgrafen 
von Monferrat, 3015 wirb mit Veit von 
Lufignan vermählt 305. 310; forbert als 
Erbin die Krone 3135 wird in der Kir 
des heiligen Grabes gekrönt 314. 351. 
3605 ihr Tod 360. 


nr.“ "a un 
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Sidon, Rainald von, Großmeiſter der 
Templer, 317. 318. 320. 324. 361. 
ei meon, Patriarch von Serufalem, 13. 


Steers, Leo, macht fih zum Herrn von 
KRauplia, Argos und Korinth 439; wird 
vom Martgraten Bonifaz in Korinth 
belagert 43%. 440. 

Soiſſons, Rudolph, Graf von, fordert 
im Ramen feiner Gemahlin XAlir die 
Krone von Ierufalem 484. 490. 

Soiffons, Graf von, 278. 

Sokmann, herrſcht mit feinem Bruder 
Ilgazi über Ierufalem 13. 96. 

Stephan, ein Priefter, erzählt, daß ihm 
in der Muttergottesliche der Heiland 
umb gie Sungfrau Maria erihienen fei 


Stepban, Seraog don Burgund, verei- 
nigt ſich in der Gegend von Nifomebien 
mit dem Heere bed Erzbiſchofs Anfelm 
von Mailand 149. 152; langt mit ge- 
ingem Gefolge in Konftantinopel an 
154; gicht in Serufalem ein 160; fein 
Tod 161. 

Stephan, ein Hirtenfnabe aus einem 


Dorfe bei Vendome, predigt das Kreuz, 


fammelt eine Schaar feine Alters und 
wird von diefen als Führer anerfannt 
und als Heiliger verehrt 445; langt mit 
ihr zu Marfeille an 446, 
Stephan, wird Patriarch von Ierufa- 
lem 211. 


Streitigkeiten, zwifhen Balduin und 
Tankred 68. Ä 


Sueno, Fürft, wird mit 1500 Dänen 
in einem dichten Walde von Romanien 
von den Türken umzingelt und nieber: 
gemacht 77. 

Suger, Abt von &t. Denis, 236. 240. 
2/13 entfchließt fi, auf eigne Koften 
ein Kreuzheer auszurüften, wird aber 
während der Borbereitungen vom Tode 
uͤberraſcht 272, 

Suleiman, Fürft von Miafarekin, 187. 

Sully, Rubens von, erhält mit Johann 
von Grelly zur Verwendung zum Beften 
des heiligen Landes vom Papft Riko⸗ 
laus IV. zwanzig Galeeren 539. 


Tankred, nimmt das Kreuz und rüftet 
fofort mit feurigem Eifer 485 fegelt 


Kaifer Alerius den Lehenseid zu leiften, 
52; lagert mit Bohemunds "Schaaren 
auf der nörblihen Seite der Stadt Ri- 
En 62 n fowdrt auf Bureden fe 
ürften zu Pelecanum dem griech. Kaifer 
den Lehenseid 63. 64. 65; (ne eitig⸗ 
keiten mit Balduin 69; zieht mit einer 
Abtheilung Nitter und Fußvolk gegen 
Tarſus, —— die Beſatzung zurüd und 
fchließt die Stadt ein 69; rüdt vor 
Mamiftra und erflürmt es 69; gerät 
mit Balduin in Kampf 70. 74. 75. 77; 
“bringt Petern und Wilhelm, den Bim- 
mermann, welche des Nachts die Flucht 
ergriffen, ind Lager vor Antiochien zu: 
rüd 19. 855 fein erbautes Eaftell wird 
von den Zürfen angegriffen und die Be: 
fasung fieht fi) genöthigt, e8 anzuzün- 
den, und flieht in bie Stabt 87; befeh⸗ 
ligt beim QAusrüden bes Kreuzheeres 
genen Kerboga das fünfte Treffen 95. 
. 1013 tritt in den Dienft des Gra⸗ 
fen von Zouloufe 102. 104; zündet fein 
Zager vor Arka an und rüdt nad Tri⸗ 
polis vor 107; zieht dem Heere voraus 
mit hundert Rittern nach Bethlehem 109. 
110. 111; ſtellt fh an der Rorbfeite 
von Serufalem auf 413. 118. 119. 320. 
124. 127. 132; erobert filh die Stadt 
Tiberias 133; erhält vom König Gott: 
fried das Fürſtenthum Saliläa 133. 140; 
begiebt fich bei der Nachricht von Er: 
krankung Gottfrieds nad) Serufalem 141; 
zieht vor Askalon 1453 erhält von Bal- 
duin die Verwaltung bes Fürſtenthums 
Antiochien und zieht mit den Seinigen 
bahin ab 146. 347. 162; langt mit fei- 
ner Mannfchaft in der Nähe von Sonn 
an 164; Hilft Askalon belagern 16%. 
166. 173. 1743 macht aus Edefla einen 
Ausfall und erfeht einen Sieg über bie 
Zurten 175. 177; ſchlaͤgt den Fürften 
Nobvan bei Artafia aufs Haupt 178; 
feine &treitigkeiten mit Balduin von 
Bourg 179; erobert Sarepta und Gar: 
danah 1805 übergiebt Roger von Sa⸗ 
lerno die Berwaltung des Fürftentbums 
Antiodhien 1813 verlobt vor feinem Ster⸗ 
belager feine Gemahlin Eäcilia mit Pon⸗ 
tius 181; fein Tod 181. 

Jankred, bemächtigt fiih nach dem Tode 
Wilhelm IE der Herrihaft Siciliens 
3133 geräth mit dem König von Eng: 
land, Richard, in Streit 373, 


von Bari nah Dyrrachium über 49; Tanis, Einnahme ber Burg, 462. 
verkleidet fi ald gemeiner Krieger, um Zaticius, wird mit 2000 Mann leicht: 


der Rothwendigkeit zu entgehen, dem 


bewaffneter Zruppen zum Kreuzheere ge: 
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fandt 61. 63; verläßt bad Kreusheer vor 
Antiochien. und ſchifft fih mit feiner 
Mannſchaft nah Cypern eın 78. 


Telbafher, Belagerung ber Befte, 167. 


Zemplerorden, Stiftung des, 205 

Sheobald, König von Navarra, nimmt 
das Kreuz 5225 flirbt zu Trapani 927. 

Zheobald, König von Navarra und Graf 
von Champagne, nimmt das Kreuz 482. 
483. 484; verläßt das heilige Land 485. 

Theobald, Srafvon Champagne, nimmt 
das Kreuz 412. 414. 

Theodora, Schweiter des Kaifers Iſaak, 
vermählt fi mit dem Markgrafen Kon- 
rad von Monferrat 360. 

Thiemo, Erzbifchof von Salzburg, ſchließt 

& mit feiner Pilgerſchaar dem Heere 
ilhelms von Poitou an 157. 

Thomas, Patriarch von Konftantinopel, 

—* vom, Papſt zu Rom als ſolcher be⸗ 
tigt 437. 

Thoras, Fuͤrſt von Edeffa, 73. 

Ziberias, Berennung und Cinnahme 
von, 319. 

Zimurtafh, Fürft von Marebbin, 187; 
läßt den König Balduin von der Befte 
Harran nad) der Burg von Aleppo brin- 
gen 191; zieht mit einem großen Heere 
vor ren und lagert jich mit dem⸗ 
felben auf dem Ölberge 2379; wird von 


befindenden Rit⸗ 
tern in einem Ausfalle angegriffen und 
in die Flucht gefchlagen 279. 

Togthekin, FYurft von Damaskus, 185. 

Zornehbam, Robert von, wird vom Kö: 
nig Richard zum Admiral über bie eng- 
liche Flotte gefeht 3745 wird mit Rı- 
chard von Canville jum Statthalter von 
Eypern ernannt 379. 403. 

Zoron, Honfroy von, |. Honfroy. 

Zoron, Belagerung der Burg, 408. 

Zorus, Statthalter der geehifgen Pro⸗ 
vinzen in Kleinaſien, 284. 296. 

Zoul, Rainhard von, Al. 42. 96. 

Zoul, Peter von, Al. 42. 

Zouloufe, Raimund, Graf von, und 
St. Gilles, benachrichtigt den Papft, 
daß er das Kreuz angenommen und 
Kriegsvolt in Sold nehme 19. 24. 25; 
zieht mit feinem Heere durch Oberitalien 
und Iftrien und langt zu Anfang des 
Winters an der Grenze von Dalmatien 
an 52; feine Krieger flürmen und zer: 
flören Ruffa 535 langt zu Konftantino- 
pel an 53; fein Heer wird auf Befehl 
ae fhen Kaiſers nächtlicher Weile 
überfallen 545 weigert fi, dem Kaifer 


den in Serufalem fi 


. ben Lehenseid zu leiften, Jo. 38. 65; 
feine Erkrankung 67. 75. 76; läßt, um 
die Ausfälle aus dem St. Pauls⸗Thore 
zu Antiochien zu verhindern, daffelbe ver: 
tammeln 17. 82; legt MU Mann feiner 
Truppen in dad am Brüdenthore er: 
baute Caſtell 83. 84. 85. 88. 89. 91. 
94; weigert fih, an Bohemund das 
Brüdenthor und bie Thürme abzutreten 
98. 100; belagert und erobert die Stadt 
Marra und beitimmt fie für dad neuer: 
richtete Bisthum Albara 101; beruft die 
Fürften wegen Führung des Heeres ge: 
gen Serufalem zu einer Beratbung nad 
Rugia 101; läßt die Stadt Marra an: 
zünden und zieht weiter gegen Jeruſa⸗ 
lem 102; hat zu Kafartab eine aber: 
.malige Unterredung mit den Fürften 102; 
f reitet gur Belagerung von Arka 109. 
104. 105. 107; ftellt fih neben bem 
Herzog Gottfried an der Burg David 
bei der Stadt Serufalem auf 113. 114. 
115. 116. 120. 123; weigert fi, den 
Thurm Davids zu räumen, übergiebt 
ihn aber auf Drohung Gottfriedd dem 
Bifhof von Albara 4265 tritt feine 
Wallfahrt zum Jordan an 127; wirb 
von Gottfried aufgefordert, mit feinen 
Streitern zum Deere zu ftoßen 128. 130; 
erflärt im Lager von Eäfaren dem Kö: 
nig Gottfried feinen Entihluß, heimzu⸗ 
ukehren, und nimmt von ihm Abſchied 
30. 13l ; befegt die Mauern von Lao⸗ 
dicha und verweilt bafelbft 132. 143. 
148; ſchließt fi dem Heere ded Erz: 
bilhor Anfelm von Mailand an 149. 
150. 151. 152. 153. 154; langt zu Kon: 
antinopel an 155; erobert Zortofa 1%. 
62; fein Tod 179. 

Zouloufe, Raimund, Graf von, 371. 

Tripolis, Erſtürmung und Zerftörung 
von, 338. 

Jroyes, Heinrich, Graf von, langt aus 
dem Abendlande im heiligen Lande an 
368; erhält den Oberbefehl über das 
Belagerungsheer vor Ptolemais 368. 369. 

Troyes, Kirhenverfammlung zu, 309. 

Zuranfhah, Sultan von Agypten, t 
aus Mefopotamien an 487; läßt Schiffe 
auf den Nilkanal bringen, vernichtet die 
ariftlie Flotte und wird Herr des Nils 

97; greift daB Heer Ludwigs auf fei- 
nem Rüdzuge nach dem nördlichen Ufer 
des Kanals an ; verwirft die ihm 
vom König Ludwig gemachten Unter: 
bandlungen 498; gr auf die Kunde 
vom Abzuge des Kreuzheeres über den 
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Kanal, dringt ins chriſtliche Lager und 
ermordet die Kranken, welche noch nicht 
Hatten eingeſchifft werden koͤnnen 499; 
beginnt hierauf die Verfolgung des chriſt⸗ 
lichen Heeres und greift den Rachtrab 
mit dem größten Ungeftüm an 498; laͤßt 
die Kranken und geringen gefan enen 
Kreusfahrer tödten SO. 3 eröffnet 
Unterhandlungen wegen ber Freilaflung 
des Könige 503; bricht mit feinem Heere 
und den Gefangenen nach Fariskur auf, 
um die Räumung von Damiette abzu⸗ 
warten 303; wird auf Veranlaflung ber 
Sultanin Witwe, Schadſchreddor, von 
den Mameluden in einem Thurme be 


lagert und bei Anzuͤndung befielben auf 


feiner Flucht durch den Ril von bem 
Emir Bibars getödtet 304. 
Zyrus, Einnahme von, 190. 


Urban IL, Papſt, 143 empfängt Peter 
den Einfiedler mit Wohlwollen und ent» 
läßt. an mit Briefen an die Yürften 
und Großen der Chriftenheit 15; halt 
die Kiechenverfammlung zu Piacenza 175 
hält eine Kirchenverfammlung zu Cler⸗ 
mont und fordert daſelbſt zum Kreuz 
auf 18; ernennt den Bilhof Adhemar 
von Puy zu feinem Stellvertreter beim 
Kreugbeere 19; Hebt das Eoncil zu Eler- 
mont auf und heſuczt mehrere Städte 
Frankreichs 20. 21. 22. 24. 25. 
Urban IV., Papſt, läßt, unterrichtet von 
dem Bedrängniß der Ehriften in Syrien, 
allenthalben das Kreuz prebigen 519. 520. 
Urboife, von, Ritter, 433 


Vondelen, Clarebold von, 36. 37. 

Beit, von Lufignan, Graf von Joppe und 
Astalon, vermaͤhlt ſich mit Sibylle, 
Schweſter König Balduin IV., 305; er: 
hält wegen Zunahme der Krankheit des 
Königd die Neichöverwefung ; bie 
Reichöverwaltung wird ihm wieder ge: 
nommen 310; wird als König von Sex 
rufalem gefrönt 314; zieht gegen den 
Grafen von Tripolis zu Seide 15. 318; 
verfammelt die Zruppen des Reiches in 
dem Sager bei Sephoris 319; halt im 
Sager ei Sephoris einen Kriegsrath 
319; bricht: mit dem Reichsheere aus 
bem £ager gegen Saladin auf 321; hält 
abermals einen Kriegsrath 322; naht 
mit dem Heere dem Berge Hittin un- 


. 


weit Ziberiad und wird bier von Sala⸗ 
din angegriffen 323; wird mit feinem 
Heere von Saladin —2— en und 
— in deſſen Gefan halt 324. 325. 
; erhält von Saladin unter dem 
Verfprechen, nie wieder gegen ihn zu 
kaͤmpfen, bie Freiheit, und erwählt Sri: 
poliß zu feiner Refidenz 3625 befchließt, 
Ptoleniais au belagern 362; belagert 
Ptolemais 3 läßt einen Berfuch ma⸗ 
en, bie Stadt zu erfleigen, 565; fein 
eer erhält Verftärfung aus dem Abend: 
lande 385; fein Lager wird von Sala: 
bin, doc ohne Erfolg, angegriffen 366 ; 
erhält abermals neue Verſtaͤrkungen 366 ; 
wagt einen Kampf gegen Saladin, wird 
aber von biefen bejiegt 3665 erhält aber: 
mals rkung aus dem Abendlande 
366 ; unternimmt einen Angriff auf das 
Lager Saladin bei Eharubah 367. 369. 
370; Hält fih, da Philipp Auguſt ſich 
auf die Seite bed Markgrafen Konrad 
neigt, nicht für ſicher, ſchifft ſich daher 
mit feinem Bruder Gottfried von Zu: 
fignen ein und begiebt fich unter ben 
chutz des Königs Richard 374; wird 
vom König Richard zu Limafol feierlich 
empfangen 377; marfchirt auf Fama⸗ 
uſta, wopin der Kaiſer Iſaak fich ge: 
üchtet, 378. 379. 384. 385; kehrt na 
Ptolemais zurüd 393. 394. 3055 erhält 
von König Richard die Infel Eypern 397 ; 
fein Zod 407. 


Bermödgensfteuer, auf der Reichsver⸗ 


fammlung zu Serufalem wird ausge: 
fhrieben eine, 


Bille-Harduin, Marfhall der Chani 


pagne, nimmt das Kreuz 412; wird mit 
mehreren Mittern beauftragt, mit den 
italienifchen Geemächten Verträge wegen 
Überfahrt des Kreuzheeres abzufchließen 
413; begiebt fi nebft viel andern Rit- 
tern nad Venedig 414. 415. 426. 428, 


Mars, Ritter, wird von den Antioche 


nern ums Leben gebracht 83. 


Balpot, erfter, Oroßmeijter bes deutſchen 


Ritterorbens 371. 


Walter, von Pexejo, führt Peter dem 


Einfiebler einige Taufend Mann zu 25; 
erhält von Kalmany, König von Un- 
arn, die Erlaubniß zum — 26; 
gt nad einem mühfeligen Marfche 
duch die Wälder bei Niffea an 26; fein 
Tod 26. 36, 
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Walter Habenichts, führt Petern einige 
Zaufend Mann zu 255 verläßt zu Köln 
mit Waltern von Pexejo Petern und 
führt fein Volk weiter 255 langt mit 
feinen geſchmolzenen Schaaren in Kon» 
ftantinopel an 26. 31; befehligt wäh: 
rend Deters Abweſenheit deſſen Schaa⸗ 
ren 32, 33; fein Tod 34. 

Walter, erseilhof von Rouen, nimmt 
das Kr 0. 


euz 
Walter, Biſchof von Autun, nimmt das 
Kreuz 414. 


Belf, Herzog von Baiern, nimmt auf 
dem Landtage zu Regensburg das Kreuz 
245. 247. 35L 267; ſchifft ſich zu Pto⸗ 
lemais ein und kehrt über Apulien nach 
Deutichland zurüd 2370. 

Welf IV., Herzog von Baiern, fließt 
fi) mit feinen Schaaren dem Kreugbeere 
Wilhelms von Poitou an 157; feywört 
dem Kaifer Alerius den Lehenseid 157; 
fchifft ficd nach der Riederlage des Kreuz. 
beeres am Halys nach Antiohien ein 159. 

Wied, Georg, Graf von, 491. 

Wilhelm, der Zimmermann, plünbert bie 
Gegend um feine Burg, um die Koften 
zur Ausrüftung für den Kreuzzug zu 
beftreiten 36. 37; flieht aus dem Lager 
von Antiochien, wird aber von Tankred 
eingeholt und zurüdgebraht 79; flieht 
aus Antiochien nad) dem Hafen St. 
&imeon 87. 164. . 

Wilhelm, Erzbiihof von Tyrus, 301. 
317. 3185 begiebt ſich nach Europa, um 
dort die Noth des heiligen Landes zu 
ſchildern, 339. 

Wilhelm, Biſchof von Ptelemais, wird 
nad Europa gefendet, bie abendländi: 
fchen Fürften zum Beiftande aufzufor: 
dern, 2955 wird auf der Rückkehr zu 
Adrianopel ermordet 296. 


— 
. 


Wilhelm, König von Schottland, 339. 
Wilhelm, Markgraf von Wontferrat, 
wird von den Baronen bed Reiches Ye: 
ruſalem eingeladen, fidh des verlaffenen 
a ne @ eur ; vermäblt 
ih zu Ierufalem mit Sibylle, Schwe- 
BA Balduin IV. sol ’ 
ilhelm, aus Mecheln, wird Patriarch 
RK Serufalem au. 1. 
ilhelm, aus Auvergne, Heermeifter ber 
x ker 181. gne, 9 ſte 


Winimer, vereinigt ſich mit feiner Mann⸗ 
ſchaft zu Tarſus mit Balduin 70; tritt 
in Tankreds Dienfte TI. 

Wladislav, Herzog von Böhmen, nimmt 
auf dem Landtage zu Regensburg das 
Kreuz 246. 247. 

Wolfgang, Biſchof von Paflau, All. 


Kerigordon, Einnahme des Schlof: 
ſes, 32. 


3 ara, Belagerung und übergabe von, 418. 

Benti, Statthalter von Moful, 213; be: 
mächtige ſich des Fuͤrſtenthums Aleppo 
213; gebt dem König Fulko entgegen 
und nöthigt ihn zum Rüdzuge 219; er: 
obert Altfareb und Sardanah 219; ſchlaͤgt 
den. König Fulko und vernichtet deſſen 
Heer 220; belagert bie Burg Monsfer: 
randus 2205 erhalt buch Übergabe Mons⸗ 
ferrandus 221; bemachtigt fi) der Burg 
von Schaifar, der Stadt Emefla und 
mehrerer anderer Pläge 222. 226; be: 
lagert Edeffa 227; nimmt Freie ein 
229; flirbt durch Meuchelmord ZW. 
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